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Vorwort. 

In dem \' orworte zum "er::1ten Unterricht des Pharmaceuten" 

erklärte ie h, das~, wenn uic F'orm und die Einrichtung dieses 

Lchrlmchcs die Billigung meiner Fachgenossen finden sollte, ich 

darau:,; den Muth ::lchi>pfcn würde, auch ein entsprechendes bota­

nisches W crk in Arbeit zu nehmen. Zu der Ausführung dieses 

Yersprechen1l wurde ich durch lotende Anerkennungen von her­

yorrag·enden Faehgenost~en nur zu lJald aufgefordert. 

Da Form und Einriehtung des "ersten Unterrichts" dem Zwecke 

entsprachen, t;o habe ieh auch in vorliegender Arbeit denselben 

Weg· einge;,lehlagcn. Der Unterrichtsstoff ist wiederum in Leetionen 

getl1eilt nml in der Weise darg·ehoten, dass er von einem jungen 

Manne mit (len Kenntnissen eines Secundaners leicht aufgefasst 

und auch neben dem Studium der pharmaceutischen Chemie be­
wältigt werden kann. 

Während der die Chemie lehrende "erste Unterricht" auf einen 

:leitraum von ~ bis 21h Jahren bemessen ist, musste ich diesen 

botanischen Theil weiter ausdehnen, da es nothwendig war, die 

pharmaeentiscl1e Botanik in allen ihren Hauptumrissen vorzutra­

gen. Der Unterrichtsstoff ist daher auf 150 Lectionen vertheilt, 

und dehnt sielt auf die Dauer einer dreijährigen Lehrzeit aus, 

wenn nämlich eine Lection als das Pensum für je eine Woche 

aufgenommen wird. 

Als ein Haupttheil eines botanischen Unterrichts erschien mir 

eine ansreichende Behandlung der morphologischen Verhältnisse 

der Pflanzentheile, ohne welche eine diagnostische Botanik, das 

Endziel der pharmaceutischcn Botanik, nicht verstanden und ge­

übt werden kann, dann aber auch der Unterriebt in den nothwen-
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digsten Punkten der Physiologie und Histologie, um für das V er­

ständniss der Pharmakognostik eine Grundlage zu gewinnen. 
In dem Unterricht glaubte ich die Behandlung der botanischen 

Kunstsprache als eine vornehmliehe Aufgabe auffassen zu müssen, 
und da die Prosodie der Kunstausdrücke häufig eine Klippe ist, 
an welcher selbst tüchtige Botaniker Schiffbruch leiden, so habe 

ich es an der prosodischen Bezeichnung nirgends fehlen lassen. 
Aus eigener Erfahrung weiss ich, dass man sich von der aller­
ersten Auffassung eines Kunstausdruckes mit falscher Accentuation 
oft das ganze Leben· nicht frei machen kann. 

Der Usus in prosodischer Beziehung hat in manchen Fällen 
im Widerspruch mit der geltenden Regel ein Recht erlangt. Im 
Deutschen accentuirt man z. B. die Penultima der botanischen 

Familiennamen auf " ... een", wie Gramineen, Ranunculac~en, ob­
gleich die richtigere Accentuation Gramineen, Ranunculaceen ist, 
denn das "e" der Penultima ist im Deutschen eben so kurz wie 
in den entsprechenden lateinischen Namen. So halte ich auch 
die Accentuation: Sporod6chie, Sporangie für unrichtig, denn das 
"i" der Penultima ist lang; man sollte also stets Sporodochie, 
Sporangie betonen, und zwar mit demselben Rechte wie man 
andererseits Achaenre, Spermog6nie, Antheridie zu accentuiren 
pflegt. In der lateinischen Adjectivendung eus, ea, eum ist die 
Penultima in der Regel kurz, man ac.centuirt daher Gramin~ae, 
Aconit~ae. Einige Botaniker haben manche Pflanzennamen zur 
Bezeichnung der Unterfamilien in Adjective umgewandelt, welche 
die Endung 1'eus, iea, ieum haben, z. B. V1'cieae, Anacardieae, At·­

temisieae. Analoge Adjectivendungen sind in der lateinischen 
Sprache nicht vorhanden, die Accentuation ieae oder t'~ae ist über­
haupt schwerfällig und hart. Die prosodische Regel fordert auch 
hier die Accentuation 1'~ae. 

Wenn ich in den etymologischen Erklärungen die griechische 
Schrift mit lateinischer begleitete, so nahm ich damit Rücksicht 
auf eine etwaige Realschulbildung des Lehrlings. 

In den Lectionen der Systemkunde ist nur das Decandolle'sche 
natürliche und das L1'nm?sche Sexual- System commentirt. Das 
Endlicher'sche ist nur in seinen Umrissen angegeben und ange-
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wendet. Die beiden ersten Systeme trifft man in den botanischen 

Werken am häufigsten an, dagegen hat das von Berg flir seine 

pharmaceutische Botanik aus dem Link'schen System aufgebaute 

System keine Aufnahme gefunden. Eine pharmaceutische Botanik 

nach dem Endlic!ter'schen System geordnet existirt nicht. Der 
lernende Pharmaceut ist daher in seinen praktischen botanischen 

Beschäftigungen auf das Studium desjenigen Systems angewiesen, 
welches gerade die ihm zur Hand stehende Diagnostik accep­

tirt hat. 
Von den pharmaceutisch-botanischen Werken steht in Rück­

sicht auf wi1lsenschaftliche Fassung und Correctheit Berg's phar­
maceutische Botanik, resp. der zweite Abschnitt, die diagnostische 
Beschreibung· der officinellen Pflanzen umfassend, oben an und 
ist desshallJ gleichsam der Ausgangspunkt des botanischen Stu­
diums eine1l Pharmaceuten. Dies ist auch der Grund, warum ich 
den diagnostischen Auffassungen Berg's mehr oder weniger folgte 
und mich der Ausdrucksweise dieses Autors möglichst nahe hielt. 
Dadurch wird der angehende Pharmaceut für einen nutzbrin­
genden Gehranch der Berg'schen diagnostischen Botanik vorbe­
reitet. Der Unterricht in der Diagnostik erstreckt sich in dem 
vorliegenden Werke im Uebrigen meist nur auf solche Familien, 
Geschlechter und Arten, welche zu studiren unsere heimische 
F'lora auch Gelegenheit giebt. 

In Betreff <le:-~ Studiums der Lectionen halte ich es für nütz­
lich, ein meehanitiches Auswendiglernen möglichst zu vermeiden, 
etwaige Lüeken aber in dem Wissen durch Repetition auszufüllen. 
Das Auffinden des speciellen Stoffes zu erleichtern, findet man 
einen reichhaltigen Index angehängt. 

In der diagnostischen Botanik ist die Auffassung einzelner 
Charaktere, auf welchen die Unterscheidung verwandter Familien 
und Gattungen beruht, durch das Gedächtniss zu unterstützen, und 
der Lernende sollte es soweit bringen, dass er die wichtigeren 
officinellen Pflanzen (wie Hyoscyamus, Belladonna, Conium, Cha­
morm'lla), ohne dass sie ihm vorliegen, in der Kunstsprache zu 

beBchreiben versteht. Da in jeder Apotheke ein Herbarium vivum 
zur Hand ist, so fehlt es aueh nie an Gelegenheit, die Diagnosti_k 
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praktisch anzwenden. Im Uebrigen ist hierbei, wenn es sein 

kann, die Benutzung der Illustrationen zur Berg'schen Charakte­

ristik der Pflanzengattungen von grossem W erthe. 

Offleinelle Pflanzentheile sind gleichzeitig mit der Diagnostik 

der Pflanze zu studiren. Gemeiniglich genügt es, den trocknen 

Pflanzentheil einen Tag oder eine· Nacht über in Wasser einzu­

weichen, um ihn für die Prüfung seiner inneren Construction und 

anatomischen Verhältnisse verwendbar zu machen. Wenn also 

der Lernende sich z. B. mit Datura und Hyoscyamus beschäftigt, 

so soll er einige Samen dieser Pflanzen einweichen und durch 

Durchschneiden derselben in der Längs- und Querrichtung sich 

über die inneren Verhältnisse des Samens unterrichten. 

Mein Bestreben war es, den Lehrstoff trotz seiner kurzen 

Fassung möglichst anziehend und anregend zu machen, und der 

Anschauung und Auffassung durch bildliehe Darstellung entgegen­

zukommen. Da ich mich während der Bearbeitung der Lectionen 

stets in das Wesen eines mündlichen Vortrages vor angehenden 

Pharmaceuten versetzt dachte, so hoffe ich auch, das richtige 

Maass der Demonstration weder vernachlässigt noch überschritten 

zu haben. 

Berlin, im März 1869. 

Der Verfasser. 

Vorrede zur zweiten und dritten Auflage. 

Wenngleich die Nothwendigkeit einer zweiten Auflage des 

botanischen Unterrichts schon vor fünf Jahren eintrat, so konnte 

ich doch erst in diesem Jahre die nöthige Zeit erübrigen, um an 

eine Verbesserung und theilweise Umarbeitung der ersten Auflage 

heranzutreten. 
Die Vermehrung des Inhaltes dieser zweiten Auflage habe ich 

auf ein möglichst enges Maass beschränkt und nur das hinzugefügt, 
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wa::; nur unumg~inglieh nothwendig erschien. Trotz dieser Ein­

:-;chränkung ist die Zahl der Leetionen von 150 auf 160 gestiegen, 

wenn jedoeh der angehende Pharmaceut in einer jeden Woche seiner 

dreijährigen Ll' ltrzeit eine Leetion ~:~tudirt, so wird er auch am 

Ende der Lehrzeit da:-l vorliegende Pensum wohl bewältigt haben. 

Die Lehre von der Zellenbildung und Zellenvermehrung ist 

den neueren An~ie hten angepas~:~t, und <len Vorgängen der Vermehr­

ung· ller sogenannten Kryptogamen einige Beispiele, den neueren 

Forschungen enbpreehend, hinzugefügt. Ferner schob ich drei 

neue Lcetiouen ''-'t), R7, RR1, welche das Geschiehtliehe der Pflan­

zenphysiologie znm Thema hallen, ein, denn dieser Theil der Bo­

tanik hat i11 d(•Jl letzten zehn Jahren in Folge erheblicher Forsch­

ung·en und Beohaehtungen auch für den Unterricht wesentlich 

an Bedeutung gewonnen. Diese drei Lectionen bieten zugleich 

einerseits eine ).!:(•drängte eehersicht über die auf dem Felde der 

Pfianzenph:n;iologic gewonnenen Resultate, andererseits macheLL 

sie den Lernentlen aueh mit den Namen der Männer bekannt, 

welche :'ich um diesen 'l'heil der botanischen Wissenschaft grosse 

Verdienste erworben haben. Wenn ich hier den Vortrag mitunter 

durch kritisirende Bemerkungen vervollständigte, so geschah dies 

nur, um da:-; Nachdenken und datl Studium des Lernenden anzuregen. 

Bei Bcarhl•itung dieser zweiten Auflage war ich anfangs zwei­

felhaft, ob ich die lateinische Sprache unberii.cksichtigt, sowohl 

aus dem Vortrage die lateinischen Kunstausdrücke , als auch im 

diagnostischen 'l'lteile die lateinische Uebersetzung bei Seite lassen 

sollte, wie wir C8 ja auch in vielen anderen botanischen, nicht 

pharmaceutischen Lehrbüchern der heutigen Zeit antreffen. 

Mit Rück:-<ieht darauf, dass man von dem angehenden Pharma­

ceuten Kenntnist:l der lateinischen Sprache fordert, dass ferner ein 

tieferes Studium der Botanik ohne die lateinische Ausdrucksweise 

nicht wohl mliglich erscheint, und das drittens mit Rücksicht auf 

die lateini:,;che Fassung der Heichspharmakopoe auch eine Uebung 

im Yerständni::.;:- der lateinischen Sprache als eine Nothwendigkeit 

erseheint, hin ieh demselben Modus des Vortrages, welchen ich 

m der ersten A ufiage acceptirte, auch in dieser zweiten gefolgt. 

Der an>< den Lehrverlüiltnissen heraustretende Pharmaceut wird 
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hoffentlich die N othwendigkeit erkennen, das botanische Studium 
in der Gehilfenzeit fortzusetzen. Wenn man mit guten Vorkennt­
nissen zur Universität geht, so fasst ·man die Vorträge der Herren 
Professoren leichter auf, und mit einer gewissen Sicherheit tritt 
man endlich in das Staatsexamen. Nach den Lehrjahren darf 

also das Studium der Botanik nicht ruhen, es· muss sogar ein tiefer 
eingehendes sein. Da wäre nun die medicinisch-pharmaceutische 
Botanik von Dr. Ohr. Luerssen ein Werk, das der Pharmaceut, 
wenn es ihm zu Gebote steht, zur Hand nehmen sollte, um über 
diese und jene Arzneipflanze Belehrung zu suchen. Geeigneter 
für das weitere Studium, dem Selbststudium auch sich mehr an­
schliessend, den Lernenden besonders in die Systematik einfuh­
rend und mit vortrefflichen , den Charakter der Pflanzenfamilien 
und der Arten erklärenden Xylographien ausgestattet, ist die . 
"Pharmaceutisch-medicinische Botanik, ein Grundriss 
der systematischen Botanik, v. Prof. Dr. H. Karsten." 

Dass das Sammeln, Bestimmen und Einlegen von Pflanzen, 
ferner eine alle vier Wochen sich wiederholende Musterung der 
eingelegten Pflanzen oder des vorhandenen Herbarium neben dem 
Studium der vorliegenden Lectionen zu den Pflichten des lernen­
den Apothekers gehören, ist wohl zu beachten, denn nur auf diese 
Weise vermag derselbe in der Erkennung und Bestimmung der 
Pflanzen Sicherheit und Routine zu erlangen. 

Möge auch diese Auflage des botanischen Unterrichts dem 
vorgezeichneten Zwecke dienen und den Beifall meiner Fach­
genossen finden. 

Diese vorliegende dritte Auflage ist ein unveränderter Abdruck 
der zweiten. 

Frankfurt a. d. Oder, 1m November 1884. 

Der Verfasser. 
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Druckfehler und Verbesserungen. 

Zeile 14 von oben lies apice statt apici. 
3 " unten lies .filipendula. 
5 unten lies folium statt foleum. 

19 " unten lies stig- statt styg-. 
2 " oben lies Schliessfrüchte statt Schiessfrüchte. 

l7 " oben lies capillitt'um statt capellitium. 



Lection 1. 

Die Körper, welehe wir in der Natur wahrnehmen, sind ent­
weder leblos oder belebt Die belebten, nämlich die Thiere und 
Pflanzen, nenneu wir organhdrte, denn sie sind mit verschie­
denen Organen, d. h. zu gewi:;sen Verrichtungen (Functionen) 
dienenden Theilen oder Werkzengen ausgerüstet, durch welche 
sie zur Aufnahme Yon N DJmmg, zum Wachstimm von innen nach 
aussen und zur Fortpflanzung befähigt 1:lind. Leblose Körper, 
wie Steine, Metalle, Wasser, Luft, haben keine Organe, sie wer­
den daher unorganische genannt und gehören dem Mineral­
reiche an. Es gieht aber a nch leblose Körper, welche Produkte 
der Lebensthätigkeit sind nnd von belebten Wesen herstammen. 
Diese Körper nennt man zum Unterschiede von den unorga­
ni,.;ehen o r g an i i'l c h e. DatJ Chinin, die Citronensäure, ein Stück 
Holz, Fleisch sin'l ab Erzengnisse organisirter Wesen orga­
nische Körper. Der unorganil'lf~lw Körper ist also nieht organisch 
entstanden, der organische dag·eg·en durch organi~:lirte Wesen 
erzeugt. 

Die belebten oder organh;irten Wesen, Pflanzen und Thiere, 
zeigen eine V ersehiedenheit. Sie gleichen sich dadurch, dass sie 
Nahrung aufnehmen, dass ,;ie wachsen und sich von innen nach 
anssen vergri\,;sprn, dass :sie sich fortpflanzen und Wesen ihrer 
gleichen Art erzeugen, die Thiere besitzen aber dazu noch die 
Fähigkeit der äusseren willkürliehen Bewegnng und der Empfin­
dung. Die Pflanze vermag sich weder willkürlich zu bewegen, 
noch ist sie mit Sinnen am;gestattet, durch welche sie empfinden 
könnte. Die Pflanze lobt, das Thier lebt und empfindet. 
Das '!'hier kann nach eiguem Willen '!'heile seines Körpers be­
wegen, seinem Willen unterthänig machen und den Ort, wo es 
sich befindet, verändern. Die Pflanze dagegen kann nicht den 
Ort, an wclehem :-:;ie aufgekeimt ist und wächst, aus freiem 
Willen wechseln, die Bewegungen ihrer Theile überhaupt häng·eu 

Hager, botrJ.nisdlf'r 1Jnterri .. ht. 2. Aufi. 1 
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nicht von ihrem Willen ab, sondern werden durch äussere Ein­
wirkungen und Einflüsse, wie Luftzug, Wärme, Sonnenstrahlen, 
verursacht. 

Diese Scheidung der Pflanze von dem Thiere gilt nur im 
Allgemeinen und lässt sich in manchen Fällen nicht mit aller 
Sicherheit aufrecht erhalten, denn es giebt Wesen, wie z. B. 

einige Wasseralgen, welche man in das Pflanzenreich verweist, 
obgleich sie Bewegung zeigen wie die Thiere,. z. B. die Koralle, 
der Meerschwamm, welche gleich der Pflanze ihren Standort nicht 

wechseln können und an derselben Stelle sterben, an welcher sie 
entstanden sind. 

Die Verbindung verschiedener Organe unter sich zu einem 

Ganzen, dem Individuum, nennt man einen 0 r g an i s m u s und 
das Resultat der Thätigkeit des Organismus die Lebens t h ä t i g­
k e i t oder das Leben, welches sich bei dem Thiere und der 
Pflanze durch Aufnahme von Nahrung, durch Wachsen und durch 
Fortpflanzung, beim Thiere ausserdem noch durch äussere willkür­
liche Bewegung zu erkennen giebt. Nach kürzerer oder längerer 
Dauer der Erfüllung der naturgernässen Verrichtung der Organe 
hört diese auf, und das organisirte Wesen stirbt ab. 

Der Inbegriff der Kenntnisse von der Natur ist Natur­
wissenschaft, deren erste Aufgabe es ist, die Naturkörper 
ihrem inneren und äusseren Wesen nach kennen und in ihrer 
Mannigfaltigkeit unterscheiden zu lernen. Diesen Zielpunkten 
entsprechend unterscheidet sie sich als Mineralogie, der Wis­
senschaft von den Mineralien oder unorganischen Körpern, als 
Zoo I o gi e oder Thierkunde und als Botanik oder Pflanzen­
kunde. 

Derjenige Zweig der Naturwissenschaft also, welcher sich mit 
dem Pflanzenreiche beschäftigt und im Folgenden Gegenstand un­
seres Studiums sein wird, ist die Botanik (botantce). Dieselbe 
unterscheidet man als reine oder theoretische und als ange­
wan d te oder praktis ehe Botanik. 

Die theoretische Botanik ist Pflanz e n b es c h r·e i b u n g·, 
P h y t o I o g i e, wenn sie die Pflanze nach ihren Formen beschreibt 

und nach bestimmten Eintheilungsgründen, welche die System­
kund e (Taxonomie) lehrt, schichtet und ordnet. Hierzu bedient 
sie sich bestimmter Ausdrücke, einer Kunstsprache, der Te r­
m in o log i e. Die theoretische Botanik erforscht auch die V er­
hältnisse der Pflanzen zur Erdoberfläche nach V crbreitung und 
Standort und ist dann Pflanzengeographie. Sie l1eisst 
Pflanzen p h y s i o log i e , wenn sie die Verrichtungen der Pflanzen-



organe in Bezug auf Enüihrung und Fortpflanzung erforscht und 
kennen lehrt, und unterscheidet sich als Histologie, Gewebs­
lehre, auch anatomische Botanik genannt, wenn sie ihre Kennt­
ni~se speeiell anf <lic Elementarorgane nnü die ans diesen zu­
sammengesetzten Gewebe erstreckt. Die theoretische Botanik 
ist ferner Mo r plt o I o g i e, wenn sie sieh mit der Bildnng 
und den F·•rmcu aller Entwickelungsstufen der zusammenge­
setzten Org·aHc heschäftigt. Als P f I an zenehe m i e, Phyto­
ehemie, hat sie die Lehre von den einfachen und zusammenge­
setzten Stoffen mul <1eren Veränderungen in den Pflanzen zum 
Zweck. 

Paläophytologie oder Pflanzen-Paläontologie ist die 
Lehre von Yorweltliehen Pflanzen, den fossilen Resten urweltlicher 
Gewäl'lu;e, welche sieh in den verschiedenen Gesteinschichten un~ 
serer Erde als Pctrcfaeten vorfinden. 

Die an g· e w an d t c !H1er praktische Botanik stellt sich die· 
Kenntniss dc~jenigen Pflanzen zur Aufgabe, welche für irgend 
eine Wissenschaft, Kunst oder Gewerbe von Wichtigkeit sind. Man 
unterscheidet <laher eine Jandwirthschaftliche, technologische, 
me(licinische oder pharmakologi~ehe, pharmaceutisehe, Forst- etc. 
Botanik. Al~ nwrlieinische lehrt sie die Pflanzen nach Wirkung 
nnü Heilkraft auf den Thierkörper kennen, die pharmacentische 
Botanik beschäftigt f;ieh dag·egen mit der Kenntniss derjenigen 
Pflanzen, wekhe offieincll oder in den Arzneischatz aufgenommen 
sind. Sie lehrt um; nieht allein die officincllen Pflanzen kennen, 
,;ondcrn aueh Yoll andcreH ähnlichen unterscheiden, und nimmt 
dabei hesollllers Rüeksieht auf (lie Theile der Pflanzen, welehe 
allein medieinisehe Anwendung finden. 

Bemerkungen. 0 r g an vun llem g;riech. ö'.!yavov (organun), Werkzeug, Vor­
richtung·. - F 11 n c t i ö n (lat. functio ,1, Verrichtung·, v. d. Iatein. jungor, functus 
wm, jungi, verrichten, vollbringen. - An o r g an i s c h, unorganisch, gebildet 
aus av (an), dem :ilpha privativmn vor Vokalen, uncl öeyavov.- Indivi­
<l u um von <l. lat. intlivicWus, a, um, ung-etrennt bleibend, ungetheilt. -
}1 in er :tl o g· i c, zusammengesetzt nus dem neubteinischen minera, das Erz, 
und ).6yo; (Iogos) ·wmt, Lehre; minera soll aus dem hebräischen m in, aus, 
von, uml c r n z, Enk, Erz, nntstan!len sein. - Zoo 1 o g i c, von d. griceh. 
tc•JO)I (ZOlm), Thin, !llld JJ!;·o,·. -· Bot;inik, uotaniee, von tlem griech. ßorclvr, 
bot~n;i ', Pf!:tme; ,Jouwt n; 'botanik1i i sc. d ;(VII [techn:i), Pflanzenkunde. -

P lty t o I o gi e, von <I. griech. 1pvr6v (phyton), Gew1ichs, und J,6yoq, Lehre. -
:- y ~ t nm k u n tl <', v. d. grinch. r;vr;r~,tta (syBt:üna), ein aus mehreren Theilen 
zusammtmgesetztt'S Uanze, r;v,,[r;n;,t" ,-,;ynist:imi}, zusammenstellen, zusamnwu 
aufstellen. - Taxunt)mie oller Taxionomic, v. tl. griech. rc/.~,,. (taxis), ünl­
nung·. -- T '' r m in u 1 o g· i e, Y. tl. grieeh. df,!,tW (tcnna) odrr tl. lat. tenninw>, 
GremzP.iehen, 'lit> :\Ia rk. -- Terminus technicus, Kunstaustlruck. - II ist u-

1* 
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logie oder Histiologie, von dem griech. /(J't:O> (histos) oder [(J'Tiov (histion), 
Gewebe.- Morphologie, v. d. griech. pof!'PY (morphä), Gestalt, Form.­
Paläophytologie, Paläontologie, v. d. griech. mfJ..cu (palai) lange, längst 
od. naJ.cuo>, &, &v (palaios, a, on) alt an Jahren, sehr alt. 

Lection 2. 
Die Zelle. Das Wesen der Zellen. 

Die Z e 11 e (cellula) ist das Elementarorgan der Pflanze, auf 
ihr beruht das Leben derselben. Sie ist kein Element im che­
mischen Sinne, sondern vielmehr ein complicirtes Gebilde, ein 
aus mehreren verschiedenen Theilen und Stoffen zusammengesetztes 
Wesen, aus welchem jeder pflanzliche Organismus seinen Anfang 
nimmt, durch welches die Pflanze Nahrung aufnimmt, wächst und 
sich fortpflanzt. Nur die Zelle ist das vitale Element und zu­
gleich das einfachste Organ, durch welches das Pflanzenleben zur 
Erscheinung kommt. 

Es giebt Pflanzen einer sehr niedrigen Entwickelungsstufe, 
welche (Fig. 1-7) aus einer einzigen Zelle oder nur einigen 
wenigen Zellen bestehen. 

Fig. 1. 

Protococcus Coc­
coma j(tz. 

250 f. Linear-Vergr. 

Fig. 5. 

Fig. 2. 

Cryptococcus 
ctrevisiae. Hefepilz. 

300 f. L. V. 

Fig. 6. 

Fig. 3. 

Chroococcus 
turgidus l!aegeli. 

120 f. L. V. 

Scenedesmus acutus .Meyen. 
750 f L. V. 

Chroococcus turg-idus. 
(Mehrzelliges Exemplar.) 

250 f. L. V. 

Fig. 4. 

Ophiocytium 
apiculatum ]{u.egeli . • 

100 f. L. V. 

Fig. 7. 

No8toc commune. 
400 f. L. V. 

Andere Pflanzen sind ein Aufbau aus unzähligen Zellen im 
innigen Zusammenhange, wie jede blühende Pflanze, der Strauch, 
der Baum. Um eine Vorstellung von der unzähligen Menge der 
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Zellen, aus welchen sich ein Baum aufbaut, zu erlangen, geniigt 

e:; zu wissen, dass der Durchme:;ser einer Zelle im Allgemeinen 

0~001-0,1 Mm. beträgt, datls die Individualität dieser Zellen nur 

mit Hilfe eines Mikroskopes wahrnehmbar ist. 

Bezeichnen wir die Zelle mit Elementarorgan, so unter­

scheiden wir ::;ic dadurch von einem zusammengesetzten 

0 r g an, z. B. einem Blatt, einer Bliithc, Frucht. 

Wenngleich die Zellen in Form, Beschaffenheit, Lebensthätig­

keit eine grosse Verschiedenheit darbieten, so sind sie sich doch 

in ihrem W e,.;en ähnlich. In Bezug zu dem Aufbau, der Ernäh­

rung und dem Be~tande der Pflanze kann man sie als , Gewebe­

z e 11 c n und Sc er e t i o n,.; z c ll c n nnterseheiden. 

Die Ge wehe z e ll e n sind die Elementarorgane des Pflanzen­

gewebes, der Grundlage detl Aufbaues und des Bestandeil der 

Pflanze. Naeh ihrer Lebensthätigkeit lassen sie sich als 1) Bil­

dungszellen oder Vegetativzellen und 2) als Dauerzellen 

orlcr M nn i tat i v z e ll e n unterscheiden. 

Die Aufgabe der Bildnng,;zelle (Vegetativzelle) ist die 

Zellenvermehrnng· zum _\.ut1mu (ler Pflanze und deren Organe. 

Nach V errichtnng dieser Aufgabe gehen sie in ihrer nächsten oder 

'.lpäteren Nnehkommem;chaft in Dauer z c 11 e n (Munitativzellen) 

über, weldw die Aufgabe hallen, den Bestand der aufgebauten 

Pflanze zu sichern, indem sie theils ihre Wandung verdicken, theils 

tLts Material 11nr Bildung der Geniscie liefern, theilcl auch als Bildner 

der Secretiou:;zellen und nltl deren Speicher dienen. 

Sc c r e t i o n" z c ll e n werden in den Dauerzellen erzeugt und 

dienen znm Unterhalt oder ab :Nnhrnng des Pflanzengewebes. 

Hierher gehören die Kleberzellen, Stärkezellen, Chlorophyllzellen, 
·(; erh:;toti'zellen, Fettzellen etc. 

Die Grundlag-e der Bildungszelle ist der Bildungsstoff, 

dar:; Plasma, aneh Protopla:,;ma genannt, eine eiweissartige 

oder an Proteinstoff reiehe, je nach ihrem Feuchtigkeitsgehalte 

derbere, weil'hcre, gallertartige, diek- oder auch dünnfliissige Sub­

:-~tanz, weleher Lehenskraft inne wohnt, von welcher jede Portion, 

tlelbst auch die mikroskopisch kleinste, amJreicht, eine 1 eben d e 

Zelle darzutJtcllen. Znm Zweck der Erhöhung der Vitalität und 

der Entwickelung der Zelle gehen in dem Plasma derselben V er­

iindernngen Yor clieh, indem eine nach innen mehr oder weniger 

iliistlige, nach aus~:~en eine mehr derbere und festere Lagerung ihrer 
}Iolekiile :-;tattfindet. 

Die äm;sere <lichtere Lagerung erscheint dem Auge wie eine 
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Haut oder Membran und wird daher als Hautschicht des 
Plasma, Hautplasma, Dermoplasma unterschieden. 

Bei der in ihrer Entwickelung weiter vorgeschrittenen Zelle, 
lässt diese Hautschicht eine äusserste dichtere elastische Lage, 
ähnlich einem zarten Häutchen, und eine die Innenseite dieser 
elastischen Lage deckende oder auskleidende, weniger feste Lage 
erkennen. Obgleich beide sich deckenden Lagen sich gegenseitig 
nicht scharf abgrenzen, so nennt man die äussere festere ä usseres 
Hautplasma, äusseres Dermoplasma oder Zellha;ut, 
Zellenmembran, dagegen die innere inneres Hautplasma, 
inneres Dermoplasma. Chemisch ist die äussere Hautschicht 
dadurch von der inneren unterschieden, dass sie reich an Cellu­
lose, Zellstoff, ist und sie später fa.st ganz in Cellulose übergeht. 

Den mehr oder weniger flüssigen Theil des Plasma, welches 
den von dem Hautplasma umschlossenen Raum, die Z e 11 h ö h l e, 
ausfüllt, wird als Füll p I a sm a, PI er o p las m a, unterschieden. 

Während die Bildungszelle, Vegetativzelle, welche wir in 
Rücksicht auf ihre Lebensaufgabe Mutterzelle nennen wollen, 
in ihrer Entwickelung, in der Lagerung von Hautplasma und 
Füllplasma, vorschreitet, entstehen in ihrer Masse nur ein oder 
mehrere zellenähnliche, aber bedeutend kleinere Gebilde, Kern­
z e ll e n (Zellkerne). Diese bestehen ebenfalls aus Plasma und 
sind daher mit Vitalität begabt. Somit haben sie auch die Be­
fähigung, in ihrem Volumen wiederum zellenähnliche Gebilde, 
Kernzellehen (Kernkörperchen) zu erzeugen und in den Zu­
stand der Reife eintretend die Lebensaufgabe der Mutterzelle zu 
übernehmen, sich zu einer Gewebezelle auszubilden. 

Die Mutterzelle erzeugt also in ihrer Masse Kernzellen , 
Tochterzellen im embryonalen Zustande, und die Kernzelle wie­
derum Kern z e 11 c h e n, Enkelinzellen im embryonalen Zustande. 

Fig·. 8. 

Zellen, vergr. a. 2 junge Plasmazellen; b. eine solche, deren Hautschicht, 
Dermoplasrna, diehter geworden ist; c. zwei Zellen, in welchen die Bildung von 

Kernzellen (Zellkernen) vor sich gebt . 

Die Mutterzelle ernährt diese Zellen und führt sie in den Zu­
stand der Reife ein, in welchem die KenlZelle die Lebensaufgabe 
der Mutterzelle, das Kernzellehen dagegen diejenige der Kernzelle 
übernimmt. 
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Die Bild nng <lcr Kernzelle ans dem Plasma verläuft ungefähr 
in folgender Weise: In dem flüssigen Theile des Plasma entsteht 
ein Bläselten, de:''Wn W anr1ung· eine festere Consistenz annimmt 
nncl (1en osmnlisdlCn Ernlihrung~vorgang zwischen dem Inhalt des 
Blä:'chens (weJ!,lwr anfangs ein lnftfönniger, dann ein flüssiger zn 
sein :seheintj nnd dem Pla~ma llcr Mutterzelle einleitet und unter­
hält. Das Blä~dH·n füllt ;;ich mit Pbsrna , in welchem in ähn­
licher Weise Zellhläscl1en entstehen, und stellt nun eine Kern­
zelle <Ütr, welehc, wenn die :Mntterzelle ansg·ebildet und in den 
Zustand der Heif(' ringetreten ist, zn einer Toehterzelle wird. 

Gewebezellen. vergr. "· Jlit Plasma g-efüllte Zelle mit itusserem und innerem 
Ha.utpla.sma, 11rimären uud .srcundiirem Dermopla.sma. b. und o. Zellen 
mit Kernzellen, Kernzellehen und Zellbläschen, "" Zellbläschen rVacuolen). 

d. DauPr- oder l\Iunita,tivzellc, Senetionszellen enthaltend. 

Die Bildung der Kernzelle aus einem Bläschen in dem Plasma 
der Mutterzelle it~t \vahrscheinlieh den;elbe Vorgang, welchen man 
bei der Entstehung von 'roehterzellen aus Z e 11 b 1 ä s c h e n beob­
achtet hat. Dass die Bilrlung der Kernzelle und dann der Tochter­
zelle ans einem Zellbläschen in einem Zuge vor sieh gehen kann, 
dass ein Verweilen der ent~tandcnen Kernzelle in einem embryo­
nalen Zustande nicht stattfindet, ist durch Beobachtung constatirt, 
ebenso wie die Entstelnmg einer Tochterzelle aus einem Zellbläs­
chen neben einer iilteren, im embryonalen Znstande verharrenden 
und in iluer Entwiekelnnt,· uoeh behinderten Kernzelle. 

Mit der in obiger A nsein:mdersetznng vorgetragenen Erzen­
g u n g der Z e 1! e ans (l c r Z e 1 I e gelangt der Satz omnis cellula 
e cell!ila zu der~:e lhen Bereehtignng, wie der Satz omne unimal 
(';1' ocu. 

Bemerkungen. Ye get :1tiv - von dem Iatein. regeiare beleben, wachsen. ­
Muni ta.t iv - V•'n d. latein. mtmitare, Intensitivum von mtmire, befestigen, be­
wahrt>n. - PLisu1a , Prutopbi.smn, von dem grieeh. nrr,)ro<; (protos) , rler 
Yorderste, Erste , nnd ro rri.ci li,Lw (to plasma) , das Gebiicle.- Derm o- von 
dem griech. ro rJ!(!,liCI ,;rlennn}, Hant. -- Plero- von dem griech. nJ..nr;dr<J 
, pHiroo', ich fiille, nwche volL 
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Lection 3. 
Wesen der Zellen (Fortsetzung). Aeltere Ansichten von dem 

Wesen der Zellen. 

Das Hautplasma, Dermoplasma, ist nicht von Poren durch­
brachen, dennoch aber für Flüssigkeiten und Luftarten (Gase) 
durchdringbar, p er m e ab e 1, und zwar nach dem physikalischen 
Gesetze der Diffusion, der Exosmose ( Ausströmung) und End o s­
m o s e (Einströmung). Auf diesem Wege findet also die Ernährung 
der Zelle statt. Die Assimilation, die Aneignung und Umbildung 
der zugeführten Nahrungsmittel ist sowohl im Hautplasma wie im 
Füllplasma thätig. Im Haut- oder Dermoplasma z. B. geschieht 
hauptsächlich die Umbildung des Nahrstoffes in Proteinstoff und Zell­
stoff (Cellulose). Ersterer wird nach innen zur Stärkung und Kräfti­
gung des Füllplasmas, letzterer zur Kräftigung und Verdickung der 
äusseren Hautschicht, der Zellhaut, verwendet. 

Das Plasma, der Bildungsstoff, die Grundlage der lebenden 
Zelle, ist ein Gemisch verschiedener organischer Verbindungen, 
unter denen stickstoffhaltige und zwar protein- oder eiweissartige 
Stoffe die vornehmlichsten sind und die Hauptmasse bilden. Die 
Plasmasubstanz gerinnt daher leicht, wenn man sie mit verdünnten 
Säuren oder Weingeist übergiesst oder sie erhitzt. Obgleich das 
Plasma Wasser enthält, so ist es dennoch nicht in allen V erhält­
nissen mit Wasser mischbar, quillt darin vielmehr wie ein Schleim­
körper auf. Seine Wasseraufnahme ist daher auch gewöhnlich 
eine begrenzte. In dem Plasma ist Lebenskraft, die Bedingung· 
seines Wesens. Wird nun diese Lebenskraft (Vitalität) gestört 
oder vernichtet (durch Wärme, Kälte, Einwirkung chemischer 
Agentien, Mangel an Nahrung), so hört es auf Plasma zu sein. 
Es ist dann eine todte Substanz. 

Mit Hilfe des Mikroskops lassen sich in der Plasma ent­
haltenden Zelle Bewegungen und Strömungen (Plasmaström­
chen) als Zeichen der Vitalität wahrnehmen. Wenn wir ein Bar­
stenhaar der Brennnessel (Urt'ica urens), welches Haar eine grosse, 
mit einer Epidermalschicht bekleidete Zelle darstellt, mit Wasser, 
welches mit Safrantinctur gelb gefärbt ist, betropfen und unter 
dem Objectiv betrachten, so beobachten wir Strömungen in dem 
Inhalte dieser Haarzelle, welche hier nach rechts, dort nach links, 
hier gerade aus, dort in Biegung stattfinden. Aehnliche Bewe-
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gungen und Strömungen finden auch m dem Plasma der Zellen 
statt und berechtigen zu der Annahme, dass das Plasma eine or­
ganisirte, also keine structnrlose Masse ist , und nur die Unvoll-

Fi.~·. 10. 

Haar von Urtica urcns. Die Richtung der kleinen Pfeile zeigt die Wege 
der Strömungen des Saftes an. 

kommenheit nnserer Mikrosk ope dem Erkennen emer Organi­
sation entgegen.steht. 

Fassen wir die bisher über die Zelle und ihr Wesen gege-
1!enen Erklärungen zusammen, so ist jede selbstständige Plasma­
portion eine lehcni1e Zelle und in dieser primitiven Form Bildungs­
oder Vegetativzelle, welche ihre Vitalität durch Aufnahme von 
X ahrung anf i1em Wege der Diffusion (Endosmose und Exosmose), 
durch Lag-cnmp; ihrer Substanzmoleküle in Hautplasma und Füll­
plasma, dnrcl1 Erzeugung von Kernzellen mit Kernzellehen und 
<Lneh Zellbläsdwu znnäehst hethätigt. 

Wir entw ·hmcn daraus, dass üie Bildungszelle ein Individuum 
der einfael1sten "\ rt 11nd F orm ist, sie die Keime ihrer Vermehrung 
in sieh erze.ngt nnd. l1irgt nnd sie der Anfangs- und Ausgangspunkt 
jeder Pflanze mHt jedes Pflanzentheiles ist. 

In den jugcn,lJLheu Zelleu, welehe den Charakter der Dauer­
oder MunitatiYzclien annehmen oder haben, finden wir Füllplasma, 
aber keine odc·r doeh nur selten Kernzellen , das Plasma ist aber 
befähigt im Vor:-;el1reiten seiucr Lebensthätigkeit die Anfänge der 
Secretionszcllcn in Gc;;talt j ener Zellbläschen zu erzeugen und zur 
r:ntwiek elung Zt\ ln·ingeu. 

Um nun <1ie~e, im Vorstehenden hingestellte, so einfache und 
naturgernässe Auffassung des Wesens und der Constitution der 
vegetativen Pflanzenzelle mit den älteren und auch neueren , aber 
abweiehenden Andichten in Einklang zu bringen, diese Ansichten 
zn verstehen, wollen wir das F olgende unserem Gedächtniss an­
vertrauen. 

Die ä ltere Auffassung von dem Wesen der lebenden Zelle 
ist : Die Pflanzenzelle, in ihrem Wesen als Bildungszelle, ist ein 
mikroskopisch kleines Bläschen, beiltellend aus einer zarten Haut, 



10 

erfüllt mit theils flüssigem, theils festem Inhalte. Ihre wesentlichen 
und hauptsächlichsten Theile sind: 

1) Die Zellenmembran, Zellhaut, das äussere feste 
elastische, angeblich nur aus Cellulose bestehende, also stickstoff­
freie Häutchen (äusseres Dermoplasma). - 2) Der Primordial­
s c h 1 auch, ein weiches stickstoffbaltiges, aus Protop 1 a s m a, 
Plasma, bestehendes Häutchen (oder eine von 2 überaus zarten 
Häutchen eingeschlossene Protoplasmaschicht), welches Häutchen 
der Zellenmembran dicht anliegt und die Zellhaut innen gleichsam 

Fig. 11. 

Durchschnitt einer in verdünnter Schwefelsäure eingeweicht en Markzelle aus dem 
Holze einer Conifere. Das Pleropla<ma hat sich zusammengezogen. a. Kernzelle 
(Zellkem), b. Kernzellehen (Kernkörperchenl, c. gelat inisirtes Pleroplasma (Zell­
schlauch, Primordialschlauchl, d. Dermoplasma (Zellhaut), e u. s Stücke des 
Dermoplasma zweier Nachbarzellen, g Intercellularraum, h, k, I, "' Tfipfelkanäle, 

p Innenraum der Zelle. 

auskleidet (also das innere Dermoplasma, innere Hautplasma). -
3) Der Zell in h a 1 t, bestehend in wässrigem Zellsaft (Füllplasma ). 
- 4) Der Zellkern, Cyt o blast, ein in dem Zellsafte schwim­
mendes oder dem Primordialschlauche anliegendes Gebilde (Kern­
zelle). Der Zellkern wurde als der Ausgangspunkt der Vitalität 
der Zelle, als das auf den flüssigen Zellinhalt katalytisch wirkende 
Bildungscentrum der Zelle angesehen. Hiernach verleiht der 
Zellkern einer Zelle auch den Charakter einer Bildungszelle, oder 
eine Zelle ohne Zellkern ist keine lebensfähige. -- 5) Die im In .. 
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nern des Zellkernes 1 von welchem auch mehrere in einer Zelle 

enthalten t'eiH k1innen, befindlichen Kernkörperehen (Kern­

zellchen ). 
Diese Ansicht ither die Constitution der vegetativen Zelle 

resultirte zum 'rhcil ans den Ergebnissen des chemischen Experi-
ments1 denn wenn man eine 
in ihrer Entwickelung vor­
geschrittene Bildungszelle 
üer Einwirkung von Wein­
geist 1 Zuckerlösung, ver­
dünnten Sä nren n. dergl. 
anssetzt, so gerinnt unter 
l';usammenzichung die ei­
wei:::sartige SulJstanz des 
Plasma, die gerinnenden 
Partikel folgc11 nnter sieh 

Fig·. 12. 

c • 7IL 

p · 

Schematische Darstellung der vegetativen Pftan­
zpnzelle nach der ä.lter en Ansicht. m Aeussere 
Zellenmembran, p Primordialschlaucb, pp Plasma, 

~ Zells~tft, n Zellkern, c Kernkörp erchen. 

ller Adhäsion n11d treten zu einer zusammenhängenden l\Iasse 
1 dem Primordialschlanehl zusammen, sieh von der äusseren an 
Cellulose reicheren Schicht trennend. Diese gleichsam einen Sack 
bildende coag:ulirte Masse, Primordialschlanch, schwimmt nun in 
dem wä:-;srigen Theile des Zellsaftes und erscheint dem Auge als 
ein he"onr1ercr Theil r1er 
Zelle. 

Man hat nnn beob­
~tehtet, daii:> die Bildungs­
zelle selten in ihrem ju­
gendlichen Alter ein üusse­
res Dermoplat>ma, d. h. eine 
cellulosereiche oder nnr ans 
Cellulose hestehemle Haut­
::;ehicht :~,nfwe ist , diese viel­
mehr erst im Verlaufe der 
Entwiekelung der Zelle ent­
";teht, Jas:> ferner die V egc­
tativzelle in ihrer J ngend 

.Fig;. 13. 

/~, t(o \-11 : ' ,1'1 

II .:., I '• ,;; I, 
P" ' 'r.·_,. ,I 

;;/~ 
6 

a. Zelle (~Iutterzelle ) mit 3 sogenannten Zellker­
ll AU (Kernze11en l, nebst angedeuteten Plasmal-i tröm­
chell. b. Dir-se Zelle der Einwirkung des 'VPin­
gebtes ausgesetzt. 'z Zellenmembran tä.usseres 
lJ ermophtsrnal. p Prirnordialschlauch (inneres 

Dermaplasma 1. 

nur zu oft keinen Zellkern enthält, dieser gewöhnlich während 
ihres Wach:sthmns ent;,;teht, Jieser Zellkern sich dann nur selten 
in Betreff seiner Entwickelung stationär erweist, sich vielmehr 
lüiufiger zu einer Zelle von Jer Eigenschaft der Mutterzelle aus­
bildet, und die Kernkörperehen wachsend in die Stellung der 
Zellkerne eintreten. Somit musste der Charakter einer Zelle auf 
eme Plasmaportion redncirt nnd deren vorder6te Lebensaction in 
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der Schichtung des Plasma in Dermoplasma und Pleroplasma auf­
gefasst werden. Es ergaben sich also im ersten Hinblick auf die 
Zelle des Dermoplasma und Pleroplasma oder die plasmatische 
Haut und der plasmatische Inhalt als erste und wesentliche Kenn­
zeichen der lebensthätigen Zelle. 

Das Abweichende in der älteren Ansicht von der neueren 
ergiebt sich, wenn wir sagen: Zellenmembran ist gleichbe­
deutend mit ä usserem Dermop,lasma, - Primordial­
schlauch mit innerem Dermoplasma, - Zellsaft mit 
Pleroplasma, - Zellkern mit Kernzelle und - Kern­
körp erchen mit Kernzell chen. 

Bemerkungen. Elementar-, den Anfang, das Wesen, die Grundlage be­
dingend. - Primordi:il- (latein. prirnordialis, e, ursprünglich, zuallererst. 
Pr'irnordium, der erste Anfang). - C y tob l :ist , cytoblasta, von dem griech. 
-ro xtfroq (to kytos), Höhlung, Raum, und ßldtrr>J (blastä), Keim, Trieb.­
Exosmose, Endosmose siehe Bemerk. unter Lection 8. 

Lection 4. 
Zellengenesis. Zellenvermehrung·. 

Die wissenschaftliche Forschung hat mit aller Sicherheit und 
Gewissheit erkannt, dass eine freie oder primäre Zellenbildung 
aus völlig todter Materie nicht stattfindet, dass es nur eine Art 
der Zellenbildung giebt und zwar eine endogene, diejenige in be­
reits vorhandener Zelle, dass also die Z e 11 e n b i 1 dun g stets eine 
secundäre ist und das "omnis cellula e cellula" eine eben so 
unumstössliche Wahrheit ausdrückt wie das "omne animal ex ovo." 

Eine der wesentlichsten Functionen der Bildungs- oder V ege­
tativzelle ist ihre Vermehrung. Diese besteht entweder in der 
Erzeugung nur einer neuen Zelle (wie bei einigen Algen die Bil­
dung von Schwärmsporen) oder in der Erzeugung mehrerer oder 
vieler Zellen. 

Jede Zelle, welche in ihrem Plasma Zellbläschen und Kern­
zellen (Zellkerne) birgt oder erzeugt, kommt damit auch der Be­
dingung ihrer Vermehrung, d. h. ihrer Bestimmung, aus sich oder 
vielmehr in sich neue Zellen zu erzeugen, nach. 

Der Vegetativzelle erste Lebensaufgabe ist ihre Ernährung, 
durch welche sie zu der nothwendigen Entwickelung und ihr 
Plasma zu derjenigen quantitativen und qualitativen Kräftigung 
gelangt, dass es zur Ernährung und Entwickelung der Kernzellen 
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zu Tochterzellen geeignet ist und ausreicht. Ist nun die Mutter­
zelle dem Endpunkte ihres Entwickelungsganges nahe, so entzieht 
sie die Kernzelle dem embryonalen oder foetalen Zustande und 
führt sie in das Stadium der Entwickelung zu einer Tochter­
zelle ein. 

Dieses Stadium beginnt mit der Aufnahme von Nährstoff aus 
dem Plasma der Mutterzelle unter der Erscheinung der bereits 
erwähnten Plasma"trömungen, die Kernzelle wächst, nimmt an Um­
fang zu und führt die in ihr vorhandenen Kernzellehen in den 
Zustand der Kernzellen über. 

Dass bei der Entwiekelung und Ausbildung der Kernzellen 
zu Toehterzeilen das disponible Plasma der Mutterzelle theilweise 
oder ganz V cnvendung findet, ist ein natürlicher V er lauf. 

Die Zahl der 11euen Zellen, welehe aus einer Mutterzelle her­
vorgehen, ist gew1ihnlich gleieh der Zahl der vorhandenen Kern­
zellen, doch i,;t nicht ansgeschlossen, dass viele Kernzellen eine 
polydymisehe Eigensehaft, <las Wesen als Zwillinge, Drillinge etc. 
hervorzutreten, an. ::;ich tragen, dass z. B. aus einer Mutterzelle 
mit nur eiuer Kernzelle im ersten Vermehrungsstadium 2, 3 und 
mehr Tochterzellen hervorgehen kCinnen. Unsere Mikroskope rei­
chen eben nicht au:-J, die Charakteristik polydymiseher Kernzellen 
erkennen zu last>cn. 

Anderero;eit:'! steht der Bildung ne1ler Kernzellen und Zell­
bläschen in dem Plasma der Mntterzellc, während die vorhandene 
Kernzelle zu einer Toehterzelle heramväehst, nichts entgegen, und 
auf diese W ei,.;c können in einer Mutterzelle, welche anfangs nur 
eine Kernzulle ant\vies, gleichzeitig 2, ~3 und mehr Tochterzellen 
auftreten. 

Wenn ahio die Mutterzelle ihre Entwiekelung erreicht hat, 
gleichsam in den Zutltand der Reife eingetreten ist, verlassen Jie 
Kernzellen ihre embryonale Lage, um sieh zu Tochterzellen aus­
zubilden. Zwisdwn ihnen und dem Dermoplasma der Mutterzelle 
werden die Strömungen (Plasmaströmchen) lebhafter und ver­
mehrte, das Hautplasma der Kernzellen wäehst, wird grösser 
und weiter, füllt f:lieh mit Pleroplasma, nnd die darin etwa vor­
hamlenen Kernzt>llehen bilden sieh zu Kernzellen aus. So sehreitet 
die geneti:-:ehe Thiitigkeit der Zelle einher, doch stellen sich meh­
rere V ersehiedenheiten im weiteren V er laufe der Entwickelung 
der 'l'ocltterzellen, Je nach deren Bestimmung, ein. Entweder 
waeh:"en zwei oder mehrere Tochterzellen bis zur Ausfüllung des 
Leibes der Mutterzelle 1 oder Rie waeht~en bei weiterem Nahrungs­
zuflusB üher dac< Volumen der Mutterzelle hinaus, indem jede 
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Tochterzelle die Grösse der Mutterzelle erreicht oder diese auch 
wohl noch an Grösse übertrifft. War im letzteren Falle die 
Mutterzelle mit einem stark verdichteten äusseren Dermoplasma 
(Zellhaut) bekleidet, welches wegen seiner Dichte nicht von den 
Tochterzellen assimilirt werden konnte, so wird es von den heran­
wachsenden Tochterzellen zersprengt. Dass das jeder Tochterzelle 
zugehörige Hautplasma zwischen zwei Tochterzellen eine Scheide­
wand derselben darstellt , liegt in der Natur der Sache. Dies sei 
erwähnt, um damit anzudeuten, dass diese Scheidewände nicht 
direct aus dem Hautplasma oder der Membran der Mutterzelle 
entnommen sind, dass sie vielmehr ihr Dasein nur der Aneinan­
derlagerung des Hautplasma der Tochterzellen verdanken. 

Fig. 14. 

A. Vegetativzelle (Gewebezelle) mit einer Kernzelle t (Tochterzelle im embryo­
nalen Zustande). G. Die zu 4 Tochterzellen ausgewachsene Zelle B. Die Kern­
zelle tt in B scheint eine tridymische gewesen zu sein. D . Jede Zelle von G ist 

zu zwei Tochterzellen ausgewachsen, welche somit Enkelinzellen von der 
Zelle B sind. 

Da wo die Tochterzellen den Charakter der Munitativzellen 
oder Dauerzellen annehmen und zu Mutterzellen von Secretions­
zellen (wie Stärkezellen, Kleberzellen, Chlorophyllzellen, Gerbstoff­
zellen, Fettzellen etc.) werden, auch in einigen Fällen der Sporen­
bildung der Pilze und Flechten, wachsen die Tochterzellen bis zu 
einer gewissen Grösse oder Reife innerhalb der Höhlung des Der­
moplasma, also in dem Leibe der Mutterzelle, heran und verbleiben 
darin, so dass das Auge die Mutterzelle und die ausgebildeten 
Tochterzellen in derselben unterscheidet, oder die Tochterzelle 
füllt den ganzen Leib der Mutterzelle aus; durch ihre Zellhaut 
diejenige der Mutterzelle verdickend. 

Der vorgetragene Verlauf der Zellen vermehrung, Zellengenesis, 
ist in der That ein sehr einfacher und ein den erkannten Ge-
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setzen der sehaffemlen Natur gemä";ser. Etwa hier nncl da vor­
kommende hc,;ondere Abweiclmug·en von tliesem einfachen Verlaufe 
sind Hur wahrseheinliehe, indem sich die sie bedingenden Um­
stände unserer \\' ahrnelnnnng nnd Erkennung entziehen. 

Ehe wir UJJ,; mit tlen i\lteren Ausichton über Zellengenesis 
bekannt machen, sei noelmmh; claranf aufmerk~am gemacht, dass 
die Namen 1\:ernzdle nurl Toehterzelle nicht ein und das­
selbe hezeielmen. dass unter Kernzelle (1ie im embryonalen oder 
foetalen Zu:-;tan(le l1efindliche Tochterzelle und unter Tochterzelle 
die auf Kosten de~ Leibe:-; (lcr Mutterzelle sich entwickelnde neue 
Zelle aufznfas";en ist. 

Die frilheren ,\.n:-;ichten über Zellenvermehrung entsprechen 
den jezeitig·(·n Au sichten über !las Wesen und die Zusammen­
setzung der yegetativen Zelle mHlmitssen hiernach beurtheilt wer­
den. Sie sind im Folgenden knrz z nsammengestellt: 

Die Bildung neuer Zellen erfolgt entweder um den Zellkern 
(als eine freie 1 o< I er durch Selbsttheil nng der Mutterzelle (als eine 
w an <l ständig r1 unter Falten hil dung und Abschnürung ihres Pri­
mordialsehlanche:,;, während \ler Zellkern sieh entweder durch 
Theilnng oder <lnreh Entwiekelnng ans dem KernkUrperchcn Yer­
mehrt. 

Bei der freien Zellenbildung soll die Tochterzelle im In­
halte der JVIutterzelle, indem si<·h um den Zellkern Plasma lagert, 
ein eigener Primonlialsehlauch nnd eine eigene Zellenmembran 
entstehen. Oder die Zellenbildung erfolgt durch Theilung des 
vorhandenen Zellkernes nnü unter Timlagerung jedes der geson­
derten 'fheilc desselben mit vorhandenem Protoplasma; oder der 
vorhan(lcne Zellkern geht in LU~ung über, es bilden sich dafür 
neue und so viel Zellkerne, als Tochterzellen entstehen und sich 
bilden sollen. "Lm ,jeden (lieser neuen Zellkerne schichtet sich 
eine Portion de~ Plasma der )intterzelle. So enttJtehen Tochter­
zellen, deren jede sich oft noch innerhalb des Leibes der :Mutter­
zelle in eine Zellenmembran einsc,lliesst. Hierbei soll diese Mem­
bran durch Erhärtung einer an;,; dem Protopla8ma oder der l\Iasse 
des Primordial;,;ehlanches der ~Iutterzelle ausgeschiedenen Sub­
;,;tanz oder <lirekt ans dem Primordialschlauche oder der äusseren 
Zellenmembran nzengt werden. Vereinzelt blieb die Ansicht, dass 
tlie Theilung der Mutterzelle durch Scheidewände eine scheinbare 
i,.;t und nur die Folge aus der Aneinanderfügung heranwachsen­
der Tochterzellen :,~ein k1inne, nucl dass eine Faltung der Zell­
haut, wenn sie stattfindet, nur eine die Zellenvermehrung passiY 
begleitende Erseheimmg ist. 
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Bei der wandständigen Zellenbildung soll entweder der 
Primordialschlauch der Mutterzelle in seiner Mitte zunächst eine 
ringförmige Falte, eine Einschnürung, bilden, welche sich in den 

Raum der Mutterzelle 

Mutterzelle mit zwei 
'l.'ochterzellen. 
JOOO!'"ch vergr. 

Fig. 15. 

a 
a. Microcysti8 oliv.zcea. b. Poly­
coccuapunctijormia. (120 f. L. V.) 

Algen, Mutterzellen, 
welche unzählige Tochterzellen 

einschliessen. 

hinein mehr und mehr 
ausdehnt, bis ihre Rän­
der zusammenstossen 
und dann unter V er­
wachsung dieser Rän­
der eine Scheidewand 
bilden, .oder auch der 

Primordialschlauch 
stülpe .llich zwischen zwei und mehreren Zellkernen faltenförmig 
ein und die Tochterzelle gehe endlich durch völlige Abschnürung 
als selbständiges Individuum hervor. Bei dieser wandständigen 
Zellenbildung oder der Zellenbildung durch Abschnürung soll also 
der Primordialschlauch der Mutterzelle direkt ein Bestandtheil der 
Tochterzelle werden. 

In allen diesen Fällen ist der Zellkern oder ein Theil des­
selben stets der Mittelpunkt der Vitalität und Ausbildung der 

Tochterzelle. Derglei-
Fig. 16. Fig. 17. eben Ansichten konn-

~ 
0~ 

Wandst ändige Bildung der 
Tochterzellen (nach einer 

älteren Ansicht). 

Pleurococcus, b. im Be­
griff der Theilung durch 
wandständige Zellenbil-

dung. Stark vergr. 

ten nur zu Tage tre­
ten, so lange man den 
Zellkern flir ein be­
sonderes, gleichsam 
Bildungs- und Lebens­
eentrum der Zelle, 
aber nicht für eme 
Zelle ansah, und man 

den Primordialschlauch als ein 
betrachte. 

zweites Lebenselement der Zelle 

Die Vermehrung der Zelle durch Conjugation werden wir 
in einer späteren Lection (bei Beschreibung der Algen) zu erwäh­
nen Gelegenheit finden. 

Lection 5. 
Dauerzelle. Lebenslauf, Arten derselben. Form und Gestalt der Zellen. 

Die aus den Vegetativzellen hervorgehenden Tochter- und 
Enkelinzellen werden unter Verlust derjenigen genetischen Fähig-
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keit, welche den Charakter der Vegetativzellen ausmacht, zu 
Dauer- oder Mn n i tat i v z e 11 e n, indem ihre Lebensthätigkeit 
neben ihrem \V aehsthume und der V ergrösserung ihres Volumens 
sich entweder auf die Verdickung der äusseren cellulosereichen 
oder primären Hautschicht, oder auf die Erzeugung von Secre­
tionszellen, oder auf beides zugleich erstreckt, und sie endlich 
das Material zur Bildung der Gefässe darbieten. 

So lange die Dauerzelle Füllplasma (Zellsaft) enthält, scheidet 
sie im ersteren Falle an Cellulose reiche Plasmamoleküle aus, die­
selben an der vorhandenen, der primären Hautschiebt ablagernd 
und diese verdickend, sie also mit secundären Hautschichten aus­
kleidend, oder die Verdickung der Zellwand erfolgt durch Aus­
kleidung mit den äusseren Hautschichten von Tochterzellen. In 
dem Plasma der Zelle wächst eine Tochterzelle heran, das innere 
Hautplasma und Füllplasma der Mutterzelle total resorbirend, bis 
endlich die Tochterzelle mit ihrer äusseren Hautschicht die Innen­
wand der Hautsehieht der Mutterzelle auskleidet, die Hautschicht 
der Tochterzelle somit eine doppelte wird. Wenn nun auch in 
dieser Zelle eine Tochterzelle heranwächst bis zur Ausfüllung 
ihrer Mutterzelle, so entsteht eine Zelle mit einer aus drei cellu­
losereichen Hautschichten bestehenden Wandung. Diese Art der 
Tochterzellenbildung kann so weit fortschreiten, bis endlich die 
Zellhöhle verschwindet nnd die secundären Schichten der W an­
dung das Lumen der Zelle, die Zellhöhlung, ausfüllen. 

Zellen, deren Wanddicke so beträchtlich ist, datls das Lumen 
der Zelle unter dem Mikroskope wie eine enge Spalte erscheint, 
oder in welchen das Lumen der Zelle wenigstens schmäler als die 
Wanddicke ist, nennt man Steinzelle n. 

Bei der Bildung dieser seeundären Zellhautschichten durch 
Ablagerung findet die V erdickuug selten auf der ganzen Innen­
fläche statt, es bleiben vielmehr einzelne Stellen derselben von 
der Ablagerung oder Verdickung frei. Diese Stellen bilden ent­
weder Punkte oder Ringe, Spiralen, Treppen, Maschenräume etc. 
Der Vorgang ist hier nach Karlifen';,J, Forschungen folgender: Secre­
tionszellen (z. B. Stärkezellen, Kleberzellen) legen sich an die 
Innenwand der sich in Cellulose umsetzenden und sich verdicken­
den Zellhaut an, indem sie an der Stelle, in welcher sie der Zell­
haut anliegen, den Säfteaustausch von innen nach aussen und um­
gekehrt zu ihren Gunsten modificiren, so dass sie den Theil des 
Zellsaftes durchlas:,;en, welchen sie zu ihrer Assimilation bedürfen, 
aber nicht den zur Verdickung und Umbildung der Zellhaut die­
nenden. Damit ist der Grund zu einer porösen Z e 11 e gelegt. 

Hager, botani:-;chcr l~nterricht. '2. Aufl. 2 
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Während nun der letzte innerste Antheil des ursprünglich Protein­
stoffe enthaltenden Hautplasma (Dermoplasma) sich in Cellulose 
oder in kohlehydratischen Stoff umsetzt, zugleich aber die Neu­
bildung von Secretionszellen und die Bildung von Plasma inner­
halb der Zelle abgeschlossen ist, beendigen auch die Secretions­
zellen ihre 'fhätigkeit, ihr Inhalt wird aufgelöst, verändert und als 
Nahrungsstoff flir andere Theile der Pflanze verbraucht. Dieses 
Schicksal trifft natürlich auch die Secretionszellen, 'velche der 
inneren Zellwand anhingen und an ihren Anhängepunkten die 
Verdickung der Zellwand verhinderten. Daher erscheint die Zell­
wand mit punktförmigen verdünnten Stellen , sogenannten Po r en 
oder Tüpfeln bedeckt. 

In Folge der verschiedenen Richtungen, nach welchen hin die 
Zellwand wächst und sich ausdehnt, erbalten die Poren andere 
Formen , nach welchen die Zellen dann benannt und unterschie­
den werden. 

Bilden die von der Verdickung freig·ebliebenen Stellen der 
primären Zellhaut nur Punkte, so nennt man die Zellen p unk ­
t i r t e oder p o r ö s e (g e tüpfelte). 

Fig. 18. 

Ein Stück Zellgewebe mit 
punktirten polyedrischen 

Zellen (stork vergr.). 

Fig. 19. 

Punktirte oder poröse Zellen im Querdurchschnit t. 
St ark vergrössert : " · polyedrisch e Zellen , b. solche 
mit stark verdickter Wandung, c. eine kuglige, d. eine 

unregelmii.ssig gestaltet e Zelle. 

Bilden j ene Stellen oder auch die Verdickungen einfache, 
parallel gestellte Ringe, so nennt man sie Ri ng f as erz e ll en , 
fliessen sie zu einem spiralförmigen Bande zusammen, so nennt 
man sie S pü a lf a s e rz e ll e n , zeigen sie zugleich eine Verzweigung 
oder Verästelung, so unterscheidet man sie als Ne t zf a s e rz e ll e n , 
bei einer linealen Streckung in paralleler Lage aber als t r e p p e n­
förmi ge oder l eit erförmi ge Zellen. 

Die Bildung dieser Formen erfolgt aus dem Wachsthum der 
Zellwand vorwiegend nach dieser oder j ener Richtung. Wächst 
während des Verdickungsvorganges die Zelle in die Breite, so er­
fahren die Poren eine Erweiterung in horizontaler Richtung, sie 
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nehmen die Fonn von Spalten an, untl es entstehen die treppen­

förmigen Zellen. Wächst die Zelle dann in spiraliger Richtung, 

so erhalten die gestreckten Poren eine schräge, eine spiralige Lage. 

Waren die Secretionszellen auf der Innenzellwand dicht gelagert1 

so wird das Entstehen von verdickten Ringen, und zwischen den­
selben die Bildung; von Spiralen erklärlich. 

1. lUngfaserzelleu. 
:!. Spira.lfascrzellen. 

Fig. :21. 

l\ etzfüserzellen. 

Fig. 22. 

Treppenzellen. 

Die seennclären Ablagerungen auf der Innenwand der Zell­

haut bezeichn et man gewöhnlich mit V e rdi c kungssc hi cht e n, 
jedoch lassen sich unter <lem Mikroskop nur in seltenen Fällen 
Schichten, gewöhnlieh nur eine Schichtung: wahrnehmen. In deu 
Fällen, wo die V crdieknng der Zellwand dureh Tochterzellenbil­

dung erfolgt, ist eine Schichtung meist erkennbar. Da die Dieh­
tigkeit der j.bl:t~·ernngen oft 
eine llllgleidle, <lie ältere 
Ablagerung gewöhnlieh dieh­
ter als die jüngere ist, da­
raus eine nngleielw Wasser­
aufnahme (bei <ler Macera­
tion <ler Zeil e in Wasser) 
folgt. so maeheu sieh unter 
dem .Mikroskop Sehiehten 
in der Zellwandverdicknng 
wahrnelnn har. Im Yöllig· 

Fig. 2H. 

@) 
Querschn itt von in "\Vasser mn.cerirten Stein­
zellen, a. die Yerdickungsschichten zeigen!L 
h. poröse Zellen, c. völlig verholzte porüse 

Zellen. 

trocknen Znstande sind (liese Schichtungen 
llie V erdi<'knn;2,· erscheint wie eine durch und 
Masse. 

nieht zu erkennen, 
durch gleiclnnässige 

Mit dem Vorschreiten der Ablagerung auf der inneren Wand 
der Zellhaut werden die von der Verdickung frei bleibenden 
Stellen naeh dem Centrnm der Zellhöhle hin die Form von Kanälen 

2* 
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annehmen, welche von aussen aber von der pr1maren Zellhaut 
geschlossen sind. Diese Kanäle, sogenannte Porenkanäle (auch 
wohl Tüpfelkanäle genannt) correspondiren stets mit den Poren­
kanälen anliegender Zellen, d. h. sie stossen auf einander und 
ermöglichen auf diese Weise die osmotische Bewegung der flüssi­
gen und luftförmigen Nähretoffe aus einer Zelle in die andere. 

Schwindet an den Porenkanälen die sie abschliessende pri­
märe Zellhaut, so entstehen wahre Poren z e 11 e n. 

Befinden sich bei Zellen von cylindrischer Form die Poren­
kanäle an den abgeplatteten Enden, mit welchen je zwei dieser 
Zellen an einander liegen, so unterscheidet man diese Zellen als 
Siebzellen (nach J.lfohl Gitterzellen). Auch wo sich die 
Porenkanäle in dichten Gruppen auf den Längsseiten der Zellen 
zeigen, rechnet man diese Zellen zu den Siebzellen. 

In einigen Fällen, wie im Gewebe des Holzes der Nadelhölzer 
(Coniferen) und der Cycadeen, bilden Porenkanäle je zweier Zellen 
in dem Punkte, in welchem sie auf einander stossen, eine linsen­
förmige, später nur mit Luft angefüllte Erweiterung, einen T.U p f e I­
raum, gehöften Tüpfel, in deren Mitte die Porenkanäle ein­
münden. Diese gehöften Tüpfel sollen :t;~ach einer Ansicht zu der 
Verdickung der Zellwände in keiner Beziehung stehen und durch 
Eingehen oder Verkümmerung von Gewebezellen, besonders Mark-

1 

)I 

Fig. 24. 

2 ., .. 

Getüpfelte Holzzellen aus dem Längsschnitt des Kie­
fernho1zes ; L die Tüpfel von vorn, 2. von der Seite 
gesehen, :3. Querschnitt einer Zelle in der Höhe des 

Tüpfels. t Tüpfelraum. Stark vergrössert. 

strahlenzellen entstehen. 
Nach einer älteren Ansicht 
kommt der gehöfte Tüpfel 
dadurch zu Stande, dass im 
Anfange der Verdickung 
der Zellhaut ein ausserge­
wöhnlich grösserer Raum 
der Zellwand nicht verdickt 
wird, aber später bei fort­
schreitender Verdickung die 
Verdickungsfläche zunimmt 
und die Verdickungsmasse 
die nicht verdickte Haut­
stelle gleichsam überwölbt, 
so dass zwei correspondi­
rende Tüpfelräume eine 

kugelförmige oder linsenförmige Höhlung bilden, welche durch 
die primäre Zellhaut (der beiden an einander liegenden Zellen) 
in zwei gleiche Hälften getheilt ist, und jede Hälfte dieses Raumes 
durch eine runde Oeffnung (in der Mitte der Wölbung) mit der 
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Zellhöhle in fi.-eier Verbindung steht oder jeder Halbraum durch 
eine runde Pore mit der Zellhöhle communicirt. Zwischen alten 
Zellen schwindet häufig die Scheidemembran, so dass die Zell­
höhlen (bcider bctreffemlen Zellen) frei mit einander communi­
Clren. 

Das \Y ach:;thnm und die V ergrössernng der Zelle während 
der Verdickung der Wandungen und diese Verdickung erfolgen 
unter denselben Vitalitätsbedingungen wie bei der Dermoplasma­
hildnng, indem wir Yon dem Plasma annehmen, dass es eine or­
ganisirte Snhstanz sei und unsere optischen Hilfsmittel nicht aus­
reichen, diesen Organismus zn erkennen. Das Dermoplasma ist 
auch hei dem V erdickungsYorgange in derselben Lage und wächst 
daher nach innen nml nach aussen, seine Aussenschicht und die 
Verdickungsmassen derselben in Cellulose oder Zellstoff um­
setzend. 

Nach <lcr Ansicht, welche auch der jungen Zelle eine be­
tSondere aus Cellulose bestehende Zellhaut, einen Primordial­
schlanch und einen wässrigen Zellsaft zutheilt, ist die Verdickung 
mehr ein mechani~,;cher Vorgang, indem die Zellhaut und etwa 
eine diese innen auskleidende Hautschicht durch Intussuscep­
ti u n, dureh )ütfnahme oder vielmehr durch Einschiebung von 
Zellstofftlwilen zwischen die in der :Membran bereits vorhandenen 
Zellstofftheil e \Yiic hst, tlie Bildung der inneren Verdickungs­
"chiehten ,;cllJt't dnrch Apposition (AnJegung von Zellstoff1 
stattfindet. 

Lection 6. 
Fomwn ller Zellen. Inhn lt ;ler Gewehezellen. Secretionszellen. 

Die Form l!er Zelle bt theild ein Erfolg des der Zelle in­
wohnenden Hi1dnngs1Jestrehens, theils ist ;,;ie von der Raumbe­
~ehränknng: al1lüi ng:ig, welche~ <ler Zelle durch benachbarte, sich 
mehr oder weniger am\Chliessende Zellen angewiesen wird. 

An:,; cler nr:·nwitn;:.:liehen Form entstehen durch Ausdehnung 
wwh eiucr o1ler mehreren Dimensionen oder durch ungleichmäs­
.:i;.:,·es W a<·listhmn au einzelnen SteHen der Zelle auch verschiedene· 
Gc•-;talten. l\Ian unterscheidet gestreckte, elliptische, röhren­
t'iirmi :::~~, ke ge J fiirmi!-!·e, spinde l förm ige, fadenförmige, 
wellenfiinni:..;·e, tafelftirmige, sterufiirmige, prunna­
ti::;ehe. ldraUtlrisehe, polyedri,;che ete. Zellen. 



De~· Inhalt der Gewebezellen lässt sl.ch zum Theil unter dem 
.Mikroskop, zum Theil nur auf chemischem W eo·e erkennen und 
b . D ' o estimmen. er Inhalt besteht aus einem oder auch mehreren 
der unten aufgeführten Stoffe oder aus Secretionszellen. 

Fig. 25. 

Zellen: a. kuglige, b. elliptische, c. ellipsoidische, d. röhrenförmige, e. konisch e , ff. spinllel­
förmige , g. wellenförmige, h. tafelförmige, i . sternförmige, k. prismatische, !!. polyedrische. 

Die Secretionszellen entstehen nie aus Kernzellen und stets 
innerhalb des Plasma einer Gewebezelle. Ihre Bestimmung ist, 
als Nährstoff zur ferneren Vegetation des Pflanzenindividuums zu 
dienen. Daher hat man ihren Bestandtheilen die Bezeichnung 
Reservestoff beigelegt. Die Secretionszelle besteht je nach ihrer 
Art gewöhnlich auch nur aus einem Stoffe, die Stärkezelle z. B. · 
nur aus Stärkemehl, die Gerbstoffzelle aus Gerbstoff. Sie be­
stehen aus häutigen Bläschen mit starrem Inhalt wie die Stärke­
zellen, oder auch aus sehr zarten Häuten mit weichen oder fli"L.,­
sigem Inhalt, z. B. die Oelzellen, Fettzellen. 

1. Das Plasma oder Protoplasma, Bildungsstoff1 ge­
wöhnlich eine mehr oder weniger trübe, dickflüssige, mit mikro­
skopisch kleinen Körnchen durchsetzte, stickstoffhaltige Masse. 
Mit Jod färbt es sich gelb und da es auch Eiweiss enthält, 
gerinnt es mit Säuren oder mit Weingeist in Berührung gebracht. 

2. Chlorophyllzellen, Blattgrünzellen gehören zu den 
Secretionszellen (werden aber von vielen für keine Zellen, son­
dern nur für ein Secret gehalten). Der Kürze im Ausdruck halber 
werden wir sie einfach mit C h 1 o r o p h y 11 oder Blattgrün be­
zeichnen. Bei starker V ergrösserung erscheinen sie als gelbgrüne, 
mit einer Flüssigkeit gefüllte Bläschen in Form von Körnern oder 
Kügelchen, vereinigt zu Bändern oder Streifen oder regellos grup­
pirt und zerstreut, meistens der inneren Wandung der Zellen an­
liegend. Die Chlorophyllzellen entstehen aus dem Plasma unter 
Einwirkung des Sonnenlichtes. Sie sind die Ursache des Grüns 
der Pflanzen. In den grünen Pflanzenorganen sind sie es, welche 
unter dem Einflusse des Sonnenlichtes die Zersetzung der einge­
athmeten Kohlensäure in Sauerstoff und Kohlenstoff, die Abschei-



dung des Sauerstoffs nnrl die Verbindung des Kohlenstoffs mit den 
Elementen des \Vassers zn den sogenannten Kohlehydraten (Stärke, 
Zucker, Schleim: 11csorgen. 

Die Chlorophyllzellen wachsen und haben mit den Vegetativ­
zellen die Fiihigkeit gemein, sich zn vermehren, neue Chlorophyll­
zellen hervorznl1rillgen. Werden rlie Pflanzen dem Lichte ent­
zog·en, so l;Jeiehcn :sie nn<l ihre grüne Farbe verschwindet. Das 
Chlorophyll ist ,:.tickstoffltaltig rtnd gewissermassen dem Wachse 
ähnlieh. 

3. SUir keze 11 e n, Stär kem e hlkörn eh en, Amylumbläschen, 
Satzmehl (am~lwn) gehören den Seeretionszellen an und werden 
in den :Munitatinellen iu Form kleiner farbloser, unter dem Mi­
kro.,;kop dnrehr.:if·htig ~r:-;cheinender Körnchen abgesondert. Ihre 
Form ist unendlich Yenschieden, gewöhnlich aber für einzelne 
Pflanzenfamilien el!arakteri:-;tisel:. Ihre Grössc ist eine sehr ver­
:-;chiedeue nnr1 erfordern sie unter dem Mikroskop eine 200 bis 
1illO fache VergTii~scrnug. Sie lassen hier oft eine innere Structur 
erkennen, wekhe einer Ineinander"chachtelnng bläschenartiger 
Ha;ltschlänclte nicht un1Umlieh ist nnd sieh dem Auge als eine 
i.:oneeutrisehe oder aneh e:.;ecntrisehe Schichtung bemerkbar macht. 
Ans:-;enlem erkennt m<tu bei den meisten Stärkezellen eine kleine, 
das Rildnn;.:-secutmm 1larstelleude Vertiefunt\·, Höhlung oder. Spalte, 
welche die Zellhöhle darstellt nncl aneh mit Centralhöhle, Va­
enole oder Kern bezei<'hnet wird. Dieser Kern liegt selten im 
Cenh·nm der Zelle, sonderu in der Nähe der änsseren Schichtung. 

E,;; gie:;t einfac.lle md zasannnen~·esetzte StärkezelleiL 
Letztere bc'Sh'lwn ans je nach der Pflanzenart verschieden ge­
formten Cong·1rnnerahm einig·er wenir:,·en oder sehr Yieler Stärke­
zelloll (Theilzellcn, Theilk1irnr·hen), z. B. ReisstärkemehL 

Von Yie1cn Botanikern werden clie Stärkezellen nicht für 
Zellen g·eltalteu. Da die Bezeichnung Stärkemehl k ö r n c h e n 
eine alteing·chii.rgcrtc ist, so werden wir sie auch beibehalten. 

Die SmrkC'zellen enthalten keinen Stickstoff. Das Stärke­
mehl gehiirt wie t1cr Zellstoff(Cellulose) zn flen sogenannten 
Kohlehydmtell. d. h. jenen indiffercuten Stoffen, deren chemisehen 
Rcsüwütheile Kohlenstoff, Wasserstoff nnc1 Sanerstoff in einem 
Y er·iüiltu1sse n 1·lnm<len sind, in wel ehem diese beiden letzteren 
1r;:-:ser hilden wiirr1en. Zn rliesen Kohlehydraten gehören auch 
7~nc·ker, Gmnmi. Die Stärkezellen werden, wenn sie feucht sind, 
llnrc:h Jo<ltinktnr oder Jotlwasser amethystroth his schwarzblau 
;2;eflirht. Diese Honetion ist eine charakteristische. 
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Fig. 26. Fig. 27. Fig. 28. 

Kartoffelstärkekörneben 
(Amylum Solani tuberosi). 

v Yacuole, Kern. 

An·ow-Root. Stärkekörnchen von 
Maranta Indica. 

Tapioca. 
Stärkekörnchen von Mgnilwt 

utilissima Poh!. v Vacuole:, Kern. 
500 f. V. 400 f. V. 

Fig. 29. Fig. 30. 

400 f. V. 

Fig·. 31. 

~ 
~c~_j ,J 
0 

TickmehL Stärkekörnchen von 
Curcuma an.Qusti}olia Roxb. 

400 f. v. 
Roggenstär kemehl. 

200 f. V. 
Stärkemehl der Eiche. 

Fig. 32. 

Weizenstär kemehlkörncllen. 
300 f. V. 

Fig. 34. 

BohnenstärkemehL 
400 f. V. 200 f. V. 

Fig. 33. 

Reisstärkemehl, einzelne und 
zusammengesetzte Stärkezellen. 

300 f. V. 

Fig. 35. 

Stärkemehl aus dem Milchsaft der Eu­
phorbien, b. Stärkezelle in sehr starker 

Vergrösserung mit Jod gefärbt. 

4. Kleberzellen, Kleberkörnchen, Klebermehl(aleu­
ron; 1855 von Har~ig erkannt und bestimmt) zählen ebenfalls zu 
den Secretionszellen. Der Kleberstoff, aus welchem sie bestehen, 
gehört den Proteinstoffen an, ist also stickstoffhaltig. Die Kleber­
zellen sind farblos oder gefärbt, von rundlicher oder eckiger 
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oder krystallälmlicher oder unregelmässiger Gestalt, häufig mit 
grubiger Oberfläche, auch meist bedeutend kleiner als die Stärke­
mehlkörnchen. Das Klebermehl erfreut sich der Eigenschaft im 
Contact mit gelöstem Stärkemehl, dieses in Dextrin und Glykose 
(Stärkemehlzucker) überzuführen. 

a 

Fig-. 36 . 

. ,. 
b c 

lileberzellen, A Jeu ronzellen. Kleberk örncl1 en . 
. )00 fac lH• Y er~r . 

5. Gerbstoffzellen, Gerbmehl, Gerbmehlkörnchen 
gehören den Secretionszellen an. Sie sind sehr klein und ent­

halten nur Gerbstoff (Gerbsäure), welcher von einer sehr zarten 
Haut umschlossen ist. Ans der feingepulverten völlig trocknen 
Eichenrinde lassen ;;ich diese Zellen mit wasserfreiem Aether 

Fig·. 37. 

Ger i• :-.hdi'zeliP n (:LI a 11.l ;-itä.rl-;e.ze11rn fili i11nrrha.lh vnn 11Innibt.ivze11en. 
E~·"'t r r e mit BisE>n.;;h_lorid gef:trht Lnat:h H{l1't i.QI . 

( \\' as~er, W cingei ~: t wirken lii:WlHl) an~schwemmen. Bei 600 faeher 
V c~ rgri\ssernng· \'l't'tlleinen ~ie wie farblose nmdliche, circa 1 mm 
flicke Kiimr·llcn 11;ler Kii;..:·e1ehen. 

Ci. Kr y 't a 11 z e J 1 ,. 11. Zclkn . wdrhc Krystalle enthalten, oft 
;mch freie K'·y ta !L· neben :mdcrcn Seeretzellen im Innen-
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raume der Munitativzelle. Die Krystalle bestehen aus organi­
schen und unorganischen Verbindungen. Sie findet man einzeln 
und auch zu Drusen vereinigt. Häufig trifft man die nadelför­

Fig. 38. 

I. Zellen. 11. mit Kalkspathkrystallen (kohlensaure Kalkerde), 
b. mit Stärkezellen. 

~. Zellen aus der Rhabarberwurzel, 11. Krystallzellen mit oxal­
saurer Kalkerde in Drusenform, b. Zellen mit Amylum. 

3. Rhaphidenzelle aus einer Luftröhrenquerscheidewand im Blatte 
von MUsa Oavendishii L. 

~- Eine Zelle aus dem Blatte von Hedera Helix L., eine Kry­
stalldruse einschliessend. 

migen Krystalle der 
oxalsauren Kalkerde 
zu Büsehein , Rh a­
p h i den , vereinigt an. 

Die Gewebezellen 
können auch noch an­
dere Secretionszellen 
und auch Stoffe ent­
halten, welche die Be­
zeichnung Secretions­
zellen nicht beanspru­

chen oder bei denen die Zellform noch nicht festzustellen war. 
Hier sind zu erwähnen Gummi, Zucker, Mannit, Pflanzengallerte 
(Pectose ), flüchtiges und fettes Oel, starre Fette, Wachs, Protein­
stoffe, Pigmente. Das flüchtige und auch das fette Oel, Harz, 
Wachssubstanz bieten meist dem Auge die Zellform dar. 

Bemerkungen. Pore vom griech. nd(!oq (poros), Durchgang, Oeffnung, Loch. 
-Chlorophyll, vom griech. xJ.w(!dq (chloros) , grün, und qnJHov (phyllon), 
Blatt. - V n c u 61 e, Diminutiv von vaciius , a, um, leer, frei von etwas. -
Arnylum, ohne Mühle erzeugt, gebildet a. cl. griech. alpha privativum u. f t'11J.7J 
(myHi) , Mühle. - Aleuron, Kleber, Mehl, griech. äJ.EV(!Oil (aleuron) , Mehl. -
Rhaphiden, v. d. griech. 6wptq, fooq (rhaphis, gen. raphidos), Nadel. -
Pektose, v. cl. griech. 7ll'JY.Tdq, ?f, dv (piiktos, ii, on) geronnen, nl;yvv,ut (piig­
nymi), g·erinnen lassen. 

Lection 7. 
Gefiisse. Gefassbünclel. 

Nachdem wir von den hauptsächlichsten Elementarorganen, . 
den Zellen, eine Vorstellung erlangt haben, hält es nicht mehr 
schwer, eine solche auch von den aus den Dauer- oder Munitativ­
zellen hervorgehenden oder den daraus entstehenden Elementar­
organen, den Ge fä s s e n, zu gewinnen. 

Gefässe (-casa) sind mehr oder weniger verlängerte, ge­
schlossene, in der Richtung des W achsthums eines Pflanzentheils 
fortlaufende Röhren oder Kanäle, welche neben Zellen oder von 
Zellen umgeben den Pflanzentheil constituiren. Sie entstehen aus 
Dauer- oder Munitativzellen, welche mit ihren Enden an einander 
gereiht sind, durch Verschwinden oder Resorption der sich be-
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rührenden Theile der Wandung. Ein Gefäss (cas) ist also 
gleichsam eine einfache Reihe Zellen, welche durch V erschwin­
den der Berithrung;;wände eine Röhre bilden. Daher nennt man 
ein GeHiss anelt wohl eine zusammengesetzte Zelle, und 
'vcgen seiner vorwieg-enden Lä11ge Faser. 

Die Gefihse sind in der Regel nur mit Luft gefüllt, ent­
ha1ten indes:-: in llen jüngsten Pflanzcutheilen oder zur Zeit der 
grössten Saftfülle, >vie im Frühling·, gewöhnlieh Flüssigkeit. 
Dnrchsehneidet man z. B. im Frühjahr einen Zweig des Wein­
";toeks, so tritt ans der Schnittfläehe, d. h. aus den Gefässen, 
Saft von plasmatistiwr Beschaffenheit hervor. In den älteren 
PflanzentheBen nimmt die V erdieknng der Wandung der Gefässe 
mehr und mehr zu, nnc1 diese verholzen. Die primäre Zellhaut 
<les Gefässcs nennt man Ge fii s s s eh 1 a u eh . 

.Je nachdem die ZeHen, ans denen sieh Gefässe bilden, 
Spiral-, Ring;-. Netzfaser-, Poren-, Tüpfel- ete. Zellen sind, ent­
stehen Spiral-, Hing·-, Netzfaser-, Poren- ete. Gefässe. 

In den Spiral g· e fä s s e n ist die V erdicknngssehieht in Gestalt 
einer Faser wie eine Spirale g;ewunden, welehe sich selbst häufig 
aufroHen lii6~t (abrolllJares Spiralgefäss). Die Faser erseheint als 
ein zarteil wcisses Fii.dehen, welches man oft schon mit dem blossen 
c\.nge erkemH'll kann . Die Spiralgefässe hil<len z. B. die sogenannten 

SJJ Spi:i"algefit:-;:-:e 
<1.US dem ;-'tGn~U' 1 
der Babc1..mi!lP , 
::; !angge:~treekto 
Zellen, sn Spi ral­
:!"<'frts8 im Ue lwr­
;filnge zum Netz-

f<l~ erg rf'il:-::c:. 
\.~; ()mal vcrgr. 

Fig·. 4.0. 

Spir<:Ll~r­
~Lus dem 

L\i>ttbti ri 
ller Jiu.sa Jh! ­

nulisictca. 
z iangg"­

~trrckte :J. el­
t r: n. t;·.tlma.l 

VPI'gr. 

Fi;.;·. 41. 

r Ringgefilss ans dem StengPl 
·~er lhlsamine, z Zellen. 

LjO m:1l ver:~ r. 

~erven der Bmtter und Blitthcn. Zerreisst man ein Eieheublatt 
oder ein Weinblatt, so treten die Spiralgefässe wie silberweisse 
dehnbare Fädehen an der Rissstelle siehtlieh hervor. 
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Bei den Ring g e fä s s e n besteht die Faser aus getrennten Rin­
gen, welche übereinander liegen. Man findet sie besonders in den 
Stengeln und Wurzeln. Leicht erkennt man sie im spanischen Rohr, 
im Stengel der Balsamine (Impatiens Balsamtna). 

Das Netzfasergefäss oderNetzgefäss entsteht aus dem 
Ringgefäss durch Anastomose oder Verwachsung zweier und meh­
rerer Ringgefässe, und nicht, wie man angenommen hat, durch 
Seitenverzweigung und Verästelung der Ringfaser. 

Punktirte- oder Poren-Gefässe, Tüpfelgefässe sind 
walzenförmige Röhren mit horizontal oder spiralig geordneten Punk­
ten (verdünnten Wandstellen), welche von dem Zellwandbeleg frei 
blieben, z. B. im Holz der Eiche. Diese Poren in stark verdickten 
Wänden nennt man Porenkanäle. Die sogenannten gehöften Po­
ren, gehöftenTüpfeltreffen wir im Holze der Coniferen an (ver­
gleiche Lect. 5, S. 20). 

In den Poren-Gefässen und den folgenden erwähnten Gefässen 
findet man häufig nicht vollständig resorbirte Scheidewände, von 
den Zellen herrührend, aus welchen sich das Gefäss bildete, es sind 
diese Scheidewände aber von Spalten und Löchern durchbrochen. 

In den Leiter- oder Treppe nge fä ss e n ist die Verdickungs­
schicht von Querspalten durchbrochen, welche in gerader oder schiefer 
Reihe treppenstufen- oder leitersprossenartig übereinander liegen. 

Fig. 42. Fig. 43. 
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1. nn Netzfasergefässe aus dem Stenge! 
der Balsamine. 150 mal vergr. 2. Netz­
fasergefässe aus dem Holze der Wurzel 
des Löwenzahns ( Taruxlteum ojficinale). 

150mal vergr. 

1. p Porengefäss aus Lignum GuaJftci, m 
niarkstrahl, p1· Prosenchymzcllen. 

80 mal vergr. 
2. Porengefässe im Querdurchschnitt. 

200 mal vergr. 

Mit Einschnürungen verschiedener Art verseh@e Gefässe, 
welche man früher je nach der Form als rosenkranz-, wurm-. 
halsbandartige Gefässe unterschied, fasst man mit dem Namen 
kurzgegliederte Gefässe zusammen. 

Langgestreckte, an den Enden geschlossene Zellen, deren 
Wandungen eine Bildungsweise wie bei den Gefässen zeigen, 
nennt man Ge fä s sz e lle n. 
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Die Gefässwände bestehen wie die Zellwände aus Plasma, 
d.essen Hauptbestancltheil Ce11ulose ist, oder welchem die stick­
stofibaltigen Plasmatheile grösstentheils entzog·en sind. In Stelle 
der verbolzenden V crdickungsschiehten bezeiehnet man den Zell­
st0ff (Cellulose') mit Hol'l..faserstoff oder Lignin. 

Treppengefässc im Holze des Wei n­
stocks ( Vitis 1•inijfraJ . 

Fig·. 45. 

Rosenkranzförmige Gefässe aus den 
Knot en der Balsamine. 

1.">0 mal "l'ergr. 

Die Gefässe kommen nur selten vereinzelt, wie z. B. in zarten 
Blumenblättern, vor, gewöhnlich zu mehreren und zugleich mit 
Zellen von gewisser Form zn Bündeln, Ge fä s s b ti n d e l n, ver­
einigt. Diese Gefäss biindel, auch F i b r o v a s a 1-St ränge ge­
nannt, bilden ein zusammenhängendes, durch den ganzen Pflan­
zenkörper sieh ziehendes und verzweigendes Gefleeht, vergleiehbar 
mit dem Knoehcngcrüst des thierischeu Körpers. In den Blatt­
nerven sehen wir mit hlossem Auge nur die Zweige eines Fihro­
vasalstranges. Die Grundlage eines Gefässhündels ist meist das 
SpiralgeHiss, die Spiralfaser. Oft besteht ein Gefässbündel nur 
aus einem Spiralgefäss. Auf dem Querschnitt eines Pfianzentheils 
erkennt man das Gefässhii.ndel an dem dichteren Gefüge und der 
rundlichen Form deBselben. Der nach aussen (der Aussenseite 
des Stammes) liegcude Theil des Gofassbündels mit den saft­
reichen Prosenchymzellen wird mit PhI o e m oder Bast t heil, der 
nach innen ans Holzzellen heHtchende Theil mit X y 1 e m oder Ho 1 z ­
t heil bezeichnet. 

Es gieht Pflanzen, wie die Algen , Flechten, Pilze, welche 
nur aus Zellen bestehen und keine Gefässe besitzen. Solche 
Pflanzen werden in den botanischen Systemen , z. B. im De­
candolle'schen, als Zellenpflanzen (plantae cellulares sive aco­
tyledoni;ae) abgeHchiehtet zum Gegensatze der auch mit Gefässen 
versehenen Pflanzen, der Ge fä s s pflanzen (pl. casculares sice 
cotyledonfJae). 
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Die Gefasse findet man auch (wie in Berg's Schriften) als 
Spiro'iden (oasa spiroi'dea) und als eigene Gefäs se (vasa 
propria) unterschieden, die Spiroi:den sogar in echte und u n­
e c h t e gesondert. 

Zu den echten Spiro'iden, von denen man. annimmt, dass 
sie nicht durch Resorption der Scheidewände einer Zellenlängs­
reibe entstehen, zählt man die Spiralgefässe, Ringgefässe und 
die N etzgefässe. Den unechten S p i r o 1 den, von denen man 
annimmt, dass sie durch Resorption der Querwände einzelner 
Längsreihen von Zellen entstehen, die auch häufig gespaltene 
oder durchlöcherte Querwände zeigen, zählt man die getüpfelten 
oder Poren-Gerasse, die Treppen-Gefasse, die kurzgliedrigen Ge­
fasse zu. 

Die eignen Gefässe finden sich hauptsächlich in der Rinde, 
seltner im Mark oder dem Holze. Man sieht sie wie die un­
echten Spiro'iden aus Zellenlängsreihen entstanden an, deren Quer­
wände durch Resorption verschwunden sind. Sie haben daher 
auch einen eigenen Gefässschlauch. Zu den eigenen Gefässen ge­
hören die Milchgefässe und die Saftröhren. 

Die Milchgefässe, Milchsaftfasern, eigentlich den Bast­
faserzellen angehörend oder verwandt, enthalten einen Mil c h­
s a ft, eine schleimige, mehr oder weniger undurchsichtige, plasma­
artige Flüssigkeit, in welcher Kernzellen, Stärkezellen, und in Form 

Fig. 46. 

ms ~filchsaftgefässe 
in der Wurzel von 
Taraxacltm officinale. 

pz Zellen. 

von Bläschen, Tröpfchen oder Kügelchen Kaut­
schuk, Wachs, Harz, Oel schwimmen oder 
suspendirt sind. Zerschneiden wir ein Blatt, 
Stengel oder Wurzel des Salats (Lactuca sat'icu), 
des Mohns (Papäver sornnif~rum), des Löwen­
zahns ( Taraxacum officinale), des Schöllkrautes 
( Chelidonium maJus ), so fliesst aus vielen Stellen 
der Schnittfläche bei den drei ersteren ein weis­
ser, bei dem letzteren ein gelber Milchsaft her­
vor, jedoch in begrenzter Menge, so viel eben 
die durchschnittenen Gefässe enthalten. Hört 
der Erguss des Milchsaftes auf, und wir durch­
schneiden an einer von dem ersten Schnitte wenig 
entfernten Stelle den Pflanzentheil, so theilen wir 
andere Milchsaftgefässe, und der Milclisaft tritt 
aufs Neue in Menge hervor. Ein Milchgefäss 

ist also nicht durch den ganzen Pflanzenkörper gleich einer Ader 
'Verzweigt. Durchschneidet man den Stengel des Schöllkrautes 
der Länge nach, so zeigen sich die Milchgefässe in Form von 
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gelben, der Rinde anliegemleu Bändern von ungleichem Durch­
messer. In den Blättern erscheinen sie als stark verzweigte Ge­
fässe. 

Der Milch~aft vieler Pflanzen liefert dem Arzneischatze eine 
Menge Stoffe. Die Gummiharze (Gummi-resinae), Asafoet?'da, Gal­
bcmurn, Ammoniirr'um, Eupl1m·bium, Gutti, 111yn1w, Olibanum, Scarn­
rnom'wn, ferner 11as Opium nnil Lactuca1·iwn sind eing·etroeknete 
Milchsäfte. 

Den Milchgefäsilen sehr ähnlich sind die Gummigefässe, 
welehe einen nicht milchigen, sondern einen mehr oder weniger 
klaren, dem Gummischleim iilmlichen Saft enthalten. Man zählt 
sie anch wolll zn den Saftröhreu. 

Die Saft r ölt r e n gleichen den Milchsaftgefässen, enthalten 
aber keinen MilchBaft. Sie sind gewöhnlieh dureh siebförmig·e 
Scheidewämle nuterbroehen. 

Bemerkungen. Vrts, ·ca;;is ,:im Plnralcasn, orwn), ein Gef:iss. Vasculum, ein 
kleineB Geni~s. Vascuiaris, e; mit Gcnissen versehen. - S p i r o i den. Spi­
roidhts, a, u111, V\lll nestalt eine;· "'imlnng, von öJH·ra (;iTicch. uml(!a, speirn,, 
tlie 'Villllung, HIH1 7fJ citl'o; ,· to ehltlS), Gestalt, Beschaffenheit. - X y l e lll' 
llolztlwil, vuu 1l. grieC'h. ';f!.oJ' ,·xyltm•, Holz.- Pltlo(;m, Hasttheil, vun d. 
grieclt. 'I.J.6or; phious ·, l~ast, Hinde. 

Lection 8. 
Ge11elw. Zellvt•.welw. lntercellularsubst:mz. lntercellularglinge. 

Mit Ge w c l1 e, Zell g e wehe, bezeichnet man jedweden Com­
plex von Zellen, jede Lagerung mehrerer oder vieler Zellen über, 
unter nnd ne ]Jen eiuander. Ein Complex der Vegetativ- oder Bil­
dungszellen i:itellt ein Bildungsgewebe, der Complex von 1\Iu­
nitativ- oder Danerzellen das Dauergewebe dar. 

Das Bildnng~gewehe entsteht und entwickelt sich durch Zellen­
vermehrung, indem aus der Mutterzelle Tochterzellen hervorgehen, 
welche sich ltach einer Hichtung zu Fäden aneinanderreihen, oder 
welche sich in horizontaler Hichtung zu einer Z e 11 e n s c h ich t 
oder sich endlieh zngleieh nach allen Seiten hin aneinanderlegen. 
Indem die Zellcmvandnug·en an den Stellen, in welchen sie sieh 
]Je rühren, zu ein er lwmogeneu :Masse Zusammenfliessen und mit 
einander verwachsen, gewinnt !las Gewebe Halt nncl festeren Zu­
sammenhang. 

Da siel1 <lie (~e~talt der Zelle im Allgemeinen der kugeligen 
Form nähert, :-;o iBt es erklärlich, dass in einem Zellengewehe 
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mit kugligen Zellen sich diese mit ihren Flächen nicht vollständig 
decken, vielmehr Zwischenräume und Lücken bilden. Kuglige 

Fig. 47. 
Zellen können sich gegenseitig nur in je 
einem Punkte berühren, und zwischen je 
drei dieser Zellen muss eine dreieckige 
Lücke bleiben, 'von welcher bei einer all­
seitigen Aneinanderlegung von vielen Zellen 
viele entstehen, die unter sich zusammen-

~~;efi~~e~~~~!~;b:::r~~ne~~ hängen. Solche im Zusammenhange ste-
grössert. hende, also längs der Zellenwandungen ver-

laufende Lücken bilden gleichsam Kanäle oder Gänge, welche 
den Namen Inter c e ll u l arg ä n g e erhalten haben. Sie sind am 
weitesten in den aus sternförmigen oder unregelmässig gestalteten 

Fig. 48. Fig. 49. 

Schwammig<>s Zellgewebe. Die Inter­
cellulargänge sind schattirt. Vergr. 

Zellgewebe. c Intercellulargänge. 

Zellen zusammengesetzten Geweben, wie in den Stengeln und 
Blattstielen vieler Wasserpflanzen, am engsten aber zwischen 

den langgestreckten Holz- und Bast-
Fig. 50. zellen. 

Obgleich die Intercellulargänge 
einem durch das ganze Zellgewebe 
verzweigten Netze von unter sich 
verbundenen Kanälen gleichen, so 
sind sie dennoch nie von einer eige­
nen Membran umschlossen, sondern 

SternförJiliges Zellgewebe aus dem nur VOn den hier gewöhnlich Ver­
Stenge! der Lilie. c Intercellulargänge. 

dickten Wandungen der Zellen un-
mittelbar begrenzt. In dem in der Entwickelung noch befind­
lichen Gewebe sind die Intercellulargänge mit Saft, oft auch nur 
mit Luft gefüllt. 

Mitunter erfahren die Intercellulargänge eine völlige Füllung 
durch Verdickung und Aneinanderlagerung der sie begrenzenden 
Zellwände. Da diese Verdickungen verhältnissmässig sehr starke 



sind, so hat man die füllende Masse mit Inter c e 11 u l a r s n b­
stanz bezeichnet, sie selbst sogar als den Rückstand aufgelöster 
älterer Mutterzellen angesehen. Im Gegensatz zu dieser Ausfül­
lung findet oft anelt eine Erweiterung der Intereellulargänge zu 
grösseren Räumen und Höhlungen oder langgestreckten Kanälen, 
den sogenannten Inter c e ll n l a r räumen statt, welche man je 
nach ihrem Inhalte als Saftbehälter oder als Luftb e hälter 
unterscheidet. 

Die Saftbehälter sind mit ausgeschiedenem Safte, Schleim, 
Harzen, flüchtigen Oelen etc. oft so sehr erfüllte Intereellulargänge, 
dass dadurch die begrenzenden Zellen auseinander gedrängt wer­
den und sich erweiterte Räume bilden. Entstehen dagegen Inter­
cellularräume durch Resorption oder Aufzehrung des Zellgewebes, 
so nennt man sie Luft b e h ä 1 t e r. Diese letzteren findet man 
häufig regelmässig dnrch Querwände in Fächer getheilt. Sehr 
schön sehen wir die Luftgänge in der 
Sandriedgraswurzel (Rht':::oma Car'fcis), 
dem Rhizom der C'are.'· arenm·ia, zwischen 
Rinde und Holz in Fächer geordnet. 
Solche reg·elmäs:;.ig gefäeherte Luftbehäl­
ter nennt man auch Lnftk a nälc, Luft­
g än ge, Ln f t r Ci h r c n. 

Die Luftbehälter dürfen nicht mit 
den Luftlücken oder Lü cke n, welche 

Fig. 51. 

- ( 

d l Z ' d Al b d Qners c.hnitt des Rkizoms von Carex urc 1 errCUl::lUilg 0 er .ä )Ster en es m·enaria, l Luftg>tnge , ,. Rinde, 
Zellgewebes '1.. B. im lnnern rles Stengels k Ke rnsoheide, gb Gefässbündel. 

mancher Doldengewächse oder des Halmes der Gräser entstehen, 
verwechselt werden. Theils der Mangel an Scheidewänden, theils 
Unebenheit der Umgrenzung und Unregelmässigkeit lassen die 
Luftlücken leicht von den Luftbehältern und Luftkanälen unter­
scheiden. 

Die Intercellulargänge sind nach aussen durch die Oberhaut 
(epide1'mis) des Pfl.anzentheils, welche ohne Zwischenräume ist, ab­
geschlossen und stehen nur da, wo die Oberhaut eine Spaltöffnung 
hat, mit der äusscrcn Luft in V crbindung. 

Die Intereellulargänge und Interccllularräume fasst man mit 
der Bezeichnung Int e r c ell u 1 arsy s tem zusammen. 

Die Fnnctionen des Zellgewebes bestehen in der Aufsau­
gung und Umbildung des Aufgesogenen zur Bildung neuer und 
zur Ernährung· und V ergrös;,;eruug bereits vorhandener Pflanzen­
theile. Die Bewegung des Pflanzensaftes durch die Zellen des 
Gewebes, aus einer Zelle in die andere, ist, wie wir bereits wissen, 

.ll;J ger, Oota.niscller tuierri cht. 2 . . Auli . 3 
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-eine osmotische, d. h. sie geschieht durch Diffusion oder, was im 
Grunde dasselbe sagt, durch Endosmose (Einströmung) und 
Exosmose (Ausströmung), jene bekannte Eigenschaft jedweder 
{)rganischen Membran, gewisse Flüssigkeiten im mehr oder weniger 
beschränkten Maasse durch sich hindurch treten zu lassen. Neben 
der Bewegung des Saftes durch die Zellen eines Gewebes besteht 
auch, wie wir bereits aus einer der vorhergehenden Lectionen 
wissen, eine besondere Bewegung des Saftes in der Zelle selbst. 

Im Allgemeinen steigen die wässrigen Nahrungsflüssigkeiten und 
auch die Gase (Kohlensäure) in dem centralen Gewebe der Pflanze, 
gleichzeitig davon auf dem Wege der Markstrahlen na~h dem Rin­
dengewebe verbreitend, aufwärts nach den Zweigspitzen, wo die 
Abdunstung der Feuchtigkeit am stärksten ist. Eine Oirculation 
oder ein Kreislauf des Pflanzensaftes, wie man früher glaubte, 
nndet nicht statt (Karsten). Die Kräfte, welche die aufsteigende 
Bewegung veranlassen, combiniren sich gleichsam aus Oapillar­
attraction, Diffusion und Assimilation. 

Bemerkungen. Endosmose, aus d. griech. Cvöov (endon), darin, innerhalb, 
und cJ,'tfw ( otheo), mit Gewalt von der Stelle drängen oder hinein- und hin­
durchgehen, davon cJG'pd'> (osmos) oder wG'pwG't'> (osmosis), das Stossen, Hin­
durchdringen. - Diffusion, eine Eigenschaft gasiger und auch tropfbar-flüs­
siger Körper, sich im Widerspruch mit den Gesetzen der Schwere, ohne 
äusseres Zuthun, selbst zu mischen, sich gegenseitig zu durchdringen. Von 
dem lat. dijfunde1·e, ausbreiten, diffusio. - Capillarattraction, v. ca­
pillus, Haar, u. attractio, Anziehung. - Assimilation v. assimtlis, e, ziem­
lich ähnlich, assirnulatio ( assimilatio), Aehnlichmachung, Einverleibung eines 
Nahrungsstoffes. 

Lection 9. 
Verschiedenheit des Zellgewebes. Cambium. Parenchym. Prosenchym. 

Holzgewebe. Bastgewebe. 

Je nach den Vegetationszwecken der Zelle findet ihre Ent­
wickelung und Formbildung statt. Dadurch entstehen verschie­
dene Arten des Zellgewebes. 

Einfach parenchymatisch nennt man jedes Gewebe, 
welches aus der freien Bildung von Tochterzellen hervorgeht 
und nach seiner Entwickelung aus kurzen oder nur wenig ge­
streckten Zellen besteht. Mit Ausnahme der Pilze, Flechten 
und Algen findet man es in allen Gewächsen, es bildet sogar 
hier in seinen ersten Anfängen die Grundform aller übrigen 



3:) 

Zellgewebearten, <le1m diese entwickeln sich allein nur aus ihm. 
Dieses jugendliche und noch unentwickelte parenchymatische Ge­
wehe bezeielmct man im Gegensatze zn dem entwickelten Paren­
chym mit Urparenchym !Urmeristem) oder Bildungsge .. 
wehe. Es !Je,;teht an,; Vegetativzellen und zwar aus zartwan­
dig·en, saftstrotzen!len, gToStlc Kernzellen enthaltenden Parenchym­
zellen. Es <lient hanptsächlieh znr Zcllenvermehrnng. Im ent­
wickelten Parenl'hym gehen sie in Dauerzellen über und nun 
fhulct darin neben fortsehreiteutler Verdickung der Zellhaut nur 
die pflanzlich<' Umhildnng, A,.;similation, der von der Pflanze von 
anssen anfgenmnmcueu Stoffe ,.;tatt. 

Um nns auf (.~:enulem Wege mit den nrsehiedenen Gewebe­
arten bekannt zu maehen, wollen wir aueh im Allgemeinen von 
diesem Bildnng~gewebe ansgehen nnd seiner Entwickelung folgen. 
]\[an nnterseheic1Pt im Allgemeinen folgende Gewebe. 

I. Bild n n g s g e wehe, "C r p a r e n c h y m, Ca m b i um ( con­
te.rtw; camfn"lr!i.l\ das aus Vegetativ- oder Bildungszellen zusam­
mengesetzte Oewcllc. J c nach ,;einer Bestimmung· ist es: 

A. Spitzenwachsthum besorgendes Gewebe, Ter­
minal c a m b i um, Knospen e a m h i um (Theilungsgewebe, Meri­
stem). E:-; fi11Üet tlieh an den Spitzen der Knospen und itlt über­
haupt die Grundlage zum Aufban der Pflanze und deren Organe. 

B. Diekpnwaehsthnm besorgendes Gewebe, Ver­
die k u n g s g e w e 1J e, Holz- n n d Bast c a m b i um ( Folgemeristem). 
Es ist das weiche, saftige Gewebe zwischen Bast und Holz, in 
dessen zellenbildender Thätig·keit heim Stamme das Wachsen im 
Umfange hernbt. Man hczeiclmct eB gewöhnlich nur mit Ca m b i um. 

II. DaB Parenehym, Füllgewebe oder Plerom, auf­
zelliges Gewebe (parenck!Jma), welches sich durch seine nicht viel 
länger denn breiten Zellen mit flachen oder gerade abgestutzten 
}~nden und dnrch begleitende Intercellulargänge von dem folgen­
den Gewebe unterscheidet. 

III. Da" Prosenchym oder Fasergewebe, zwischen­
zelliges Gewebe (prosenck!)ma). Es besteht aus gestreckten Zellen, 
welche also viel länger als breit sind, mit mehr oder weniger zu­
gespitzten Enden, mit welchen sie keilförmig zwischen einander 
gosehohen sind, so dass keine Intercellulargänge Platz finden. Es 
geht über in 

1. Holzgewebe und 2. Bastgewebe (pTeurenclt!Jma). 
IV. Epidermalgewebe, Oberhautgewebe. Es ist ge­

wöhnlich bedeckt von dem strukturlosen Oberhäutchen ( cuticula) 
und bildet auf jungen und zarten Pflanzentl1eilen das E p i t h e-

3* 
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1 i um, auf grünen, vom Sonnenlicht berührten Theilen die E p i­
dermis, auf den vom Wasser oder dem Erdboden bedeckten 
Theilen das Epiblema. 

V. Korkgewebe. Es bildet die Korkschicht (Schwamm­
kork), die äussereglatteRindenhaut (periderma) und völlig ab­
gestorben die Borke (rhytidoma ). 

Bemerkungen. M e ri s t'e m, Theilungsgewebe, gebildet aus d. griech. ptr:t'w 
(merizo), theilen, flEf!l6T~q (meristäs), Theiler. - Plerom, Füllgewebe, geb. 
a. d. griech. nAYJf!dw (pläroo), ich fülle.- Parenchym, Füllgewebe, Einge­
fülltes, gebilclet aus d. griech. nar:d (para), bei, neben, und trxv,ua ( enchyma), 
Einguss. --Prosenchym, zwischenzelliges Gewebe, Dazu-, Dabeigegossenes, 
gebildet aus d. griech. nr:dq (pros), dazu, und tyxv,ua. - Pleurenchym, 
Bastgewebe, zur Seite gegossenes, von dem griech. nJ.wr:d (pleura), Seite. -
Ca m b i um, cambium, neulateinisches Wort, bedeutet Wechsel, Veränderung; 
cambiäUs, e, zum Wechsel gehörig.- Epidermis, Oberhaut; lni (epi), auf, 
über; ötr:,wq (dermis), Nebenform fiir ö{r:,ua (derma), Haut. -Epidermal, 
zur Epidermis gehörig.- EpithHium, Epithel, darauf blühendes, von 
int und {}'IUw, blühen. - Epiblema, darauf gelagertes, von ini und ßJ.~,ua, 
(bläma ), Niederwurf, Lagerung. - Periderm a, mr:t (peri), um, ringsum; 
öir:,ua (derma), Haut. - Rhytidoma, Borke, das griech. ~vriöw,ua (rhytid<ima), 
Gerunzeltes. 

Lection 10. 
Bildungsgewebe. Cambium. Parenchym. 

I. Das Fortbildungsgewebe, Bildungsgewebe, Urparen­
chym nennt man das aus Vegetativzellen bestehende Gewebe, 
welches den Ausgangspunkt des Aufbaues jeder Pflanze und je­
des Organes derselben darstellt, von welchem die Entwickelung 
und das W achsthum der Pflanze abhängt. Es ist: 

A. Spitzenfortbild ungsgewe be, Terminalcam bi um, 
Knospen cam bi um (auch Theil ungsgewe b e, Meristem, ge­
nannt). Es bildet das Gesammtgewebe aller jungen Pflanzenorgane 
oder deren Theile, besonders aber der Vegetationsspitzen wie der 
Wurzelspitzen, Stammspitzen, Knospen und Embryonen. Aus ihm 
entwickeln sich alle übrigen Gewebearten. Nach Vollendung seiner 
Bestimmung geht es in Dauergewebe (Folgemeristem) über, indem 
die Tochterzellen zu Munitativ- oder Dauerzellen werden. 

B. Verdickungsgewebe, Holz- und Bastcambium oder 
Cambium ist das Gewebe, welches das Dickenwachsthum der 
Gewächse, besonders der perennirenden, besorgt. Es ist meist ein 
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Fasergewebe, aus prosenchymatbchen Zellen bestehend , welche 
ohne Intercellularräume mit einander verbunden sind. Es ist nie 
in den Vegetationsspitzen Yorhanden, dagegen in der Pflanze ver­
schieden vertheilt. Seine primitive Form hat man auch mit Pro­
c a m hin m bezeielmet, welehe,:; man weg·en seiner schleimähnlichen 
Besehaffenheit früher für einen Saft hielt und Bi 1 dun g s s a ft 
nannte. lVIan findet das V crdieknngsgewcbe besonders reichlich 
in perennirenrleu Pflanzen nnd rlcn Holzg·ewächsen zwischen Rinde 
und Holzkörper, den sogenannten Ca m h i um ring oder V e r­
dick u n g s ring ( anniilus camb1tt1is) bildend; während es an seiner 
Peripherie fortwiihrend neue Rindensubstanz (Phloem) bildet, setzt 
es nach innen (nach dem Centnun des Gewächses hin) neue Holz­
substanz (Xylem! ah, so lange die Pflanze Nahrung und die 
nöthige Wärme erhält. Im Winter hört dieser Vorgang auf. 
1\fan 1mterl:l ('heidet Cambinm und Ver(licknngsring, welche bei 

Gr. 

Qucrscbnitt der QueekAn wurzel 
(R.hi:Goma. Gramini~ ·, , tl e~ Uhizom s "t""On 
Agropy rnm repf.' n.<;;. lib Gr.fässbündel, 

k Kerns t lLeide, m 1\Iur k. 

Fig·. 5B. 

Quersdmittft äche d er Radix Oolumbo (von 
Cotculus palmatus n O.) rRinde., k Cambium-

ring, h Holz. · 

den Dikotyledonen zusammenfallen, bei den Monokotyledonen aber 
getrennt sind, nnd nennt dann hier den die Stelle des Bastes 
gleichsam vertretenden Verdickungsring K ernscheid e. 

II. Das Parenchym oder Füllge w ebe, Würfelgewebe 
(Plerom), aufzellige:; Gewebe (parenck(;ma) ist zusammengesetzt 
aus Dauer- n<ler l\Iunitativzellen, deren Gestalt in Folge ihrer 
dichten Aufeinanderschichtung meist eine polyedrische ist , oder 
sich doch dirscr Form mehr oder weniger nähert und welche 
meist anch p:leichc Dimensionen haben. Gestreckte Parenchym­
zellen, <l ercn nrticaler Dnrclnnesser also den horizontalen über­
steigt, sind <l ermod t an ihren abgeplatteten Enden leicht von an­
deren gestredden Zellen (z. B. den Holz- oder Prosenchymzellen) 
zn nnterschciclcn. Das Parenchym ist oft nicht frei von Inter­
cellnlargä.ngcn. 
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Es ist das Parenchym die am meisten vertretene Gewebeform 
und findet sich mit Ausnahme der Pilze, Flechten und Algen bei 

allen Pflanzen. Daraus besteht das Mark:, 
Fig. 54. die Markstrahlen, die Rinde, der grösste 

Theil der Substanz der Blätter, Blumen, 
~.,rüchte, Zwiebeln, Knollen, fleischigen 
Wurzeln. 

Das Protoplasma der Zellen des Bil­
dungsgewebes, der Saft des Cambium, ist 
reich an Proteinstoffen und frei von Stärke-

~~!eg~~Y~~!~ck:: ~~\11~~~~~: mehl, hier im Parenchym aber werden auch 
(Sa.mbucus nigrl!). Vergr. noch Stärkemehlzellen gebildet. 

Nach der Gestalt oder besser nach dem Zusammenhange der 
Zellen nennt man das Parenchym u n v o 11 kommen oder v o li­

kommen. Im unvollkomme-
Fig. 55. 

"· Verticalschnitt eines Zellgewebes der 
Uarkstrahlen. Zellen niedergedrückt. b. Ein­
zelne Zelle dieses Gewebes. Die Form der­
selben ist ein Rhombendodekaeder, sehr ge­
wöhnliche Form der Zellen in den Mark-

strahlen. Vergr. 

Fig. 56. 

Mauerförmiges Zellgewebe der Markstrah­
len in dem Holze der Birke (Betula alba). 

Zellen sind getüpfelt. 80 mal vergr. 

Fig. 57. 

S= -. 

nen Parenchym (auch Meren­
c h y m genannt) berühren sich 
die Zellen, weil sie kugelig, 
ellipso1disch, schwammförmig 
oder strahlig sind, gegenseitig 
mit ihren Wänden nicht voll­
ständig oder nur theilweise 
Fig. 47, 48 u. 50), im voll­
kommenen dagegen möglichst 
vollständig (eigentliches Paren­
chym), und sie bilden in diesem 
Falle polyedrische Gestalten 
(Fig. 54, 55). 

Seiner Form nach heisst das 
Parenchym polyedrisch oder 
regelmässig, wenn auf dem 
Durchschnitte die Schnittflächen 
der Zellen in Gestalt und Grösse 
ziemlich gleich sind (Fig. 55). 
Im anderen Falle ist es unregel-

Gestrecktes Parenchym aus der Safrannarbe, massig. Es heisst p r i s m a t i s c h 
Crocus. 60 mal vergr. 

oder gestreckt, wenn der ver-
ticale Durchmesser der Zelle kürzer ist als der horizqntale, diese 
also länger als dick ist, niedergedrückt oder schlaff, wenn 
die Zellen kurz und weit sind. Im letzteren Falle ist es oft 
mauerförmig, wenn die niedergedrückten Zellen zu deutlichen 
Querreihen geordnet sind. Da die letztere Form ganz besonders 
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in den Markstrahlen vorkommt, so nennt man diese Zellen auch 
wohl Mark strahl enzellen. 

Das Parenehym hehlst st raff, wenn die Zellen sehr lang und 
eng sind, strahlig, sternförmig, e lli p so "idi sch, wenn die 
Zellen clie der Bezeichnung entsprechende Gestalt haben. 

In Rücksiebt a nf Consistenz unterscheidet man ein e last i­
sehe s Parenchym (z. B. das Gewebe des Markes des Flieder­
baumes (SarnMicus nigra), ein fleischige s (z. B. das Gewebe 
saftiger Früchte, Knollen , Wnrzeln), und ein holzig es, ver­
holztes oder s t e inarti ges ( z. B. in den harten Kernschalen der 
Früchte), wenn es aus sehr dic;kwandigen Zellen zusammenge­
setzt ist. 

Bemerkungen. l\1 er e n chy 111 , nnvollkommenes Fiillgewebe, g·ebild. v. d. 
griech ."f(!ot; (merns\ Theil, untl t'yxvpa (cnchyma), Einguss. 

Lection 11. 
Prosenchym. Gefässbiindel. Holzgewebe. Bastgewebe. 

III. Prosenchym oder Fasergeweb e (prosenchyma), auch 
Ho 1 z g e webe genannt, besteht aus lang­
gestreckten , an den Enden zugespitzten 
eng verbundenen Zellen. Da die spitzen 
Enden keilförmig ineinandergrcifen, so fin­
den sich in diesem Gewebe k e ine Inter­
cellulargänge. 

Das Prosenchym dient weder zur Be­
reitung noch zur Aufbewahrung der für 
das Waehsthnm der Pflanze nötlligen Nah­
rungsstoffe. 

Die Zellen des Prosenchyms , die pro­
senehymatischen Zellen, unterscheiden sich 
hinreichend durch ihre zugespitzten Enden 
von den prismatisd1en und gestreckten Pa­
renchymzellen, welche bekanntlich nur ab­
geplattete Enden haben. 

Die Prosenchymzellen bilden im Bast­
gewebe die zähen , biegsamen Bastfasern 
(Phloem), im Holze dagegen verdicken sie 
sich, werden hart und bilden das Holzge­
webe (Xylem). 

Fig·. 58. 

Hol r.gewebe aus der Sassafras­
wurzel (1-ignum sa .. afra•). pr 
Pr osencbymzellen, m .. P ar enchym 
der Markstrahlen, o Oel- u . Harz-

gefässe. 150 mal vergr . 
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Die Prosenchymzellen sind die häufigsten Begleiter der Ge­
fässbündel oder Fibrovasalstränge. Mit Gefässbündel be­
zeichnet man, wie wir bereits aus Lection 7 (S. 29) wissen, überhaupt 

Fig. 59. 

Gefässbündel aus dem Rhizom der Carex 
arem.ria im Verticalschnitt. p Paren­
chym mit Stärkemehl. pr Prosenchym, 
Stärkemehl enthaltend, sp Gefasse oder 

Spiroiden. 200 mal vergr. 

Fig. 60. 

Dasselbe Gefässbündel im Hori­
zontal· oder Querschnitt. p Pa­
renchym, pr Prosenchym, sp Ge-

fässe oder Spiroiden. 
100 mal vergr. 

jede Partie dicht zusammenhängender Gefässe, da sie aber meist 
von langgestreckten Zellen begleitet oder umgeben sind, so ver­
steht man unter Gefässbündel auch jede engere Verbindung von 
Gefässen (Spiro'iden) mit gestreckten Zellen, welche gewöhn­
lich Prosenchymzellen sind. 

Fig. 61. 

Vertikalschnitt eines kleinen Gefässbündels (simultanen) 
aus dem Rhizom von Polyst'tchttm Filix mas (Rhizoma 
Fiiicis ma•·is). Hier liegen die Gefasse (sp ) in der Mitte, 
in ihrer Gesammth eit von Prosenchym (pr) und dieöes 

von Parenchym (p) umgeben. 60mal vergr. 

Fig. 62. 

Querschnitt eines kleinen Gefass­
bündels aus Rhizoma Fil-icis ma1·is . 
sp Gefässe , p>· Prosenchym, p Pa-

renchym. 40 mal vergr. 

Die Grundlage der Gefässbündel ist gemeiniglich das einfache 
abrollbare Spiralgefäss (S. 27 Fig. 40). Sie bilden dünne, zähe, 
in der Längsrichtung (ler Pßanzentheile verlaufende Stränge. 
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Im Querschnitt erilcheinen sie dem Auge als rundliehe oder keil­
förmige SteHen von dichtem Gefüge, welche sich von dem sie 
umgebenden Parenchym scharf unterscheiden. Die Gefässbündel 
einer Pflanze er:wheinen, insofern sie in der gleichsam einen con­
eentrischen Cylindcr bildenden Cambinmschicht ihre Entstehung 
finden und ihre Ansg·angspunkte haben, wie ein zusammenhängen­
des, durch <len g·anzcn Pflanzenkörper sich hinziehendes und als 
Rippen und Allern der Blätter sich verzweig·endes Geflecht. Sie 
bilden gleiebsam \las Gerii.,;t <ler Pflanze, durch welches diese ihre 
Festigkeit und Zähigkeit erhält. Sie entstehen in und ans dem 
Camhinm mul erhalten aneh aus demselben ihre Nahrung. Es 
gehen nicht alle Camhinmzellen in Gefässhündel über, vielmehr 
begleitet ein Thei1 derselben das fertige Gefässbündel, aber nicht 
immer in derHelhen Lage. Bei den Gefässkryptogamen liegt z. B. 
das Camhinm im Umfange des Bündels~ bei den Monokotyledonen 
und Dikotyledonen in der Mitte desselben. Wenn das Cambium 
hier seine Bildungskraft verliert und verschwindet, also die Ver­
(licknng; oder tlas Waeltsen des Gefässbündels nicht mehr besorgt, 
so nennt man letzteres ein geschlossenes, zum Unterschiede 
von dem n n g e,.; eh los s e n e n Gefässhündel, welches durch vor­
hanrlenes Cambinm his zum Absterben der Pflanze fortwährenden 
Zuwachs nnd Nahrung erhält. Die geschlossenen Gefasshünclel 
sind also eamlJinmlos, die nngeschlossenen eambiumhaltig. 

Die gec;chlossenen Gefässhündel finden wir bei den Mono­
kotyledonen nnd wenigen Dikotyledonen, wo sie nur anfangs die 
Rrnährnng m1<l <1as Diekenwaehsthnm besorgen, dann aber in 
dieser Riehtnn(.!; ihre Fortbildungsfähigkeit verlieren. Daher wird 
z. B. der ältere Palmstamm nicht dicker. Bei den Dikotyledonen 
bleibt <las Camhium der GeHissbündel gemeiniglich bis zum Tode 
der Pflanze forthil<lnngsfühig. Die Gefässbti.ndel der Dikotyle­
donen nennt man deshalb nngeschlossene. 

Die h o 1 z i g· e n Pflanzentheile, das Holz, bestehen entweder 
selten ans nnr verholzten Prosenehymzellen (wie bei den Coni­
feren oder Nadel hölzern), oder meist aus Gefässbii.nrleln, welche 
aus verholzten Pro:";enchymzellen, verholzten Parenchymzellen 
(Holzpareneltym) und Gefüssen zusammengesetzt sind. Auf dem 
Querschnitt eneheinen dann die Gefässe als Poren, Ge fä s s­
p o r e n. Die Gefässe (S1liroi'<len) des Holzes sind gewöhnlich 
Treppengefäo;tie oder punktirte. In den jungen Pflanzentheilen 
sind dagegen die Hing- und Spiralgefässe vorwaltend. Die V er­
dicknngsschiehten der Holzzellen besitzen fast immer Porenkanäle 
(Fig. 1!) und 23), welche hei den Nadelhölzern und auch bei vielen 
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Laubhölzern die Bildung der schon früher erwähnten Tüpfelräume 
veranlassen. V gl. Fig. 24, t. 

Fig. 63. 

Querschnitt eines Stückes Lignum 
Quasst'ae Surin"mensis (von Qut~.ssia 
amara L.). r Rinde, h Holz und in 
demselben die Gefäss-Poren sichtbar. 

Vergr. 

Bastgewebe des Cortex Mezeri!i (von 
Daphne Mezereum L.) bb Bastzellen, 

Bastbündel, pp B"stparenchym. 
200 mal vergr. 

Fig. 65. 

Von dem Grade der Verdickung 
und}; Verholzung der Prosenchymzellen 
hängt die Härte und Schwere des Hol­
zes ab. Im Guajakholze (Lignum Gua­
Jact} sind die Zellen sehr hart und 
schwer, im Nadelholze weich und leicht. 
Die das Holz constituirenden Prosen­
chymzellen pflegt man Holzzellen, 
die entsprechenden Gefässbündel Holz­
b ü n d e l zu nennen. Sie sind für die 
Ernährung der Pflanze nicht thätig. 
In der Jugend enthalten sie aller­
dings Saft, später jedoch nur Luft. 

Das Bastgewebe besteht aus 
lang gestreckten (5 -15 Centimeter 
und darüber langen) fadenförmigen, 
an den Enden stark verschmälerten, 
meist dickwandigen Prosenchymzellen 

Fig. 66. 

Querschnitt Längenschnitt 
aus dem Bastgewebe von Taxua baccat.,. 

h Bastfaser (Prosenchym), i Parenchym mit netzförmig durchbrochenen Querscheidewänden, 
x Sieb fasern, bbf Markstrahlen. 
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(Bastzellen) , welche gewöhnlich die Gofassbündel begleiten oder 
selbst in paralleler Nebeneinanderlage zu Bündeln (Bastbündeln) 
vereinigt sind und die Bastfaser darstellen. Sie finden sich in 
der Rinde, den Blattstielen und Blattnerven. Im Marke k ommen 
sie nur vereinzelt Yor . Die hellen Adern auf dem Ceylonzirnrot 
rühren von Bastbündeln her. Die Bastzellen zeichnen sich vor 
den Holzzellen gewöhnlieh dureh ihre grösscre Länge aus, und 
<ladnreh dass tlie mit feinen Porenkanälen, aber nie mit wirklichen 
Tüpfeln versehen sind. Die Tüpfelzellen sind allein dem Holz­
prosenchym eigen. 

Der Bast (1iber) besteht aus Bastgewebe und bildet einen 
Ring, welcher durch die in die Rinde eintretenden, aus Par­
enchym bestehenden Markstrahlen unterbrochen und vielfach durch­
brochen ist. 

Die zu Gespinnsten und Geweben verwendbaren vegetabi­
lischen Fasern, wie die Hanf-, Flachs-, Nessel-Faser (die Baum­
wolle j edoch ausgenommen) bestehen aus Bastfasern. (Die Baum­
wolle ist ein Haargebilde anf dem Samen der Baumwollenstaude, 
Oossypiurn). 

Fig. 67. 

Leinenbast faser (von Li­
num usitatisairmt.m) . p Po­

renkanal. 
200 mal vergr. 

Fig. 68. 

Baumwollenfaser (keine Bast­
faser), ent hält keine Por enkanäle 
und ist pfropfenzieherähnlich ge­
wunden od. um ihre Axe gedreht. 

2f)O mal vergr. 

Fig. 69. 

Hanfbastfaser (von Cmmabis sa­
ttva), am Ende gabelig gespalten. 
v Querschnitt einer Bastfaser, di e 
Verdickungsschichten zeigend. 

200 mal vergr. 

Die Bastzellen der Dikotyledonen sind trotz der häufig star­
ken Verdickungen ihrer Wandungen doch ä usserst biegsam. Die 
V erdickungsschichten, welche gewöhnlich porös sind, haben eine 
solche Stärke, dass das Lumen der Zelle (die Höhlung) fast ganz 
schwindet. Die Bastzellen der Seidelbastrinde ( Cortex Jl1ezerei) 
sind dagegen sehr dünnwanuig·. Gewöhnlich bilden die Bastzellen 
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einfache Röhren, im Hanf sind sie an den Enden gabelig ge­
spalten, in der Rinde der Nadelhölzer mannigfach verzweigt. 

Fig. 70. 
Den Monokotyledonen fehlt genau ge­

nommen der Bast, welcher bei ihnen öfters 
von einem Ringe prosenchymatischer Zellen, 
der Kernscheide, vertreten ist. In der 
Quecke, (Agropyrum repens.Beauvaz"s), dem 
Sandriedgras ( Carex arenaria), der Sarsa­
parille ( Smilax) finden wir z. B. den Holz­
ring durch eine Kernscheide von der Rind~ 
getrennt. Diese parenchymatischen Zellen 
verholzen sehr bald, verlieren ihre Bieg­
samkeit, und damit hört zugleich das peri­
pherische Wachsthum des monokotyledoni-

Eine Bastzelle aus der Rinde sehen Stammes auf. 
der Edel~~~~e n&j~'" p ecti- Die Mi 1 c h g e f ä s s e gehören, wenn sie 

besonders in spitze Enden auslaufen, dem 
Bastgewebe an. Sie begleiten die Gefässbündel und finden sich 
bei den Dikotyledonen in der J.)eripherie der Bastschichten, seltener 
im Mark, dem Holz und der Rinde. 

Wenn wir den Durchschnitt eines Gefässbündels unter star­
ker V ergrösserung betrachten, so unterscheiden wir darin meh­
rere Theile, und zwar einen nach aussen, d. h. nach der Pe­
ripherie des Stammes liegenden, aus den biegsamen Bastzellen 
zusammengesetzten Basttheil, dann den nach innen, d. i. nach 
dem Centrum des Stammes liegenden Holztheil mit seinen an 
dem weiten Lumen erkennbaren Gefässen (Spiro'iden) und zwi­
schen beiden Theilen den Cambiumtheil. Bei den Monokotyle­
donen ist gewöhnlich der Basttheil, bei den Dikotyledonen der 
Holztheil überwiegend. 

Wie wir aus dem Gesagten entnehmen können, sind soge­
nanntes Holzgewebe und Bastgewebe nur Modificationen des Pro­
senchyms. Während dieses das Gerüst oder das Skelet der Pflanze 
hilden hilft, dient das Parenchym als Füllgewebe. 

Lection 12. 
Epidermalgewebe. Spaltöffnungen. Athmungsprocess der Pflanzen. 

IV. Epidermalgewebe oder 0 b erha u tgewe be (contextus 
epzdermalis) ist, obgleich auch aus Bildungsgewebe hervorgehend, 



durch Struktur und Vorkommen von den anderen Geweben ver­
schieden. EB bedeckt zum Schutz gegen iiussere Einflüsse alle 
jüngeren Theile der Gefässpflanzen als ein feines abzieh bares Häut­
chen, gemeinhin Epidermis oder Oberhaut (epidermz.s) genannt. 
Bei den Moosen findet man es nur auf Stengel und Frucht, bei 
den niederen Stnfcn der Pflanzenwelt (den Flechten, Pilzen und 
Algen) fehlt es ganz. 

Die Epidermi:-J besteht gewöhnlich nur aus einer Schicht 
niedergedrückter, seitlich fest mit einander verbundener Zellen, 
welche meist lufthaltig sind, aber auch farblose oder gefärbte 
Flüssigkeit, nie a her Chlorophy 11 und Stärkemehl enthalten. Sie 
verschwindet, wenn unter der Epidermalgewebeschicht die Bildung 
des KorkgewelJes eintritt. 

Die naeh aussen liegenden Wandungen der Epidermalzellen 
verdicken sieh oft sehr stark oder verkorken, w1e z. B. bei den 
lederartigen nnd immergrü­
nen Blättern. DieBe V er­
diekungen l1eissen C n t i e n­
larsehi c ltten, welchesich 
übrigens dnreh ihre Poren­
kantile von <lem Oberhäut­
chen hinreichend nnterschei­
den. Mit der Epidermis o<ler 
Oherlmut darf mau nämlich 

Fig. 71. 

c Cuticula, v Vcrdickun~sschicht der Epidermis, ep 
Epidermalze!len, p Parenchym lSehr stark vergr .J. 

nicht das Oberhäutchen oder die 
C n t i c u l a ( ndiorla) venveehseln, 
hängende, ganz struktur-

welche als eine zarte zusammen-

lose Membran die Epidcnni:-J 
und deren etwaige appendi­
culäre Theile (Haare, War­
zen, Stacheln) hcdcekt. Sie 
enthält nie Porenkanäle und 
ihre Masse scheint wie <lie 
der Cnticnlarsehiehten mit 
der Zellensubstanz identisch 
zu sein. 

Fig. 72. 

Di e. Cuticula von der unteren Seite eines Ii:ohl\1\attes. 
st Oeffnungen (Spaltöfl'nungen), h Cuticub des 

Haares. 

Das Epidermalgewebe unterscheidet man (nach Schleiden) 
nach dreierlei Art , als Epithel, Epidermis und Epiblema. 
Da wir diese Bezeiehnungcn des Epidermalgewebes in einigen 
Lehrbüchern der Pharmakognosie antreffen, so sollen sie hier auch 
näher erklärt werden. 

Mit E p i t h e I (epitlwltum) bezeichnet man das zartwandige Epi­
dennalgewche anf den allerjüngsten Pßanzentheilen. Am läng-
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sten erhält es sich auf zarten Theileu der Blumen. Hier ist es 
häufig, besonders aber auf den Samen von Plantägo, Linum, Oy­
dom'a etc. ungemein reich an Schleim. 

Fig. 73. 

a 

a Quittensamen (Semen Cydo­
niae) , natürliche Grösse , e 
Epithelium, t äussere Samen­
haut (teata), mi innereSamen­
haut, ct Gewebe der Samen-

lappen. 

Fig. 74. 

m 

a Leinsamen (Sem. Li?til 
2'/.fach vergr., eEpitbelium, 
t äussere Samenhaut (testa), 
mi innere Samenhaut, alh 

Eiweiss. 

Die Zellen des Epi­
thels treten sehr häufig 
gewölbt oder conisch 
zu Drüseben oder 
Papillen (papillae) 
verlängert hervor und 
erzeugen als ein drü­
siges Epithel ( epitheli­
um papillosum) in Folge 
der Brechung der da­
rauf fallenden Licht­
strahlen jenes sammet­
artige Aussehen , wel­
ches wir an manchen 
Blumentheilen beob­
achten. 

Das Epithel geht auf Stamm, Blättern, Wurzeln und den 
meisten Samen in die beiden folgenden Epidermalgewebe über. 

Mit E p i der m i s , specieller genommen, bezeichnet man das 
an und fQ.r sich farblose, aus tafelförmigen, nach Aussen mehr 
oder weniger verdickten Zellen bestehende und stets von der 
Cuticula bedeckte Epidermalgewebe. Sie beschränkt die V er­
dunstung der Feuchtigkeit der Pflanze oder hemmt sie fast ganz, 
wenn zugleich die Cuticula aussen mit einer Absonderung eines 
wachsartigen Stoffes in Form kleiner Körnchen, dem Reif (pruina ), 
überzogen ist, welchen wir als einen Ueberzug von graugrüner 
Farbe ( coloris glauci) auf vielen saftigen Pflanzen und besonders 
auf Früchten beobachten. 

Als Epiblema oder Wurzeloberhaut (epib1ema) wird das­

jenige Epidermalgewebe unterschieden, welches die unterirdischen 
PflanzentheBe bedeckt. Die Zellen dieses Epidermalgewebes 
liegen nicht selten in zweifacher Schicht und sind meist ver­

holzt oder verkorkt. Sie treten oft nach aussen mehr oder we­
niger hervor und verlängern sich selbst zu einzelnen Wurzel­

haaren (pili radicales). An älteren Wurzeln findet man das Epi­
blema durch Kork verdrängt. 

Das Epidermalgewebe finden wir als Epithel also im All­
gemeinen an zarten Blumentheilen, als Epidermis an allen 
grünen Pflanzentheilen, wie den Ste,ngeln und Blättern, und als 
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E p i b l e m a an den unterirdischen Pflanzentheilen. Die Epider­
mis bedeckt die von Luft und Lieht berührten, das Epiblema 
alle von W ailser nnd Erdboden umgebenen Pflanzenorgane. 

Von die::;en drei Modificationen des Epidermalgewebes hat 

Bpide. rm i ~ der unter rn Btatt­
fl ä.c..~b e von Res~da odorat{l, einer 
dikotyl edo nischen Pflan ze. .1t 

Spaltöfl'nungen . Seh r dark 
ve rgr. 

Epidermis vo n der unteren 
Blattfläche der Lili e ILilitMn 
cand'idum). Monokotyledoni­
sche Pflanze. Sehr stark ver-

grössert. 

Fig-. 77. 

Epidermis von d er unteren 
Blattfl äche der Hirse (Pan'i­
cum miliac'Cum). Monokotyle­
don. Pfl<tnze . Sehr stark ver-

grössert. 

nur allein die Epidermis sogenannte Spaltöffnungen (Poren). 
Während die Zellen des Epithels und Epiblema sich dicht an­
einanderschlies8en, ist die Epidermis mit bald mehr, bald minder 
zahlreichen Spaltöffnungen (s tomafla s. stomäta), welche sich 
natürlich nur durch ein Mikroskop erkennen lassen, versehen. 
Durch diese Ocffnungen verkehren die im Innern des Zellge­
webes befindlichen Intercellulargänge mit der äusseren Luft, und 
sie bilden gleichsam die Athmungswege der Pflanze. 

Die S paltöffnung (stoma) wird von zwei oder vier gerun­
deten, mehr oder weniger halbmondförmig 
gekrii.mmten, saft- und chlorophyllhalt.igen 
Zellen, SchI i es s z e 11 e n oder Stoma­
z e 11 e n genannt, gebildet. Diese Zellen, 
welche gewöhnlich kleiner und dünnwan­
diger als die sie umgebenden Epidermal­
zellen sind, haben das Vermögen, die 
zwischen ihnen befindliche Spalte durch 
ihre Krümmung zu öffnen und durch Strek­
kung theilweise oder ganz zu schliessen. 

Fig. 78. 

Spaltöffnungen. Vergr. 
a. geöffnet, b. geschlo ssen. 

Nur hei den Monokotyledonen, deren Epidermalzellen eine 
regelmässige gestreckte Gestalt haben, liegen die Stomazellen 
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parallel der Längenaxe der Zellen (Fig. 76 u. 77). Bei den Dikoty­
ledonen und den Farnen liegen sie ohne Ordnung (Fig. 75 u. 80). 

Fig. 79. 

Verticalschnitt zweier Spaltöffnungen 
(stomiita). as Schliesszellen, i Athem­

höhle, e Epidermalzellen. 

Fig. 80 . 

.J 

Ein Stück eines Birkenblattes, vergr. 
d sternförmiges Zellgewebe, e Epidermal­

zellen. 

Spaltöffnungen kommen bei den höheren Pflanzen, von den 
Laubmoosen aufwärts, an grünen und von der Luft berührten 
Theilen vor, besonders an den Blättern und blattartigen Gebilden, 
an den Blättern der Dikotyledonen meist nur auf der Unter­
fläche, bei den Monokotyledonen auf beiden Seiten, bei den auf 
dem Wasser schwimmenden Blättern jedoch nur an der oberen, 
der Luft zugekehrten Fläche. Unter Wasser schliessen sie sich. 

Zu dem Reichthum an Kohlenstoff gelangen die Pflanzen 
durch Aufathmen der atmosphärischen Kohlensäure, welche sie 
vermittelst der Lebensthätigkeit der Chlorophyllzellen in Kohlen·­
stoff und Sauerstoff zerlegen, indem sie den Kohlenstoff assimiliren 
und den Sauerstoff ausathmen. Dieser Athmungsprocess ist fol­
gender. Durch die erwähnten Spaltöffnungen nehmen die grünen 
Pßanzentheile, jedoch nur allein unter Einwirkung des directen 
oder zerstreuten Sonnenlichtes, die in der atmosphärischen Luft 
befindliche Kohlensäure, welche durch das Athmen der Thiere 
und die Verbrennung in unendlichen Mengen erzeugt und in die 
Atmosphäre geschickt wird, auf u~d führen sie durch die Inter­
cellulargänge in die Gewebe. Diese zersetzen die Kohlensäure, 
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nehmen den abgeschiedenen Kohlenstoff in sieb auf und senden den 
freigemachten l;;auerstoff in die Atmosphäre zurück. Dadurr;h wird 
die Luft wieder regenerirt und zum Athmen für die Thiere und 
zur Verbrennung wieder geschickt gemacht. Während der Nacht 
ü.:t dieser Process unterbrochen, es athmen dann sogar die grünen 
Pflanzentheile Kohlensäure, zwar nur in sehr beschränktem Maasse, 
aus. Alle nicht grünen Pflanzentheile, sowie auch keimende Pflan­
zen, ferner die Pilze, Flechten absorbiren dagegen noch Sauerstoff 
aus der Luft und geben ihn als Kohlensäure an dieselbe zurück; 
es ist aber diese Sauerstoffabsorption gegenüber den Mengen 
Sauerstoffs, welche die grünen Pflanzen aushauchen, sehr gering 
und von sehr untergeordneter Bedeutung. 

Das Chlorophyll (Chlorophyllzellen), dieser grüne wachs­
artige Stoff, welcher allein die Ursache der grünen Farbe der Pflanze 
ist, bildet sirh unter Einfluss des Sonnenlichts, wobei übrigens 
die Gegenwart von Eisenoxyd eine nothwendige Bedingung zu 
sein scheint. Bei andauernder Entziehung des Lichtes findet keine 
Chlorophyllbildung statt, und die im Dunkeln wachsenden Pflanzen 
sind bleich oder farblos. 

Bemerkungen. E p i <l er m i s, von d. griech. hrt ( epi), auf, darüber, darauf, 
und rHr;,ua ( dernm), Fell, abgezogene Haut. - E p i t e I, epitelium (häufiger 
Epithel) wurde von Schleiden, einem Mediziner, in die botanische Histo­
logie als Kunstausdruck eing'Oi"iihrt. Der Metliziner versteht darunter jede 
flächenartig sich aastlehnende Zellenanlüiufung, welche die äussere Haut und 
auch die Schleimlüiute bedeckt. Das Wort ist gebildet aus hct ( epi), darauf, 
clarüber, und rOoq (telos), Ende, die Grenze, das Aeusserste, also Epitelium, 
das was sich noch auf dem Aeussersten des organisirten Körpers befindet. 
Hiernach w}ire es unrichtig·, Epithelium zu schreiben, dennoch ist diese 
Schreibart die üblichere, welche man von int und {}~Uw (thäleo), blühen, ab­
leitet. - E p i b l e m a, Daraufgelagertes, von /.nt uncl ßJ.~fta (bläma), Nieder­
wurf, Lagerung, Gel,-mul.- Stoma, ?!I und, griech. 6rd,ua, aroq (stoma, Gen. sto­
matos), Muncl. 

Lection 13. 
_\ppenclicuHire Theile der Epidermis. Haare, Warzen, Stacheln. 

Aus den Zellen cler Epidermis entstehen verschiedene a p­
pendiculäre Theile, Anhangsgebilde, wie Haare, Schuppen, 
Drüsen, Warzen, Stacheln, welche wie auch die Epidermis von 
der Cuticula überzogen sind. 

Hager, botanischer Fnt.erridlt. :!. Auft. 4 
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Die Haare (pili) sind mehr oder weniger verlängerte Zel­
len des Epidermalgewebes, entweder nur einzellig, wie z. B. die 
Wurzelhaare auf jungen Wurzeln, oder sie sind mehrzellig und 
bilden theils einfache Zellenlängsreihel1, theils V erästelungen. Es 

Fig. 81. 

ep Epidermalgewebe des Blattes von 
Oenothera biennis, o o zu Haaren ver­
längerte Epidermalzellen, n eine solche 
Verlängerung, Saft enthaltend (stark 

vergr.). 

Fig. 82. 

a. mehrzelliges Haar vom Stenge! von Lamium album1 

b. gabelspaltigesHaar(vonDr.,ba verna, Hungerblümchen), 
c. gabelästiges Haar, d. sternförmiges Haar (sehr stark 
vergr.) , e. rosenkranzförmiges Haar (pilu:t monilijormis 

auf Stengeln und Blättern der J.lirab'ilis Jaläpa. 

giebt z. B. gab e ls p al tige, 
gabelspaltige), sternförmige 

gabelästige ( d. h. wiederholt 
etc. Haare. Durch seitliche V er­

wachsung der Strahlen büschel­
förmiger und sternförmiger Haare 
entstehen die Sc h ü 1 fern oder 
Schuppen (lep'fdes), wie auf 
den Blättern des Oleasters ( Elae­
agnus), des Olivenbaumes (Olf3a), 
der Alpenrose (Rhododendron). 
Dieselben liegen der Oberhaut 
mehr oder weniger dicht an. 

Fig. 83. 

Schülfer und schuppenförmiges Haar auf 
Elatagnus. V ergr. 

Im Allgemeinen haben die im W a.sser oder im Schatten 
wachsenden Pflanzen selten eine Haarbekleidung, dagegen aber 
meist die sonnige Standörter liebenden, die sogenannten Licht­
pflanzen. 

Befinden sich die Haare auf dem Rande eines flachen Pflan­
zentheils, so nennt man sie Wimpern ( ciUa ). 

Sind die Haare dick und steif, so nennt man sie Borsten 
(setae). Die Fruchtkapsel des Papaver Argemöne ist z. B. mit 
Borsten besetzt und eine capsüla setösa. Man darf diese Borsten­
haare nicht mit den Trägern der Mooskapseln verwechseln, welche 
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auch mit Borsten (setae) 1Jezeiclmet werden. An der Spitze haken­
förmig umgebogene borstenartige Haare nennt man Haken (hmm": 
unci). Der Stenge! des kletternden Laabkrantes ( Gallum Apar'ine 1 

ist ein caulis hamusus. 
Sonderbar gebaute Haare sind die Brennhaare (pili urentes: 

stimz'tli), wie solche hesonder.:o an vielen Arten der N esse! ( Urtlca), 
an der Schote der Kratzhohne ( Jl1uclina prur'iens D C.), letztere 
als Setae siT'iquae /~,irs:iitae s. Stizolob"ium offirinell, vorkommen. 

Fig. 84. 

' ( 

l He mit Borsten h e~etzte 
Frn chtka.p~<' l von l'apat•M· 

Argemüll t. (natü rl. Gr.). 

Fig;. 85. 

r:r~. 
P5ß0._._;~---. 
~~-===::=:::===-===== 

BrPnnhaar der Brennnessel (Ut·tica 1wens). Vergr . 

Fig·. 86. 

p 

Haar von der Hül se der Kratzbohne (Stizoloblum JWm·lens Pe1·s. s . 
Al"'''"" p•·•wiel!s lJ C. I. 1. Ein Haar (-111 fach vergr.J. p von braun­
r othem Safte gefüllter. v davon befreit e-r •rbeil. 2. Eine Spitzf' 
d es Haare :-; st iirke r vergrVsse rt , be~etz t n1it rückwärts gekrümmten 
Drüsclt P.n. p Th eil mit Saft gefü llt 1 t• und vs vom Raft entleert. 

x mit eingetrockn et (' m Saft . 

Die Brennhaare der Nessel sind im Ban einfach, nach oben dick­
wandig, steif, leicht zerbrechlich nnd spröde, an der Basis da­
gegen dickwandig und biegsam, mit einer zwiebelförmigen Erwei­
terung, welche mit warzenförmigen, sich über die Epidermalschicht 
erhebenden Zellen umgeben ist. Die Brennhaare enthalten einen 
brennend scharfen , selbst Entzündung erregenden Saft. (Hier bei 
fler Brennnessel enthält der Saft freie Ameisensäure). Beim Be­
rühren dringt die Spitze des Haares in die Haut, bricht ab und 
ergiesst ihren Inhalt in die kleine Wunde, wodurch das empfind­
liche Brennen Yernrsacht wird. Die Brennhaare der JJ1ucuna pru­
r-iens enthalten einen braunrothen Saft. 

Warzen (rerriicae) heisscn halbkugelig über das Epidermal­
gewebe hervorstehende Zellen oder Zellengruppen. Enthalten sie 
klebrigen Saft ocler ätherisehes Oel, so unterscheidet man sie als 
D ri.i s e n (glandl'tlae). Nicht üb er die Epidermis hervorragende, 
aber gegen flas Licht gehalten leieht erkennbare Drüsen finden 
wir in den B lättem des Johanniskrautes ( IIypm·lntm pe~fm·utumJ 
und des Pomeranzen haumes ( Oitms AuranthonJ. 

4* 
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Trägt das Haar an seiner Spitze eine Drüse, d. h. eine oder 
mehrere mit Flüssigkeit gefüllte Zellen in Form eines Knöpfchens, 

so heisst es Drüsenhaar, 

Fig. 87. 

~· 

a. Ein Stück der unteren Fläche des Blattes von Gly­
cyrrhiza g!abra mit Drüsen (g). Vergrössert. b. Drü­
sen (g) und Haare an der unteren Fläche von einem 
Blatte des Marrubium vulgare. Vergr. c. Querschnitt 
eines Stückes Blatt von Citrus Aurantium mit einge-

senkter Drüse (g). 

Fig. 88. 

a. Einzelliges Drüsenhaar von dem Kelche der Salvia 
officina!i• (Salbei). b. Einzellige Drüsenhaare von der 
inneren Flf\che der Blumenröhre von .Antirrhinum ma­
jus (Löwenmaul) . c. Mehrzelliges Drüsenhaar von Cu­
curbita Pepo tKürbis). d. Mehrzelliges Drüsenhaar des 

Blatte• des Fettkrautes (Pinguict.la vulgiiris). 
ßOmal vergr. 

Fig. 89. 

b 

wie bei der Rose und dem 
Bilsenkraut (Hyoscyamus 
niger). 

Ein nicht mit Haaren 
besetzter Pflanzentheil heisst 
kahl (glaber), der damit 
besetzte behaart (pilösus). 
Ein von Drüsen und ähn­
lichen Unebenheiten freier 
Theil heisst glatt (laevis), 
im Gegentheil ist er rau h 
(asper) oder scharf (scaber). 

DieStachein (aculM) 
sind der Epidermalschicht 
aufsitzende, aus dickwan­
digen Zellen bestehende, 
mehr oder weniger spitze 
Organe, welche man nicht 
mit den Dornen (spinae) 
verwechseln soll, denn diese 
entspringen aus dem Holz­
körper und werden für 
gleichsam verkümmerte 
Aeste gehalten. 

Der Stachel (acul~us) 
lässt sich leicht mit der 
Epidermis zugleich von dem 
Pflanzentheile abnehmen, 
nicht aber der Dorn (spina) . 
Die Rosensträucher (Rosae) 
haben Stacheln, man müsste 
daher botanisch sagen: keine 
Rose ohne Stacheln. Der 

a. Ein Stück des Stammes von Rosa canina mit 
Stacheln. b. Ein solches von Robinia Paeudacacia mit Sauerdorn (Berberis ·ouT­

Dornen. 
gän's), die dornige Hau-
hechel ( Onönis spinösa), die 

das Euphorbium liefernde Euphorb'ia resinif~m B erg., der Kreuz­
dorn (Rhamnus cathartica), der Bocksdorn (Lyc'ium barbarum) 
haben Dornen. (Der verstorbene Botaniker Professor B erg ge-
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brauchte die deutsche Benennung Dorn für aculeus und Stachel 
für spina). 

Bemerkungen. Ftwciitus von furca, die Gabel. - Diclwtomtts von d. griech. 
rJixct (clicha) , z"eifach, und ro,url<;, •f, rfv (tomos) schneidend, theilend, r(uvOJ 
(temno), ich schneide. - Stelliitus von stella, der Stern.- Lepis, lep~dis, Ace. 
leplda., von Ünf,· (lepis •, Schuppe.- Hypericum n. Hypm·icwn wegen vnE(!LY:OV 

u. Vnl(!etXOJ'. 

Lection 14. 
Korkgewcbe. Borke. Lenticellen. 

Das Korkgewebe besteht aus dünnwandigen oder nur wenig 
verdickten Zellen, welche in ziemlich regelmässiger Stellung r a­
d i a l e Reihen bilden, nicht allein an älteren 'l'heilen des Stammes 
und der W nrzel, sondern auch an anderen Pflanzentheilen, wie 

Fig·. 90. 

Korkgewebe. 1. Periderma oder Lederkork der Birke (Betttlg, alba); 2. das der Casc.arillrinde 
(Cortex Cascrwillae). ~tark vergr. :l . Korkgewebe der Kartoffelschale, a. Korkgewebe, 

b. Parenchym. 

Fig. 91. 

Ein Stück Borke. {1'hytidüwa) aus der sich handfönnig ablösenden Birkenrinde (Yergr.). 

Knollen, Blättern, Früchten. In der Jugend enthalten die Kork­
zellen Plasmaflüssigkeit, nie jedoch Chlorophyll- und Stärke­
zelleiL Anfangs bestehen sie aus an Cellulose reichem Dermo­
plasma, später ans Korkstoff (Suberin), welcher sich von der 
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Cellulose durch seine Leichtlöslichkeit in Aetzkalilösung und seine 
Schwerlöslichkeit in Schwefelsäure unterscheidet. 

Die Bildung des Korkgewebes beginnt in dem Epidermal­
gewebe und dem unter demselben liegenden Rindenparenchym. 
Da das Korkgewebe den Saftaustausch zwischen den innerhalb 
und ausserhalb liegenden Rindentheilen unterbricht, so wird die 
Epidermis nach und nach entkräftet und die Zellen derselben 
sterben ab, sie verkorken nach und nach, d. h. die aus porösen 
Verdickungsschichten bestebenden Zellwandungen werden von 
Korkstoff durchdrungen. Die Zellen enthalten dann nur Luft. 

Die stärkste Korkbildung finden wir bei der im südlichen 
Europa heimischen Korkeiche (Quercus Suber LJ, welche uns das 
Material zu den Korkstopfen liefert. Sie findet nicht allein an 
Bäumen und Sträuch,ern, sondern auch an krautartigen Pflanzen 
und saftigen Theilen derselben statt, und endlich immer als 
V ernarbung an verletzten Stellen der Epidermis. Die mehr oder 
weniger rissigen braunen Stellen und Flecke an den Pflaumen, 
Aepfeln etc. sind durch Korkbildung der auf irgend eine Weise 
zerrissenen oder verletzten Epidermis entstanden. Wo ein Blatt 
weggenommen wird, bedeckt -sich die Anhaftungsstelle mit Kork, 
und die Bäume und Sträucher werfen auch die Blätter unter 
Korkbildung an den Anhaftungsstellen ab. 

Ist die äussere junge. Korkschicht noch dünn und glatt und 
nicht rissig, so unterscheidet man sie als L e derkor k oder 
Rindenhaut (periderma). Dieselbe ist häufig nicht von langer 
Dauer, die darunter weiter fortschreitende Korkzellenbildung 
nimmt zu, mit ihr das Volumen der Korkmasse (des Schwamm­
korkes), welche endlich die nicht hinreichend elastische Rinden­
haut zersprengt und zerstört. Diese letztere wird rissig und löst 
sich als Borke (rhytt'dö_ma) in Schuppen, Streifen, Tafeln (Kork­
flügeln) etc. ab. Bei der Birke (Betüla alba) schülferf sie, nach 
dem Absterben weiss geworden, in der einem Jeden bekannten 
Weise ab, siehe Fig. 91. Die junge Rindenhaut der Birke (das 
Periderm) ist braun. Bildet sich im Innern der Rinde das Peri­
derm zu einer zusammenhängenden Ringschicht, so wird die ausser-

. halb liegende Rindenschicht als Ringe 1 b o r k e (rhytidoma cyclZ­
cum) abgestossen. Am Weinstock (Vitis vinißra) sondert sich 
diese Ringelborke in langen schmalen Bändern ab. 

Bei der Linde (Tih'a), Pappel (Popülus), Eiche (Quercus), der 
Kiefer ist die Bildung der Peridermschichten in der Rinde un­
regelmässig, und in Folge davon werden die abgestorbenen 
Schichten in Schuppen abgeworfen. So lange die Bildung von 
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Periuerm stattfindet, ist die Rinde glatt. Bei der Buche (Fagus 
silwt"ica) dauert t-~i e am längsten an, oder es ist das Periderm 
zähe, vermehrt sich auch wohl in peripherischer Richtung und 
trennt sich daher nicht ab, weshalb dieser Baum stets eine glatte 
Rinde hat. .Achnliches glattes Periderm beobachtet man an der 
l1lassen Jaenehinarinde, der Gl1irw nova u. a. 

Zum Unterschiede von dem Lederkork (Rindenhaut) und 
der Borke wird <1i e unter derselben liegende Korkschicht Kork 
oder Se h warumkor k (sub er; stratum sztbe't·ösum) genannt. Diese 
Korkschicht l1ilüct kleinere oder grössere Zusammenhäufun­
gen von dünnwandigen länglich viereckigen oder polyedrischen 
Korkzell en , wclr'he entweder in Form 
kleiner Warzen ans der Rinde hervor- Fig. 92. 

treten und die sogenannten Rinden­
höek e rehcn 1 K orkwarzen, Leuti­
ce 11 e n (lenticellae) bilden , oder welche 
zn unregelmässigen Massen ans einan­
derreissen, or1cr sieh in regelmässigen 
Längsfurchen spalten, oder wie bei der 
Korkeiche m (1ieken Schichten ver­
einigt bleiben. Ein hübsches Ohject 
für das Stn(lium der Rinde ist übri­
gens ein junger Fliederzweig, dessen 
Epidermis von aschgrauer Farbe sich 

a . Stü ck jungen Stamm es des Flie­
derbaum es ( Sambftcus Jtt'gra), besetzt 
mit Lenti cellcn, h. etwas vergrösserte 

Lentieell en . 

sehr bequem von r1em grUnen Rindenparenchym (Mittelrinde) 
abziehen lässt. 

Die R in ü e 11 h U c k er c h e n sind kleine braune, gewöhnlich 
von einer Längsfurche in zwei lippenförmige Wulste getheilte, 
warzenförmige Herrvoragungen auf der Epidermis, z. B. auf 
<ler Rinde des Hollnnders (Sambucus nigra), des Haselstrauches 
( Oorylus AceTtiina). Sie bilden gewöhnlich die Ausgangspunkte 
der Korkwnchernngcn der Rinde und geben die Veranlassung des 
Aufspringens oder Zerreissens der Borke. 

Bemerkungen. H h y t i du m a, von 1lem gTiech. (!vdvco,ua (rhytidüma), Gerun­
zeltes ; (JVTtSdr•J / rhyti11oOJ, rumlip; m:lChen.-Periü e rma, von ü. griech. met 
(periJ, um, l!enuu, un•1 d'if!,ua (<lenna) , Haut. - CyclZcus, a , wn, das griech. 
r. v:dtr.dr; , kreisflinnig·, ringförmi g ; nidor; (kyklos) , Kreis, Ring. - L enticella, 
lliminntiv von !en s, 1Pntis, f. lliP Linse. 
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Lection 16. 
Pilzgewebe, Flechtengewebe. Gewebe der Algen. 

Ein besonderes Zellgewebe findet man bei einem grossen 
'rheile der Pilze (]ungi), Flechten (Iichenes) und Algen (algae), 
also bei den Kryptophyten oder Thallophyten, Zellenpflanzen 
einer niederen Stufe mit unvollständigem Zellgewebe und ohne 
Gefässe und Bastzellen. Das Trieblager (tltallus) dieser Pflanzen, 
welches die Stelle der verschiedenen Organe höher organisirter 
Gewächse vertritt, ist eine einfache Gewebebildung. Die Zellen 
(bei den Pilzen Flocken, Hyphen, .flocci, hyphae, genannt), 
sind bald verkürzt, bald verlängert, bald zusammengedrängt, bald 
locker verbunden, und bilden bei den höher organisirten Pilzen 
und den Flechten mit laubartigem Thallus das Pilz- oder Flech­
tengewebe (Filzgewebe), ein unregelmässiges Fasergewebe, aus 
langen fadenförmigen verzweigten und unter einander . vielfach 
verschlungenen farblosen Zellen bestehend. Bei den meisten 
Flechten ist das Gewebe (wergartiges Gewebe, contextus stupa­
ceus, genannt) starr und zähe, bei den Pilzen ist dagegen das 
Gewebe (myceUum; hyphasma; contextus floccösus) weich und sehr 

Fig. 93. 

(Unvollständiges. Gewebe). Pilzgewebe, 
hyphasma. Ein Theil des Gewebes aus 
dem Eichenschwamm ( Daedaleaqueo·clna 

Pers.). 300mal vergr. 

Fig·. 94 

c 

(Unvollständiges Gewebe). Flechtengewelle. 
Längsdurchschnitt eines Theiles des Thallus 
der Isländischen Flechte, des Lichen Islandicus 
(Cet..aria L<landica Acha.·ius). " Rindenschicht, 
s, 'I.Vg, s sogenannte Markschicht, as straffes 
Gewebe (contextwJ atrictus), 10g wergartiges Ge-
webe, c Thallochlorkörnchen. 150 mal vergr. 

vergänglich. Die Zellen der Pilze sind sehr stickstoffreich, die 
der Flechten enthalten auch Stärkemehl. 
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Der Thallnt' der Flechten einer höheren Entwickelungsstufe 
besteht aus drei Schichten, der Rindenschicht, der Mittel­
schicht und der Markschicht Rinden- und Markschicht be­
stehen gewöhnlich aus dicht in einander verwebten Fadenzellen, 
die Mittelschicht aus lockerem losen Fasergewebe. Das Gewebe 
der fueusartigen Algen unterscheidet sich von dem vorigen durch 
Chlorophyllgehalt, welcher den Pilzen ganz fehlt, bei den Flech­
ten nur sparsam vertreten ist. 

Das Chlorophy 11 der Flechten wird, indem es geringe V er­
schiedenheit von dem Chlorophyll der Gefässpflanzen zeigt, auch 
als T h a 11 o e h 1 o r, F 1 c c h t e n g- r ü n, unterschieden. 

Bisher haben wir uns mit Anatomie oder Histologie der 
Pflanzen beschäftigt, also mit demjenigen Theile der Pflanzeu­
kunde, weleher uns die Elementarorgane und die aus denselben 
zusammengesetzten Gewebe der Pflanze kennen lehrte. Da diese 
Kenntniss die erste Grundlage bildet, um später die Pharma­
kognosie und überhaupt Botanik studiren zu können, so ist es 
nothwendig, die Lectioncn nochmals zu repetiren, um dann a nf 
den anatomischen Bau der Achsenorgane überzugehen. Steht ein 
Mikroskop znr Hand, so wird durch Hilfe desselben die Kenntniss 
nm so sicherer unterstützt. 

Bemerkungen. Al!Ja, oe, f Meergrn~, Seetang·. Die Algen und Tang<' 
billleu C'ine gn1sse F;11nilie, und sind, \\·ie die Pilze und Flechten, Thallophyten 
oder Lagerpflanzen. Sie haben ehlorophyllhaltige Zellen und vegetiren i lll 
vV a s so r, tlie F l o eh t o n dagegen haben in ihren Gewoben nur spiirliche 
chlorophyllhaltigo Selliehten uml vogctiren in der Luft, und die Pilze haben 
nnr chlorophylllose Zl'llnn und leben hauptsiichlich von organischen, in Fiiulniss 
()(ler Verwesung· begTiffenen Stl11stanzen. - Dichen, rirlu>nis, m. die Flechte. 
- Fm~gtts, i, m. Pilz. - 1'Jwllus, i, m, grieeh. {J-d)J.o;, ein grüner Stengel oder 
Zweig. ln clor Eotanik das Wmzel, Stongel, Bliitter ctc. der höheren Pflnnzen 
ersetzcmle TrieLlager ller Kryptophyten, desshalb auch Thallophyten genannt. 
- Cryptoph!Jta, orwu n. von !lem griech. X(!V7zrdr;, ?;, dt• (kryptos), verborg·en, 
uncl '/ vrdv (phyton:, Ge\liichs. - Tlwl!oph;/jtft etc. In Berp's Botanik ist un­
richtig· C'ryptoJ'h,l/la nceentnirt. - Hyphen, h}jphae (Singul. hypha), von <lcm 
p·iech. V'f'>i (hyphii>. i-!'<'Sj!lmnener F;lllen, Gewebe, - Hyphäsma, ätis, gTioch. 
vrparr,ua, rd, ();18 Gewehte, Gewebo. - J.l'Iycclium, Pilzg·ewebe, von d. griech. 
,uvx>;c; IJnykiis ), Pilz. -- T h a 11 o c h l ö r (FleehtengriinJ, clem Chlorophyll vcr­
wamlter Stoff, z. B. in Cctraria Islund!cn vorkommend, vom Chlorophyll durch 
seine l:nHislichkoit in Snlzsiiure unterschieden. - Anatomie (lat. onatomla), 
Zerg·liederungskunst: von dem gTiech. c<,,c{ (ana), \Yiederholt, zer-, um-, und 
d.uvuJ (temno ·, schneiden, theilen; ~ (u•aro,u~ (anatömH), das Aufsehneiden, 
Zerglieclern. - lli s t o 1 o gi e (lat. histologw), Gewebelehre, von dem grieeh. 
lrrrdr; lhistos), Ge\robe, und J.dpo>·, fa, LOI' (logios, ia, ion\ kunclig, gelehrt 
(von ).d)'o;, Worf•. 
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Lection 16. 
Entwickelungsstufen cler Pflanzen. Axe. Axenorgane. Peripherische 

Organe. 

In den vorhergehenden Lectionen ist öfter .die Rede ge­
wesen von Gewächsen einer höheren oder niederen Ordnung. 
Es ist nöthig, weil die Natur in ihrem Schaffen immer vollkom­
men ist, dass wir uns von diesem Unterschiede ein Bild entwerfen. 
Wenn wir hierbei auch ältere Ansichten in Erinnerung bringen, so 
geschieht dies, um die neueren klarer aufzufassen. 

Legen wir ein Samenkorn des Leins (Linum usitatiss'tmum) 
in die feuchte Erde, so quillt es auf, die Samenschalen zerspren­

gend. Sein verdünnter Theil 
Fig. 95. Fig. 96. (1) verlängert sich und 

dringt tiefer in die Erde, 
während der obere dickere 

- cp Theil sich über die Erde 

Längsdurchschnitt des 
Samens des Leins (Li­
num tMitatissitnum) . ep 
Epithelium, t ·samenbaut 
(testa), pe Ausseneiweiss 
(perispermium), . k Sa­
menblätter (cotylae 8 . 
cotylerlones) , g Knösp­
l\hen ( gemmt'tlo.), r d~s 
Würzelchen (•·adi ci'<la) 

des Embryo. 

A 

Junge Leinpffauze. .A Sten­
ge! (Oberstock). B Wurzel 
(Unterstock), f Samenblät-

t er, g Knospe ( gemma). 

erhebt und sich zunächst in 
Gestalt zweier Blättchen 
entfaltet. In mehreren Ta­
gen ist ein Pflänzchen ge­
bildet, an welchem wir 
zwei Theile, einen auf­
wärtssteigenden und 
einen a bw ärtss teig e n­
den Stock wahrnehmen 
oder unterscheiden. 

BeideTheile (Stöcke) waren 
bereits in dem Keime (em­
bryo) des Samenkorns vor­
gebildet und erhielten durch 

das Wachsthum ihre Ausbildung. Betrachten wir die kleine Lein­
pflanze in ihrer Ausdehnung unter und über der Erde, so unter­
scheiden wir an ih:r einen über der Erde befindlichen Theil, den 
oberirdischen Stock, mid einen unter der Erde befindlichen 
Theil, den unterirdischen Stock. Beide Theile fallen mit den 
vorhin erwähnten, dem aufwärts- und abwärtssteigenden Stocke, 
ziemlich zusammen. Den letzteren bildet die Wurzel (radix), 
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den ersteren der Stamm oder Stenge 1 (truncus, caulis) mit den 
Blättern (jol1a). Hier an der jungen Leinpflanze finden wir zwi­
:;chen den beiden ersten Blättern (den Primordial- oder Herz­
blättern) auch eine Knot~pe (Hauptknospe, gemma primar1a), 
welche in ihrer weiteren Entwickelung den Stengel verlängert, 
Blätter und zuletzt Blii.the und Frucht bildet. 

Organe zwitlchen Stamm und Wurzel, welche ihrer Bestimmung 
nach dem Stamme angehören, aber dennoch unter der Erde ver­
bleiben, un<l solche, welehe der Wurzel angehören, aber dennoch 
über der Enle hervortreten und hier verbleiben, also Organe, 
welche sowohl unter, ah; auch über der Erde sich bilden können, 
fasste man frii.her unter der Bezeichnung Mittelstock zusam­
men. Solche Org·ane sind die Knollen, Zwiebeln, Wurzelstöcke 
(Rhizome). 

Die Entwickelung· in der vorgtehcnd angegebenen Weise sah 
man als die vollkommenste an. Man zählte die Pflanzen zu den 
höchr:;t organisirten. welche Stamm, Blätter, Wurzeln und Frucht 
entwickeln nnd betrachtete die Pilze, Flechten und Algen, welche 
weder Stamm, noch Blätter, noch Wurzeln entwickeln, als Pflan­
zen der niedrigsten Ordnung, dagegen die Moose zu einer etwas 
höheren Ordnung gehörend, denn sie entwickeln Stamm und Blätter. 
Den farnartig·en Gewächsen, welche Stamm, Blätter und auch 
Wurzel bil!len, nnd ;,~og·ar von einem mehr oder weniger ent­
wickelten Gefäs::;bii.ndelsystem durchzogen sind, wies man einen 
mwh etwas hiiheren Platz als den Moosen an. 

Als wir vorhin an der entwickelten Pflanze einen auf- und 
einen abwärtH:;teigenden Stock unterr:;chieden, so geschah dies 
nur, um nnr,; dietJe früher von den Botanikern angenommenen 
Bezeichnungen zu crkHiren. Da es eine :Menge Pflanzen giebt, 
an tleJJcn man nnter anderem z. B. unterirdische Stämme (Rhi­
zome) ur:d o herirdische, im V erla'.Ife des o herirdischen Stammes 
t>ntspringendc W nrzeln (Luftwurzeln) antrifft, so ergab sich die 
~ othwendigkeit, der Wachstlmmsau::;dehnung der Pflanze einen 
wit-Jtlen;,~chaftlichercn Eintheilungsgrund zu unterbreiten. Man 
(lachte sich ünrch die Längsrichtung des W achsthums der Pflanze 
eine Linie g·ezogen, narmte diese Linie die A x c der Pflanze, und 
entspreehen<l die in die;,~er Linie liegenden Organe, also Stamm 
nnd Wurzel mHl deren Verzweigungen, Axenorgane, centrale 
0 r g an e, die neben der Axe liegenden Theile aber, wie die Blät­
ter, Ncbenaxenorgane oder richtiger peripheri;,~ehe Organe 
(appendiculäre Org·anc der Axe, B 1 a t t o r g an e ). Die Axe geht 
zuerst an,; <1cm Emhryo herYor nnd ist gleichsam die Grnndlagc 
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der ganzen Pflanze, die Blattorgane bilden sich später. Wie 
wir in einer weiteren Lection sehen werden, können Blüthen 
und Früchte theils Axenorgane, theils peripherische oder Blatt­
organe sein. Das W achsthum beider Theile ist ein ganz verschie­
denes, denn die Axe wächst an ihrer Spitze unter Entwickelung 
neuer Zellen sich ausdehnend, die peripherischen oder Blattorgane 
an der Basis, sie bilden nämlich erst die Spitze und wachsen durch 
Zelleneinschiebung zwischen Spitze und Axe. Dies geschieht be­
hufs ihrer Flächenausdehnung zuerst, dann bilden sie den Blatt­
stiel, wenn ein solcher dazu gehört. 

Die Formen der Blattorgane sind hier ganz unwesentlich. 
Die den Blättern ähnlich gestalteten Stämme der Cactusarten sind 
dennoch Axenorgane, weil sie Axenwachsthum zeigen und sie 
Blüthen entwickeln, was bekanntlich das Blatt nicht kann. 

Mit Zugrundelegung dieser Eintheilung des Entwickelung­
ganges und mit Rücksicht auf die Ausbildung von mehr oder 
weniger vollkommenen Organen schichtet man (nach Endlt'cher) die 
Pflanzen in zwei grosse Reihen (regiones): 

1. Axenlose Pflanzen oder Thallophyten, Lagerpflan­
zen (Tltallophfjta), welche ein aus Zellen zusammengesetztes Lager 
bilden, oder welche in Stelle von Wurzeln, Stamm und Blättern 
nur ein Lager (thallus) entwickeln. 

2.Axenpflanzen oderKorm o phy ten, Stammpflanzen ( Co1'­
mophyta), Pflanzen, welche Wurzel, Stamm und Blätter entwickeln. 

Die Thallophyten (Kryptophyten Berg's) umfassen die uns 
schon dem Namen nach bekannten Klassen: Algen ( Algae), Flech­
ten (Lichenes) und Pilze oder Schwämme (Fungi), also Zellen­
pflanzen mit unvollständigem Gewebe, Pflanzen einer niederen 
Entwickelungsstufe. 

Die Kormophyten umfassen in erster Linie die Moose 
(Musci) und Farne (Filices), Pflanzen mit vollkommnem Zellge­
webe (Mesophyten Berg's) und in zweiter Linie die Monokotyle­
donen und Dikotyledonen, also Pflanzen, welche sich vollkommen 
entwickeln, oder Pflanzen einer höheren Entwickelungsstufe. 

Die Leinpflanze, welche wir Eingangs dieser Lection als Bei­
spiel heranzogen, ist eine Dikotyledone, eine mit 2 Samenlappen 
sich entwickelnde Pflanze, ein Kormophyt. Sie entwickelt sich 
vollkommen, oder mit anderen Worten, sie erreicht eine höhere 
Entwickelungsstufe. 

Zu bemerken ist noch, dass man die aus dem Keime unmittel­
bar hervorgehenden Theile, Stamm und Wurzel mit Haupt a x e, 
die Aeste (ramt) und Zweige (ramuli) mit Seiten a x e n zu be­
zeichnen pflegt. 
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Bemerkungen. Embryo, önis, m., Keim, die im Samen befindliche Anlage 
rler Pflanze; von d. griech. lv ( en), innen, und ß(!tlw (bryö), keimen; lpß(!vov 
'embryon), clie ungeborene Frucht. - Endlicher, Prof. der Botanik in Wien, 
i" 1849, gTUmlete auf die natUrliehe Verwandtschaft der Pflanzen ein Pflanzen­
system. - Kormophyten, von d. griech. xo(!,udr; (kormos), ein StUck Stamm. 

Lection 17. 
Eintheilung der Pflanzen im Allgemeinen. 

Es war Endlicher, welcher von der Entwickelungsart und der 
W achsthumsrichtung ausgehend die Pflanzen in T h a 11 u s p fl an­
zen (Thallophyta) und Stamm- oder Axenpflanzen (Cormo­
phyta) schichtete. In ähnlicher Weise kann man die Pflanzen 
auch mit Rücksicht auf die Fortpflanzungs- oder Reproduktions­
organe in zwei grosse Klassen sondern, nämlich in Sporen­
pflanzen und Samenpflanzen, also nach der Art derjenigen 
Organe, aus welchen eine der Mutterpflanze ähnliche Pflanze her­
vorgeht, der Spore 11 und der Samen. 

Die Sporen p fl a 11 z e n (sporophyta) vermehren sich durch 
Sporen, Keimkörner (sporae) , Samen vertretende, aus ein­
fachen Zellen oder aus mehreren Zellen zusammengesetzte Ge­
bilde, welche nur von einer trüben Flüssigkeit erfüllt sind und 
keinen Embryo enthalten. Die Sporenpflanzen heissen daher 
auch e m b r y o lose (plantae exembryonätae). Die Sporen werden 
nicht in einer Blume, also scheinbar nicht durch einen Befruch­
tungsakt entwickelt, sondern gehen in verschieden anderer Weise 
in und aus dem Zellgewebe der Mutterpflanze hervor. 

Zu den Sporenpflanzen gehören Pilze, Flechten, Algen, 
Moose und Farne, mithin alle die Pflanzen, an welchen Linne 
zwar Reproductionsorgane (die Sporen) entstehen sah, aber ohne 
Refruchtungsakt und die dazu nöthigen beiden Geschlechter, 
durch welche bei den Samenpflanzen der Same entsteht. Lt'nne 
nannte deshalb die Sporenpflanzen verborgenehige (plantae 
cryptogamaP) oder Kr y p t o g a m e n. Späteren Botanikern glückte 
es auch bei den Kryptogamen, besonders bei den Moosen und 
Farnen, doppelte Geschlechter oder doch solche diesen entspre­
chende Organe nachzuweisen~ so dass der Bezeichnung Kr y p t o­
gamen in Bezug auf die Linne'sche Auffassung jede wissen­
schaftliche Berechtigung entzogen wurde. Nichts destoweniger 
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ist die Bezeiclmm1g Kryptogamen für durch Sporen sich fort­
pflanzende Gewächse immer noch eine übliche und gilt überhaupt 
für die Pflanzen, deren geschlechtlichen Fortpflanzungsorgane nicht 
als Staubblatt und Ei erscheinen. 

Die Samenpflanzen (Spermatophyta) vermehren sich durch 
Samen (semzna). Der Same ist nicht allein ein in einer Blüthe, 
also durch Befruchtung entstandenes Reproduktionsorgan, er ent­
hält auch die junge Pflanze bereits alsKeim (embryo) vorgebildet, 
wie wir dies an dem in vorhergehender Lection erwähnten Lein­
samen kennen g·elernt haben. Daher hat man die Samenpflan­
zen Embryopflanzen (p1antae embryonätae) genannt. Sie um­
fassen die offenehigen oder Phanerogamen (pl. phanerogämae) 
Linne's. Wir haben also 2 Hauptgruppen Pflanzen, nur mit ver­
schiedenen Namen bezeichnet, vor uns: 

Gruppe I: 
V er borgenehige 
Kryptogamen 
Sporenpflanzen 
Embryolose 

Gruppe II: 
Offenehige 
Phanerogamen 
Samenpflanzen 
Ern bry opflanzen. 

Die Samenpflanzen lassen sich wieder in zwei Gruppen 
theilen, in n a ck tsa m ige (gymnospermae) und in bedeckt s a­
mi g e (angiospermae). Die Samen der na~ktsamigen sind von 
keiner Fruchthülle, die der bedecktsamigen von einer Frucht­
hülle umschlossen. Die Gymnospermen haben wenige Vertreter 
in der heutigen Pflanzenwelt (z. B. die Cycadeen und Coni­
feren), dagegen waren sie zahlreich in der vorweltlichen Flora 
repräsentirt. 

Die Samenpflanzen lassen sich ferner eintheilen in 
1) Monokotyledonen, Monokotylen oder einsamenlappige 

(plantae monocotyledoneae s. monocotyleae), und in 
2) Dikotyledonen, Dikotylen oder zweisamenlappige (pl. 

d~'cotyledoneae s. dicotyleae). 
Weichen wir einen Samen, z. B. eine Mandel ( Amygdäla). 

welche ein Samen ohne Eiweisskörper (semen exalbuminösum) ist, 
in heissem Wasser ein, so dass seine Umhüllungen erweichen, 
so erhalten wir ihn leicht in einem Zustande, welcher seine Zer­
legung in die ihn zusammensetzenden Theile erlaubt. Nach Ent­
fernung der äusseren Samenhaut (testa) kommen wir auf den 
inneren Samentheil, Samenkern (nucleus sem'im's), welcher hier 
den ganzen Keim (embryo) darstellt. Der Samenkern lässt sich 
leicht von seinem breiteren Ende nach dem spitzeren in zwei 



(lieke blattälmlit11e 'l'hcilr spalten. V erfahren wir dabei mit 
Vorsicht , so hleiben diese beiden Hälften an dem spitzeren Ende 

Fit: . ~II. Fig;. (18. 

2 

1. Yon <let· 'l'••la befreiter \londol­
~ameu ( .tm!lgdlifa). kk Kotyledonen 
o<ler ~:1.111(\nlappen, f Axe dr,;: Embryo. 
:.L Jo;in(ll der beiden KotyledonPn mi~ 
daranhän;;ende.r Axe, _qr - g Knö:-;p­
' hen t,q~muwln). ,·,\"fln::eltl•en (nldi-

L ~a.mederSduninkb hnr ( Phnu'UlruuutltiflUnt, ) .lt X a­
bel (hilum). '1. \'on der ~llmf'nhJul (tuin ) befreiter 
Same df!'r . ..;elbl"n PRnn1.e. kk 1\otyledonen. 1· Wf1rzPlchen. 
::. J.:ine der Kot~·Jfidonen mit dtuanhangt'lnder Ax~ I.Jl' -

g Knv>'p<hen, ,. \Yflrt.ekh on. ' atürl. O:russP. 

cl,ffl). ~atürl. Vrüs~:~e. 

zusammenhängend. Diese beiden Hälften sind clie S a m e n -
der Theil, lappen oder Kotyledonen (cotyledones), und 

mitte1st welches sie zusammenhäng·en, 
i:-;t <lie Axe des K eimes, ein gemeinig ­
lich in zwei Spitzen auslaufendes Ge­
bilde. Das zwisehen heide Kotyledonen 
hineinragen<lc Spitzehen der Axc i~t das 
Knöspchen oder Federehen (gem­
mi(la s. plurni!Ja) , die T erminalknospe 
der jungen Pflanze und die Anlag·e zur 
künftigen oberirdischen Axe. Das nach 
anssen gerichtete Spitzehen i~t clag·egen 
1lic Anlage znr unterirdischen Axe , der 
Wnrzel , und wird <1aher Würzelchen 
(rach'dila) gcnarlllt. Diese beiden gros­
'len Hälften, die Kot y 1 e d o n c n, aueh 
Kotylen (cot~lar), Samenlappeu, Samen­
blätter, KeimhHltter genannt , ~ind die 
er~tcn fl eischigen Blätter, welrhc Hidt 
llE'i r1er Entwiekelnng des Embryo zu 
eiuer Pflanze it1Jcr den Erdboden er­
he1Jen. Der l\Iamlelhaum ( Amy.r;di'llus 
comrnunis) i~t wie <lie in der vorig·cn 
Leetion uns bekannt gewordenc Lein­
pflaHzc eine Dikutyledm~e. Die wenig:en 

Fig·. 99. 

•) 

1. Samenschuppe mit zwei auflie­
genden Samen von der l nnenseitP, 
der Kiefr.r, Pinu.~ silt.~estr-is. i1ngeh ö­
r end. ss Samenftl\gel. N<~t. Grösse. 
2. Ein von dem Flügel befreiter 
Si\.mP.. Nat. Grösse. :~ . Ein Same 
i m Durchschnitt vergr ., t Samen­
h aut, a Samenriweiss (der SamP 
is t setnen albunduosum). gt· Axl .. , 
,. \Yür zelchen , k Samenla.ppen, welch ;:. 
<las Knöspchen nmschliessen, kk Sa-

mC'n \appen a.\s erste Blät t er. 
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Pflanzen mit mehr als zwei Kotyledonen, die Coniferen nämlich, 
hat man in den Pflanzensystemen den Dikotyledonen beigezählt. 
Ist von Polykotyledonen die Rede, so sind damit auch nur 
die Nadelholzgewächse gemeint, deren Embryo mehr als zwei 
Samenlappen hat. 

Der Same der Monokotyledonen enthält nur einen SammL 
Iappen, gewöhnlich in Form einer den Embryo schützenden Scheide 
oder eines Schildes (scutellum). 

Die Monokotyledonen, zu welchen z. B. die Gräser 
(Gramineae),. Binsen'' (Junceae), Liliengewächse (Liliaceae), Pal­
men (Palmae), Knabenkrautgewächse (Orchideae), Arongewächse 
(Aroi'deae), gehören, haben folgende vorläufig dem Gedächtniss 
einzuprägende Merkmale 

1) einen einsamenlappigen Embryo, 
2) eine Zaserwurzel, 
3) parallel- oder krumm verlaufende, nicht winklig sich ver­

zweigende Blattnerven, 
4) meist einfache und scheidenbildende Blätter, 
5) in der meist einfachen Blüthenhülle ist die Dreizahl vor­

herrschend (/los trimerus). 
Die Aro'ideen (Calla und Arum) machen insofern eine Aus­

nahme, als sie netzförmig geaderte Blätter {folia reticulato-venosa) 
haben, und die Orchideen sind samenlappenlos, d. h. der Em­
bryo ist ohne Samenlappen (embryo acotyledoneus). 

Die Dikotyledonen haben 
1) einen zweisamenlappigen Embryo, 
2) eine Hauptwurzel (die aus der Axe des Embryo ent­

wickelte Wurzel), 
3) winkelnervige Blätter, 
4) meist doppelte Blüthenhüllen, aus Kelch und Blumen­

krone bestehend, 
5) in den Blüthentheilen ist die Vier- nnd Fünfzahl vorherr­

schend. 
Hat man die obenstehenden Merkmale aufgefasst, besonders 

die Punkte unter 3, so können wir auch mit dem ersten Blicke 
erkennen, ob eine Pflanze eine Monokotyledone oder Dikotyle­
done ist. Das Maiblümchen (Convallar'fa maJalis), die Wasser­
schwertWie (Iris Pseudacorus) , eine Kalmuspflanze ( Acorus Gala­
mus) oder eine Zeitlose (Colckicum autumnale), eine Einbeere 
(Paris quadrifoliia) u. a. würden wir schon an den parallel­
nervigen oder krummnervigen Blättern als Monokotyledonen er­
kennen. 



Im Gegensatz zu den samenlappigen Pflanzen sind die Spo­
renpflanzen samenlappenlose oder Akotyledonen (acotyle­
rloni'ae). 

Bemerkungen. Spura, ae, f., ~p,n·r, vou <l. ~Tiech. Gnor;r'<, Saat. - Sporo­
ph./Jtlun, Sporenpfl:mzc, von 11. ;_:Tkeh. G.-,oeri nml rpvrdv (phyton), Gewiichs, 
Pflanze. - Cry];to;Ji,nws, ", 11111, yprllorgenehig', von r.r:vnr6c; (kryptos), ver­
borgen, nn<l ~·cl_uoc; ' .. gmnos\ elwliche Verbim1nng. Kryptopimen. - 6jJennato­
ph/Jtum, Smnenpfl:mzr, von Gid(l,'W, "ras· ,·spenna, Gen. atos), Same, und rpvrdv, 
Pflanze. - Plum,:ro!f<llitlts, u, um, otr,,nehig, von tfCWE(!d> lplmneros), sichtbar, 
•lentlkh. - Gym11''"P';rmns, rr, um. naektsnmig, vuu yv,uvds· (gymnos), nackt, 
nml G.7.i(>,ua :spomw<, SmnP. --- An;JinsJ>i'rmus, a, um, be<leckt- oder ver­
sehlnssens:nni;.:·, von ,!;')'Ft,ol' <':mgeinn, Genicls, Behiilter, 1m!l G7ff(>,ua. - 1J.fono­
eotyledmu~us, tiicoty?ulon(us, po!yrotylcdoutus, aeotyledow~us (cotylihts), a, um, 
~usammtmg-esetzt :m" ,udJ'oc; ·'monos , Piner, allein; o'{r; (üis), zweimal; noJ.vc; 
polys, viel; e aiph:1 priv:1tiymn, entsprochen<l llem deutschen un-, ohne-, 

-lo,;, un1! xorvJ.,,,)',,\1' •k<ltylr>il<ln;, Hi\lilung, Knijpfchen, Samenlappen; r.orVJ.1 
kut:?lii', S:nnen!:•ppen.- :\[onnkotyle<löncn oüer J\Innokotylen. 

Lection 18. 
Stamm. Xebenstmnm. Acstc. Zweig-e. Vegetationsdauer. Staude. 

B:mm. Strauch. 

Der heim Keimen des Embryo sieh nach oben entwickelnde 
'I' heil ist der primäre Stamm oder Hauptstamm (caulis prima­
·ri.us, tnmcus primarlus), der nach unten sieh entwickelnde Theil 
ist die primäre Wurzel, Hauptwurzel (racli:r primar~a). Haupt­
stamm und ILwptwurzel bilden znnäehst die Axe der Pflanze. 

In den Winkeln, welche die Blätter mit der Axe bilden, 
den Blattwinkeln (rcci1lar), treten Knospen, Axillarknospen, 
hervor, we1ehe :,;ich später zu secnnuärcn Axen entwickeln. 
Findet diese Entwiekelung an der Basis clcs Hauptstammes statt, 
so entsteht der N chenstamm, seenndäre Stamm (caulis se­
cundar1us), ans t1cn h1iher an dem Hauptstamme gelegenen Axillar­
knospen entwiekeln Bi eh <lag·eg:en die A es t e (rami) nnd aus diesen 
die VedtJtelnngen der:-:elben, 1lie Zweige (ramt11i). 

Die Steilen der Axe, anti welchen die Blätter, gleichviel ob 
einzeln, paarwei>:e oder wirtelweise, entspringen, nennt man 
Knoten (nodl). Das Stück (le::l Stammes zwischen je zwei Blät­
tern oder Blattpaaren, a],;o zwit<ehen je zwei Knoten, bildet ein 
Axeng·lic<!, Stcngelglied, Stammglied (intemodtum). Diese 
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Axenglieder sind entweder verlängert d. h. e n t wickelt, oder 
verkürzt d. h. u n e n twi c ke lt. Beim Veilchen (Viola odorata) 
z. B. stehen die Blätter dicht über einander, an demselben sind 
die Internodien also nicht entwickelt. Die Blätter erscheinen 
daher wurzelständig (fol/ia radical/ia), die Pflanze stengellos (planta 
acaulis). 

Der Stamm hat eine verschiedene Dauer, und er kann ein 
einjähriger, ein zweijähriger oder ein ausdauernder sein, je nach 
der Lebensdauer der PflaiJ.ze, welcher er angehört. Man theilt 
in letzterer Beziehung· die Pflanzen in 

1) ei nmalfrü c h tig e (plantae monocarpeae s. haplobiottcae) und 
2) wie d e rfr ü c h ti g e (plantae polycarpeae s. anabioticae). 
Die ein m a lfr ü c h t i g e n ( einfrüchtigen) Pflanzen sterben ab, 

sobald sie einmal geblüht und Frucht getragen haben, die wie­
derfrUchtigen dagegen sind diejenigen, bei welchen sich Stamm-, 
Blüthen- und Frucht-Bildung mehrmals wiederholt. 

Die einfrUchtigen Pflanzen sind entweder einjährige und 
Sommergewächse, oder zweijährige, oder vieljährige. 

Die einjährigen oder S omme rge wä chse (plantae annüae) 
entwickeln sich aus der Axe des Embryo, blühen und reifen. 
Früchte in demselben Jahre und sterben dann mit der ganzen 
Axe, Stamm und Wurzel ab. Hierher gehören z. B. der Flachs 
(Linum usitatisszmum), der Hanf (Cannabis sativa), der Sommer­
roggen (Secäle cereäle annüum), der Mairan (Ot·iganum Ma.forana), 
das Pfefferkraut (SatureJa hortensis). Das übliche Schriftzeichen 
für die einjährige Pflanze ist das Zeichen der Sonne 0 oder (0. 

Die z w e ij ä hri g e Pflanze (planta biennis) vertheilt den V er­
lauf ihrer Entwickelung vom Embryo bis zur Fruchtreife auf 
zwei Jahre. Erst im zweiten Jahre entwickelt sie die Blüthe 
und reift sie die Frucht. Das Schriftzeichen ist entweder 0 
oder ® oder seltener das Zeichen des Mars d"'. Zweijährige Ge­
wächse sind z. B. der Fingerhut (Digitalis purpurea), der gefleckte 
Schierling (Conzum maculätum), die Hundszunge (Cynoglossum f{/­
jicinäle), ferner die sogenannten Wintergewächse, deren Samen 
im Herbst keimen und junge Pflanzen entwickeln, welche den 
Winter überdauern und im zweiten Jahre blühen und Frucht 
reifen, z. B. der Winterroggen (Secale cereäle bienne), Winterreps 
(B1·ass'ica Rapa biennis). 

Dievieljährige einmalfrUchtige Pflanze (pla9zta multennis) ver­
tbeilt ihren EntwiGkelungsgang auf mehrere Jahre, blüht und 
stirbt dann mit der Reife der Früchte ab, wie z. B. die soge­
nannte hundertjährige Aloe (Agave Americana), welche in ihrem 
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Vaterlande ö bis 10 J ahrc, bei uns 50 bis 100 Jahre zu ihrer 
Entwickelung fordert, der Hauslauch (Sem:peniicwn tectorum). Das 
Schriftzeichen der Yieljährigcn Pflanze ist 

Die wicderfrüchtigen Gcwiichse (pl. polycarpeae) sind 
diejenigen, deren bleibender Axentheil (Wurzel oder Stamm) all­
jlihrlich znr Blitthen- tmd Fruchtbildung gelangende Triebe her­
Yorhring·t. Je nach der Holzbildung des bleibenden Axentheils 
unterscheidet man sie als Standen oder perennirende Ge­
wächse mHl ab Holzgewächse. 

Die Stande oder p er e n n i r ende Pflanze (planta s. lterba 
perennis, 1'ediriw. rhizocmplra) hat einen unterirdischen ausdauern­
den Stamm oder eine solche Wurzel, welche im Frühjahr ober­
irdische Triebe (1\ebenstilmme) entwickelt, die zum Blühen ge­
langen unü mit der Fruchtreife wieder absterben. Das Schrift­
zeichen der pereuuirendcn Pflanze ist das des J upiter 2J... Hierher 
gehören z. B. der Spargel (Asparagus ofjidnälis), dessen junge 
Stocksprossen al:-: beliebte Speise bekannt sind, die Tollkirsehe 
( Atrupa Bel111doww), die Gicht- oder Pfingstrose (Paeon'la offici­
näli;,;). die Quecke ( Ayrop!jrum 1·epens Beaucai;,;), die Sandsegge 
oder <la~ Sandriedgras (Gare.?" arenar'ta), der Kalmus ( Acoru8 
Cahlmus). 

Die Holzgewächse (plantae l~r;nosae) haben einen verholz­
ten Ha upMamm, welcher über der Erde ausdauert, jährlich 
Knospen, Blätter null anch Blitthen und Früchte treibt. V er­
liert ein Ho lzgew~iehs alljährlich die Blätter, so ist es ein lau b­
wechselndes, dauern die Blätter z'vei und mehrere Jahre, ~o 
ist es ein immergritnes (p1anta semperc1rens). 

Je nad1 rler Dauer nnd Beschaffenheit der Axe und Nebell­
axen sind die Holzgewächse (t,): 

a. B ä n m e (m·bure;,;), deren Axe in einer gewissen RUhe über 
dem Erdboden .AcHte treibt und dadurch eine Krone oder einen 
W i p f e 1 (caclime!!) bildet. Ein g;r o s s er Baum (arbor) erlangt 
eine Höhe von mehr als 10 Meter, ein kleiner (a1·busdl1a) kaum 
2 Meter. Ohne "\este bleibt der Palm stamm (cauloma), ein ein­
facher, au";:,;en voll ahg·estorhenen Blättern dicht benarbter oder 
entfernt geringelter Stamm mit einem Blattbüsehel an der Spitze. 
Mau findet ihn z. B. bei den Palmen, lmumartigen Farnen etc. 
Das Symbol tles Baumes ist 5, das des Bäumchens ;). 

h. Der S t r an c h (fi·ute.?) unterscheidet sich vom Baume 
durch einen gleich von <lcm Boden an in Aeste sieh theilenden 
Stamm, wie heim Hase1stranch (Cor!Jlu;,; Ace11änaJ. Das Sym hol 
des Stranchefl it;t ,*)· 
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c. Der Ha 1 b s trau c h (suffrüte:r) unterscheidet sich vom 
Strauch dadurch, dass nur der untere Tb eil des Stengels ver­
holzt und überwintert, während die jüngsten Zweige mit der 
Fruchtreife absterben. Das Symbol ist dafür tJ. Halbsträucher 
sind z. B. die Raute (Ruta graveolens), die Eberraute ( Artemisia 
Abrotänum), die Gartensalbei (Salv'ia of.ficinälis), die Heidelbeere 
(Vaccin'ium Myrtillus). 

Nach der Lebensdauer theilen wir also die Pflanzen em m: 
I. ein frü c h ti g e Gewächse (plantae monocarpeae). 

1. einjährige (annuae). O oder G). 
2. zweijährige (biennes). 0 oder ®· 
3. vieljährige (multennes). G_!. 

II. wiederfrücbtige Gewächse (plantae polycarpeae). 
1. Stauden oder perennirende Pflanzen (perennes). 2J-. 
2. Holzgewächse. 1). 

a. Bäume (arbores). 
a. grosser Baum. ;J. 

fl. Bäumchen. 5. 
b. Strauch (frute:r). :). 
c. Halbstrauch (suffrutex). tJ. 

Bemerkungen. Monocar-peus, polycarpeus, a, um, einfrüchtig, vielfrüchtig, 
von d. griech. ,udvoc; (monos), einer, allein, noUc; (polys), viel, xar:ndw (karpoo), 
Frucht hervorbringen, Frucht trag·en; xar:ndc; (karpos), Frucht.- HaplobiotZcus, 
anabiotlcus, a, um, einfachlebencl, wiederaufiebend, von d. griech. fmldor; 
(haplöos), einfach; ßtdw (bioo), leben; dvaßtdw, wiecleraufleben; ava = dem 
lat. re-. - Rhizocarplcus, a, ttm, wurzelfrüchtig, v. d. grieeh. ~t~a (rhiza), 
Wurzel, und uxr:ndc; (karpos), Frucht. - Caulöma, ätis, n., Steng·elgebilde, 
von cl. griech. xavAdc; (kaulos), Stengel, caulis. 

Lection 19. 
Knospe. Terminal-, Axillar-, Adventivknospe. 

Die Knospe (gemma) ist ein Reproductionsorgan, aber nicht 
wie der Same aus der Befruchtung hervorgegangen. Betrachten 
wir einen Baum mit Aufmerksamkeit, so finden wir an ihm so­
wohl am Ende der Zweige, als in den Blattwinkeln Knospen, 
im gewöhnlichen Lehen Augen genannt. Hier und da sehen 
wir auch Knospen die Rinde durchbrechen, wo keine Blätter 
sitzen (Adventivknospen). Alle diese Knospen fallen im Herbst 



Gft 

nicht wie tlie Blätter ab, sie überdauern vielmehr den Winter, 
schwellen im Frühling an , und es entwickelt sich aus ihnen ein 
neuer Trieb, der sich entweder zu einem blättertragenden oder zu 
einem blüHtentragenden Spross ausbildet. 

Die an der oberirdischen Axe entstehenden Knospen unter­
scheidet man als Stammknospen von den Knospen der Wur­
zeln, den Wurz e 1 kno s p e n , aus welchen sich die N ebenwur­
zeln (Adventivwurzeln) entwickeln. Den Unterschied zwischen 
Stammknospe nnd Wurzelknospe lernten wir bereits im Em­
bryo, in der p1mn?Ua und mdicula, kennen (S. 63). Im Innern einer 
Knospe unterscheidet man die Kn ospe n a x e, den noch völ­
lig verkürzten Stengelthcil , nud die aufeinanderliegenden Blatt-
organe. 

Die Stammknospe, sowohl am Keim wie an der ent­
wickelten Pflanze, trägt ihr jüngstes Fortbildungsgewebe (Kam­
bium) unmittelbar an 
ihrer Spitze in Gestalt Fig·. 100. 

eines nackten, nur von 
Epidermis bedeckten, 
kegelförmigcn, durch­
seheinenden Körpers, 

rrc rminalkamhi ­
um , von &Jwcht V e ­
g c t a ti o n s k e g e l ge­
nannt. Hier an diesem 
Theile findet fortwäh­
rend die Bildung neuer 
Zellen und das Spi­
tzen- oder Längen­
wachstimm statt. 

Die Wurzel-
kn os p e, die junge 
Anlage der Wurzel, 

I 1; 

1. Liingsdurehschnittflä.che e iner Knospe , sch ematische :Form. 
2. Lä.ngsdureh schnitt einm· mä.nnlichen Blüt henknospe der Kiefer , 
a Knospenax e, r k V cgeta.tionskcgel , b vorgebildete Blii.tter in der 
Knospe, t Knospendecken, (tegmenta), su secundäre oder Neben-

knospe, "' Mark, I Holz, k J\ambium, c Rinde. 

träg·t abweichend von der Stammknospe das jüngste Fortbildungs­
gewebe nie an der Spitze, denn ihr Vegetationskegel ist nicht 
frei , sondern von einer zelligen Hülle , der Wurz elhaube, he­
deckt. Diese W nrzelhauhe umhüllt das jüngste Fortbildungsge­
webe an j eder Haupt- und Nebenwurzel gleichsam wie ein Fin­
gerhut die Spitze des Fingers. Das Kambium liegt also im Grunde 
der Wnrzclhanhe. Das Waehsthum der Wurzel geschieht daher 
nieht unmittelbar an der Spitze, welche durch die Wurzelhaube 
gebildet ist., sondern unter derselben an der jüngsten Zellenlage. 
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Die Wurzelhaube ist bei den Nadelhölzern besonders stark ent­
wickelt. An der Wasserlinse (Lemna) mit ihren fadenförmigen 

Wurzeln kann man 
Fig. 101. Fig. 102. diese Art des Wachs­

.. ~.:~, 
-... , - - ···· ~\ h 
~ 

Samenkem der norddeutschen 
Kiefer ( Pinua silvest•·is) im 
J,ängsdurchsehnitt. •eh Wur­
zelhaube (oe~·en) , g Gemmula, 
r Radieula. , k Kotyledonen, 
vk Vegetationskegel oder Ter­
minalkambium, ep Samenei­
weiss ( t ndo8JJct·mium) . Vergr. 

Viel wurzlige Wasserlinse 
(Lemna polyrrhizn), 

daran die Wurzelhauben 
sichtbar. 

thums im Glase Was-
ser beobachten. Frit-
her nannte man die 
Wurzelhaube (ocrea) 
Wurzelschwämm-

eben, Wurzel-
schwammwülst-

c h e n (spongiola) und 
man glaubte, dass 
durch dieses Organ 
die Wurzel ihre Nah­
rung aus dem Boden 
ziehe, hauptsächlich 
ist sie aber wohl nur 

ein Schutz für das zarte Fortbildungsgewebe der Wurzel. 
Jede einigermaassen entwickelte Stamm- und Wurzelknospe 

zeigt auf dem Durchschnitt einen Kambiumring (Verdickungs­
ring), welcher Mark und Rinde scheidet und in das Terminal­
kambium ausläuft, bei der Stammknospe in den freien Vege­
tationskegel , bei der Wurzelknospe in das von der W urzelbaube 
bedeckte jüngste Fortbildungsgewebe. 

Der anatomische Unterschied zwischen Wurzel und Stamm 
besteht, wie aus den vorstehenden Angaben folgt, darin, dass bei 
der Wurzel die kambiale Spitze gewöhnlich mit der Wurzelhaube 
überdeckt ist, der Scheitel der kambialen Spitze aus einer W ur­
zelhaube besteht, dagegen die kambiale Spitze, der Scheitel des 
Stammes frei, nicht bedeckt ist und nur von den unter ihr ent­
wickelten Blättern überwölbt wird. Die Wurzelhaube fehlt übri­
gens bei mehreren Gewächsen. 

Die Stammknospe ist je nach den Stellen des Stammes , an 
welchen sie entspringt: 

1. Termin a 1 knospe, Gipfel- oder Endknospe (gemma te1'­
minälis). Sie entsteht nur an der Spitze der Axe und in der 
Längsrichtung derselben. Beim Weissdorn ( Orataegus Oxyacantha), 
beim Schlehdorn ( Prunus spinösa) und dem Kreuzdorn (Rhamnus 
cathartica) findet man in Stelle der Endknospe einen Dorn. 
Unterhalb des Terminalkambium verlängert sich abwärts das 
Kambium durch das Parenchym der Knospe in Gestalt dünner, 
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heller, durchsichtiger Streifen, Kamhial s tränge, als jüngste 
Anlagen der Gefässbtindel. 

2. Axillarknospe, Achselknospe (gemma axilläris). Sie ent­
springt seitwärts der Axe nnd nnr ans den Blattwinkeln. Eine 
aus dem obersten Blatt-
winke! entspringende 
ist scheinbar endstän­
dig ( subt erm,inali:>). 
Treten in demselben 
Blattwinkel mehrere 
Knospen zugleich her­
vor, so bezeichnet man 
t1ie am stärksten ent­
wickelte mit Ha n p t­
knosp e, (lic anderen 
mit N e h e n- oder B c i­
k n o s p e n. Ist das 
Blatt (Stutzblatt) der 
Knospe abgefallen, so 
findet man dicht unter 
letzterer die BI a t t-
:-; t i e In a r h e (cicatJ'i-

Fig. 103. 

g:; 

,. ,. 
.1' 1' I' 

~ 
:! 3 

I. Zweigspitze de~ Bergahorns ( ActT JJU1trloplat0ntts ) 
und 2. eine ~o1the der Buche ( Fa.gussilvatica): gtTer­
minal k no::;.1•e, gst gomna.subterminalis, g:o; Axillarknospe. 
c Bl"ttnarh e (cicnt>·if•uln) , p Blattkissen (Jmldnus ) . 
:1. hweig:.:pi tz~ von Rlumnms catlwrtica, in einen Dorn 

sp endi ge 11 a . 

c!i!a), die Stelle, wo der Blattstiel aufsass, gewöhnlich getragen 
von einer kleineil Erhöhung, dem B 1 a t t k i ss e n oder Wulst (pul­
c~Jnt:>). In tlcr Blattstieln;trhc sind die verschiedenen GrUbehen 
und Knötchen Spuren der Gefiissl>iindel, welche ans der Axe in 
den Blattstiel eintraten. 

:~. A (l\ e n t i v k n o s p c, zufällige Knospe (gemma adoent'ica) . 
Sie kann überall seitwärts d<>,r Axe entstehen , wo im Kambium 
Gefässbündel vorhanden sind, an der ober- und unterirdischen 
Axe, seihst am Blatte. Aus den Adventivknospen entwickeln sich 
die sogenaTtnten W asserrciser an älteren Axentheilen. Jede Knospe, 
welche überhaupt ui.cht 'r erminalknospe oder Axillarknospe ist, 
lteisst Adventivknospe. 

Alle drei .\.rten Knospen bieten zwei wesentliche Entwicke­
lungsverschiedenheiten dar. Manche Knospen entwickeln sich 
von ihrem ersten Entstehen an ununterbrochen weiter , indem 
sie sielt entfalten mHl eine nene Axe treiben. Zn diesen u nun­
t erb r o ehe u "i <' h fort e n t wickelnden Knospen gehören die 
der cinjäln·igen Pflanzen. Andere verharren naeh der Ausbil­
dung eine Zeit hindurch im Zustande der Huhe und entwickeln 
rlann eine neue Axe oder Hetzen, wenn sie Terminalknospen 
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sind, die bereit::; vorhandene Axe fort. Hierher gehören alle so­
genannten Winterknospen, welche nämlich im Herbst entstehen 
und sich im Frühjahr entfalten. Die Winterknospe ist bedeckt 
oder geschlossen, denn sie hat zum Schutz gegen die Winter­
witterung besondere Kno spend ec k en, gewöhnlich derbe leder­
artige Schuppen (squamae), welche bei der Entwickelung der 

Fig. 104-. 

Nackte Knospe 
des kleinen Mehl­
ba.umes1 Tibu,·nwn 

Lantüna. 

Knospe abfallen. Die Knospe ist, wie beim 
Hollunder (Sambucusnigra) nur halb bede ckt, 
wenn die Schuppen nicht lang genug sind. Auf­
fallend ist es, dass die Decken beim Faulbaum 
(Rhamnus Frangula), welcher nur eine wie er-

. froren aussehende nackte Knospe trägt , sowie 
auch bei Vibumum Lantana fehlen. Im Uebrigen 
haben die Bäume und · Sträucher der wärmeren 
Himmelsstriche meist nackte Knospen, d. h. die 
vorgebildeten Blättchen stehen frei. 

Die Knospen lassen sich ferner je nach dem 
Endziel ihrer Entwickelung unterscheiden als 

Laub- oder Triebknospen , als B l ü t henk n ob p e n, und, wenn 
sie sowohl Blätter als Blüthen entwickeln, als gemischte K n o s­
p e n , T r a g k n o s p e n. 

Nun giebt es auch Axillarknospen, welche sich von der 
Mutterpflanze loslösen und getrennt von derselben eine neue 

Fig. 105. 

:~~· ji, 
t" ."-
\ - -
~;_. r 

Axe (und natürlich auch nur Adventiv­
wurzeln) treiben. Solche Axillarknospen 
heissen Brutknospen ( bulbilli), und man 
rechnet sie j e nach Beschaffenheit ihrer 
Decken zu den Zwiebelknospen, Knospen-
knöllchen etc. Man findet sie in den Win­
keln der Wurzelblätter von Saxifraga gra­
nulata, in den Blattwinkeln des gemei­
nen Scharbockkrautes (Ficar'ta ranunculo"ides 
Jlfoench) , der Feuerlilie ( Lil'tum btdbij'e1·um). 
Wenn sich die Brutknospen an der Mutter­
pflanze selbst entwickeln, ehe sie abfallen, 
so nennt man diese l ebend ig gebärende 
Pflanze (p1anta vi'Cipara), z. B. Polygonum 
viviparum. b Knöllchenknospe (tubtro­

gemma) im Blattwinkel bei Ra­
nuncUZ.Zts Picarla oder Ficaria 

ranun.culoides :Moench. Die Zusammenfaltung der Blätter in 
der Knospe, und die gegenseitige Lage und 

Stellung dieser Blätter zu einander, die Knospenlage , Knos­
pendeckung (praejoHatio) sind nicht nur verschieden, sondern 



auch für die "\rt ller Pflanze nicht ;c;elteu charakteristisch. Die Blät­
ter in der Knospe sind baltl in der L ä n g· e, bald in der Quere 
zusammengefaltet , oder zw::ammengerollt, die Falten liegen ent­
weder in scharfer Kante orler mit abgerundeter Biegnug, 
oder ohne alle Hegelnüissigkeit znsammengeknittert. Das 
Billl eine"; Horizuntalsclmittc" (DiagTamm) macht die Knospenlage 
dem Ange fa:,;slit ·hcr. Die unten folg·enden Fignren sind derglei­
chen Diagramme. 

Fi!-!·· lOtl. 

Pr 1ej'oliato, Kno :;penla~-je. :t h3. l bdeckflnd übergreifend ( alten~ativtt), zweischneidigreitend 
(equdans). -l. halbumfa.ssend (scmiumplexa). ;), übergreifend (equitativa), ziegelda.chförmig 
(imbricativa). 8. gekreuzt (decu.sat"). !J. zwbchengerollt (obvoltdiva). Die Kno spenfaltuug 
ist I. zusammengelegt ( cund·uplicattNt). 2. sehneckenförmig eingerollt ( clrcinalis, cz'rcinata). 
:). •"infarh gefaltet (dllplicntiva). G. zurückgero llt (nvollttiva). 7. u. 8. eingerollt (inrolll-

ticrl). tn. übergeTollt (1·onvolutiw). 11. gef<~ltet (plicativa). 

Die Knospenfaltnng ist einfach, wenn die Blätter am Mittel­
nerven der Länge nach zusammengeschlagen sind, wie beim Kirsch­
baum (Prunus Cerilsus), <lie Blätter sind nach innen ein g er o 11 t, 
wie beim Birnen- nncl Apfelbaum (Pirus cotmnünis, Pints 1Ylalus)~ 

oder nach ansse11 nmgerollt, zurückgerollt, oder jedes Blatt 
j,;t für sich spiralig eingerollt. Sind 
die Blätter tler K110spe (wie hei den Farn- Fig·. 107. 

kräutern) von <ler Spitze gegen die Basis 
nnd von den Seiten zngleieh eingerollt, so 
ist die Faltnng ,;chneckenförmig. In 
Betreff der Dceknng liegen tlie Blätter nm­
gefaltet aufeinawler, oder sie decken sich 
ziegeldachartig wie bei Syrinya: oder sie 
decken sich ahweehselntl, reitend oller über­
greifend, oller wmm sie von oben betrachtet 
üuer':,; Krenz stehen, gekreuzt. 

Die Kiefernsprosse (fur1o Pini, 
r;emma Pim). die Knospe der Pinus silvestris, 
wird als eine zusammengesetzte Knospe (y. 

a. Endknospe deT Kiefer (Pintts 
silv estris) im :Frühjahr, b. tuten­
förmige~ 'Xebenknöspchen mit 

den boiden Nadelblättern. 

compos'Ua) lJCtnu·htet. Sie enthält eine eylindrische Axe, aus wel­
eher in getlrilng-ter Spirale zahlreiche hrannrothe schuppenförmige 
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Blättchen entspringen, und in dem Winkel emes jeden dieser 
Blättchen ist in Form einer zarten häutigen Tute eine Neben­
knospe entwickelt, welche die zu zweien an einander stehenden 
jungen Nadelblätter (foHa acerösa) umfasst. Beim Auswachsen 
dieser Knospe verlängert sich zuerst die Hauptaxe und später erst 
die Nadelblätter der Nebenknospen. Bei Untersuchung der Kie­
fernknospe behufs Darstellung von Längs - und Querschnitten 
muss man wegen des Harzgehaltes das Messer mit Weingeist be­
feuchten. 

Lection 20. 
Anatomischer Bau der Axenorgane. i\Iark, Holz, Rinde. J ahresringe. 

Durchschneiden wir horizontal einen Stamm, einen Ast, 
einen Stengel eines Dikotyledonengewächses in der Art, dass 
die · Schnittfläche möglichst glatt ausfällt, so unte1~cheiden wir 
deutlich in der Mitte der Schnittfläche das Mark, dann einen 
ä ussersten concentrischen Ring, die Rinde, und zwischen Mark 
und Rinde einen zweiten dicken Ring, das Holz. In der Mitte 
liegt also das Mark, das Mark ist umgeben vom Holze und das 
Holz von der Rinde. Mark, Holz und Rinde sind die wesentlich­
sten Theile des Stammes. 

Das Mark (medulla) besteht aus primärem Parenchym und 
ist unmittelbar aus dem Terminalkambium hervorgegangen. Es 

findet sich in der oberirdischen Axe 
Fig. 108. und fehlt in der Wurzel in den aller-

Querschnitt durch einen zweijäh­
rigen Bittersüssst engel (Stipes Dulc· 
amarae). Schematische Figur. m 
)Iaxk1 l HoJz, c Rinde, a Aussen­
rincle, l Innen rinde, rl i\Iarkscheide, 

k Karnbiumring. !Ofach Vergr. 

meisten Fällen. In manchen Pflanzen 
schwindet es mit der Zeit, wodurch 
der Stenge! hohl wird. 

Das Holz (lignum) finden wir aus 
einem Ringe oder aus mehreren con­
centrischen Ringen bestehend. Bei 
perennirenden Gewächsen, Bäumen 
und Sträuchern erscheint es meist als 
ein vollständiger , d. h. geschlossener 
Ring, bei einjährigen Pflanzen dagegen 

aus einzelnen Holzbündeln , welche um das Mark in einen Kreis 
gestellt sind, zusammengesetzt. 
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Die Rinde (cortex) erscheint dem Auge aus einigen oder 

mehreren Ring·en zusammengesetzt, und sie besteht auch ans der 

Ans s c n r in d e (r:ropldoeum), der Mitt e 1 r in d e (mesopldoeum) 
nncl der Innenrind e oder dem Ba s t (endopltToeltm, libe1) . 

Betrachten wir den Querschnitt des Stengels eines einjährigen 

Dikotyledonengewächses mit der Lupe, oder legen wir eine 

sehr feine Querschnitte unter das Objectiv eines Mikroskops, so 

beobachten wir (Fig. 109) eine Menge Gefässbündel (f) in einen 

Kreis um das Mark (m) gestellt. ·Dieser Kreis der Gefässbündel 

ist hier nicht geschlossen, denn letztere sind durch breite l\I a r k­

strahlen (rm) von einander getrennt. Mark und Markstrahlen 

(rad1i medullaJ'es) bestehen aus Parenchym. Eine V ereinignng 

der Gefässe mit Zellen stellt, 
wie wir wis:::c11, ein Gefäss­
bündel dar. Die im vor­

liegenden Beispiele in einen 
Kreis gestellten GefässhUn­
del stehen durr~h einen ge­
schlossenen saftrciehcn Ring 

(!,), den Kambium- oder 
V e rd i c k u n g s r i n g, im 
Zusammenhange. Der V er­
dicknngsring besteht ans 
Forthildnngsgcwehc (Kam­

hinm), welches hier datl peri­
pherische 'rachstlmm he­
sorgt (daher die Bezeich­
nung Verdieknngsring), und 
zwar sorgt der zwischen 

Fig. 109. 

~ehemati;c.he Fi~ur eines ei njährigen Dikotyle­
donengewäehses. m ~Iar k, nn Markstrahlen , .t 
Hd.ässbün<leL k Kam biumring, ex Ausscnri nde, 
m.s Mittelrinde, en unll en ... Innenrinde (en Bast ­
bündel, l Holzbündel ), sp ~pi ro'illen oder Gefü.ss-

poTeJL 

den Gefässhtindeln liegende Theil des Kambiums filr Neubildung 

und Wachstimm de:,; )Ia rkstrahlengewehes, dagegen der innerhalb 

der Gefässbitnt1el liegende Thcil für clas W achsthum der Gefäss­

hünclel, indem er hier uach innen zu secundärem Holz (Splint, 

Xylem), nach anssen zu secundärer Rinde (Bast, Phloem) aus­

wächst und sich iu :,~einem Iunern fortwährend neu ergänzt. 

Die Kam binm;-;c hieht (!.) theilt j edes Gefässbündel in zwei 

Theile; einen inneren oder Holztheil (1) und einen ä usseren oder 

Basttheil (en), welcher einen Theil der Innenrinde (endopldoeum) 
tlarstellt . Znweilen unterscheidet man beide Theile in der Art, 

dass man den einen Holzbündel (Xylem), den anderen Bast ­

bündel (Phloem! nennt. 
Die Mitte 1 r in r1 e ( ms) lJesteht a us primärem Parenchym. 
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Sie ist nie von Markstrahlen durchschnitten. Die Aussenrinde 
(exophloeum) ist gebildet aus Epidermis, oder später aus Korkgewebe. 

Der älteste Theil des Holzes (die Markscheide) liegt dem 
Marke zunächst, der älteste Theil der Rinde an der Periphe­
rie des Stammes, dagegen befindet sich das jüngste Holz inner­
halb und die jüngste Rindenschicht ausserhalb am Verdickungs­
ringe. 

Durchschneiden wir in horizontaler Richtung einen zwei 
oder mehrere Jahre alten dikotyledonischen Steng·el oder Stamm, 
so ·zählen wir innerhalb des Holzringes mehrere concentrische 
Ringe, gewöhnlich so viele, als der Stamm Jahre vegetirte. Diese-

:Fig. 110. 

QueTschnitt eines 4jährigen Ast es eines Nadel­
holzes. oMark, 1, 2, 3, 4 Jahresringe, grJahres­

grenze zwischen dem 3. und 4. Jahresringe, 
k Kambiumring, c Rinde. 

concentrischen Ringe hat man 
J allresringe genannt, weil sich 
nämlich alljährlich ein solcher 
Ring ansetzt. Ein dreijähriger 
Stamm, Stengel, Ast wird also 
auch drei Jahresringe aufweisen. 
Die Bildung der J allresringe be­
ruht auf dem periodischen Wachs­
thum, welches in unserem Klima 
durch den Winter bedingt wird. 
Die Thätigkeit des Kambiums 
ruht während der kalten Jahres­
zeit, und die neu gebildete Holz­
schicht hat ihren Abschluss ge­

fnndml. Mit dem Frühjahr beginnt die vegetative Thätigkeit des 
Kambiums auf's Neue und erzeugt nach innen neue Holz - und 
Gefässzellen, nach aussen neues Rindengewebe. Unter heissen 
Himmelsstrichen, wo eine wenig ausgeprägte Vegetationsruhe und 
daher ein periodisches W achsthum nur unmerklich stattfindet, fehlt 
die regelmässige Bildung der Jahresringe , doch findet man dafür 
unechte oder Scheinringe. 

Den zuerst gebildeten und das Mark zunächst umschliessen­
den Holzring nennt man die Markscheide. Er bildet also den 
aJtesten Holzring. Der letzte und jüngste, an die Rinde gren­
zende oder am Kambialringe liegende Holzring heisst Splint 
(alburnum). Der Splint ist meist noch weich und saftig, das dem 
Mark näher liegende Holz ist fester und härter (Kernholz , durä­
men). Letzteres besteht aus stark verholztem Gewebe und ist 
gleichsam abgestorben, während der Splint noch Saft leitet. Bei 
der Rinde findet, wie schon oben bemerkt ist, das umgekehrte 
Verhältniss statt. Die jüngste Rindenschicht (endophloeum) oder 
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die Bastschicht hild,•t den innerstcn Ring, die älteste Rindenschicht 
(e.ropldor;um) den ä ussersten Hing-. 

Die Zah 1 der Holzrin1.::e an einem Stamme • und Ast ist nicht 
eine gleiehe, der ;iltere 'rrieh zeigt stets einen .J allresring mehr, 
als der im .Jahre dnranf entwickelte. Die zwei .Jahr alte Gipfel­
spitze otlcr <!er zwei .Jahr alte Ast eines 20jährigen Baumes zeigt 
üaher auch nnr zwei Holzrin).''C. 

Auf der Tlüitigkeit tle:; Kambiumringes heruht das periphe­
ri";chc, (las Did~cnwnchstlmm des Stammes, auf der des Termi­
nalkambium <las Spitzcmvacllsthnm. Ein peripherisches WachB­
tlnun des }farke<. findet nieht statt. Das Gewebe desselben 
verharrt in ,;einer primären A nshildnng, nur seine Zellen verän­
dern sich, indem cde sid1 mehr nnd mehr verdicken und verhol­
zen, oder <1ie~e 1lleiben zartwandig oder sterben ganz ab nncl 
wenlen resorhirt. 

Bemerkungen. r d;t"' (liü yersl'hietlenen Schnitt r ich t n n g e n ist zu bc­
mnken, tlnss trn.nsvPrsal, horizontal, (lUer, iiber Hirn (im rechten 
"\\"i11l:yl znr '.:-ce ~·kichhc<lentrll(l giml. Ebenso ra<linl, longitu<linal, 
v e rt i k :1 i, s c n k r <' c h t, L :in g· s-, fi!ll alt-, llie :-ehnittrichtnng liings oder in 
(1cr .\xt' eine~ ('yliu•.krs :lt\8r t1es Stmnmes!. Ein Tangentialschnitt oder 
besser Seen n t l' n ~ c h n i t t ist ein Sp:dtsclmitt ansserha lh der Axe, null seine 
Tiic!:tnng- hetilli1et ~il'li in1 rel'htrn "\Vinkel zu tlem Spaltsclmitt. Sec:mte ist 
ei1w gcr:t(le, ('incn n~~~.en in zv·,,j Punkten tlnrchselmeidonrlc Linie. 

Exoph lor.:u '"! _\n:--;se1n·ilu1t\ ynu <le1n griceh. /.'~ro ·~ exo/, ausson, und (plotdq; 
,·pltloios·, Bntmiriwtt'. -·- Jfesol;h/umun, )litte!rin<1c, nml Endophlowm, Innen­
rin<lc, \'ilH ,uiGn~· , 1uittPn~ {r'tfoJ' ~:encltln~·~, innerhalb. - Jiultennt's, auch 
mu!tiennis.- ~tatt fl·iithtip: ~:tgt Inan ;nu·.h frnehtig. 

Lection 21. 
.\JI•itomi:.;eher B:m üc,; Sbmnnes clcr Dikotylüfloncn. 

Betrachten wir einen (~ner;,;ehnitt au::; einem clikotyledoni­
schcn Stamme, welther Querr:;r:hnitt ein Gefäsgbündel um­
fasst, so zeigt mb die Selmittfiäehe (I) dasselbe (mn) seitlieh 
von den :\i a r k s t r a h 1 c n (1, U eingefas~t und sich von dem 
Mark (!.) his znr Mittelrinde (r) erstreckend. Die vor uns 
liegende Ahbilllnug (Fig, 111) ist dem Gefäöshündel eines zwei­
jährigen Stanm;c~; entnommen, \vie dies die ans engeren Zellen 
he~tehcnde .J allresgrenze (Ir) beweist. In der Mitte des Gefäss­
bündels finden svir einen seeundären )Iarkst,rahl (1), welcher 
t.heihJ das Ilulzgewebe cle'J liWeiten Jahresringes (2), die Kambium-
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schiebt (e), theils die Bastschicht (d) durchschneidet. Die Haupt­
oder primären Markstrahlen laufen stets in radialer Richtung 
vom Marke aus, • die kleinen oder Secundären Markstrahlen 
bilden sich in derselben Richtung· innerhalb des Geiassblindels, 

Fig. 111. 

I. Schematisches Bild eines Gefassbündels einer zweijährigen Dikotyledonenaxe im Hori­
zontalschnit t. 1. erster J ahres1·ing, 2. zweit er. II. Dasselbe im Radialschnitt. ""' Ge­
fässbündel, l! Hauptmarkstrahlen, r secundärer Markstrahl, k Mark. .A Rinde, B Holz, 
C Mark. a Epidermis, b Rindenkorkschicht, c ~iittelrinde, Rindenparenchym, d Innen­
r inde oder Bastbündel, e Kambiumschicht, f Prosenchymgewebe, g Porengefäss, tj Holz-

parenchym, h Jahresgrenze, i Treppengefäss, si Spiralgefässe, x SteiuzeJlen. 

erstrecken sich jedoch einerseits nicht bis zum Mark (k), an­
dererseits auch nicht bis zur Mittelrinde (c). Die Bastschicht (d) 
bildet die Innenrinde und wird nach Aussen von dem Rinden­
parenchym oder der Mittelrinde (c) begrenzt. Hier sehen wir 
zerstreut einige Steinzellen (x), d. h. verholzte Parenchym­
zellen, mit Verdickungsschichten völlig ansgeflillte Parenchym­
zellen. Die Mitt elrinde (c), welche sich in ihrer Jugend ge­
wöhnlich als eine ä u s s er e Rindenschicht aus dickwandigen 
chlorophy llhaltigen Zellen, und als eine inn e re Rindenschicht aus 
mehr dünnwandigen stärkemehlhaltigenZellen zusammengesetzt zeigt, 
wird nach aussenvon der Aussenrinde (a b), und zwar der E p i d e r m i s 



7~) 

(a), welche bei der älteren Rinde zu fehlen pflegt und durch eine 
Korkschicht (b) ersetzt ist, begrenzt. 

Das Gefässhilmlel (m n) besteht aus Holzsubstanz (1 u. 2) 
und der Bastschicht (d). l\Ian nennt den Holztheil auch Holz­
bUnde 1, den Basttheil BasthUnde l. Das Holz bttndel besteht 
hauptsächlich ans Prosenchym und Gefässen, welche sich hier 
auf der Querschnittfläche al~ Gefti~sporen (.r;,i) dem Auge zu er­
kennen geben. Auf dem Quertlchnitt des Eichenholzes können 
wir diese Gefäs~poren selbst mit blossem Auge beobachten. Sie 
fehlen jedoch im Holze der Nadelhölzer, deren Holzbttndel nur 
aus Prosenehym bestehen. 

Die Gefässe, welche dem Marke am nächsten liegen (die der 
Markscheide), sind gewöhnlieh dieselben geblieben, wie sie sich 
anfangs bildeten, meist Spiralgefässe (si). Hier im Radialschnitt 
sehen wir Treppengefässe (i) und punctirte Gefässe, Porenge­
fässe (fl), welche letzteren hauptsächlich alten Gefässbttndeln an­
gehören. 

Neben den Gefässen erblicken wir Prosenchym (Holzge­
welJe f), kenntlich an den langgestreckten, spitz auslaufenden 
Zellen, und auch das den meisten Laubholzgewächsen eigene 
Ho I z p a r e n c h y m (tf), bestehend aus kttrzeren und weniger 
SIJitz oder stumpf endigenden Zelle11, eine U ebergangsform der 
Prosenchymzellen in Parenchymzellen. Die Zellen des Holzpa­
renchyms haben nie so verdickte Wandungen wie die des Pro­
senchyms, und ihrer Verwandtschaft mit Parenchym entsprechend 
enthalten sie meist auch Stärkemehl. Sie haben nie Tttpfel, 
dafiir aber Poren und scheinen durch Tochterzellenbildung ans 
jungen Prosenchymzellen hervorzugehen. 

Das Bast h ii n d e I (d), der nach aussen liegende Theil des 
GefäsHbiindels, geht aus dem peripherischen Theile des Kambium­
ringes (e) hervor. Es besteht gewöhnlich aus Bastzellen, denen 
sich mehr oder weniger Bastparenchym, so wie auch Sieh­
röhren (J.11oM's Gitterzellen) zugesellen. Die Zellen des Bast­
parenchyms entstehen in ähnlicher Weise wie die des Holzpa­
renchyms und fUhren auch wie dieses Kohlenhydrate. Die Bil­
dung der Bastzellen (Bastprosenchymzellen) und Bastparenchym­
zellen scheint abwechselnd zu erfolgen. Es entstehen in der Rinde 
übrigens ähnliche Jahresringe (Bastring;e) wie im Holze, sie sind 
aher dünner unü weniger scharf begrenzt. 

Bei einigeu Gewächsen findet nur im Anfange Bastzellen­
bildung statt, 1Jei anderen entstehen dagegen wieder gar keine 
Rastzellen (wie hci Ribes), sondern ausschliesslich nur Bastpa-
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renchym. In der Zimmtrinde, der Cascarillrinde und mehreren 
Chinarinden finden sich nur im Bastparenchym zerstreute Bast­
zellen. Bei überwiegender Bastzellenbildung bildet das Bast­
bündel nach der Peripherie hin gewöhnlich einen Bogen (wie 
oben in Fig. 111). Nennen wir die Mittelrinde primäres Rinden­
parenchym, so ist das Bastparenchym secundäres Rindenpar­
enchym. 

Das Parenchym, welches die ursprünglichen Gefässbündel 
seitlich von einander trennt, bildet die primären und grosseu 
Markstrahlen (1). Dieselben verlaufen genau horizontal in 
radialer Richtung und verbinden das Markparenchym mit dem 
Rindenparenchym (Mittelrinde). Sie vermitteln den Säfteaus­
tausch zwischen Centrum und Peripherie der Axe, zwischen 
Mark und Rinde, und sind in den melirjährigen Gewächsen be­
sonders die Bildungsstätten und Speicher von Stärkemehl, Harz 
und anderen Stoffen für die folgende Vegetationsperiode. 

Das Marks t r a h I engewebe entstammt nicht dem schlaffen 
~Iarkparenchym, sondern entspringt aus der Kambiumschicht 
und besteht auch aus anders gestalteten Parenchymzellen. Im 
radialen Längsschnitt erscheint es in Streifen von meist mauer­
förmigem Parenchym, im Secantenschnitt (Tangentialschnitt) meist 
in rundlichen Zellen. 

Mit zunehmender Entwickelung der Gefässbündel entstehen 
secundäre oder kleine Markstrahlen(,:}, welche in schmä­
leren oder breiteren Bändern gleichfalls in horizontaler und ra­
dialer Richtung das Gefässbündel theilen, aber nicht mehr das 
primäre Rindenparenchym und das Mark erreichen, sondern 
noch innerhalb des Gefässbündels endigen. Die Markstrahlen­
zellen verdicken sich später, verholzen innerhalb des Holzbündels 
und bilden einen Theil desselben. Im Bastbündel bleiben sie 
dünnwandig und durchbrechen die Bastgewebeschichten vielfach. 

Die Markstrahlen laufen, wohl zu bemerken, nicht senkrecht 
und ununterbrochen durch die Stengelglieder der Axe wie die 
Gefässbündel, sondern schieben sich in Streifen in die Stellen, wo 
die Gefässbündel nicht aneinanderliegen oder sich von einander 
abbiegen, ein. In ihre(Stellung und Stärke zeigen sie selten eine 
Regelmässigkeit, im Guajakholz (lignum GuaJaci) sind sie jedoch 
sehr regelmässig vertheilt. 

Manchmal spricht man auch von Rinde:nmarkstrahlen. 
Damit bezeichnet man die in den Secundären Rindcutheil sich er­
streckenden Markstrahlen oder, wenn man will, die zwischen den 
wie Strahlen verlängerten Bastbündeln (Baststrahlen) sich aus-
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Fig:. 112. 

CirnppP •~ns f1Pm H;t:--: t :..- •' WPb tl ei nq· Pa.ppPl (Po­
Jr'Mus • nach }{artig. :.!."l()fn.chP Vt~rgr . r:, b i:'ieb­
rüll ren (Gitt.<' r u ·:.l l•B'I. Slt~ bt':l..:-;er , c <liJ·kw<"tn,l ige 
Ba::>tfn.::HH' , d f rlii: l>: t\'<~rHligt' S ] ~;• :::;tparenehym, 

{ Par.:n eh ym mit k ry"talifü ln·(·Jlli.t'n Zr:llen. 

Fig. 113. 

:-::cca.tÜPnschnit:t ans dem Quas8ii'H­
holze ( lignum Quassla.e Surinamn~­
sis). p Porengefäss , hp Holzparen­
chym: JW Prosenc.hy m, v l\Ia.rkst rah-

l en. SO mal vergr. 

Fig. 114. 

Ein Querschnitt eines Stüekes An­
gusturarinde l Cortex Angustürae) , 
e Aussenrinde, m ~fittelrinde, bbbp 
Bastst rahlen, •·s Rindenst uhlen, b 
Bilstzcllen. bp B•stparenchym, oz 

Oelzellen. Geringe Yergr. 

dehnenden Rindenparencbymzipfel, welche an der Kambiumschicht 
auf die primären )'larkstrahlen (Holzmarkstrahlen) stossen. Die 

Ha.gt~ r , bota ni ::)ch er [ nterricht. ~ . . \n l!. 6 
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Rindenmarkstrahlen sind um so deutlicher, m je längere und 
spitzere Zipfel die Bastbündel sich in das Rindenparenchym ein­
schieben. Auf dem Querschnitt einer aufgeweichten Cascarillrinde 
oder Angusturarinde können wir diese Rindenmarkstrahlen und 
Baststrahlen mit einer Lupe ganz gut unterscheiden. 

Im Stamm der Dikotyledonen finden wir, wie aus dem Ge­
sagten hervorgeht, nur ungeschlossene Gefässbündel; denn 
das Kambium dieser Gefässbündel hört in seiner Thätigkeit nicht 
auf, das Dickenwachsthum der Axe fortzusetzen, natürlich bis zum 
Absterben der Pflanze. Bei den Monokotyledonen finden wir da­
gegen geschlossene Gefässbündel, welche zwar wie die vor­
hererwähnten entstehen, aber nur anfangs nach aussen wachsen 
und dann durch U ebergang ihres trüben Kambiums in ein klares 

I 
Zellgewebe aufhören, das Dickenwachsthum fortzusetzen. 

Lection 22. 
Anatomischer Bau des Stammes der Polykotyledonen. Anatomischer Bau des 

Stammes der Monokotyledonen. 

Die Coniferen oder Zapfenbäume, gewöhnlich Nadelhölzer 
genannt, sind diejenigen Gewächse, welche mit wenigen Aus­
nahmen mit mehr als zwei Samenlappen keimen. Wenn man 
sie wie hier in Betreff des anatomischen Baues des Stammes 
den Dikotyledonen gegenüberE~tellt, nennt man sie auch wohl 
Polykotyledonen. Zu ihnen gehören unter anderen die bei uns 
vorkommenden Gattungen Pinus (Kiefer), Picea (Fichte), Ab'ies 
(Tanne) und Larix (Lärche). Weil man diese Namen häufig mit 
einander verwechselt, so wollen wir uns schon bei dieser Ge­
legenheit die lateinischen und deutschen Gattungsnamen, wie sie 
zusammengehören, merkeiL 

Die Entwickelung der Axe der Coniferen weicht von der­
jenigen der ausdauernden Dikotyledonen nur insofern ab, als 
sich die Holzbündel ausschliesslich aus Prosenchym (Holzzellen­
gewebe) aufbauen. In diesem Prosenchym der Coniferen, wel­
ches auch eine grosse Regelmässigkeit in der Anordnung seiner 
Zellen zeigt, finden sich ohne Ordnung zerstreut, auf dem Quer­
schnitt weissen Nadelstichen ähnliche, haarfeine Harzgänge, welche 
jedoch in dem Tannenholze (dem Holze der Abies pectt'nata D 0.) 
und im Eibenholze (dem Holze der Ta:rus baccata) fehlen. 
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Eine weitere Ahweiehnng bietet der einzelne Jahresring für 
si<'h hetrachtct, denn an einem J allresring des Nadelholzes unter­
seheir1et sil'lt •ln:J Frühj a hr s h o lz vom H e rbstholze durch 
Farbe nnd Diehtig;keit. Das Frühjalm;holz (der innere Theil des 

Fi!-!. lli). Fig. 116. 

Qnen:clmitt aus dem Holze von P iHils silr€ stris , stark J~rtng~ndnrchscbnitt auS dem Holze vM1 
vergr . .irt Jabre>gr enze. hh Herbstholz, Jh Frühjahrs- 1'a.·ns baccala (nach Ha,.tig). 
holz, h(J Ha.n~gang. er: Harz; :-:ecernirende Zellen, m Mark-

strahl, t 'l'i\pfel. 

Jahresringes) , das Produkt einer überaus energischen Vegetation, 
hat weitere di.innwamligc Zellen und ist daher der leichtere nnd 
weichere Tlteil. Die Prosenchymzellen sind getüpfelt, die Tüpfel­
räume stehen aber nnr an denjenigen Seiten der l';ellen, welche 
t.len gewöhnlieh sehr dünnen :Markstrahlen zugewendet sind. 

Ganz verseltieden von tlem inneren llau der Axc der Diko­
tyledonen nnd Polykotyledonen ist derselbe hei den :Mono k o ­
tyled onen. 

In dem Stauune der Monokotyledonen sind !Undt; , Holz und 
M:ark nicht in der Anordnung vertreten, wie es bei den Dikotyle­
(lonen der Fall ist. Der monok oty l eclo ni sc lt e Stam m h a t 
w e d c r c o tu· e 11 tr i ::! eh e li o I z rin ge noch l\I a r k s t r a h I e n. 

Der Ban !ler monokoty ledonischen Axe, z. B. der Stamm der 
Palme, lä::>::!t drei Gewehc.~dticltten erkennen , nämlich eine innere 
\· entra!c, ;;cwölmlieh Yorwicg-end starke 1\'l a rk sc hi eh t , dann eine 
Rind e u s <·hi l·ltl HtHl eine Schieht Forthildnngsgewebe oder 
KamlJinm , wclclJe- wie ein Cylinder das J\Iark nmsehliesst nnd 
dieses von <ler Hintlc sdwitlct. Diese Sehid tt Kambinm , dieser 

G'i' 
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Kambiummantel wird mit Holzring , Holzcylinder, auch 
wohl mit Markscheide bezeichnet. In diesem Holzringe neh­
men die Gefässbündel ihren Anfang und es entwickelt sich neben 
oder oberhalb des älteren vorhandenen Gefässbündels das jüngere, 
welches in seiner Verlängerung gewöhnlich nicht senkrecht auf­
wärts steigt, sondern sich nach innen, der Mittellinie des Stammes 
zuwendend, das Mark in einem Bogen durchsteigt und hierauf den 
Holzring kreuzend in das Gewebe des Blattes übertritt. 

Fig. 117. 

Schema eines Längsdurchschnittes 
einer monokotylen Axe. rr Rinde, 
h Holzcylinder, Kam biummantel , m 
Mark , b Blattans~tze , t Terminal-

knospe. 

Fig. 118. 

Querschnitt des R hiz'üm a Zedom·iae ( Zittwe rwur:t:elJ. 
a Aussenrinde (biet Ko rkrinde), b Mittelrinde, k In­
nenrinde oder Kernscheide , h Holzbündel l Gefäss-

bündel ). 

Ein Gefässbündel aus dem Eedom·iarhizom. g Spi­
ralgefässe, pr Prosenchymzellen, pa Parenchym, hz 

Harz- und Oelzellen. 

In d~ monokotylen Axe mit ent w i cke lt e n Axe n g li e ­
dern, Internodien, wie bei den Gräsern ( Gm ml:neae), verlaufen 
die Gefässe in dem Holzringe parallel und senkrecht aufwärts 
(machen also keinen Bogen durch das Mark) , und treten in der 
Stelle des Knotens in das Blatt über. 

Auf dem Querschnitt eines Monokotyleclonenstammes (z. B. 
eines Galanga-, Zedoaria-, Zingiberrhizoms) erscheinen die Gefäss-
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hündel ohne regeimässige Anordnung durch das Parenchym zerstreut. 
Ansnahmen giebt es anch hier, denn auf dem Querschnitt des 
Mais (Zea Jlays) finden wir die Gefässbündel ziemlich regel­
mässig gestc ll t. 

Die Gefässllündel der l\fonokotyledonenaxe sind geschlossene. 
Das KamlJium (Kamhialstrang), welches jedes Gefässbündel in 
seiner -:\litte nn<l umgeben von Holz- und Bastzellen mit sich 
führt, ist niellt tlüi tig und regcnerirt sich nicht 1vie bei den Diko­
tyledonen his zum Tode der Pflanze~ sonelern es ist nur eine ge­
wisse Zeit lang furthildnngsfähig, und mit vollendeter Ausbildung 
des Gcfässhündels vcrwanclelt es sich in klares Parenchymgewebe. 
Damit hört es naturlieh an eh auf, die Funktionen des Kambiums 
zu erfüllen und das Diekenwachsthum fortzusetzen. :Mit der Ver­
wandlung des Kambiums in Parenchym ist somit die Fähigkeit 
des GefässbütHlcls zn wachsen abgescl1lossen. Die :Monokotyle­
donenstämme wercleH im Allgemeinen aus diesem Grunde mit 
zunehmendem Alter nicht dicker, sondern wachsen nur dureh 
Answachsen der Terminalknospe in die Länge. In einigen Fäl­
len nimmt zwar der monokotyledonische Stamm, z. B. des Draehen­
banmes (Draraena). im Umfange zu, aber nicht durch Waehs­
tlmm primärer GefässbUndel , wie bei den Dikotyledonen, son­
dern durch Bildung neuer, von den 
primären unabhängiger GefässhUnclel. 

Erwähnnng;,;werth sind zwei ältere, 
heute widerlegte Ansiehton über den 
inneren Ban monokotyler Axen. Die 
eine, wele!Je llen Enllog e n e n (De­
rw!dolle's) als Hasi:-; dient, hesagt, dass 
die Gefässhündc 1 dnreh t1en Stamm 
der l\ionokotyk,donen zerstreut sind 
nnd sowohl in .!er ::\Iittellinie des 
Stammes wie um diese hertun ent­
stehen, um von hier nac:lt oben und 
dann nach anssen in die Blätter zu 
verlaufen. Die andere Ansieht, welche 
Endliclter und Unyor zur Anfstellung 
der Amp h y bria , Ums pro sse r, ver­
anla:'>ste, besagt, dass die GefässbUndel 
im monokotylen Stamme scheinbar ohne 
Ordnung zerstreut, weder in der Axe 
noeh zu ciHem Cylinrler Yereinigt sind 
und die Jlenen (ieHs~hüudel an der 

Fig·. 120. 

I' "' p 

Schema eines Lä.ng~<lurchschnittes 
einer 1'erminalknospe des P alrn­
Rt amrnes, den Yerla.uf de r Gefäss­
biindel nach d e.r Ansicht Endlicher's 
und f.Tngrr·s ,..;u zeigen. tt jüngste 
ll liitter. a I! c ~ltere Blätter, m Ge­
f ilsshünd el der l\Iittc, p solche nach 

aus.~en ~tehend. 
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peripherischen Seite der älteren entstehen. Die in der Mitte des 

Stammes aufsteigenden Gefässbtindel treten in die untersten , die 
der Rinde zunächst aufsteigenden in die obersten Blätter. Fig. 120 

zeigt uns ein Schema dieser Anordnung. Diese Ansicht ist durch 
Karsten's Forschungen als eine unrichtige erkannt worden. 

Wie schon bemerkt wurde, sind Rinde, Holz und Mark nicht 
in der Weise vorhanden wie bei den Dikotyledonen. Der die 
Innenrinde bildende Bast fehlt und ist nur zuweilen durch einen 

Fig. 121. 

1"' 

Honduras-Sassaparille. Ein kleiner Theil des 
Querschnitts, 200mal vergr. kk Kernscheide, pr 
Prosenchym, pa Parenchym der Rinde, Stärke­
mehl enthaltend, •P Gefässe, r unentwickelte 

Markstrahlen. 

Ring prosenchymatischer Zellen, 
welchen Schleiden Kern sc heide 
nennt, vertreten. Bald sind Rin­
denschichten vorhanden, bald 
nicht. Das Parenchym, welches 
die Stelle des Markes einnimmt, 
erscheint häufig mehr oder we­
niger von Gefässbtindeln durch­
zogen. Bei den Rhizomen der 
Zingiberaceen, wie Rl~izoma Zin­
giberis, Zedoarzae, CurC'umae, auch 
bei Rhizoma Calami findet man 
das ausserhalb der Kern­
scheide liegende Parenchym von 
Gefässbündeln durchzogen. In 
den Fällen , in welchen ein ge­
schlossener Holzring ausgebildet 
ist, wie bei der Sassaparille , ist 

derselbe durch eine Kernscheide von der Rinde getrennt. Die 
Bezeichnungen Kernscheide und Innenrinde sind im vorlie­
genden Falle gleichbedeutend. 

Die Kernscheide, auch Schutzscheide und Gefassbündel­
scheide genannt, trifft man in den Wurzelgebilden nicht allein 

der Monokotyledonen, sondern auch der Gefässkryptogamen und 
einiger Dikotyledonen an. Sie besteht meist nur aus einer ein­

fachen Zellenreihe, welche die fehlende Innenrinde ersetzt und 
die Gefässbtindel oder doch die überwiegende Menge derselben 
einschliesst. Bei Radix Sarsaparillae, Rhizoma Gartcis, Radix 
Rellebori vir'tdis liegen sämmtliche Gefässbündel innerhalb des 
Kreises, welchen die Zellenreihe der Kernscheide bildet. 
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Lection 23. 
Tenuin<llog·ischcs. Kunstmtstlriicke, termlni technir-i. Die Linie. 

Diese und die sechs folgenden Lectionen einmal durchzulesen 
und die Figuren mit den Erklärungen zu vergleichen, dürfte ge­
ntlgen. Ein speciclles 'Memoriren des Inhaltes liegt nicht als Noth­
wendigkeit Yor. 

Wie eine jede \Vissensehaft und jede Kunst zur Bezeich­
nung der in ihrem Umfange vorkommenden Begriffe und Grund­
sätze eigenthümliche Ausdrücke angenommen hat "t.md gebraucht, 
so hat aueh die Botanik eine grosse Menge solcher Kunstaus­
drücke (tenntui ü·elmtrt), bei uns sogar in zwei Sprachen, der 
deutschen nnü latrinischen, sich eigen gemacht, und eine sehr 
umfangreiche Terminologie, d. h. die Lehre von den Kunst­
ausdrücken nnd die Erklärung derselben, ausgebildet. 

Es wäre für den Lernenden sehr ermüdend, wollte er hier 
die Erklärung eines jeden g;ebräuehlichen und gebräuchlich ge­
wesenen Kunstausdruckes ohne Unterbrechung zu seinem Studium 
machen. Einen Theil der Kunstausdrücke lernt er bei der Be­
schreibung der Pflanzen und ihrer Theile kennen, ein anderer 
Theil, dem gewölmlichcn Leben entnommen, erklärt sich selbst. 
E:; wäre l1ier also Allgemeines und einiges Besondere von den 
KunstausdrUcken und den Formen derselben zu erwähnen, wozu 
sieh später nicht immer Gelegenheit finden dürfte. 

Die intensiven Verhältnisse und Formen der Körper lassen 
sich auf Linie, Fläche und Körper zurii.ckftihren, und zwar fas­
sen wir der Kürze halber die Pflanze, sowie jeden Theil der­
selben, in Rücksieht anf Längenausdehnung als Linie, in Rück­
sicht auf Längen- und Breitenausdehnung als F I ä ehe, auf Län­
gen-, Breiten- nnu Höhenausdehnung als Körper auf, ohne 
jedoch dieser Auffassung- eiuc streng mathematische Bedeutung zu 
unterbreiten. 

An der Linie unterscheiden wir die B a s i s, den G r n n d 
(bas1's), denjenigen der beiuen Endpunkte, in welchem die Linie 
befestigt ist, die End p n n k t e, und die zwischen denselben lie­
gende Mitte (merl'ium), dann den Mittelpunkt (centrum), den 
Punkt, welcher innerhalb der Linie liegt und von beiden End­
punkten gleichweit entfernt Ü,;t. Die Spitze (apex) ist der der 
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Basis oder dem Anheftungspunkte entgegengesetzte, also der zweite 
Endpunkt. 

Die Linie (linea), worunter wir uns jeden Pßanzentheil in 
Bezug auf seine Längenausdehnung vorstellen können, kann an 
und für sich sein: gerade (rect(t); krumm (curva) ; gekrümmt 
(curväta), wenn sie überhaupt in einem Bogen von der geraden 
Richtung abweicht; gekniet (geniculäta), in einen Winkel ge­
bogen; hin- und hergebogen (flexuosa), mehrere Winkel in ab­
weichender Richtung bildend; wellen fö r m i g (unduläta); S för­
mig (sigmoi"dea); hakenförmig (uncinäta) , an der Spitze umge­
bogen (nicht zu verwechseln mit hakig, lwmosus, ltamätus, mit 
an der Spitze zurückgekrümmten Haaren, Borsten, Stacheln ver-

Fig. 122. 
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., Linie, gerade (line" recta), b krumme (cu1·va), c gekrümmte (curviita), d gekniet e (geni cu l iita), 
e hin- und h ergebogene (flexuüsa), f wellenförmige (tmdulataL g Spförmige (a~·gmoid'ea), h haken­
förmige (tmcinata), i zirkelförmige (circu läris), k scbneckenför mig aufgerollte (circinilta), 
1 schnecke.nförmige (cochleäta), "' und p spiralige oder schraubeliförmig gewundene (spi1·iilis ), '' 

sich rechtswindend e, o sich linkswindende. 

sehen); z i r k elf ö r m i g (circuläris), eine Zirkellinie beschreibend; 
kreiselnd oder schneckenförmig aufgerollt (circinäta, cir­
cinalis), wenn die Windungen in einer Ebene liegen; s c h necken ­
förmig (cochleata), wenn die Windungen übereinanderliegen und 
nach oben immer kleiner werden; spira lig oder schrauben­
fö rmig gewunden (spirälis), wenn die übereinanderliegenden 
Windungen gleich gross sind; gewunden; sich windend (volu­
b'ilis), spiralig gedreht ftir sich oder um eine Axe und zwar, 
wenn sich der Beschauer in die Axe versetzt , recht s (de.d1·or­
sum), von der Linken zur Rechten aufwärts gewunden, und 
links (sim'strorsum), von der Rechten zur Linken aufwärts ge­
wunden. 

In Bezug auf die Richtung ist eine Lin:ie: aufreaht (erecta), 
mehr oder weniger senkrecht und mit der Spitze nach dem 
Himmel gerichtet; straff aufrecht (stricta), wenn sie zugleich 
ohne Kriimmung ist; verkehrt (in'Cersa), mit der Spitze nach 
unten, mit der Basis nach oben; wagerecht (h orizontalis); se nk-



r ec ht (pei'}_H'IIih'utlaris, ce1·ticitli8); s c h i c f (oMiqua), eine Richtung 
zwischen senkrecht und wagerecht habend ; a ufs teigend (ad­
scendens) , am Grunde einen Bogen bildend und dann aufwärts­
steigend ; a h w i:i r t :-.;s t e i ge nd (d('scendens) , nach der Erde stre­
bend; a bw ä r ts g·e n e ig·t (declinäta) , in schiefer Richtung aufwärts 
und dann ::<i eh in einem flachen Bogen nach der Erde neigend; 
überg e bog e n (cermia), zuerst aufwärtssteigend und dann in 
einem sanften Bogen sich gegen den Horizont beugend ; üb e r­
hän ge nd , ni e k e nd (nutans) , in gerader Richtung aufwärtsstei­
gend und dann 1nit der Spitze in einem Bogen sich abwärts­
neigend; hin ges t r e e k t , ni e d e rl ieg c n d (prosträta, procwnbens, 
lmm!f~lisa), auf der Erde fl ach aufliegend ; nied ergebo g en (de­
cumbens), an der Basis anfangs etwas aufsteigend, dann auf die 

Fi~·. 123. 

0 

n Linie. a.ufrechte l.er erfa\ einfache : simplo_~·l, senkrechte. (per pendlctt lfirls), b verkehrte ( inv~rsal, 

h erabhängende (penrlU./a), c schiefe (oiJlrq_zw), d wagere-ebt.e (lwrizontiUis), e aufsteigende (asccn­

dens), j nieder ge1JOgene (rlccu.mbtn s), !1 a.b \Yäd~ geneigt (rleclinäta), h überh i\.ngende (nutans), 
i übergebogene (cendtt1l, k, l, m, n ästi~getheilte frn:mOsrt), l gabelästige (jurciita.), m wiederholt-

~: a.beHi.st.ig-e ((1/clwtOma), n gegipfclt e (/ ast igiilfa), o anastomosirencle (anastomOsans). 

Erde sich hinstreck end ; h e r ab h ä n ge nd (penditla), schlaff von 
dem Anheftnngspunkt abwärtshängeud. 

In Betreff der Theilung ist die Linie : e infa ch, ungetheilt 
(simple:~) ; ä s t ig ( ramösa) , in Aeste sich spaltend ; gab e lig (ftt1'­
cata), an der Spitze sich aus einem Punkte in zwei Aeste thei­
lencl; w i e (l e rh ol t gabe li g , g a bel ä s ti g (diclwtoma), wenn sich 
die gabelige Theilung an den ersten Gabelästen wiederholt; 
wi e u er h o lt - dr e i g abe ii g ( triclwt6ma) ; s t r a hli g (radiäta). an 
der Spitze sich strahlig theilend , die Strahlen liegen ziemlich in 
einer Ebene; :; e g i p f e 1 t ( f'asfl:giäfa), wenn die Verzweigung in 
versehiedener Höhe stattfindet , die Spitzen oder die Gipfel der 
Aeste aber in einer gemeinschaftlichen Fläche lieg·en; a d e r ­
äst i g (anastomösam), wenn die Aeste mit ihren Spitzen in ein­
ander münden oder sieh netzaderig verbinden. A n as t omos e 
(anastomosi:;) . das Ineinnwlcrmünden der Aeste. 
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Im Verhältniss zu einer anderen Linie oder einer Axe ist 
die Linie: ein z eIn (soNtarza) , wenn aus einem Punkte nur eine 
Linie entspringt. Die Linien sind zu zwei e n stehend (Mnae, 
binätae), zu drei e n (ternae, ternätae) , zu vier e n (quatemae, qua­
temätae), wenn 2, 3, 4 Linien nebeneinander entspringen, da­
gegen gepaart (gemznae, geminätae, co7?fugätae), zu zweienstehend 
und aus einem Punkte entspringend. Die Linie ist end s t ä n­
dig, gipfelständig (terminäh's), wenn sie aufder Spitze, grund­
ständig (basälz's), wenn sie aus der Basis einer Axe entspringt; 
seitenständig (laterä7is), aus der Seite einer Fläche oder eines 
Körpers entspringend; mitte1st ä n d i g· (centrälis) , in der Mitte 
einer Fläche entspringend; winke1st ä n d i g (axilläris), in einem 
Vvinkel entspringend. Sie ist aufgesetzt (imposzta) oder ein­
gefügt (inserta) an der Spitze (ap'tci), am Grunde (basi), vorn 
(ant"ice), hinten (postice). in der :Mitte (med'io) , im Mittelpunkte 
(cent1·o) einer Fläche oder eines Körpers, und steht vorwärts 
oder aufwärts (sursum, prorsum, antrorsum), mit der Spitze nach 
der Spitze der Axe zu, abwärts, rückwärts (deorsmn, 7'etror­
iium), mit der Spitze nach der Basis der Axe zugekehrt. 

Zwei Linien sind gegenüberstehend, gegenständig 
(opposUae), wenn sie auf entgegengesetzten Seiten einer Axe und 
in gleicher Höhe entspringen; kreuzständig (decussätae), wenn 
zwei Paare gegenständiger Linien so gestellt sind, dass sie von 

Fig·. 124. 

:1. Linie.n, zu 1.weien (lineae binae), 2. gepaarte (geminae), 3. endst ändige (terminales), 4. grund­
ständige (basales), 5. winkelständige (axillares), 6. seitenständige (laterales), aufwärts aufgesetzt 
(sursum impoiit4e), 7. seitenständige (loteriiles), abwärts aufgesetzte (deorsum impoiitae), 8. ge­
genständige (oppoiitae), 9. wechselständige (alternae), 10. wi~telförmig stehende (ver tic-illiitae), 
11. zweireihig stehende (bifariue), 12. zweizeilig stehende (dist•chae), 13. spiralig stehende (spi-

mltter positae), 14. einseitig stehende (uni/atn·äles), 15. einseitswendig stehende (secundae). 

oben oder unten betrachtet ein Kreuz bilden. Die Linien sind 
wechselständig, ab w e eh s e ln d (alternae, alternantes), wenn sie 
an entgegengesetzten Seiten einer Axe entspringen, aber in ver­
schiedener Höhe; wirteiförmig (verticillätae) , wenn mehrere wie 
die A.este eines Quirls um eine Axe gestellt sind; zweireihig 
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(bifariae. Adv. bifar·iam). in zwei Reihen stehend, drei-, vier-, 
v i eIre i h i g; (fn·-, quadr·i-, mult{far':fae); zwei z e i 1 i g (cHst'icltae) , wenn 

sie auf entg-egeng;esetzten Seiten einer Axe entspringen, aber 

sämmt1ieh in einer El1enc liegen; gereiht (sert"i.itae), in Reihen 

gestellt; s p i r a I i g; :-; t e he n c1 (spiral'1ter pos'itae), in einer Schrauben­
linie um eine Axc entspringend: einseitig (um:taterales). nur an 
einer Seite einer Axe entspringend und auch nach dieser Seite 
hingewendet: einseit s wen <1 i p; (secundae , lwmornallae), um eine 

Axe herum entspringend , aber nur nach einer Seite gerichtet; 

zerstr e ut ( :>par.wtt') , ohne Ordnung um die Axe henun entsprin­
gend, und dann gegipfelt, g lei chhoch (fa:>tigt'atae) , wenn die 
Spitzen der höher und niedriger entspringenden Linien in einer 
Fläche liegen; spar r i g (srzuarrosae), wenn die Spitzen dabei in 

keiner gemeinschaftlichen Fläche liegen; entfe rnt von einander 
~tehend (1·emi!üte): g· e n ~i. her t (ltji,nro.Timätae); zusammenneige nd 
(connicentes) . getrennt stehend und mit dem oberen Theile sich 
nähernd ; ausein an d e da u f e n cl (diDergentes). sich mit dem oberen 
Theilcn mehr mtd mehr von einander entfernend; dichtstehend 

Fig·. 125. 

lli , gegipfe lte (f ast iyirttae), t i. sparrigstehende (squatTüsae), 18. zusammenneigend (connlventes ), 
1!1. auseinander laufend (d ie"·gente$), 20. angedrückt stehende (adpressae) , 21. abstehende (pa­

tmt,sl, 22. ausgespreizt st ehende (dirm·icntae), 23 . zurückgebogen stehende (•·ejfexa-e) . 

(densal'. cm!fertae) , weit l ä n fi g s t e hend ( 1a.rae) , dünn oder 
I o e k er ste h end ( rarae) : verwebt (intTicätae, intertextae, con­
fe;rtae), ohne Ordnung dnreh einander verflochten; verflochten 
(irnp1e;rae/ nach einer Richtung in einander verflochten; e in­
gesenkt (immersae) . h e rvorsteh e nd (exse?'tae); umgeb e nd 
(dngentes) j n m fass e n cl (amplectentes) ; aufliegen 11 (incumbentes) ; 
an ge drü ckt (adpressae), einer Linie oder Axe anliegend mit 
nach oben gerichteten Spitzen; abstehend (patentes), in einem 
Winkel von 45 bis 60° abstehend; ausgespr e izt (divm·irätae), 
in einem- stumpfen Winkel abstehend; zu rückg es e h la ge n, 
z n rü e k ge h e n g t (r~f!e.1·ar). von der Axe in einem oberen Winkel 
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von 150 bis 170° abstehend. Die Linien sind ferner gleichge­
staltet (conformes) oder ungleichgestaltet (difformes). 

Bemerkungen. Ausdrücke für die Zahlenverhältnisse. Mit Worten, welche 
der alt-griechischen Sprache entnommen sind, werden in Zusammensetzungen 
auch nur die griechischen Zahlwörter verbunden. 

In Zusammensetzungen. In Zusammensetzungen. 
Iatein. griech. Iatein. griech. 

'b .. semi~ hemi- 10, zehn, decem decem- deca-
1, eins, unus, a, um uni- mono- 11, elf, unäecim undßcim- hendeca-
2, zwei, duo, ae, o bi- di- 12, zwölf, duoäecim duodecim- dodeca-
3, drei, trea, tria tri- tri- 20, zwanzig, viginti viginti- icösi-
4, vier, quatuor quadri- tetra- 100, hundert, centiJm centi- hecäto-
5, fünf, qiJinqne quinque- penta- 1000, tausend, mille mille- chilio-
6, sechs, aex sex- he:x:a- viel, multua, o, um multi- poly-
7, sieben, septem septem- hepta- wenig, paucua, a, um pauci- oligo-
8, acht, octo octo- octa- spä.rlich,pareua, a, um pa.rei- spanio-
9, neun, not•em novem- ennea.- mehr, plus, pheria pluri- pleio-

Lection 24. 
Te1·minologisches (Fortsetzung). Die FHiche. 

In Rücksicht auf Längen- und Breitenausdehnung lassen sich 
die Pflanzen und ihre Theile als Flächen betrachten. Die für 
die verschieden gestalteten und geformten Flächen geltenden 
Kunstausdrücke finden meist Anwendung auf die Blätter der 
Pflanzen. 

An einer Fläche (superficzes) unterscheiden wir die Linie, 
welche sie einschliesst und Rand (margo) genannt wird. Denken 
wir uns die Fläche in irgend einem Punkte unmittelbar oder 
durch eine Linie einer Axe angeheftet, so unterscheiden wir den 
Anheftungspunkt als Basis, Grund (basis) und den der Basis 
gegenüberliegenden Punkt des Randes als Spitze (apex), dann 
eine Unterseite (Pagtna infer'tor) , die Seite, welche, wenn die 
Spitze nach oben steht, nach aussen, wenn die Fläche wagerecht 
liegt, nach unten sieht, und wenn die Spitze nach unten steht, 
der Axe zugewendet ist, und eine 0 b er seit e (Pagtna supertor), 
die der Unterseite entgegengesetzte. Ferner unterscheidet man 
den der Axe zugekehrten Theil des Randes als Hinterrand 
(margo poster'ior), den der Axe abgewendeten Theil als Vorder­
r an d ( margo anter'tor), und die zwischen V order- und Hinterrand 
liegenden Theile des Randes als Seitenränder (margtnes late­
räles). Je nachdem die Theile der Fläche von dem Vorder-, 
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Hinter- oder Seitenrande beg-renzt sind, unterscheiden wir emen 
vorderen Thcil (prtrs wderlo1) der Fläche , einen hinteren Theil 
(Jwrs p oster'io1). nml zwei SeitrJJtheile (partes lateräles). Letztere 
sind, wenn der Hinterrand nn~ zugekehrt liegt, ein re cht er 
(de.?·tm) und ein link e r (slni&tm). 
Was von clie-:en 'rheilen ums eh los~en Fig·o 126. 
wird, bildet <lic :\1 i t t e ( medium). Ein 
von allen Pnnkten ües Randes gleieh­
weit entfernter Pnukt <1er Mitte ist der 
Mit telp unkt (centrwn). Die Di­
mension zwi;-;ehen Basis nnd Spitze 
hildet die Länge ( lonyitlido). diejenige 
zwischen den Seitenrändern (1ic Br e ite 
(1atitTido) der Flä('heo 

Die Fläche ist 1mch dem Verhält­
niss ihrer Dimcnt>iunen: k r e i ::: r n n d 
(orbiculäta, orb1'culu r·is) ; rund ( rotun­
da) 0 nicht Y<illig kreisförmig; r n n d­
l ich (subrotunda) . fast rund ; e ll i p­
t i s c h (ellipti('({ . e!ltjJsoi'dea) . rundlich, 
aber 11/:! mal Hinger als breit. Von 

Schematische Figur eines if achen 
Pflanzenorganes (eines Blattes); /.l 
von oben geseh en, ps pi von der 
Seite gesehen, x eine Axe, b Basis, 
d Spitze, pi Unterseite, ps Ober­
seite, mp Hinterra,nd, no Yorder~ 

rand, Ii Seitenrii.nder, c Mitte . 

der e lliptisehen Form ansgehend heisst sie ova l (ovä1is) , wenn 
die grösste Breite in der }Iitte liegt und die Breiten nach Spitze 
und Basis sielt gleich sind; e i fö rm ig (oväta) , wenn die grösste 
Breite der Ihsb näher liegt; verkehrt- oder um ge k ehrt-ei­
förmi g (o.~ oc'iita). wenn di e grö:;ste Breite der Spitze näher liegt. 

Narh dem Dimen::;ionenverhi:iltniss ist die Flächengestalt 
ferner : l ä n g li eh (oblM.Jlt). ungefähr 3 mal länger als breit; 

Fig. 127 o 

"'\ 

\ 
I 

Blattformenschemata. " BU'is oder Anheftungspunkt. 1. BI a t t, krei"'·undes (foltum orbi cu läre), 
2. elliptisches t ellipt!~;um), :). ovale< (oviilel, ~. eiförmiges (ovatmn), 5. umgekehrteiförmiges (obo­
viUum) , li , )ä.nglil'hef.; t ob l ongum), i. lanzettförmiges (lan .. eeolä.twn), 8. linienförmiges (lineät·e), 

~1. spat<'lförmiges (spathuf.ä.tum). 

lan cettf1\rmig ( lanCPolufa) , :J-5mal länger als breit; linien ­
förmi g ( linrliris). ~ehr sehmal nnd so lang, dass die Seitenränder 
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}larallel zu laufen scheinen; s p a t e lfö rm i g (spathulata), an der 
Spitze breit und nach der Basis stark verachmälert; k eil fö r m i g 
(cuneata), umgekehrt eiförmig mit bis, zur Basis in geraden Linien 
verlaufenden Seitenrändern; pfriemenförmig (subulata, subUU­
formis), fast linienförmig, aber nach der Spitze zu sich verachmä-
lernd; rautenförmig (rhombea, rhomboiäea), der Form eines ver­
schobenen Viereckes (Raute) gleichend oder sich nähernd; d e lt a­
förmig (deltoiäea), ein ziemlich gleichseitiges Dreieck mit stumpfen 

Fig·. 128. 

10. Blatt, keilförmiges (cuneatum), 11. pfriemenförmiges (subulätum), 12. rantenförmiges (rhmn­
beum), 13. deltaförmiges (dem griechischen Delta, Lf, ähnlich, deltoiäeum), 14. spiessförmiges 

(ha.stätum), 15. pfeilförmiges (sa.gittatt~m), um den Unterschied vom spiessförmigen Blatte 
zu zeigen. 

oder abgerundeten Ecken, und in der Mitte einer Seite liegt die 
Basis; spiessförmig oder spontonförmig (hastata), schmal 
dreieckig mit an dem geradlinigen Hinterrand ausgezogenen 
spitzen Ecken. 

Die Bezeichnungen von Zwischenformen geschieht in fol­
gender Art: li n e a 1-l an z e tt li c h (Hneari-1anceo1ata), I ä n glich­
e 11 i p t i s c h (oblongo-elliptica), etc. 

Lection 25. 
Terminologisches. Die Fläche. (Fortsetzung.) 

Die Fläche ist in Betreff des Vorder r an des und der Spitze: 
spitz (acuta), wenn sich die beiden Seitenränder in einem spitzen 
Winkel treffen; gespitzt (acutata), wenn sie gegen die Spitze 
geradlinig werden und sich in einem sehr spitzen Winkel schnei­
den; zugespitzt (acmninata), wenn die beiden Seitenränder gegen 
die Spitze einen sanften einwärts gekehrten Bogen bilden, 
und fein gespitzt (cuspidata), wenn die Spitze zugleich einen 



langgezogenen \rinkel hildct; k l c ins p i t z ig (apiculata), "·mm 
tler Spitze gleichsam noch ein kleines S p i t zc h e n (apiciilus) 
aufgesetzt ist; stachelspitzig oder weichstachelspitzig 
(nwcronäta). wenn dieses Spitzehen in einer kurzen stechenden 
oder :,;pitzigen V crlängenmg (S t a ehe 1 spitze, mucro) besteht: 
stumpf (obtiisa). wenn rler V orderranli eine Bogenlinie bildet: 
g e st n m p ft (oldllsiita), wenn die Seitenränder gegen die Spitze 
eonvexe Bogen hil den; a h g c s t n t z t (tmncata), wenn der V order­
rand eine gerade Linie bildet; ansgestutzt oder cingedrüekt 
(retiisa). wenn der Vorderrand eine seiehte Bucht bildet. 

Fig·. 12:1. 

/\ I . , 

,I, 

) \ 
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( • \ I 

. • I\ lL;\ 
1 

B1attformensrhemati1. 1. Hltt.tt, spit:~;es (fol1um acilbtm), ~- gespitztes (acutntwn), :_L zugespit:des 
(acuminrf.tum), -l. feingespibtes lcw;pidfi.tmn), 5. kleinspitzig Lapiculri.fwn), 6. weichstachelspitzige~ 
(IIIU<TOIIlitum) und .<:-tnmpfrs (obtftsum), 7. gestumpftes lobtusfi.tnm), ~. a,bgestutztes (tntncät·um), 

n. ausge~tutztes (retüsum). 

In Bezug auf Biegung ist die Fläche eben oder flaeh 
(plana); vertieft oder concav (concäüct); convex (conrexa), er­
haben gewöl11t; g c k i e 1 t (carinlita), mit einer von der Basis zur 
Spitze verlanfenflcn hervortretenden Falte oder Kante (carina, K i e i) 
versehen; r i un e n fü rm i g (canäh'culata), von der Basis zur Spitze 
lwgenförmig vertieft; z n sammenge 1 e g t (conduplicäta), der Länge 
nach zusammen ge:'leh1agen, so dass die beiden Seitentheile auf­
einander liegen; gefaltet (pliclita). in Falten gelegt; 1 ä n g s-, 
q n er-, :-; t r a h l e n f a 1 ti g (lon:;itudinallter, transcerse, radiätim pli­
cata); w e 11 i g (wululata): blasig (!mllata), mit blasenähnlichen 
.Anftreihnngen anf üer Oberfläche; gerunzelt', runzlig (rugosa). 
wenn die Auftreihnngen klein nnd unbedeutend sind, die Unter­
seite mehrere k lcine V ertiefnngcn, tlie Ollerseite eben so viele 
entsprcchenrle \\'üllnmgen bildet: z n rückgeh o g e n (ap1ce rej!enr), 
mit dem Vonlerrande und Ücr Spitze naeh der Unterseite umge­
lJOg·en ; z n r H elq:; e rollt (rl'coliit a). nach der Unterseite, und ein­
gerollt (/,,uJiitaf nach fler Oberseite mit Vorderrand und Spitze 
spiralig ein~·c:-;ehla;·cn; mit znriickgerolltem Hamle (mar;jlne ?'evo­
lirtu); mit d1:!~·erolltem HmHlc in,·;liifa) .: z n s a m m e 11 ;::; e-
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rollt (convoluta), mit der Oberfläche von einem Seitenrande nach 
dem anderen spiralig umgeschlagen, und verkehrt zusammen­
gerollt (obconvoluta), mit der Unterfläche von einem Seitenrande 

Fig. 130. 

I 

1. Blatt, gekieltes (foltmn cal'iniitum), 2. rinnenförmiges (caniiliculiitum), 3. zusammengelegtes 
; condupliciitum), 4. gefaltetes (pliciitum), 5. runzliges (rugü.!um), Blatt von Salv!a ojjicinalis, 
r;. mit zurückgerolltem Rande (Jollum marg'ine revoliltum), 7. mit eingerolltem Rande (marg'ine 

invol11twn), 8. tutenförmiges (cuculliitwn). 

nach dem anderen spiralig umgeschlagen ; t u t e n f ö r m i g, k a p -
penförmig (cuculläta), wenn die Einrollung sich zu einem ko­
nischen Cylinder gestaltet. 

Ist die Fläche durch 1 ö c her t und sind die Löcher verschie­
den gross, so heisst sie durchstossen (pertusa), dagegen sieb-

Fig·. 131. 

I. Blatt, dnrchstossenes (Jolium pertilsum), Blatt 
von Dracor~tlum pet·tüsum, 2. gefenstertes oder ge­
gittertes (Jenesträtum, cancelliitum) Blatt von Hy­
drogi!ton J enesträle Pers., etwas verkleinert, 3. durch­
sichtig punktirtes (pelludde punctiitum). Blatt von 

Hyperlcum pet'foratum. 1 und 2 verkleinert. 

förmig (cribrosa), wenn die 
Löcher sehr klein sind und 
dicht zusammenliegen; g e­
fenstert (fenesträta) oder 
gegittert (cancelläta), 
wenn die Löcher nicht klein, 
gleich gross sind und in ge­
wisser Ordnung liegen. Ist 
die Fläche mit durchsich­
tigen Punkten besäet, welche 
gegen das Licht gehalten 
Nadelstichen ähnlich sehen, 
so nennt man sie durch­
sichtig p unkt i r t (pellu-
dde punctäta) , und unrich­

tig zuweilen auch perforirt (durchlöchert, per:foräta). Beim 
Blatte sind Oeldrlisen die Ursache dieser durchsichtigen Punkte. 
Folium per:forätum ist ziemlich gleichbedeutend mitfol. per:foliätum, 
bei welchem die Fläche eines sitzenden Blattes den Stengel, zu 
demselben in einem Winkel stehend, umfasst. 
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Lection 26. 
Trrminolog·isches. Die Fläche. (Fortsetzung.) 

In Betreff der Theilung ist eine Fläche ganzrandig (i"n­
tegerl''lma). wenn der Rand in keiner Weise Einschnitte hat. 
Sind die Einschnitte nur auf den Rand beschränkt, so ist die 
Fläche immer nuch ungetheilt (integra). 

Dnrch einen Einschnitt (inrisura) in eine Fläche entsteht 

ein einwärtstretender Winkel oder solcher Bogen, Bucht (sinus) 
genannt, nnd zwei die Bucht einsehEessende Hervorragungen, 
Vors p r ii. n g e, E e k e n (ang?lli, prominenttae). 

Reichen die Einseimitte nicht bis zur Mitte, so heisst die 
Fläche ein g es eh n i t t c n (inc'isa), reichen sie bis zur Mitte oder 
bis in die Mitte, so l10isst 
sie gesvaltcn (fis~;a), Fig·. 132. 

reichen sie aber bis über 
die Mitte, so heisst sie g: c -
t heilt ( parttta). 

Reichen die Einschnitte 
nicht viel über den Rand 
hinaus und findet sich nur 

ein Einschnitt an der Spitze I. Blatt, gespaltenes (joltum fissum), 2. angeschnittenes 
oder dem Vorderrande, so (accisum1, :l. zweizähniges (bidentiitum), J. ausgeran-

detes ( ""arginätum). 
ist die Fläche: g r s palt c u 
(jissa), mit spitzer Bucht zwischen spitzen Ecken; an g es c h n i t t e n 
(aräsa), mit spitzer Bucht zwischen stumpfen Ecken, zwei­
zähnig (bidentutet) mit 
stumpfer Bucht zwischen 
spitzen Ecken; aus g e­
r an !l c t (emargi11ata), mit 
stumpfer Bucht zwisehcn 
stumpfen Eekeu. 

}'ig·. 133. 

Befindet flieh der Ein- W.l ~. :~.·. 
·.1·2 t~4 schnitt an der Basis oder . . ~ 

dem u nterrande, so ist die I. lllatt, pfeilförmiges (sagittatum), 2. herzförmiges (cor­
Fläehe 11 f e i 1 fö r m i I! rsa- r~mum1, :1. hatbmonarörmige" uunatum), 4. nierenförmiges 

~ I ' (renatum). 

yitt'itta), mit einer spitzen 
Rueht zwisehen spitzen E!·ken; her z f ö r m i g (cordäta), mit spitzer 
Bucht zwiseheu stumpfen Eeken; ha l hm o n d fö rm ig (lunäta), mit 

7 
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stumpfer Bucht zwischen spitzen Ecken; nierenförmig· (renata) , 
mit stumpfer Bucht zwischen stumpfen Ecken. 

Befinden sich die Einschnitte am Rande, diesen kaum über­
schreitend, so heisst die Fläche: gesägt (sen·ata), mit spitzen 
Buchten zwischen spitzen Ecken; gekerbt (crenata) mit spitzen 
Buchten zwischen stumpfen Ecken; gezähnt (dentata), mit 

Fig·. 134. 

I. Blatt, gesägtes (folium 8e1'1'iitum), 2. gekerbtes (c•·enätum), a. spitzgekerbtes (acüt e crenfi.twn), 
4. stumpfgekerbtes (obtiise creniitum), 5. gezähntes (dentiitwn), 6. ausgeschweiftes (t·epcmdum). 

stumpfen Buchten zwischen spitzen Ecken; ausgeschweift (re­
panda), mit stumpfen Buchten und stumpfen Ecken; winkelig 
(angulata) , mit seichten stumpfen Buchten und stumpfwinkligen 
Ecken. · 

Treten die Einschnitte bi§ zur Mitte oder in diese hinein, 
so ist die Fläche eine g es palten e (fissa; in Zusammensetzungen 
-fida), wenn spitze Buchten zwischen spitzen Ecken liegen: 
2-, 3-, 4-, 5-, v i e 1- s palt i g (bi- , tri-, quadri-, quinque-, multi­
j'tda), je nach der Zahl der Einschnitte. Die Ecken heissen hier 

Fig. 135. 

1. Blatt, dreilappiges (jolOum tri löbum), 2. und 3. zipfeltheiliges, geschlitztes (laciniiitum) 4. buch-
tiges (sinuiittmq. ' 

auch Zipfe 1 (lacin'iae), die Buchten Spalten (fissume) . Die 
Fläche ist dann g e 1 a p p t (lobäta), mit spitzen Buchten zwischen 
stumpfen Ecken. Je nach der Zahl der Ecken, welche hier 
Lappen (lobi) heissen, sagt man 2-, 3-, 4-, 5-, viellappig 



(bi-, tri- , quadrt-, qmnque-_ multi-16ba); zi pfel theili g oder g·e­
s eh l i t z t (laciniilta) . mit stumpfen Buchten zwischen spitzen 
Lapp e n ( laci)l':fae); h n e h ti ~; (:sinuilta) , mit stumpfen Buchten 
zwischen stmnpfell Ecken: fi e <l e r sp alti g, fi e d e rthe ili g (pin­
nilti-partita) . wenn !lie Lap] lCll oder Zipfel, Fi e d e r s tü c k e (Jn'nnae) 
genannt , läng·s <lrr g·eraden Linie, welche Spitze nnd Basis Yer­
bindet, der S Jl in <1 e 1 (d utr!tis ), entspringen, oder wenn die Buch­
ten his znr Spilulel reichen: unterbro ch en fieder s p alt i g· 
(inteJTupte pinnat~füla ), wenn kleine Fiederstücke mit grosseu ab­
wechseln ; I ei. e r f ii r m i g (ly l'ilfa) , wenn das oberste Fiederstück 
gross uml breit , diejenigen an Ller Seite kleiner sind und nach 
der Basis auch an Grösse almelnnen ; sc hro ts äg e förmi g (run­
cin1da), wenn die Fiederstücke spitz sind und sich mit ihren 
Spitzen nath der Basis zuneigen; d opp e ltfi e derspalti g (bi­
pinnat?f'tda . der·omposito-p·innat(fida), wenn die Fiederstücke wie­
derum fie<lerspaltig sind. Die F iederstücke in zweiter Reihe 
heis;;en Fi c <l e r st il ckehe n (pimdilae). Vi e l fac hfi e d e r spa l t i g 
(.öupraclecomposdo-pinnatif1da) ist die F lä che, wenn die F ieder­
sttickehen wiederum ficderspaltig sind. Die letzten Fiederstück­
ehen l1eissen dann Fi e d e rl ä pp ch e n (1adm'ae ulttmae). Fi e d e r­
se hn i t t i g ( ;n'mwtz'sncta) ist die Fläche dann , wenn die Fieder­
stücke mehr 0(1er weniger zusammenfliessen. 

Fig·. 13G. 

I. BlaH, fiederspalti~cs lpinnat(l<'lllm) , 2. leier förmige.s ilHriltnm) und unterbrochen fiederspaltiges 
interrupft pimwtifidum), :3. sehrotsägeförmiges lruncinntum), -l . doppeltfiedersp:i.ltiges (bipinnati­

Jlrlttm\ :J . fiederschnitt igC's (pi-nnatisectwn). 

Gehen <lie Einschnitte über die Mitte der Fläche hinaus, so 
entsteht eine g e tl1 e i lte ( prt1'tita) Fläche, und je nach der Zahl der 
Lappen ist die~elhe 3-, tJ.-, f) -, 6-, bis vi e lth e il ig (tn:-, quadri-, 
r]_llinque-, :se.1·-, multi-parüta); h an d f ö r mi g (palmäta, palmatipm·tita), 
wenn die Lappen zu fünf und mehr im Umkreise der Basis oder 
des Anheftnng,;pnnktes entspringen ; fu ssfö rmig (pedata, pedatJ:­
parttta), wenn ttie Lappen längs des Hinterrandes entspringen. 
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Fig. 137. 

1, Blatt, dreitheiliges (JoHum tripartitum), 2. vieltheiliges und handförmiges (multipm·titum pal­
mätum), 3. fussförmiges (pedätum). 

Fiederspalt i g (pinnatifidus) ist nicht zu verwechseln mit 
gefiedert (pinnatus), welcher -letztere Ausdruck bei Beschrei­
bung des zusammengesetzten Blattes (folium composrtum) seine 
Erklärung finden wird (Lect. 36). 

Lection 27. 
Terminologisches. Verhältnisse des Körpers. 

Die Pflanze und ihre Theile sind Körper, und als solche 
kommen an ihnen alle drei Dimensionen, Länge, Breite und 
Dicke oder Höhe, in Betracht. Diese Dimensionen nehmen wir 
vorläufig als im vollständigen Maasse vorhanden an. 

An einem Körper unterscheiden wir die 0 b er fläche (super­
jicres), die allseitige Grenze desselben, welche zugleich das Bild 
der Gestalt des Körpers ist, und die Masse oder Materie, das 
von der Oberfläche eingeschlossene Substantielle. 

Ist der Körper einer Axe aufgesetzt oder auf einen anderen 
Körper gestellt, so ist seine Basis (basis) der Punkt, auf wel­
chem er ruht oder in welchem er einer Axe angeheftet ist. Der 
der Basis entgegengesetzte Punkt ist die Spitze ( apex ). Eine 
Linie, welche wir uns zwischen Basis und Spitze gezogen denken, 
ist die Axe ( axis) des Körpers. Grund fl ä c h e bezeichnet den 
Theil der Oberfläche, worauf der Körper ganz oder zum Theil 
ruht oder in welcher die Basis liegt, die Spitzenfläche da­
gegen den Theil der Oberfläche, welcher der Grundfläche gegen­
übersteht, oder in welchem die Spitze liegt. 

Zwischen Grund- und Spitzenfläche eines einer Axe ange­
hefteten Körpers liegen die obere und die untere Fläche und 
die Seitenflächen. 
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Die Linie, in welcher sich zwei entgegengesetzte Flächen 
beriihren, besonders die Linie, in welcher die obere und untere 
Fläche zusammenstossen, winl ge­
wölmlieh mit Ha 11 d ( rnm·go) hezeiclt­
net. Im Allgemeinen heisst übrigens 
,ieder Winkel, welcher durch zwei zn­
sammenstossenrle Flächen gebildet 
wird und naeh anssen sieht, eine 
K a n t e ( acte~>) . 

Die Längend im e n s i o n wird 
durch die Linie, welche die Spitze 
mit der Basis verbindet, die Brei­
t end im e n s i o n durch den gegensei­
tigen Abstand der Seitenflächen, die 
Höhendimension dureh den Ab­
stand der oberen von der unteren 
Fläche angegeben. Unter Dicke 
oder Stärke (cra~>sities) versteht man 

Fig. 13B. 

h 

s 

Die konisch-längliche Bee>·enfrucht 
(bacm con>co-oblonga) des Spanischen 
Pfeffer s ( Gapileum annuum Fingh.). 
0 ba.sis, a Spitze, s t Grundfläche, eh 
Spitzenfläche, d o 1Jere Fläch e, e un­
t er e PH\ cbe, f' Seitenfläche (r echte), 
a b Längendimension, tl e Höhendi-

mension. 

bei einem In ehr breiten Körper die Höhe, bei einem mehr hohen 
Körper die Breite. 

J e nach der nächsten Begrenzung durch die Grund-, Spitzen-, 
obere oder untere Fläche unterscheidet man an dem Körper 
einen G r u n tl t1J c i l (pans basalis), Spitzen t heil (pars apicälis), 
Obertheil (pctrs superior) und Untertheil (pars il~ferior). Um­
greuzt von allen diesen Theilen ist der 1\I i t t e lt heil (pars medta ). 
Gnmdtheil n11d Untertheil, Obertheil und Spitzcutheil werden 
nicht selten mit einander verwechselt. 

Ist der Kürper frei, also ein für sich bestehender und keiner 
Axe :-leitlieh :mgeheftetcr, oder steht er auf der Spitze einer 
Axe in der Richtung der Verlängerung dieser letzteren, so kommen 
an ihm wctler eine ober e, noch eine untere Flä c he in Be­
tracht, dafür aber nur Seitenflächen. Seine Höhe wird dann 
durch diej enige Linie angegeben, welche man sich zwischen 
Grundflädle 1mll Spitzenfläche gezogen denkt, und die Dicke 
oder Stärke durch die Linie, welche man sich unter rechtwink­
liger Dnreltsehncidung (kr Axe zwischen zwei gegenüberstehen­
den Seitenfläehen gezogen denkt. 

Ein Körper kann in ver::;chiedenen Richtungen zu seiner Axe 
durchschnitten werden. In der Botanik und Pharmakognosie kom­
men nur folgende Durchseimitte in Betracht: 

L ä n g: c n tl nr c h sch nitt ( sect'io lon,qiütdfnis), heisst ein Schnitt, 
wenn (lie S('hnittflächc die Grund- und Spitzenfläche durch-
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schneidet und mit der Axe des Körpers in gleicher Richtung 
liegt. Er ist zweierlei und zwar erstens Verticalaxenschnitt, 
Haupts c h n i t t , S p a 1 t s c h n i t t ( sectio a.rZlis, sectio longitud'lnis 

J<'ig. 139. 

h 

media), wenn die Schnittfläche mit 
der Axe zusammenfällt, jedoch nur 
Radialschnitt , wenn die Schnitt­
fläche zwischen Axe und Peripherie 
und in der Richtung eines Radius 
liegt. Er ist zweitens Sec an t e n­
schnitt (sectio axi parallelos), wenn 
die Schnittfläche nicht in der Axe 
liegt, sondern derselben nur parallel 
ist. Jeder Durchschnitt ist ein Secan­
tensclmitt, wenn er zum Hauptschnitt 
in einem rechten Winkel steht und 
er selbst nicht Hauptschnitt ist. Ta n-

Block mit der Querschnittfläche v. • 1 h • • ' 1 fi 
ab Lage der Verticalaxenschnittfläche, g e n t 1 a i C n 1 t t 1St ZWar em 1ä U g 
cri Lage der Secantenschnittfläche, c b ht b • 1 ' h ' A 
oberer Endpunkt der Axe des Blockes. ge raue er, a er lllC Jt flC hger US-

druck für Secantenschnitt 
Querschnitt, Horizontalichnitt, Transversalschnitt 

( sectio transcersälis) heisst ein Durchschnitt, wenn die Schnittfläche 
mit der Axe des Körpers einen rechten Winkel bildet. 

Lection 28. 
Terminologisches. Verhältnisse des Körpers. (Fortsetzung.) 

Die meisten Kunstausdritcke, welche für die Verhältnisse der 
Linie und .Fläche bereits erwähnt sind, finden auch auf den Kör­
per (corpus) Anwendung, weil ihm die Dimensionen der Linie 
und Fläche eigen sind. 

In Betreff der Materie ist der Körper di cht ( densum) ; v o 11 , 
gefüllt (plenum, repletum); fest, nicht hohl ( sol'idum) oder h o h 1 
(carum) 1 und mit Rücksicht auf die Dimensionen: dick (crassum), 
dicker als lang; dünn ( tent'te), über 3 mal länger als dick; etwas 
dick ( crassiusct'tlum) ; etwas d li n n (tenuiusd llum) ; hoch ( aTtum) ; 
niedrig (lmm'ile) ; I ang gestreckt oder ver I ä nge r t (elongätum), 
über 3 mal länger als breit oder diele 

Der Körper ist nach dem Umrisse der Querschnitt­
fläche: stielrund (teres), wenn sie eine Kreisfläche ist; halb-
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s t i e l rund (semiteres ), wenn sie halbkreisförmig ist; zusammen­
;..;· e d r ii c k t (r·ompressum), wenn :-;ie oval Ofler elliptisch ist; zwei­
:<ehneidig (anr·eps), wenn sie laneettförmig ist ; walzenförmig 
oder (\ y 1 in <1 r i,.; f' h (cylhulr'icum), wenn sie in allen Höhen gleich 
nnd krebförmig: i~t; kaut i g (anguläre, adetätum ), wenn sie mehr 
als zwei Eeken bildet; scharfkantig (acutangt'tlum); stumpf-

Fi;.:·. HO. 

1. stielrund (ttns l, '2. halbstielruml fson /teres), :L zuBammengedrückt (comp1·esswn 1, ~tL zwei­
~L'hntidig lnnC(j}Si. :: .. rlrc.ikantig itriallgU lfiF(;) und dreiseitig (tr[laftrwn), fl. vierkantig un!J 
~charf1<a.ntig (quodrrUiffUifin , ar:tttanyi'dum ), i. Rtnmpfvier'kantig Iobtuso q·luulra-n,qnliir e), 8. drei -

. .:. ~: hl!('irl'ig \.tr /qu'it rtt lil· i, !1. fünf:-;ci tig (quhtque rat'erum ). 

kantig (obtusangz'tlum) ; clrei-, vier - , fünf-, vielkantig (tri­
anyuläre, quadmngulare , qm'nquangulare, multangulare); drei­
~chneidig- (triquetrurn, auch tn'quetrum), wenn sie ein gerad­
linige;; Drciel'k mit spitzen Winkeln bildet; und e u t 1 ich dr e i­
:,: l\ h neidig' (absolete triquetrwn), wenn die Seiten des Dreiecks 
Hac:h anssen sanfte Bogen 1Jilden; drei - , vier - , fünf-, viel-

Fi:.;. 141. 

1. ~1 reikmtig f(,·inugufal'e ), :.!. u nilcut \i ch ~"1 l:f' i :-:e1mridig (obsolctt t r i ljndrum), :1. gefurch t (S1t l cat um ), 
ge.np11t (costat wn), 

~ e i t i g (tri-, quaclri-, quinque-, mu7t?'laterale oder t?·,i-, tetra-, p enta-, 
polygunum) . wenn die Ecken stumpf, die Seiten geradlinig sind; 
g·leichseitig (aequ?'laterum) ; gefurcht (sulcatum) , wenn die 
Seitenlinien wellenfürmig: sind; gerippt (costatum ), wenn die 
Seitenlinien <WS Buchten und schmalen Ecken zusammengesetzt 
sind. (Sulcus, Fnrehe, costa, Rippe, latus, en·s, Seite). 

Eine Kante (acies) kann sein: vors tehend (prom'fnens), 
wenn der Winkel durch einwiirts gebogene Linien gebildet ist; 
scharf (acutäta . argTita) , wenn der Winkel ein spitzer ist ; ge­
s t n m p ft ( obtusüta), wenn die Spitze des Winkels durch eine ge-
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rade Linie, und gerundet (rotundaüt) , wenn sie durch eine Bo­
genlinie abgeschnitten ist. 

Nach der Form der ganzen Oberfläche ist der Körper: k u­
ge lig, k ugelförmig (globösum, sphaerzcum); halbku ge lig 

Fig. 142. 

Kugelige Frucht 
(f nwtus g l obosus) 

vom Wachholder (Ju­
nip'erus communis). 
(4 fach vergrössert). 

( hemisphaerzcum); s p h ä r o 'i d i s c h ( sphaeroi"deum ), 
kugelähnlich, an der Spitze und Basis etwas 
plattgedrückt; kopfförmig (capdatum) , stark 
verlängert und an der Spitze kugelig erweitert; 
e lli ps o 'i dis eh (ellipsoideum); Querschnittfläche 
kreisförmig, Längsschnittfläche elliptisch; e i f ö r ­
m i g ( ovoideum, ooi"deum, omforme ), Län2:sschnitt­
fläche eirund, Querschnittfläche rund; verdünnt 
( attenuatum ), nach der Spitze allmählich an Dicke 
abnehmend; verdickt (incmssatum), nach der 

Spitze allmählich an Dicke zunehmend; k egelförmig (conzcum), 
Querschnittfläche rund, Längsschnittfläche bildet ein Dreieck, dessen 
Basis in der Grundfläche des Körpers liegt; umgekehrt k e g e l­
f ö r m i g ( obconzcum), wenn die Basis des Längsschnittflächen­
dreiecks in der Spitzenfläche des Körpers liegt; her z fö r m i g· 
( cordiforme), Längsdurchschnittfläche in der Richtung des gröss­
ten seitlichen Durchmessers herzförmig, an der Basis ein spitzer 
Einschnitt zwischen zwei stumpfen Ecken; umge k ehrt h er z fö r ­

Fig. 143. 

Nierenförmiger Same 
( semen nephroiaeum) 
vom Stechapfel (Da­
tür"' Stramon'ium), b 
Basis. (3 fach vergr .) 

mig (obcordiforme), wenn der Einschnitt an der 
Spitze liegt ; nie r e n f ö r m i g ( nepltroiäeum), die 
Längendurchschnittsfläche in der Richtung des 
grössten seitlichen Durchmessers ist nierenförmig 
(renij01·mis) , mit stumpfer Bucht zwischen zwei 
stumpfen Lappen an der Basis; birnförmig (py­
rijorme), an der Spitze kugelig, nach der Basis 
sich verdünnend; bauchig ( ventricösum), in der 
Mitte kugelig verdickt und nach den Enden sich 

verdünnend; kolbenförmig , kolbig (clavatum), Querschnittfläche 
kreisförmig, Längenschnittfläche spateiförmig (supmf spathulata); 
spindeiförmig (fusiforme), länger als dick, Längenschnittfläche 
lanzettförmig (lanceoliita); gleich dick ( aequatum ), in der ganzen 
Längenausdehnung gleich dick; fadenförmig (filiforme) , stiel­
rund, gleich dick, viel länger als dick und von der Dicke eines 
Bindfadens; haardünn, haarförm:ig (capillaceum) , stielrund und 
von der Dicke und Biegsamkeit eines Haares ; borstenförmig 
(setifor?ne), stielrund und von der Dicke und Steifigkeit einer Borste; 
pfriemenförmig (subulatus, subüliforme) und nadelförmig (aci­
culiire) , stielrund, dünn, nach der Spitze sich verdünnend; p y r a -
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mi da l, py r a m i d c n fö rmig· (pyramidale~ pyramidatum), Quer­
schnittfläche eckig, Längenschnittfläche ein Dreieck, dessen Basis 
in der Grundfläche des Körpers liegt; an g es c h wollen (tum'idum ), 
aufgetrieben (turg'idttm), mit stellenweisen, sehr grossen An­
schwellungen mHl Verdickungen; wulstig (torosum, tm·ulOsum), 
stellenweise mit weniger grossen Anschwellungen und Erhaben­
heiten; höckerig ( gibbum. gibbosum), mit stellenweisen höcker­
artigen Erhahenheiten auf der Oberfläche; knotig (nodosum), 
rund, länger als dick mit rings umlaufenden Erhabenheiten; 
o h n e K n o t e n ( r!node) ; z i t z e n f ö r m i g ( mammaiforme , mamillae­
forme), halbkugelig mit warzenförmiger Erhöhung in der Mitte; 
gebuckelt (umbonäfum). mit gewölbter Erhöhung auf der Spitzen­
fläche; kuchenförmig (placentijorme), in Gestalt eines runden 
oder nicht runden flachen dicken Kuchens, mit etwas eingedrückter 
Grund- und Spitzenfläche; scheib e n förmig (discijorme, discoi"­
deum), sehr flach und rund: linsenförmig (lenticulare), rund, 
aus zwei convexen Flächen, welche in einen scharfen Rand zu­
sammenstosseu, z nsammengesetzt; g e g l i e d e r t ( articulatum) , wie 
aus Gliedern (art·icllli), oder aus übereinander gesetzten Stücken 
bestehend, an den V erbindungsstellen oft mehr oder weniger 
verdickt oder zul:lammenge~chnürt. Verengte V erbindungsstellen 
der Glieder oder Gelenke (genidtla), verdickte V erdiekungs­
stellen oder Knuten (noch\ 

Lection 29. 
Terminologisches. Hohle Körper. 

ht der Körper innen nicht mit Masse g·efüllt, also hohl 
( mwm). so unterscheiden wir an ihm ausser den Theilen, welche 
wir an jedem Körper beobachten, Wände (par·if!tes) und zwar 
eine Aussenwanll (paries e.rternus), die äussere Fläche, und eine 
In n e n w an d ( pan"es internus) . die innere Fläche , welche die 
H1ihlung einschliesst; ferner den Boden (fundus), die Rückseite 
tler änsseren Grundfläche oder die untere Fläche der Höhlung, 
und üns Ge w ii I b e (fomi.r). die Rückseite der Spitzenfläche oder 
die obere Fläche der Höhlung. 

Ein hohler Kürper ist: offen (apert um), wenn er eine sicht­
bare grösscre oder kleinere Oeffnung in seiner Wandung hat, 
oller wenn zu ::>einer Höhlung ein freier Zugang ist; ungeöffnet 
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(inapm·tum), wenn er völlig geschlossen, also ohne jede Oeffnung 
ist; geschlossen (clausum), wenn er überhaupt geschlossen ist, 

Fig. 144. 

Fmchtkapsel (capsula) des Bil­
senkrautes {Hyoscyämu., niger). a 
Capslr,lc" operculäte ci1·cumcisa s. 
operculiita, b diese! be nach der 

Reife geöffnet. 

aber seine Oeffnung durch einen an­
deren Körper verdeckt oder unweg·sam 
(inv'tum, impet·v'ium) gemacht wird. Die 
offene Stelle heisst der Sc h 1 und 
(faux). 

Der hohle Körper ist in Betreff 
des Schlundes oder der Oeffnung : b e ­
deck e lt ( opet·ctdätum), wenn die Oeff­
nung mit einem Deckel (opercillwn) 
geschlossen ist ; unwegsam (inv"ium, 
imperc~um) . wenn die Oeffnung sehr 

klein oder durch einen anderen Körper versperrt ist; gangbar 
(perc'ium), wenn die Oeffnung nicht oder nur theilweise von einem 
anderen Körper geschlossen ist; durch 1 ö c her t (peiforätum), mit 
mehreren kleinen Oeffnungen versehen; klaffend (hians), mit 
grosser Oeffnung, deren Ränder weit aus einander stehen, oder mit 
einem Schlunde, der weiter als die Höhlung ist. 

. Der hohle, mit einem Schlunde sich öffnende Körper heisst 
Röhre (tubus ), der nach aussen über den Schlund hinaus sich er­

Fig. 145. 
weiternde Theil der Röhre bildet den 
Saum (Hmbus). 

Der Saum ist entweder ganz (lim­
bus integer), oder getheilt, eingeschnit­
ten (part"itus, inc"isus). Die Tbcihmgen 
heissen Lappen oder Zipfel (lobi, 
1adn~ae), wenn die Einschnitte tief in 
den Saum eindringen, dagegen Zähne 
(dentes), wenn sie den Rand des Sau­
mes nicht oder wenig überschreiten. 1. Ein blättrige tdcbterförmige Blumen­

krone der Cinclwna micrantha, 2. Ein­
blättrige glockenförmige Blumenkrone 
der Tollkirsche (Atropa Belladonna), a 
Saum (Iimbus), e Robre (tub"s), J Schlund 

(Jaux). 

Theilt sich der Saum in zwei 
grössere Lappen, welche als V erlän­
gerungen oder Fortsätze des unteren 

und des oberen Theiles des Schlundes erscheinen, so heisst der 
Körper zwei 1 i p p i g (bilabz'ätum ), ist aber nur einer dieser Lappen 
vorhanden, e i nli p p i g ( unilabiätum ). In dem lippigen Zustande 
heissen die Lappen Lippen (lab1a), und man unterscheidet den 
oberen Lappen als 0 b e rl i p p e ( labzum supet·"ius), auch wohl als 
Helm oder Haube (galea) oder gewölbte Oberlippe (Iabium su­
pet·ius fomicatum) , wenn er hohl gewölbt ist , und den unteren 
Lappen als Unterlippe (lab%um injer'tus). Der an den Schlund 
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grenzemdeTheil <ler Unterlippe ist der Gaumen (palatum) , der 
Ranm zwischen heiden Lippen der Rachen (rictus). 

Fi!-! 141). 

Li.JJp('nförmig~ 1-:lmne nkronen, 1. cler Galeopsis ochro~ 
!euca Link. :.!. de :-; weissen Andorn:-:~ (.Jlarrul/'ium rulgii'l·e), 
c Uölnc (t-u?wsl, (t Oberlippe {la7/iwn super'ius), b Unter­
lippe (la-b/um inferlus], p Gaum en iprtlfi.tum), f der 
Srhlun(l (/rl/1/l~ IkLUm zwischen a und b der Raclten 

(:ricttJ.:J I. 

Fig-. 147. 

Zweilippige Blumen­
k rone mit !!Cwö1bt8r 
OlJeTlippe tvonLam'i-

wn a.lbum1. 

l Bt der Raehcn offen, so nennt m:;,n den lippenförmigen Kör­
JlCl' ra cl1e nfürmig (n:ngens), wird aber der Rachen durch eine 
Wölbung des Gaumens geschlossen, 
Ho l1eisst er m a s k i r t (personutum ). 

Der hohle Kürper ist ferner r ö h­
rig (tubulosum) , eine ziemli ch gleich 
weite Röhre hildend; a ufgehlase n 
ii?(f/iiturn) , stark banehig erweitert; 
krugfö rmig (urceolätmn) , banehig 
mit eingeschnürtem Schlunde; b' e c h er ­
fiirmi g (cyatlt!fonne, py:f"idätum), ey­
linclriseh , von unten nach oben sich 
erweiternd nnrl n i (·lt t mit umgeschla­
genem Saume; gloe k enf15rmig(cam­
panu7itturn , mit hceherförmigcr oder 

h. r ugfi'1rmige Blllm('n­
k rouc de r Bären­

tr:lu be (A?·ctostaphJilu.o; 
Cra m·si: Spr .l . V~'qrr . 

t rl od:rnf\irmige Blu­
menlnüne t curo llc~ 

( 'fl ll/j)niWffifrt l . 

Fip;. 148. 

Maskirte Blumenkrone (co•·otla pcrso­
nä.ta) des L einkrautes (Linarin vu l,qii>·is 

Jlill.), p Ganmen, c Sporn . Vergr . 

Fig·. 151. 

Radförm ige Blumenkrone 
( corolla r otiita) des ßoret ­
<ch es iBon ·ägo ojficitJiilis ). 

Vergr . 

mit banehiger Röhre und nach aussen sieh erweiterndem Saume; 
radförmig (rotutum), mit kurzer Röhre und flachem rechtwink-
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lig abstehendem Saume; s ti e lte ll erförmig (l~ypocraterimorpltum, 
hypocrateriforme), mit langer Röhre und flachem rechtwinklig ab­
stehendem Saume; trichterförmig (injundibuliforme), mit einer 
Röhre, welche durch einen sich kegelförmig erweiternden Saum 
verlängert ist; zungenförmig (ligulätum oder 1ingulätum), so-

Fig. 152. 

Stieltellerförmige 
Blumenkrone 

( co•·o!la hypocrateri­
morpha) einer Phlox. 

Fig. 153. 

Trichterförmige Blumenkrone 
(corolla infundibulijormis) cles Stech­

apfels (Da.türrt St r amon'ium). 

Fig·. 154. 

Zungenförmiges 
Blüthcben (flos lig"­
lät"s) aus dem Blü­

thenstande der 
Hundskamille (An­

themis arvens-is ). 

viel wie einlippig, aber mit sehr lang ausgedehnter band- oder 
zungenförmiger Lippe; gespornt ( calcaratum), mit einer am 
Grunde über den Anheftungspunkt hinausgehenden hohlen Ver­
längerung; höckerig (gibbösum), an der einen Seite der Basis 
wie ein Höcker erweitert. 

In Betreff der Theilung des inneren Raumes ist der hohle 
Körper: einfächerig (uniloculäre), mit ungetheilter Höhlung; 
längsfächerig (loculäre), durch eine oder mehrere in der Rich­
tung der Axe stehende Scheidewände ( dissepimenta) in Längs­
fä c her (loculamenta, locüh) getheilt; zwei-, drei-, vier-, v i e I­
fächerig (bi-, tri- , quadri-, multiloculare); querfächerig (sept­
ätum), durch eine oder mehrere die Axe rechtwinkelig durch­
schneidende Scheidewände in Querfächer (septa) oder Kammern 
getheilt; zwei-, drei-, vier-, vielqu'erfächerig (bi-, t?·i-, quadri-, 
multiseptaturn ). V erbinden die Scheidewände nicht vollständig die 
Axe mit der Innen wand, so sind sie u n vollkommen ( incompleta 
dissepimenta), und es heisst dann der Körper halblängsfäch erig 
(semiloculä1·e) oder halbquerfäch erig (semt'septatum). Die Quer-
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scheidewand wird nicht selten auch lateinisch mit septurn oder 
d1'apllragma bezeichnet. 

Die Längsscheidewand ( dissept'mentmn longitudinale) ist c e n­
t ri f u g a 1 ( centrij1'tgum ), wenn sie aus einer in der Axe des Kör­
pers stehenden Säule entspringt, und centripetal (centripetum), 
wenn sie aus der Innenwand des hohlen Körpers entspringt. 

Der Körper ist seiner Gestalt nach entweder rege Im ä s s i g 
(reguläre) oder n nr c g e 1m ä s s i g (?'n·eguläre), im letzteren Falle 

Querschnitt der Kürbisfru cht 'P'P"I 
von Citrullus Colocynthis Arnott. ~eeh -: ­

filcherigc Frucht. Y•·rkl einel't. 

Fig·. 156. 

Ein Stück querfäch­
rige Hülse (legümen 
~eptätum) von Cassta 

.fistüla, 

Fig. 157. 

Querschnitt der 
hol bl~ngsfächrigen 

Beere von Caps'icum 
annUttm. 

kann er aber auch symmetriseh oder ebenmässig (symmet1·on) 
sein. Er ist regelmässig, wenn er dmch jeden beliebigen V erti­
ealaxenschnitt in zwei ähnliche Hälften getheilt werden kann, da· 
gegen unregolmässig, wenn er sich nur durch einen Verti­
kalaxonschnitt in zwei ähnliche Hälften theilen lässt; er ist dann 
aber immer noch s y mm e tri s c h. Die oben erwähnte glocken­
förmige Gestalt ist eine regelmässige, die lippenförmige aber eine 
unregelmässif!·e und zugleich symmetrisehe. 

Lection 30. 
WurzeL Pnrasitenpflanzen. 

Der Theil der Pflanze, dessen W achsthumsrichtung derjenigen 
des Stammes entgegengesetzt i><t, bildet die Wurzel (radi.r). Er 



110 

ist nicht allein durch seine Wachstbumsrichtung · charakterisirt, 
sondern auch dadurch, dass seine cambiale Spitze mit einer Wur­

zelhaube (Lect. 19) bedeckt ist und dass er unmittelbar keine 

Blattorgane, also auch keine Axillarknospen hervorbringt. Jeder 

unterirdische Theil einer Pflanze, welcher unmittelbar Blattorgane 

trägt oder getragen hat, daher Blattnarben zeigt, ist keine 
Wurzel, gehört der Wurzel auch nicht an, sondern ist ein Stamm­
organ. 

Die Basis der Wurzel liegt an der Basis des Stammes , die 

Spitze der Wurzel ist das ihrer Basis entgegengesetzte Ende. 
Man unterscheidet Haupt- und Nebenwurzeln. 
1. Die Hauptwurz e 1, Stammwurzel (radix primarza) ent­

steht unmittelbar durch Auswachsen des Würzelchens des Embryo, 
ist also die nach unten auswachsende 

Fig. 158. Axe und nur bei den Phanerogamen 
vorhanden. Sie ist gewöhnlich gegen 
ihre Basis von vorwiegender Stärke 
und verläuft gegen ihre Spitze unter 
allmählicher Verjüngung. Sie ist ent­
weder einfach (simplex) oder durch 
Verzweigung ästig (ramösa). Die 
Wurzeläste, aus Adventivknospen sich 
entwickelnd, entspringen unmittelbar 
aus dem Holze der HauptwurzeL Die 
dünnen Aestchen und Abzweigungen 
der Wurzeläste nennt man Wurz e I­
fasern, Wurzelzasern (fibrillae), 
welche nicht mit den aus den jün­

wurzei von jJfalva ··otundijolia. Radix geren 'V urzeitheilen hervortretenden 
t·amosa. ab Hauptwurzel, r Wurzeläst e, WUrz e J haaren (pili radicäles), Wel-

f Wurzelfasern. 
ehe zarte einfache Schläuche bilden, zu 

verwechseln sind. Nur die Wurzel der Moose ist eine Haarwurzel 

(radix capilläta) und aus ähnlichen Wurzelhaaren, welche den 

Stamm bekleiden, zusammgesetzt. 
Verläuft eine ästige Hauptwurzel wie bei unseren Wald­

bäumen in vorwiegender Stärke deutlich bis zur Spitze, so nennt 

man sie Pfahlwurzel (radix palarza). Ihre an der Oberfläche 

des Erdbodens hinlaufenden Aeste nennt man T hau wurzeln. 
Die Wurzel ist verschieden gestaltet, z. B. konisch oder 

möhrenförmig (conzca, dauciformis) , wie eine Mohrrübe ge­
staltet; spindeiförmig (fusiformis), wenn eine dicke Wurzel in 

ihrer Dicke nach der Basis und nach der Spitze zu abnimmt; 



111 

r üben f ö rm i g (llapifonnil)), kng·elig oder eiförmig, nach der 
Spitze zn stark verdünnt; viel k ii p fi g (multiceps ), wenn ans ihrer 
Basis mehrere nnterirdi;;ehe nnent-

wickelte Stcngelglieder entspringeu, Fig·. 16~l. 
o<ler wenn <lie im Erdhoden nrblci­
bcrule Axe nu der Basis <lcr Wnrzel 
mehrfache Zweige l1ildet, "-ie z. B. 
heim Löwenzahn ( Tamn(.cum offh·i­
nliic), der Scnega ( Polyyala SeJti.!ya) 
und dem Enzian ~ Gentiit;w lutea); 
sehopfig (romo.1a ) , wenn ihre Basis 
mit einem Büsehel haarförmiger Blatt­
reste besetzt h:t, wie bei der Bärwurz 
( Jlewn Atlw nwnticmn). Die soge­
nannte abgeh i s tl e 11 e W nrzel (radi:r 
praemorsa) ht nur ein unterirdiHeher 
wurzeHihnlicher Grnndtheil der auf-

Einfacll e Primür- \furzeln, stark verkl. 
a Konische Wurzel der ~löhre (Dattcus 
C'a,-ota.), b spindolförmige, c rübenför­
mige \Vurzeln des Rettigs (Raphfinlts). 

steigendeu Axe, mit Nebenwurzeln 
besetzt. Der Tenfelsabbiss (mdi:r rnorsus rh'aboli) ist ein solcher 
wurzeHihnlieher Stengeltheil der Scabiosa Succ'isa L. oder Succ'isa 
pntfenliil) Jlfoencl,. 

Fig. li)tl. 

Obere Hü.lfte einer mehrk btdigen 
Wurzel des 'Tara.t:flcwn o)Jicin1ile. 
11.) Grösse_ a ~tamm- und ßlä.tter-

" reste, b Wurzelkorf. 

Fig·. 161. 

Schopfige \Vnrzel arr Bärwurz 
(Rrulix Neij. Der Schopf v besteht 
aus Borstr.n, den Nerven der frü-

heren Wurr.elblattscheiden. 

Fig-. 162. 

\i - Jjj 
I ." 

• Rftdix p'rctemot·sct von 
Succtsn pratensis 

lJJoe>wh. 

2. Nebenwurzeln oder Adventivwurzeln (mdices secun­
dar'1ae) sind diejenigen wurzelähnlichen Gebilde, welche nicht aus 
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der Verlängerung des Embryowiirzelchens hervorgehen, oder 
welche aus Theilen eines unter- oder oberirdischen Stammes an 
dessen Knoten oder Internodien hervortreten. Die Hauptwurzei 
oder primäre Wurzel gelangt häufig, wie z .. B. bei den Monoko-

Fig. 163. Fig. 164. 

Wurzelschopf, Faserwurzel der sechszeiligeu 
Gerste (Hordeum hexastlchon). 

Büschlige Wurzel des Scharbockskrautes (Fi­
t:ar'ia ·ramn•coloides). 

tyledonen (wie Oalla palust'ris u. a.), nicht zur Entwickelung oder 
sie functionirt, zur Entwickelung gekommen, nur sehr kurze Zeit, 
sie stirbt ab und in ihrer Stelle entstehen zahlreiche gleichdicke 
Nebenwurzeln (Adventivwurzeln), welche in ihrer Gesammtheit 

einen Wurzelschopf bilden. Die ein-
F. 16- zeinen Fasern oder Verlängerungen der lg. o. 

Nebenwurzeln bezeichnet man mit W ur-
zelfasern, Radicellen (mdicellae), doch 
nicht selten auch , aber ganz unpassend, 
mit .fibrillae, worunter nur die dünnen fa­
denförmigen Verästelungen der Wurzeln 
aufzufassen sind. 

Sind die Radicellen fadenförmig , so 
bilden sie eine Fa serwurz e 1 (radix .fib­
rösa), sind sie aber fleischig verdickt uncl 
nicht lang, so bilden sie eine b Ii s c h e li g e 
Wurzel (r.jasciculäta), wie bei dem Schar­
bockskraut (Fi:car'ia ranunculoides), sind da­
gegen nur die Spitzen der Radicellen knol­
lig verdickt, so entsteht eine hängende 
Wurzel (r. filipendüta) , wie z. B. bei der 
knolligen Spierstaude ( Spiraea Pilipendula ), 

Ein St1ick der Wurzel von d G . ( . ) n· . d 
Spiraea Filipen<Wia. er eorgme Dahl'ia variab'ihs . IeS sm 
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noch Bezeichnungen, welehe ans einer Zeit stammen, in welcher 
man !lie Knollen (Leet. 30) unter die Wurzeln zählte. 

Die ans cinen1 oberirdisehcn Stamme entspringenden Adventiv­
wurzeln nenut man Lnftwnrzeln (radiccs ai!ri!ae), wenn sie frei 
in die Luft hiwwsragen. Sie 1lringen bei vielen tropischen Ge­
wächsen ( P amliJ1111s. Bln"zop/t'{mr) später in die Erde. Die Luft­
wurzel heisst Klammerwurzel (radi:r adltgans s. alUgans ), wenn 
sie sieh zur Stiitznng <les eigenen Stammes nur oberflächlich 
einem frem!len :-;tamme, einer Mauer etc. anschmiegt und an­
klammert, ohne also in die Unterlage einzudringen, wie beim 
Epheu (Hedr•m 1leli:1:). Nur auf anderen Gewächsen mit solchen 
Klammerwurzeln aufsitzende Pflanzen unterscheidet man als 
n n echte Schmarotzer (plantae epipk{!tae ). Die Wurzeln der 
echten S c h m a rotzerpflanzen (plantae p amsitlcae s. entopkytae) 
heissen faheh e Wurz e ln (radices uothae) . Dieselben senken 
sich in •las ZellgewelJe der Pflanze, welche dem Parasit als Nähr­
pflanze dient, ein. Die Mistel ( Viscum album) ist ein Schma­
rotzer, dessen EmbryowUrzelchen durch die Rinde der Nährpflanze 
( z. 13. einer 1\.iefer) eindring-t und in seinem Entwickelungsverlaufe 
später mit dem Holze völlig verwächst. 

Die Sangwnrzel (lumstor'imn) ist nur eine zu einer con­
eaven Scheihe an~gedehnte Nebenwurzel, welche höchstens m 
die Rinde (]e::; fremden Gewüchses dringt 
und daraus Nahrung aufsaugt. Sie ist die 
Nebenwurzel einer unechten Schmarotzer­
pflanze. Die Flaehsseide ( Ousclita Euro­
paea) umschlingt andere Gewächse und 
senkt ihre Saugwurzeln in die Hinde der­
selben, während ihre unterirdische Wurzel 
abstirbt. Je naehdem die Parasiten auf 
einem Stamme, anf einer Wurzel zu woh­
nen pflegen , unterscheidet man sie als 

Fig. 166. 

~( 

S t · t ( J7' ('~ L n Stück Stamm des Epheus · a 111 In }l a r it SI · C 11 . tSCUm. 1 ·' llSCÜta. 0 - mit Klammerwurzeln, b Stück 
7 ) ] ] ·\\- 1 · (L des Stammes von Cuscfltrt 

?"llllfrtll8 . lllH a S . ll 1' Z C jl a r :t:,) I t e n .Jrt- E uropaea. mit Saugwurzeln, 

tlwaea, Orobrmc/11'. 1\'eottia uidus acis) . c lebtere vergrössert. 

Der anatomitlche Ban der Wurzel gleicht im Ganzen dem 
des Stamme:,;, e:; i.:;t j edoel1 1lie Oberhaut derselben (epiblema) 
ohne SpdWffnungen (stonu/.ta) und chlorophylllos, auch fehlt ge­
wöimlich Ja;,~ Mark (medulla), und ist dieses vorhanden, so nimmt 
seine heschr~iuktc Ausdehnung nach der Spitze der Wurzel zu 
bedeutend ab nllll versch1vindet ganz , während es im Stamme 
nach der :Spitze an Ansdelnlllllg· zunimmt. Die ~Wurzel dient 

H:q; (l.r , bot.ani . .:, ·.hr:r t:n1.1·rr ir.ht. :! . .-\n O. :; 
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zur Befestigung der Pflanze und zur Aufnahme des rohen Nah­
rungssaftes, welcher aus der Wurzel in das Holz des Stammes 
eintritt, darin aufwärts steigt und zu den Blattorganen geleitet 
dort assimilirt wird. 

Lection 31. 
Stamm. Blattregionen. Rhizom, Knollstock. 

In den Lectionen 16 und 18 haben wir die Pflanze in der 
Richtung ihrer Axe, und die Zusammensetzung derselben in Be­
ziehung zur Axe betrachtet. Der Stamm bildete das aufwärts­
steigende, die Wurzel das· abwärtssteigende Axenorgan, die Blätter 
die peripherischen Theile der aufwärtssteigenden Axe. Der 
Stamm lässt sich nun wiederum, je nach der Entwickelung und 
der Art und Beschaffenheit der Blätter, in vier die aufwärts­
steigende Axe gleichsam rechtwinklig durchschneidende Regionen 
theilen. 

1. Die Keim b 1 a t t r e g i o n umfasst das Knöspchen (gemmula, 
plumula) und die Samenblätter oder Keimblätter (cotyledönes). 

2. Die Niederb 1 a t t r e g i o n umfasst die wurzelähnlichen 
unterirdischen Theile der aufwärtssteigenden Axe und Nebenaxen. 
In ihr finden sich nur schuppenartige, nicht grün gefärbte Blätter, 
Niederblätter. 

3. Die Laubblattregion umfasst den Theil der oberirdi­
schen Axe mit grünen Blättern. 

4. Die Hochblattregion umfasst den Theil der oberirdi­
schen Axe, welcher diejenigen Blätter trägt, über welchen sich 
Blüthe und Befruchtungswerkzeuge entwickeln, oder welcher Theil 
unmittelbar die Blüthe stützt. 

Von der Ordnung und dem Maasse der Entwickelung, der 
Art der V ertheilung, dem Vorhandensein oder Fehlen einer oder 
der anderen Entwickelungsregion hängt die äussere Haltung und 
Gestalt, die Tracht (hab'itus) einer Pflanze ab. 

Bei dem Uebergange von der Wurzel zum Stamme treffen 
wir zuerst auf die Niederblattregion, auf die Theile des Stammes, 
welche Niederblätter tragen. Die Niederb 1 ä t t er unterscheiden 
sich wesentlich von den Laubblättern. Sie haben eine breite 
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stiellose Basis, geringe Länge, sind parallelnervig, ganzrandig 
nnd nie ent"C'IIiedcn grün. Es fehlt ihnen auch die mit Spalt­
öffnungen (stomi!Ia) versehene Epidermis. Nach dieser Defini­
tion gchüren die Decken oder Sehuppen oberirdischer Knospen 
zn den NicderhHittcrn. Diese Folgerung; ist auch eine ganz 
richtige, so1mld wir rlie Knospe von der Mutterpflanze getrennt 
nnrl als ein selbständiges Individuum betrachten. 

Der NiedcrhHitter tragende Stamm, Niederblattstengel, 
ist in der Regel ein unterirdischer (ranlis ltypogaeus) und hat ein 
wurzelähnliches Ansschcu. 
Im jungen Znstandc hängt 
er mit einer Hauptwurzel 
zusammen, wclehe später 
gewöhnlich abstirbt. Daher 
ist er meist dnreh Neben­
wurzeln befestigt. 

Zn den Niederhlatt­
stengeln reelmet man die 
Rhizome,Kn ollstücke , 

}'ig-. 167. 

K 11 0 ll e n ' K 11 0 II z wie- Rhi7.•)1n des Gottesgn adenkr~utes ( G•·atiola of ficiniilisi -
n b Hhi"om, b 'l'ermin.lknospe, c der aus der Erde her~ 

h eIn und z wie 1J eIn' also vorbrechende Stamm, d Niederblatt. 

alle die Thcile, welche man 
früher mit der Bezeichnung MitteIst o c k ( caudex intermerlius) 

zusammenfasste. 

Fip;. 168. 
c 

Si f~mo'itliscl\ gewuthlEm es Rh izom des \ViesfmknüterigR (PolygOnmn B istöt·tr:), mit Nebenwurzeln 
hrsetJ.t; c Stenge!, 1' Blt.ttsti r lo. 

8* 
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Das Rhizom, der Wurz e 1st o ck (Thizöma), ist ein unter­
irdischer, seitlich fortwachsender, perennirender, Nebenwurzeln 
treibender und stets eine Terminalknospe tragender Niederblatt­
stenge), eine Nebenaxe, welche in dem Maasse, als sie an ihrer 
Spitze wächst, an ihrem hinteren Ende abstirbt. Das Rhizom ent­
hält Mark, wie der oberirdische Stamm, und ist entweder mit 
scheiden- oder schuppenartigen Niederblättern besetzt oder von 
den Ueberresten dieser Blätter geringelt oder genarbt . . Es treibt 
aus Seitenknospen und der Terminalknospe als Jahrestriebe der 
Mutterpflanze ähnliche Axen hervor, und setzt sich durch Ent­
wickelung einer neuen Terminalknospe fort. 

Die Wurz e 1 köpfe, welche eine Wurzel vielköpfig (radix 
multtceps) machen und aus Axillarknospen eines unterirdischen 

unentwickelten Stengelgliedes ent-
Fig. 169. stehen, können nicht als Rhizome 

angesehen werden, denn sie ha­
ben eine bleibende Hauptwurzel, 
sterben also nicht an ihrem un­
teren Ende ab. 

Die Rhizome von Aco1·us 
Galamus (Kalmus), Zingtber of.fi­
cinale Roscoe (Ingwer), Gurcuma 
Zedoar'ia Roscoe (Zittwerwurzel), 
Polysuchum Filix mas Roth (Rhi­
zöma Fiucis maris, J ohanniswurz, 
Wurmfarn) u. a. sind officinell. 

Den Rhizomen reihen sich 
auch die sogenannten S t o 1 o n e n, 
Wurzelausläufer, Stock­
sprossen (stolönes, soboles) an, 
denn diese sind unterirdische 

r Senagawurzel (Radix Senegae). Vielköpfiges verlängerte Sprossen eines Rhi-
i.. Exemplar. a Wurzelkopf, Wurzel, auf der d • · d' h 

inneren Seite gekielt (rad. ca1'iniita), b Kiel. ZOmS 0 er emeS Untenr lS\) en 
Stengelgliedes. Sie sind dünn, 

mit Niederblättern besetzt, mit u n e n tw i c ke lt en Axengliedern 
oder kürzeren Internodien, als der überirdische Stamm sie bat, 
und mit einer Terminalknospe, welche zu einem oberirdischen 
Stamme auswächst. Tritt der Wurzelausläufer an einer Stelle 
seiner Länge aus der Erde heraus, so entwickelt er hier nach 
oben Hochblätter, nach unten Nebenwurzeln. Solche Stolonen fin­
den wir z. B. bei der Quecke (Agropyrum 1·epens Beauva1~s) und 
der Sandsegge oder dem Sandrietgrase ( Gm·ex arenar'ta). 
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Die Stolonl'n dürfen nicht mit den oberirdischen Ausläufern, 
den zur Laubblattregion gehörenden Stengelausläufern (fla­
gellae, sanneuta) verwechselt werden, jenen dünnen oberirdischen, 
aus Axillarknospen entstandenen, auf der Erde hinkriechenden 

Fig-. 170. 

Wurzehtock der Sandsegge (Ca.·cx armarla). 

N ebenaxen mit c ll t wickelten Stengelglieclern. In massigen 
Abständen ihrer Längenausdehnung schicken sie Nebenwurzeln in 
die Er<le und nach oben eine der Mutterpflanze ähnliche Axe. 
Hin und wieder findet man all den Stengelausläufern Nieder-

Fig-. 171. 

!';longolauslüufor (jio:gclla) der Erdbeere (Fragm·ia rc•ca1. 

blätter. Stengelausläufer beobachten wir z. B. an der Erdbeere 
( Fragm·~a vesca) . 

Die Rhizome sind Vermehrungs- und Erneuerungssprossen 
und sind zugleith wegen ihres Absterbens am hinteren Ende 
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die Ursache, dass die Pflanze wandert und ihren Standort all­
jährlich verändert. 

Das unterirdische verdickte wurzelähnliche Achsenorgan mit 
unentwickelten Stengelgliedern, welches die Basis des Haupt­
stammes und später der Nebenstämme darstellt, Nebenwurzeln 
treibt und ausdauernd ist, während die entwickelten Stengel-

Fig. 172. 

Verticaldttrchschnitt des Rhizoms 
(Knollstocks) von JTerittt·mn album, der 

weissen Nieswurz. 

Fig. 173. 

Querfächeriges Rhizom (Kno!lstock) des 
Wasserschierlings ( Cicüt<t virösa\. L~ngs­
durchschnitt (Verkleinert), die unent­
wickelten Axenglieder (Stengelknoten) 

in Form niedergedrückter Fächer 
zeigend. 

glieder am Ende der Vegetationsperiode absterben, bezeichnete 
man früher mit Knollstock (cormus). Heute zi:i,hlt man den 
Knollstock zu den Rhizomen und erklärt ihn mit der Bezeichnung 
knollig verdiekterjjWurzelstock. RMzoma Valerianae, Rhizoma 
Veratri albi hielt man früher für Knollstöcke. 

Die Botaniker weichen über die Definition Rhizom von ein­
ander ab, und häufig findet man jeden der Niederblattregion an­
gehörenden Stamm oder Stengeltheil, welcher nicht Knolle oder 
Zwiebel ist, mit Rhizom bezeichnet. Ebenso werden oft Wurzel­
und Stengelausläufer überhaupt Aus 1 ä u f er (stolones) genannt. 
In der Pharmakognosie pflegt man Rhizom, Knollstock und W ur­
zelausläufer unter dem Namen Rhizom zusammen zu fassen, 
auch das Rhizom mit Nebenwurzeln mit Rhizom zu bezeichnen, 
in der Pharmacopoea Germanica jedoch hat man das Rhizom in 
Gestalt des Knollstocks mit daran hängenden Nebenwurzeln nicht 
mit Rhizom, sondern mit Wurzel (radü:) bezeichnet. Hier z. B. 
findet man Rad~·x Valerianae, während die Pharmakognosien die 
Baldrianwurzel als RMzoma Valert'anae aufführen. 
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Bemerlwngen. HyJW911GltS' ll' Wlt ' von vno (hypo) ' unter' und yctlcc (gaia), 
Enle. - Rhi:i,llllt , tltis, 11. gricch. r}f~t••,ua, ~Wurzel. - Rki:ocephalis, 1dis , j ., 
Wur;"clkiip l'elH)11 ; (;;~" (rlliz:t) , Wnnel, und Y.t tpa).{!;, fuor; (kephalis, idos), 
Kiipfche11. U lti zon•ph:di s bt tler Kunstausdruck flir Wurz e lkopf. -
Cormus, i., m., gricelt. Y.o(!,uor;, ein Stiick vom Stmnm .. 

Lection 32. 
Zwicl!cl. Knolle. Knollzwicbcl. 

Ausser Hhizom (rltizonw) und Wurzelausläufer ( stolo) gehören 
auch Zwiebel , Knolle und Knollzwiebel der Niederblattregion an, 

denn sie sind unterirdüwhe, unentwickelte, mit Niederblättern be­

setzte Stengelglieder. 
Die Z wie l1 e l ( bullnts) ist ein Niederblattstengel mit völlig 

unentwickelten Internodien , aber vorwiegend entwicke'lten Nie­
derblättern und mit 'l'crminal- oder Axillarknospen. Die Axe 
oder der Stengeltheil der Zwiebel, die Z w i ebelseheibe, Zwie­
belkuchen (distus bulbi , lecus) i::;t ein fleischiger, scheibenför­

migcr, kugliger oder k onischer Körper, welcher nicht selbst 
zum Stenge! an;,;wäehst, sondern verkürzt bleibt, aber nach oben 
einen oder mehrere Stengel treibende Knosven (Zwiebelkeime, 
gemmae , turirmes), nach unten Wurzelfasern entwickelt. Die ge­
wöhnlich fl ei:;dtigen, die Zwiebeh;cheibe bekleidenden Nieder­

blätter, die Tegmente der Zwiebel, nennt man Häute (tun'icae) 
oder Schnpp e n (squamae) . Eigentlich 
sind sie die übrig gebliebenen , aber noch F ig. 174. 

le henstlüitigen Grundtheile scbeidiger Laub­
blättcr, welche mit Ablauf der Vegetations­
periode abgestorlJCn sind. Die am Rande 
der Zwiehelseheihe stehenden Niederblätter 
sterben als 11ic ältesten auch znerst ab und 
sind desshallJ uft nur vertrocknete Häute. 

Schlicssen die Schuppen Hich conccn­
trisch umfassend die Knospe oder den Zwie­
belkeim wie Seheiden oder Schalen ein, so 
heis::lt die Zwi ebe l h ä uti g oder sc halig 
(bulfms tunicütus), sie heis:;t dagegen dach­
zi ege li g oder sc huppi g (b. imbricütus s. 

Längsschnitt einer scbaligen 
Zwiebel. l Zwiebelscbeibe, 
V rrerminalknospe oder Keim, 
b Brutzwiebeln, t Häute (tu-

n'icae), r Wurzelfasern. 

squamosus) . wenn die Schuppen nicht scheidig sind und sich zie­
geldachartig Lleeken. Die netz fö rmig e Zwiebel (b. r·eticulatus) 
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entsteht, wenn die verzweigten Gefässbündel· der Schuppen nach 
dem Verschwinden oder Absterben des zwischen ihnen liegenden 

Parenchyms übrig blei-
Fig. 175. benund auf dieseWeise 

Allermannsharnisch, netz­
förmige Zwiebel von .AlCium 
Victoriiilis (bulbus Victorialis 

longua). Halbe Grösse. 

Fig. 176. 

Zwiebel von Alllum sativum 
(Knoblauch), etwas ver klein., 
zum Theil vom Tegment be­
freit, um die in einen Kreis 
gestellten Brutzwiebeln zu 

zeigen. 

eine netzförmige Decke 
bilden. Löst sich letz­
tere strahlig in Fasern 
auf, so wird die Zwie­
bel gefranst (bulbus 
jimbn'ätus). 

Die als Knospen 
in den Achseln oder 
Winkeln der Nieder­
blätter erzeugten jun­
gen Zwiebeln unter­
scheidet man als B r u t -

z wie b e 1 n (bulbulz) 
oder in ihrer Ge­
sammtheit als Z wie­
b e 1 brut (proles). Sie 

absorbiren im zweiten Jahre die Schuppen der Mutterzwiebel in 
der Weise, dass sie von diesen wie von einer trocknen Hülle um­
schlossen sind. Mehrere Brutzwiebeln in einer Zwiebel lassen 
diese als zusammengesetzte (bulbus compos'itus) erscheinen. Sind 
die Brutzwiebeln in Menge und ohne Ordnung angehäuft, so nennt 
man die Zwiebel nistend (nidülans). 

Die Knolle (tuber) ist ein fleischig verdickter, meist blatt­
loser Niederblattstengel, oder ein solcher Ast desselben, mit un­
entwickelten Stengelgliedern, welcher auf seiner Oberfläche eine 
oder mehrere Knospen treibt. Die Niederblätter an der Knolle 
sind, wenn sie vorhanden, stets nur wenig ausgebildet; bei der 
Knolle der Kartoffel (Solanum tuberosum) fehlen sie in erster 
Jugend als Unterstützung der sogenannten Augen (Knospen) nicht, 
verschwinden dann aber ganz. Mit Hilfe der Loupe beobachten 
wir an der jungen Kartoffelknolle kleine Vertiefungen, die Augen, 
und in der Mitte einer solchen Vertiefung eine kleine Erhaben­
heit und um dieselbe kleine schuppenförmige Niederblattansätze. 

Die Knolle ist entweder ein fleischig verdickter unterirdi­
scher Theil der Hauptaxe (wie bei Oycüimen Europaeum, Ipomoea 
Purga), oder ein fleischig verdickter Zweig derselben (wie bei 
Salep, bei Aconttum Napellus, Solanum tuberösum, Ficarta ranuncu­
loiäes). Bei den Orchideen entspringt gewöhnlich die Knolle aus 
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der Achsel tlei'l zweiten Blattes, durchbohrt die Basis desselben 
und tritt an (1ic An;,;scHseitc oberhalb der alten Knolle hervor, 
mit dieser letzteren Dopp e 1 k n o 11 e n ( tubem geminäta) bildend. 

l'i ~· . 177. 

Knollen i_lttbCr a \ der Ficarla. 1·arwnculufdcs. 

Fig·. 179. 

Knoll en von At~ u11itum Nap ellns. A n.ltr- oller 
vorjiihrige 1\nol\e, li (\e ren 'l'Qcbterknoll e oll er 
diesjl\h rige Knolle. sr Stengel rest, a knollen -

tragender Ast, k 'l'crminalkno8pe. 

Fig. 178. 

Doppelknolle von 0 1·chia odo1·aUssJ.ma. 
llaudförmiggetheilte Knollen (tubem 

palmata). a alte Knolle. 

Fig. l RO. 

\lo]l~elknolle von Orchis Jfforio. Ho­
dc rlfönni ge Knollen (t1.tb~nr, t estüml ilta 
s. sc,·otijonnia). a alte Knolle, b junge 
Knoll e. •JJurcbbohr ung des Nied er­
blat tes durch die zur Knolle ausge-

wach sene Knospe. 

Die alte Knolle, welcher der Pflanzenstamm aufsitzt, ist leicht 
an der welken runzligen Oberfläche zu erkeunen. 

Die K n o 11 z wie b e 1 (bulbodtum, bulbo-tuber) ist eine Zwiebel 
mit fleischiger, stark verdickter Zwiebelscheibe , welche nur von 
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einem aus einer einzigen Haut oder wenig Häuten bestehenden 
'l'egment umhüllt ist. Knollzwiebeln finden wir beim Safran 
( Crocus sativus) und der Herbstzeitlose ( Colch'icum autumnale). Wäh-

Fig. 181. 

Knollzwiebel des Safrans 
( C•·oc"s sativus } im Höhendurch­
schnit t, über der Zwiebelscheibe 
die Broitzwiebeln. Halbe Grösse 

zeigend . 

Fig. 182. 

Knollr.wiebel von Colrh'tc"m autumniile. Seit en­
stöndige Knollzwiebel ibulbod'imn late~·ale) . a 
zum 'lheil von dem bmunen •r egment befreit, 

b Querdtuchschnitt, c die zur neuen Knoll­
zwiebel auswachsende Axe. 

rend die Terminalknospe oder die Axillarknospe der Knollzwie­
bel zu einem oberirdischen Stamm auswächst, bleibt das unter­
irdische Stengelglied unentwickelt, sich fleischig zu einer neuen 
Knollzwiebel verdickend. 

Da Zwiebel, Knollzwiebel und Knolle als Reproductions­
organe der Knospe gleichen, so werden sie noch häufig als Knos­
pen angesehen. In der Pharmakognosie nennt man die Knoll­
zwiebel gemeinhin nur Zwiebel (bulbus ). 

Lection 33. 
Stamm. Aeste. ·zweige. Dornen. Ranken. Auswüchse. 

Den Stamm haben wir in Lection 18 seiner wesentlichen 
Zusammensetzung nach kennen gelernt, wir wissen auch , dass 
er nicht ausschliesslich ein oberirdischer ist , sondern auch häufig 
unter der Erde in mannigfaltiger Gestalt vegetirt und im letz­
teren Falle der Niederblattregion angehört. Den oberirdischen 
Stamm umfassen in der Regel die Laub- und die Hochblattregion. 
In manchen grossen Pflanzenklassen zeigt er eine besondere 
Form oder Beschaffenheit, so dass er verschiedene Namen er­
halten hat. 
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Pa l m s t o e k (eau1oma) ltCisst der Stamm <ler baumartigen 
Monokoty ledoncu, wie der Palmen, Cyeadaeeen, Draeaenaeeen, 
Araceen ete. Er ist ein ausdauernder, vermittelst Nebenwurzeln 
in der Erde sielt hefestigender, mit mattnarben Lesetzier oder 
durch solehe g·erin-
gelter Stamm mit Fig. 183. 

einem BlätterhUschel 
an der Spitze. Seine 
Gefässl)Undel siJl(l ge­
schlossene. Er ii'lt g·c­
wölmlich einfach und 
nur im Alter treibt er 
in einigen Fillle11 an 
seiner Spitze A e i'l t e, 
w1e l1eim Draeheu­
lmnm(JJJ"acacnaJ ))·ru·o!, 
welcher das n11ter dem 
Namen Dra(·henl1lut 
bekannte rothe Harz 
(sanguis Drwilnls) lie­
fert. 

Stamm ( tn11wus) 
ins Besondere bezeieh­
net den Holzstamm 
der Dikotyle< Ionen. Er 
befestibo·t sieh <1nreh l'almstamm. Cycascirciniilis, Sagobaum . (In sehrverkleinertem 

Maa~:;;s ktbe.) 

eine Hauptwurzel und 
bildet Aestc UJI(] Zweige. Die GefässbUndel sind bei ihm in 
einen Kreiß ge~tellt. Wir finden ihn bei unseren Garten- und 
WaldlJiiumen. 

Halm (cu1mus, raulis gramini'us) bezeichnet den mit v o 11-
s tit u (lig e n, d. h. äus;,;erlich wahrnehmbaren und hervorstehen­
den Knoten nrsehenen Steng·el der Gräser ( GJ"amineae ). Innen 
an jedem Knoten findet sich eine Scheidewand, und häufig ist 
er durch V crschwinden des l\Iarkes hohl ( jistulosus), wie wir es 
an dem Getreidehalm lJCohaehtcn können. Den stets mit Mark 
gefüllten Oitrctu0) nml mit unvollkommenen, d. h. äusserlich 
wenig sichtbaren Knoten ver~ehenen Stamm der Cypergräser und 
Simsen oder Bin";eu hat man auch als Binsen- oder Simsen­
halm (ca1ilmus) nntersehicden. 

S t eng el, Kran t s t enge l (caulis) bezeichnet den nicht oder 
nur theilwei~e verholzeuueu, gewöhnlieh grünen Stamm. Er ist 
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selten baumartig wie bei dem Wunderbaum (Ric'inus) und der 
Banane (ll1usa). 

Diese Unterschiede in der Benennung werden nicht immer 

streng beachtet. Die meisten Botaniker nennen jeden der Laub­
und Hochblattregion ange-

Fig. 184. hörenden Stamm caulis oder 
truncus, und erläutern ihn 
durch Beigabe der entspre­
chenden Adjective. Den 
Halm ( culmus) bezeichnet 
z. B. B erg: cault"s .fistulösus, 
nodis protuberant'ibus , intus 
clausis ( eih röhriger Stenge! 
mit vorstehenden, innen ge­
schlossenen Knoten), den 
Binsenhalm mit caulis jar­
ctus, nodis non protuberan­
t'ibus (ein gefüllter Stengel 
mit nicht vorstehenden 
Knoten). 

Ein stammähnlicher, 
aus einem der Niederblatt­
region angehörendenStamme 
entspringender, Laubblätter 
nicht tragender Blüthenstiel 

Krautstamm. Musa pa.·"disiaca Banane. Wird SChaft ( Scapus) ge­
nannt. 

Der Stamm ist entweder ganz einfach (simpliciss'imus) , 
ohne alle Aeste und nur mit einer endständigen Blüthe , oder 
einfach (simplex), ohne Aeste, aber mit mehreren Blüthenstielen, 
oder ästig (ramösus), etwas ästig (subramosus) und sehr ästig 

(ramosisszmus). 
Ast und Zweig gleichen in Betreff ihres anatomischen Baues 

dem Hauptstamme, sie zeigen natürlich auf dem Querschnitt 
weniger Holz- und Rindenschichten. Kambium und Gefässbündel 

treten ohne Unterbrechung aus dem Stamm in den Ast über, nur 

nicht das Mark, welches von dem des Astes durch eine Scheide­
wand getrennt bleibt. 

Die Stellung der Aeste (rami) und Zweige (ramuh) richtet 
sich nach der Stellung qer Blätter, denn sie entstehen aus Knospen 
der Blattwinkel (axillae). Die Stellung ist daher gewissermaassen 
eine regelmässige. Nur in einzelnen besonderen Fällen, bei dem 
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sprossenden Stamme ( tnmcus pro11fer), treten an der Spitze 
eines Aste~ rin;:;s mn tlic 'l'erminallolOS]lC mehrere Zweige in 
wirtclförmigcr Onlnung hervor, ohne von Blättern unterstützt 
zu sein, wie hei der Gattung- Pinus. In einem Blattwirtel treten 
übrigen;; Aestc nur aur:; den Winkeln zwcicr gegenständiger 
Blätter lJCnor. 

Der Stamm he~dst r 11th e n fö r m i g (m'rgatus) , wenn die Aeste 
sehr <liinn mH1 lang sind ; antilaufend (cxcmTens) , wenn sich 
der Stamm his ztlm Gipfel als Ganzes fortsetzt, aber verworren 
( di.fl/isus) oder ver s eh w ilu1 end ( dehquescem), wenn dies nicht 
geschieht und er sieh durclt Verästelung verliert; mit Aus l ä u­
f c r n (sannenfDsus). AnsHinfer, Schösslinge ( flagellae, Mnnenta, sto­
lones) treibend. 

Die Acstc wachsen entweder unter gewissen Verhältnissen 
der Ernährung oder nach Eigenthümlichkeit der Pflanzenart zu 
gewissen charaktcristiscl1en Formen aus, oder erleiden in ihrer 
Entwickelung Störungen. Daraus entstehen der Dorn, die Ranke 
und der Stammwnlst. 

Der Dorn (spin(t) ist , wie wir aus der Lection 13 wissen, 
kein Epidermalg;e bilde wie der Stach e 1 ( aculeus), sondern ein 
Axenorgan und zwar ein durch Fehlschlagen verkümmerter Ast, 
dessen Terminalknospe, in welche ein normaler Ast bekanntlich 
endigt, ihre Eutwiekelung·sfähigkeit verloren hat, so dass er sich 
verschmälert und "'n einer Spitze auswächst. Bei manchen Ge­
wächsen (z. D. dem wilden Apfel- und Birnbaum), welche 111 

Fig·. 186. l<'ig. 187. 

ZweigU.orn , r mtlltS SJi iilest('n s (P.ru- Ein UreispHziger.Dorn der Gledit- Do num der Bolrin'irt 
m ts SJi iniisa ' . scltw tr icu;iinth"s . Pseu.da.cad<t. 

dürrem magerem Boden vcgctiren, findet man lütufig zu Dornen 
ansgebildete Acste, und ebenso vermindert sieh bei anderen 
Pflanzen , bei welehen die Dornbildung Gesetz ist , diese letztere, 
wenn sie in frnelltlmreu Boden versetzt werden. Von dieser 
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Erscheinung macht unter anderen der amerikanische und auch 
bei uns gezogene Christusdorn ( Gleditsckia t1·iacantlws) eine Aus­
nahme) denn selbst im besten Boden bringt er in gleichem Maasse 
seine langen starken, selbst dreispitzig verzweigten Dornen ( spi­
nae t?'icuspidätae) hervor. 

Der Stach e 1 ( aculeus) ist gleich dem Haare ein accessorisches 
Gebilde der Oberhaut und lässt sich mit der Epidermis ablösen, 

der Dorn dagegen ist wie der Ast 
Fig. 188. von Gefässbündeln durchzogen und 

bildet einen Theil des Gefässbündel­
systems der Pflanze. Steht der Dorn 
mit dem Holze in direkter Verbindung, 
so unterscheidet man ihn auch wohl 
als Zweigdorn, und erscheint er 
als Fortsetzung der Gefässbündel der 
Blätter (der Blattrippen, Blattnerven), 
so nennt 'man ihn Blattdorn. Hier 
bildet er die dornigen Blätter (folia 
spinosa) z. B. der Stechpalme (flea: 
Aquifoltum), des Sauerdorns oder der 

Blätter und Dornen von Be,.beris vul- B b • (B · · ) I 
git>'is. a Dornen. er entze erberzs vulgarzs . m 

letzteren Falle lässt sich übrigens der 
Uebergang der Blätter in handtheilige Dornen (spinae palmatae) 
leicht verfolgen. Bei unserer Robinie (im gewöhnlichen Leben 

Acacie genannt, Robin"ta Pseuda-
Fig. 189. cac"ia) treten die Dornen in Stelle 

der Nebenblätter (stipulae) auf. 
Zweigdornen (rami spine­

scentes) . setzen wie die Aeste 
Jahresringe an und treiben Blät­
ter und Blüthen, z. B. beim 
Schwarz- oder Schlehdorn (Pru­
nus spinosa), der dornigen Hau­
hechel ( Ononis spinosa ). Fig. 185. 

Die Ranke ( cirrus) lässt 
sich häufig als ein fadenförmig 
verlängerter Ast oder Blüthen­
stiel (St engelranke) auffassen, 

Blattspindel in eine Ronke endend (von La-
thiJ•·us savest.-is). welcher benachbarte Gegenstände 

spiralig umschlingt und den Stamm 
befestigt und aufrecht erhält, wie bei den Kürbisgewächsen, Passi­
floren; im Allgemeinen erscheint sie jedoch als Fortsetzung einer 
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Blattspindel oder eiues sccnntH1rcn Blattstieleheus, welches keine 
Blattsubstanz cntwil'kclt (Blattr~tnkc), wie bei der Erbse (Pisum 
satiwm). oder ab V crlängcnmg <lcs Mitteh1erven eines Blattes, wie 
bei Gloriösa sutJerba, oder al:-J Stellvertreter eines Nebenblattes 
(stipitla). Von interessanter Bildung ist die 
als V crlängcrnng des Blattmittelnerven auf· Fig. l90. 
tretemle Ranke bei Neprmtlws destillator1a 
und. N('pentlws Phyllamplt i1ra Willd. Diese 
Ranke erweitert ::;ich an ihrer Spitze in ein 
hohles Blattgebilde von der Form eines mit 
Deckel verschonen Schlauche;;, welcher des 
Nachts aufrecht stehend und geschlossen 
sich mit klarem ;;üssem wiissrigem Safte 
füllt, welel1cn !"ie gegen Mittag sich sen­
kend ausfliessen Hh1st. 

Die Auswliehsc (tumur('s} des Haupt­
stammes sin<l unentwickelt g·cbliehene Aeste. Blatt vonNepenthes Pltyllam-

phora Willd. 
Sie entstehen au:-J Knospen, welche nicht 
znr Entwickelung gelangend ans der Rinde nicht heraustreten, 
aber dennoch wie in einem verkürzten Ast sich mit Holzringen, 
welche ungleich dick sind, umgeben und zu flachen Anschwel­
ltmgen auf dem Stamme auswachsen. Dnrch die Auswüchse ent­
steht die sogenannte :Maser ( e.rostusis ). 

Bemerkungen. Calilnms, ,: , m., griech. xr<!.a,uoq, dns Rohr. - Cin·us (und 
nicht cyrrlws·, , i, 111., krnuscs Ham·, Haarlacke. - Exostösis, is, j., gTiech. 
i~J rrTwrrt > ( exostlisiH_i, !lns Il crvorstehcu eines Knochens, Knochengeschwulst 
Ueberbein. 

Lection 34. 
LaubbHittcr. Ent\rickelung uncl anatomische Zusammensetzung derselben. 

Sie sind Ernilhrungsorgaue. 

Die La n h b l ä t t er sind die gewöhnlich flächenartig ausge· 
breiteten grünen Errüihrungaorganc am Umfange der oberirdi­
schen Axe. Sie unterstützen unmittelbar eine Knospe, einen 
Ast oder Zweig, wiihrcnd die Hochblätter (Bracteen), von denen 
sie sich durch Gestalt, Grösse und oft auch durch Farbe sicht­
lich unterscheiden, nur zur Stutze der Blüthen dienen. Das 
LaulJblatt bezeichnet man im Allgemeinen mit dem einfachen 
Namen B 1 a t t (fo Hmn) . 
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Da das Blatt keine Terminalknospe treibt , so wächst es 
nicht an seiner Spitze. Diese bildet sich zuerst unQ. zwischen 
dieselbe und den Stengel schiebt sieb gleichsam der übrige Theil 
des Blattes ein. Das Blatt in seinem ersten Anfange bildet eine 
kleine aus Zellgewebe bestehende Erhabenheit, welche aus der 
Axe hervortritt und allmählich zu einer Fläche auswächst, während 
welcher Zeit sich aus dem Kambium die Gefässbündel als Ab~ 
zweigung des Gefässbündelsystems des Stammes bilden und zu 
einer Schlinge aneinanderlegen. Diese Schlinge bildet dann den 
Ausgangspunkt der Gefässbündel, welche das Blatt in Gestalt der 
sogenannten Nerven durchziehen. 

Bleiben die zu einem Blatte ausgewachsenen Gefässbündel 
nach dem Austritt aus dem Stamme noch eine Strecke weit ver­
bunden, so bilden sie einen Blattstiel (petiolus), und das Blatt 
ist ein gestieltes (folium petiolätum), breiten sie sich aber beim 
Austritt aus dem Stamm alsbald aus, so entsteht das sitzende 
Blatt (folium sess'ile ). 

Fig. 191. 

Gestieltes Blatt von At>·opa Belladomw, 
1/3 Grösse. 

Fig·. 192. 

1. 2. 

1. Sitzendes Blatt. 2. Büschelförrnige, sitzende 
Blätter der Lärche (Pinus Larix). 

Der Blattstiel ist demnaGh ein Theil des Blattes und zwar 
eine verschmälerte langgezogene Basis des Blattes. Er unter­
scheidet sich meist genügend von einem Ast, Zweig· oder Blütben­
stiel durch eine mehr oder weniger dreiseitige Form mit einer 
nach oben gekehrten Seite. 

Die Blattfläche entsteht durch seitliches Auseinander­
treten und Verzweigen der Gefässbündel, indem sich zugleich 
die dadurch entstehenden Zwischenräume mit parenchymatischem 
Zellgewebe ausfüllen. Die Geflissbündel bilden die Nerven (nerci) 
des Blattes, welche entweder parallel die Blattfläche durchlaufen 
oder anastomosiren, wenn sie nämlich mit ihren Enden und 
Aesten zusammentreten und in einander verlaufen. In der Regel 
besteht das Gefässbündel gegen die Basis des Blattes vorwie-
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gend aus Bastzellen, gegen die Spitze vorwiegend aus Spiral­
gefässeu. 

Die Blattfläche oder Blattspreite ist der bald mehr 
bald weniger zu einer Fläche ausgebreitete Baupttheil des Blattes, 
von N crven dur~:hzogen. Sie besteht gewöhnlich aus drei Schich­
ten, der oberen und unteren Flächenschicht und der Mittelschicht 

Die obere und die untere .Fläche sind durch eine oder 
seltener durch einige Schichten Epidermalzellen gebildet, welche 
mit farblosem oder gefärbtem Saft gefüllt sind, aber kein Chloro­
phyll enthalten. Die Epidermalzellenschichten sind gewöhnlich 
von aussen mit der Cuticula überzogen. Gemeiniglich hat nur 
die untere Fläche Spaltöffnungen (stomata), oder die obere Fläche, 
wenn !lie Blätter mit der unteren auf dem Wasser schwimmen, 
wie bei vielen \V asserpflanzen. Nur wenige Pflanzen haben Blät­
ter, welche auf der oberen und unteren Seite mit Spaltöffnungen 
versehen sind (z. B. die Mistel, die Hunkelrühe). Die Cuticula 
bedeckt nicht selten noch 
ein dünner, meist grangrüner 
U eberzugoder Reif (p1·u'ina). 
Der Reif besteht aus klei­
nen mikroskopischen Körn­
chen oder Kügelehen Wach.,;­
substanz. 

Die Mittelschicht 
( mesopliyllum, dipliliJ) ist ein 
Complex von Parenchym 
und Gefäss1Jündeln. Da::~ 

Parenchym, dessen Zellen 
mit Chlorophy II angefüllt 
sind, bildet in den flachen 
Blättern zwei Schichten, 

Fig. 193. 

Vertical schnitt durch ein Blatt einer Dikotyledone. p 
Pa,renchym, fv Gefä.ssbündel, m Zellengänge, st Spa.lt­
üfrnnugen, ep Epidermis, c Cuticula, h Haare, ps obere 

Fläche, pi untere Fl~ch e , ps pi ~littelschicht. 

von welchen die der oberen Fläche zunächst liegende aus dicht 
verbundenen oblongen perpendiculär gestellten Zellen und nur 
wenigen oder kleinen Intercellulargängen zusammengesetzt ist. 
Die der unteren Seite aufliegende Parenchymschicht besteht da­
gegen aus irregnliiren, locker verbundenen Zellen und vielen 
intercellularen Gängen und Höhlen, mit welchen die Spaltöff­
nungen correspondiren. Die Spaltöffnungen bedingen ein lockeres 
Parenchym, daher ist in Blättern mit Spaltöffnungen auf beiden 
Seiten auch das dichtere Parenchym mit perpendiculär gestellten 
~ellen nicht vorhanden. 

Die Lanhhlilttl'r sind En)~ihrnng~- oder Vegetationsorgane, 
Ha~l\ l', hoL;.~ni:-;du·r I:Htcrridlt. '1. All!\. 9 
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denn sie besorgen die Assimilation des Nahrungssaftes. Das 
aus dem Boden durch die jtingeren W urzeitheile (W urzelspitzen, 
W urzelhaare) endosmotisch aufgesogene Wasser, welches ver­
schiedene anorganische und organische Stoffe gelöst enthält, wird 
als roher Nahrungssaft durch die Gefässe (Spiroiden) des 
Holzes vermöge der Capillaritätattraction und Diffusion zu den 
Blättern geleitet. Die Blätter athmen dureh ihre Spaltöffnungen 
unter Einfluss des Sonnenlichtes Luft und Kohlensäure auf. In 
Folge der Wärme der Atmosphäre verdunstet ein Theil des 
Wassers durch die Spaltö_ffnungen, während unter Mitwirkung 
des Sonnenlichtes die eingeathmete Kohlensäure in den Chloro­
phyllzellen in ihre Bestandtheile (Kohlenstoff und Sauerstoff) 
zerlegt wird. Der Sauerstoff tritt aus den Spaltöffnungen in die 
Atmosphäre zurtick, der Kohlenstoff aber vereinigt sich im status 
nascendi niit den Bestandtheilen des Wassers (Wasserstoff und 
Sauerstoff)·, und es entstehen die sogenannten Kohlehydrate (Cel­
lulose, Stärkemehl, Zucker) und andere Verbindungen aus Kohlen­
stoff, Wasserstoff und Sauerstoff und aus. Kohlenstoff und Wasser­
stoff; genug, der. rohe Nahrungssaft wird in den Blättern assimilirt, 
d. h. zur Aufnahme in die Zellen der Pflanze behufs der Ernäh­
rung geschickt gemacht. Der assimilirte Saft :findet alsbald V er­
wendung, theils zur Ernährung der Knospen und Befruchtungsorgane, 
theils steigt er nach anderen Theilen der Pflanze. In der Wurzel 
ernährt er z. B. die Theile, welche ·neue W urzeitheile treiben und 
entwickeln sollen, und was tibrig bleibt, tritt durch die Gefässe 
des jtingsten Holzes aufgesogen zurück zur Ernährung und Bil­
dung des Kambiums, aus welchem durch den pflanzlichen Lebens­
process die Bildung der Organe ihren weiteren Fortlauf nimmt. 
Mit dieser zwar kurzen und sehr unvollkommenen Andeutung ge­
winnen wir ein vorläufig ungefähres Bild von dem W erthe der 
Blätter im Haushalte der Pflanze. 

Bemerkungen. Anastomosiren, wiederholt in einander münden, sich wie­
derholt verästeln, &vmr-r&flro(J'tq (anastomosis), Mündung, Ergiessung; äv& (ana), 
in Zusammensetzungen drückt es die Wiederholung aus; (J''fOfloro (stomoo), mit 
einer Mündung versehen. - Mesophyllum, von fl{(J'or; "'• ov (mesos, ä, on), in 
der Mitte, und rpvHov (phyllon), Blatt. - Diploe, es, f., griech. ömJ.O"', alles 
Verdoppelte, Zusammengelegte. - Die früher geläufige Hypothese von dem 
Kreislauf der Säfte in der Pflanze, ähnlich der Circulation des Blutes im Thiere, 
dass der rohe Nahrungssaft aus der Wurzel im Splinte im Stamme aufwärts zu 
den Blättern steige, hier mit Luft in Berührung assimilirbar gemacht werde, 
um dann als Bildungssaft durch die Rinde abwärts zu steigen, seine Nährstoffe 
auf diesem Wege abgebend, und endlich in die Wurzel zurückkehrend den­
selben Kreislauf wieder zu beginnen, ist von H. Karsten als eine unbegründete 
nachgewiesen. Verl:?l. Geachichte der Bo.tanik von H Karsten, 1870. 
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Lection 35. 
Xervatm rlcs Blattes. Blattstiel. Blattscheide. 

Von wesentlichem Einflusse auf den Habitus des Blattes ist 

die Nervatur oder Berippuug (nervatio), die Lage und Ver­

zweignug der Blattnerven, welche überhaupt das Gerüst des 

Blattetl darstellen. ln den meisten Fiillen zieht sich ein Gefäss­

I.Jündel in der Richtung· der Blattaxe von der Basis zur Spitze 

des Blattes und bildet den Haupt- oder Mittelnerv (nervus 
p1·imar1us s. medhts). gewöhnlich "Mittel rippe (costa med!a) ge­

nannt. Die neben der Mittelrippe verlaufenden Nerven sind die 

Neben- oder S e it e nn e r ve n (nerci secundarii :>. latm·äles). Treten 

letztere zugleich mit dem Hauptnerven in die Blattfläche, oder 

entspringen tlie ans der Ba-
sis des Hauptnerven, so 1111- Fig. 194. 

terscheidet man sie als 
Liing· s nerven :neroi lon­
y·itudinä1es), entspringen sie 
aber in verschiedener Höhe 

d Ranken tragendes, streifennerviges Bb t t (fol. cf.rrifent~n 

aus em Hauptnerven' als nervüs!tln) von Glot•iüS(t superba. 

Q u e r n er v e 11 (neni trans-
versä1es). Die weiteren Verästelungen und Verzweigungen der 

Nebennerven bilden die Ad e r 11 (cenae). 
Ein Blatt mit Längsnerven l10isst nervig (jolium nen;ösum) 

und ist 3-, 5-, 7 · oder v i e 1 nervig (tTi-, quinque-, septem-, multi­
nen 1mn, auch -nerce); a d e rnervi g (oenuso-nervösum) , wenn die 

Fip;. lfl5. 

Blatt : 1. dreinerviges,/olium t•·inerl'e, 2. fünfn erviges,J. qui.nquenerve, 3. handnerviges, f.palminerve, 
4. dreifachnerviges, f . triplinet·ve, 5. fünffachnerviges, f . quintuplinerve, G. geripptes, f. costiitum. 

Längsnerven sich unregelmässig anastomosirend verzweigen. J c 

nach dem Verlauf der Uingsnerven ist das Blatt parallelnervig 
9* 
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(f.parallelinerve) oder krummnervig (f. curvinerve); handner­
vig (palrninerce), wenn die Längsnerven fingerförmig in die 
Blattfläche verlaufen; fasernervig (hinoiäeurn), wenn die Längs­
nerven ohne Mittelnerven -sich in Seitennerven verzweigend nach 
der S-pitze des Blattes parallel verlaufen. 

Ein Blatt mit Quernerven heisst b e nervt (joliurn nervigerum ), 
und nach der Zahl der Quernerven unteracheidet man ein drei-

Fig. 196. 

' 
. 
. 

I 

N atzadriges Blatt 
( /. reticul!ito-venö­
sum) von Vaccin'i?tm 

uliginösum. 

fach-, fünffach- etc. nerviges (f. triplinerv~um, 

quintupli- ,. septupli-, multiplinervium ). Das be­
nervte Blatt ist gerippt ( costaturn): wenn zahl­
reiche parallel verlaufende Quernerven aus der 
Mittelrippe entspringen; gerippt - g e a der t 
( costäto-venösurn ), wenn die parallelen Quernerven 
sich verzweigen; a d e ri g ( venösurn), mit schwa­
chen unregelmässig verzweigten Quernerven; 
netz a d e ri g (reticulato-venosurn s. ?·etinerve) mit 
anastomosirenden zahlreichen Quernervenverzwei­
gungen, welche einem Netze ähnlich sind. 

Fehlen die Nerven, so ist das Blatt nervenlos (f. enerve), 
und fehlen nur die Seitennerven, a der I o s (f. aven'iurn). 

Der BI a t t s t i e l (petiölus) trägt an seiner Spitze die Blatt­
fläche. Er ist verschieden gestaltet oder mit Anhängen ausge­

Fig. 197. Fig. 198. 
stattet. Er heisst geflügelt 
(alätus), wenn er mit Streifen 
der Blattsubstanz eingefasst ist; 
blattartig (foliaceus) oderphyl­
lorliurn, wenn er blattartig ausge­
bildet ist ; flach ( dilatätus) ; ri n -
n e n f ö r m i g ( canaliculätus ). 

Die BI a t ts eh ei d e (vag"ina) 
nennt man den den Stamm wie 
eine Röhre umschliessenden 
Grundtheil eines Blattes. Man 
findet sie am häufigsten bei 
den Monokotyledonen. Sie ist 
BI a t ts ti e I scheide (vag"ina pe­
tioläris), wenn sie den Grund-

Blatt von Citrus Au- Blatt von Acac'ia hetet·o- b d 
rtmt'ium. Petia/?tS phylla. Petl'olusfoliaceua; theil eines Blattstiels il et; 

azattes. phyltoa<wn. Blattflächenscheide (v. fo-
liaris), wenn sie bei Abwesenheit eines Blattstiels den Grund­
theil der Blattfläche bildet. Ein Blatt, welches den Stamm 
scheidig umfasst, ist scheid i g (folium vag"inans ). 
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Die Blattscheide ist frei (va:/ina 7ibera), wenn sie nicht mit 
dem Stamm Yerwaehsen ist (muli non accretn); g es c h lo s s e n 
(clnusa) , wenn ihre Ränder 
zusammengewachsen sind; Fig. 199. 

mit An h ~in g s e l n Yersehen 
(appendiculiJfa' ; h l a t t I o s 
oder nackt '!lplt yl!a. nuda), 
ohne Blattfläl·he. Hierher 
gehörende Anhiing,;cl sind 
das BlattlJäntchcn und die 
'l'nte. 

Das ß la t t häute h e u 
(ligüla) ist ein kleiner,; zartes 
häutiges uugefärhtcö BUttt­
eben an der innenm Seite 
rl es Blattes, wo Sel1eide 
und Blattfläche in einander 
übergehen. 

1. HJ,Ittscheidc, gespalt ene (t'afJTnn .fissa), 2. bau­
chi gn, an der Spitze ge"paltene (vag . .-entrif!ösa, 
aplcc fissa), :1. gamo oder geschlossene (integ>·« 
s. clrwsn) mit gefalt etem parallelnervigem Blatte 

( fuz.ium 11licalu.m parallelinerve) von Ver fi.tn on 
aUntm. 

Die Tute (oclll'i'a) ist eine Nebenscheicle (durch Verwachsung 
zweier Nebenhlätter entstanden), oder eme Verlängerung der 
Scheide über die Stelle 
hinaus, an wel eher die 
Blattfläche in die Scheide 
übergeht. Durch Entwicke­
lung der Knospe oder des 
Blattstiels wird sie gewöhn­
lich gespalten, zerrissen, ge­
franst ctc. 

In Betreff der Consistenz 

Fig. 200. Fig. 201. 

o ' 

ist ein Blatt: häuti g oder l Blatthäutchen (ligüla) . 0 Tute (ochr ea). 

krautarti g (joli1tm lw?'l;a-
ceum), mit dünner Blattfläche und nicht sehr saftig, wie das Wall­
nussblatt; l e rl e rar t i g (co1·iacrJum), von fester dicklicher biegsamer 
Consistenz; Haftlos (e:rsttccurn); saftig (succulenturn, succösum); 
Yertrocknet 'scariösurn), chlorophyll-und saftlos; verwelkt 
(marcescens, emarc1dum), dnrch Absterben saftlos geworden; s tarr, 
steif (rig'klmn); s c h 1 a ff (Ta.rum) . Das Na de 1 b la t t (folium 
acm·ösum) ist ein nicht genervtes 1 doch mit einem Mittelnerv ver­
sehenes schmales steifes spitzes Blatt. Die Blätter der Kiefer sind 
N adelhlätter. 

Je nach der D a u e r ist das Blatt hin fä 11 i g (caducum), wenn 
es vor Ablauf der Vegetationsperiode abfällt; ausdauernd 
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(perenne), mehrere Vegetationsperioden durchdauernd; ab f a 1-
1 end (dccidüum, annuum), nach Ablauf der Vegetationsperiode ab­
fallend. 

Pflanzen, deren Blätter zwei und mehrere V egetationspe­
rioden durchdauern, nennt man immergrüne (plantae semper­
virentes). 

Bemerkungen. Hinoidi!us, a, ttm, (richtiger inoidi!tes) griech. lvowJ~r; (inoei­
däs), nervig, faserig; Ir;, gen. lv&r; (is, inos), Faser, Kraft, und ~irJor; (eidos), 
Gestalt. 

Lection 36. 
Anheftung des Blattes. Theilung der Blattfläche. Zusammengesetztes 

Blatt. 

In Betreff der Anheftung ist das Blatt herablaufend (de­
currens), wenn die Blattfläche über den Anheftungspunkt des 
Blattes bis zum nächsten Knoten am Stamme herabläuft; wie 
beim Wollkraut ( Verbäscum thapsi/'örme); umfassend (amplexicaule) 
und halbumfassend (semiamplex~'caule); wenn die an der Basis 
gespaltene Blattfläche den Stengel ganz oder nur theilweise um­
fasst, wie beim Mohn (Papaver somniferum). Reitend (folia equ'i­
tantia) nennt man die Blätter, welche mit ihren gekielten zu-

l<'ig. 202. 

Blätter, 1. stengelumfassendes ( jolium amp lexicaule). 2. herablaufendes (decu1-rens), von V't l'bascum 
thap•iforme. 3. reitende und acbwertförmige Blätter lf. equitantia et ensijormta), von Iris Get·­
mnnica. 4. verwachsene (conniita), von Lonic'Bra Caprifotium. 5. durchwachsene lperjoliäta), von 

(ßupleurum rotundijolium). 6. ringsumgelöstes (/. basi •oliltum), von :Jedum t'ej /exum. 
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sammengelegten Grundthcilen den Stamm umfassen, wobei aber 
auch das untere das gegenüberstehende obere Blatt am unteren 
'fhcil zugleich nmfasst, wie bei Iris Gcrman'ica: sie heissen ver­
wach s en (connäta), wenn r.wei gegenüberstehende Blätter mit 
ihren unteren RlilH1ern zusammengewachsen sind. Ein Blatt ist 
ferner du r eh w a eh s e n (pm.fo1iatum), wenn es mit seinem unge­
spaltenen (4run<lc den Stamm ganz umgiebt; rundum ange­
w a eh s e n (n'rc11mnexum\ , wenn es dick und fleischig und an 
seiner ganzen Basis mit dem Stenge I verwachsen ist, wie hei 
Sedum scxangul(iJ c; ring s um g e 1 ö s t oder frei (circumscissttm, basi 
sohdum), wenn ein solches Blatt nur in einem Punkte über seiner 
Basis dem Stamm anhängt, wie bei Sedum rr:fte.xum. 

Das gestielte Blatt (foliwn petiolatum) nennt man r an d s t i e-
1 i g (palaceum), wenn die Blattfläche wie gewöhnlich mit dem 
Rande ihrer Basis dem Blattstiele auf-
sitzt, dagegen s c h i l d s t i e l i g oder 
schildförmig (pe7tatum), wenn der 
Blattstiel über der Basis des Blattes 
in die Blattflärhe tritt, wie ·bei Tro­
paeolum nu~f?ts. Ric'inus commwzis. 
Endlieh ist das Blatt eingelenkt 
(aJ·ticulat?'one affi'.Tum), wenn entweder 
das Blatt mit der Basis der Mittel-

Fig. 203. 

riiJIJe oder mit der Basis des Blatt- Ein schildförmiges Blatt (foliwn 
peltatum) einer T•·opneolum-Art. 

stiels gelenkartig angeheftet ist oder 
einem B 1 a t t k is s e n (pulv'inus) aufsitzt. Unter Blattkissen oder 
Wulst versteht man eine mehr oder weniger wulstig erhabene 
Stelle am Stamme, welcher ein Blatt 
oder eine Knospe aufsitzt. Naeh dem 
Abfallen des Blattes hinterbleibt an 
der Anheftnng"1>telle ein Grübehen, 
die BlattnarlJc (cicatridtla) . Vergl. 
Leet. 19 und 37. 

Fig. 201. 

Nach der Richtung ist ein .Q g eingelenkte Blattstiele lpetiöu ar­
Blatt h 0 r i z 0 n t a I oder w a !!'er echt ticulatiöne affixi); c Blattnarbe (cicatr i-

u cüla), p Blattkissen (pulvinus), 
(horizontale), wenn die Blattspreite in 
einer horiZPntalen Ebene liegt; se nkr ec ht (rcrticäle), wenn unter 
Drclnmg der Blattbasis die Blattspreite aufgerichtet ist und mit 
dem Horizonte einen reehten Winkel bildet; umgekehrt oder 
verkehrt f I ä c h i g (resupinatum) , wenn unter Drehung des Blatt­
stieles das horizontalgcriehtetc Blatt mit der unteren Fläche nach 
o 1Jen sieht. 
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Nach der Beschaffenheit des Randes ist ein Blatt: knor­
p e 1 r an d i g (margzne car·tilagineum), am Rande verdickt; ra n d­

s c h wie 1 i g (marg'ine callosurn), mit 
Fig. 205. kleinen Schwielen am Rande; schärf-

1 ich am Rande (marg'ine scabriusculum) , 
wie bei den meisten Gräsern; g e­
wimpert (ciliätum), mit steifen Haaren 
amRande; drüsiggewimpert (glan­
duloso-cilt'ätum), wenn die Wimperhaare 
an ihrer Spitze DrUseheu (g1andülae) 

Gewimperte lllät ter (f. ciliiita), von tragen·, Wellenrand i g .(widulätum), 
G«.lium. c'l'UC'iiitum. 

mit wellig gebogenem Rande; kraus 
(crispum), mit stark wellig und kraus gebogenem Rande, so dass 
die Falten sich gegenseitig drängen oder theilweise iihereinander­
liegen; am Rande zurtickgerollt (marg'ine revolütum), bei Um­
biegung des Randes nach der unteren Fläche, und am Rande 
ein g er o 11 t (marg'ine involutum) , wenn die Biegung von der 
unteren nach der o heren Fläche gerichtet ist. V ergl. Fig. 130, 
6 und 7. 

Ein zusammengesetztes Blatt (folium compos'üum) ist 
dasjenige, dessen BJattstiel mehrere (selten einzelne) Theilblätter, 
B l'ä t t c h e n (foliola) genannt, trägt, welche mit ihm durch Arti-

Fig. 206. 

Einfach- und 'paarig- ~gefiedertea sechspaariges 
(sejügum) Blatt (Senn esblätter) von Cassla an­
U"·'ti)o(ia, p Fiedern (pinnae), r Blattspindel 
(rhnchis) , o Blattst ielehen (petiolUius), a Neben-

blättchen (stipulae). 

Fig. 207. 

Unpaarig gefiedertes Blatt fjol. imparipinnn­
tum) von L nthyrus silve•tris, Endfieder zu 

einer Ranke metamorpbosirt. 

culation (Gliederung) verbunden sind. Der Blattstiel eines zu­
sammengesetzten Blattes wird primärer Blattstiel oder Blatt-
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s p in 11 c l ('l'lwdtis , pctt'ulus commli~tü), üie Stielehen der Blättcl1en 

secundärc Blattstiele orler Blatt stielehen (petioltrli) ge­

nannt. Ein r,n ~ammcngesctzte::; Blatt ist also zusammengesetzt aus 

einer Blattspindel und dnrch Artienlation eingefUgten Blättchen. 

Sind die Bliitteltcn der Uingc nach zu b c i d c n Sc i t c n der 

Spindel einp:clcnkt , so ist dail Blatt ein gefiedertes (folium 
jJinnätum). Die einzelnen Bliittchen nennt man hier Fiedern 
1phmac). Diese ;;tC'lJen einan11C'r entweder paarweise gegenUber 

(ein soleltcs Fie<lerpaar hcif4st ein Joch, Jugum), oder sie stehen 

alnvecl1selnd (pimwc a1temmdcs). Trägt die Blattspindel an ihrer 

Spitze noch ein einzelnes DHittehcn, so ist das Blatt ein u n­

paarig-g·eficderte:s (impliripinnätum), fehlt dieses Blättchen 

aher, so ist c:s paarig gefieder t (pari-pinnäf1t1n, abruptrJ p innä­

tum). An dem unpaarig-gefiederten Blatte wiichst nicht selten 

da::; Blattstielehen in eine Hanke (cinw/j) aus, wie bei <ler Erbse 

( Pisum sat/.cwn) . der Wicke (Vic':fa sativa). Trägt die Spindel 

Blattsticlchcn, welche mit Fiedern besetzt sind, so ist das Blatt 

d o p p c lt- g e fi c d c r t (f. bipinnäturn), und es entsteht ein drei-

l"ig;. 20~. 

Doppeltgefiedertr·s Dlatt (jol . 
bipinnnt·mn) von Jnga Cnguis 

cnti Willrt. Verkl. 

Fig. 209. 

Doppeltgefiedertes Blatt. 

Fig. 210. 

lllatt von Citnrs Am·an­
tiwn. Einblatt (jolium 

ttn1jolüilum). 

f a c h- g e f i c d c r t c s Blatt (tripinnätum), wenn die Blattstielehen 

gefiederte Blätter tragen. Geht die Fiederung noch weiter, so 

entsteht das vielfach zusammengesetzte Blatt (.f. supra­
decornpositum). 

Sind die Blattstielehen der Spitze der Spindel eingelenkt, so 

nennt man das Blatt Einblatt (foliurn unifoliolätum), wenn nur ein 

BUlttchen, Zwei h l a t t (.f. b1'nätum), wenn zwei Blättchen, Drei-



138 

b 1 a t t, Vier b 1 a t t (f ternätum, quatemätum) , wenn drei, vier 
Blättchen an der Spitze der Spindel stehen. Mit fünf und mehr 
Blättchen heisst es gefingert (f digdätum); Doppeldr e iblatt 

Fig. 211. Fig. 212. 

Zweiblatt ( fol. binii.tum) oder ein- Gefingertes Blatt (folium 
paariges B!att(J.unijlegum). Blatt digitätum). 

von Zygophyllum Fab!igo. 

Fig. 213. 

Doppeldreiblatt (folium bite•·­
niltum). 

(f. biternatum), wenn die Blättchen des Dreiblatts wieder ge­
dreit sind. 

Von dem zusammengesetzten Blatte ist die Gelenkbildung 
der Blattstielehen unzertrennlich. Finden wir ein Blatt mit 
mehreren strahlen- oder fingerförmig geordneten Blättchen an 

Fig. 214. 

Dreischnittiges Blatt (fol. ternatisectum) 
der Erdbeere (Fragarla vesca). 

Fig. 215. 

Al eh. 

Nierenförmiges, 9lappiges (einfaches) Blatt 
(folium renijorme, novem-lobum) von Alche­

milla vulga1'is. 

der Spitze eines Blattstieles, so ist es immer nur ein einfaches 
Blatt, wenn die Blättchen nicht durch Articulation mit dem Blatt­
stiel verbunden sind. Das Blatt der Erdbeere ist daher kein zu­
sammengesetztes Blatt, sondern ein dreischnittiges (trisectum, 
ternatt'sectum), das Blatt der Brombeere (Rubus fnttt"cosus) ein fünf­
schnittiges (quinquesectum, quinatisectum). 
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Das geschnittene nnü flat> fiederschnittige Blatt (f. sectwn ct 
pi16Judisecturn) kthen viel Aelmlichkeit mit einem zusammenge­
setzten Blatte, denn die Fiedern (pinnae) hängen nicht durch 
Blattsubstanz zmmmmen und stehen auf einer Spindel (rhacltis), 
sie sind aber nie h t wie die Bbttchen (foliola) des zusammenge­
setzten Blattes ein g e 1 e n k t (fiilict articulatione afßr:a). Häufig 
machen einige Bot:wiker aueh in dieser Beziehung keinen Unter­
~;ehie<l, wa,.; Hhrigens nieltt nadmlnuungswerth ist. 

Von einem fiederschnittigen Blatte sagt man, es sei g I e i eh­
förmig-,~abnel1mend-, znnehm,end fiederschnittig (aequa-

Fig. 21G. 

Unpaa.rig und Uoppelfiedcr­
schnittiges IJlatt (fol. impari­
bipinnatisectumL von Laser­
pitium lati)olium. Stark verkl. 

Fig. 217. 

JJreifacLfiederschnittigcs Blatt 
(j'. tripinnatisectwn), von 'l'ha­

Uctrum joet'idum. Verkl. 

Fig. 218. 

Vierfach-fi ederschnittiges 
Blatt (f.quadripinnatisectum) 
von Laserpit~um hi1·sütum 

Lam. 

titeJ', decrescente. crescente pinnatisectum), wenn die Abschnitte oder 
Fiedern gleich gross sind, oder nach der Spitze zu an Grösse 
ab- oder zunehmen; doppelfiederschnittig (bipinnatisect?tm), 
wenn die Abschnitte wiederum fiederschnittig sind; dreifach­
fie d e rs eh ni t t ig (tripinnatisectum); vier fa c hfi e derschnittig 
(quadripimwtisrctum). 

Aber auch das fiederspaltige Blatt (.f zn:nnatif~dum) wird 
nicht nur mit dem fiederi3cltnittigen, ·selbst sogar mit einem ge­
fiederten verwechselt, o hgleich bei einem fiederspaltigen Blatte 
die Abschnitte an der Spindel durch Blattsubstanz verbunden 
sind. (V ergl. Lect. 26, Fig. 136.) 

Das fiellcrspaltige uml das fiederdeimittige Blatt gehören zu 
den einfachen Blättern, das gefiederte matt zu den zusammen­
gesetzten. 
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Lection 37. 
Bliitter. FormenwechseL NebenbUitter. Blattschlauch. 

Die Laubblätter sind Stamm- oder Stengelblätter (folia 
cctultna), wenn sie an der oberirdischen Axe aus den Knoten 

entwickelter Stengelglieder entsprin-
Fig. 219. gen, im Gegensatz zu den Wurz e 1-

Wurzelblätter und Stock der Schlüssel­
blume (Primula officinälis). 

b l ä t t er n (Jolia rad~'cct!iu), welche ge­
drängt am untersten Theile der ober­
irdischen Axe aus unentwickelten 
Stengelgliedern entspringen. Liegt 
das Wurzelblatt horizontal auf der 
Erde, so nennt man es hingestreckt 
(humifüsum). 

Die Laubblätter kommen ausser­
dem in manchen Abänderungen vor 
und unterliegen verschiedenen Meta­
morphosen, wie wir aus dem Folgen­
den ersehen werden. 

Die N eben b l ä t t er (stipz'tlae) 
sind Blättchen oder blattähnliche Ge-

bilde an beiden Seiten der Blattbasis oder einer Blattstielbasis. 
Ihre Entwickelung erreichen sie noch vor derjenigen des Blattes. 

r'ig. 220. 

s Nebenblätter 1. einer Orobus, 2. der Viola tricolor (Stiefmütterchen), 3. der 
Rose (Rosa). 

Gewöhnlich sind sie von derselben Substanz und Farbe wie das 
Blatt, so dass wir sie uns durch Theilung der Blattsubstanz ent-
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standen denken kiinnen. Bei einigen Pflanzen erscheinen sie als 
zartere oder anderd gcfär!Jte Blättchen, in welchem Falle sie 
weder Spaltiiffnnngen noch Gefiisshündel zn haben pflegen, oft 
finuet man sie in Rank c n (r1'rri stt]Jitlaui;1;) oder wie z. B. bei 
der Robinie (Fig, 186) in Dorn o n (spinae stipulanßae) verwandelt. 
Die NeheniJHittcr sind nicht allen Pflanzen eigen, und bei vielen 
fallen sie frühzeitig ah, wie z, H. bei der Eiche ( st1}Jil1ae cadürae ). 

Bei einem zn:mmmengesetzten Blatte unterscheidet man die 
N ehenblätter 'sfipii7ae) des gemeinschaftlichen Blattstiels oder der 
Blattspindel (rl111dti") und dieNe lJ e n h l il t t c h e n (stljwllae) der Blatt­
stielehen (petiuliih). Die Nehenhlättchen stehen meist einzeln. 

Es kommen selbst ge~Jtielte Nebenblätter (stipitlae petiolätae) 
vor, auch stehen sie llieht immer seitlieh (st. laterales) vom 
Blatte, sondern an eh scheinbar im Blattwinkel (axillares), wie bei 
der Erbse , o<ler zwischen zwei gegenüberstehenden Blattstielen 
(intei'meaiae) wie bei Zygopltyllmn Fhuago (vergl. Fig. 211), oder dem 
Blattstiel gegenüber (pet·iOlo oppos~itae), ,wie bei Jl1ercurilih's anmla. 

Ein Blatt ist entweder mit NebenhHHtern versehen (folium sti­
pulätum) oder ohne N ebenhHitter, n ehe n h 1 a t t los (j. e:rstipu­
lätum). 

Zu den blattartigen Gebilden ist ferner uie Blase (ampulla) 
zu rechnen, ein hohler, lufthaltender geschlossener Sack bei Was­
serpflanzeu mit feintheiligen BHtt-
tern, welcher rleu Zweck hat, die Fig·. 221. 

Pflanze wiihrend rler Bliithczeit auf 
dem ·wasser :;chwimmcll(l zu erltal­
ten, denn uach der Bliithe tritt die 
Luft heraus, die Blase fiillt sich mit 
Wasser, mul die Pflanze sinkt wie­
der unter (p1wda wbmers-i1/ilis). Eine 
solche mit Blat~en versehene Pflanze 
(plantet arnpulluta) ist der Wasser-

Blase von nrirl!lad awl_qliris. (t nat ürl. 
schlauch ( Utn'r,ularia culguris). Dieser Grösse, b vergrüssert. 

Blase schliessen sieh die Blasen (!;e-
s'icae) mancher Seealgen (l 'ltcus, Sargassurn ete.) an, welche aus 
der Substanz des Lagers (tlw17us) gebildet und mit Luft gefüllt 
sind, und auch tler lufthaltige aufgeblasene Blattstiel (pe­
tt'6lus ü?ßatus) ücr Wassernuss (Trapa natans) . 

Den Blatts e 111 a u c b (asciclium) haben wir schon (S. 127) 
kennen gelernt. l'~r ist ein blattartiger hohler röhriger oder sack­
ähnlicher, an einem Ende mit einem Deckel sich schliessender 
Schlauch, welcher lmld als Erweiterung dcfl Blattstiels (bei den 
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Sarracenien), bald als eine erweiterte Blattranke (bei Nepenth.es 
Phyllamphora ), bald aus einem Blumendeckblatt (bractea) entstan­
den erscheint. 

Fig. 222. 
Die Form des Blattes ändert sich häu­

fig, und an manchen Pflanzen kommen 
neben g·anzen Blättern getheilte vor, wie 
bei einigen 1\iaulbeerarten, oder eine durch­
weg verschiedene Form der Blätter erzeugt 
V arietäten, wie z. B. Sambücus nigra, va­
Tietas lacintäta Koch mit zweifach fieder­
theiligen Blättern. Bei den Wasserpflanzen 
ist es sogar Regel, dass die untergetauch­
ten Blätter (folia submersa s. demersa) eine 
andere Gestalt als die hervorgetauchten 
(f. eme?'sa) oder schwimmenden Blätter (f. 

Bla1tschlauch (uscid'iuml 
von Nepenthes Phyllampltorn natanfia) haben. Die untergetauchten Blät­

Will<l. 
ter haben bekanntlich gar keine, die schwim-

menden haben nur auf ihrer oberen Fläche Spaltöffnungen. Jene 
Pflanzen nennt man v er s c h i e den blättrige (plantae hetero­

phyllae). Bei Ranuncttlus aquafilis sind die untergetauchten Blätter 
borstenförmig vielfach gespalten (f. setaceo-multifzda) , die hervor­

tauchenden und schwimmenden nierenförmig und lappig gespalten 
(j. 1'eniform1a fissa lobäta). 

Interessant ist das charakteristische Schwinden des Paren­
chyms zwischen den Aesten der Blattnerven und die Erzeugung 
der gitterartig durchbrochenen oder gefensterten Blätter 
(f. fenestmta). S. Fig. 131, 2. Seite 96. 

Von den Blättern abhängige Verh~iltnisse geben Veranlassung 
zu folgenden Bezeichnungen: beb I ä t t er t (foliätus), b I a t t los 
(apl~yllus), entblättert (exfoliätus, difoliätus), s tark beblättert 
(foliösus); zum Blatt gehörig (foliän's), blattartig (foliaceus), 

das BI a t t vertretend (folian'eus). Aus diesen Beispielen finden 

wir an den lateinischen Adjectiven die besondere Bedeutung· der 

jedesmaligen Endung. 

Bemerkungen. Ascu.l'ium, i, griech: duxtcftov (askidion), kleiner Schlauch 

(Diminut. von aüxo>, Schlauch). - Heterophyllus, a, um, von 'trt(!o>, a, ov 
(heteros, a, on), verschieden, und rpv'J.J.ov, Blatt. 
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Lection 38. 
Gclcnkbildung. Articubtion. Phyllotaxis. Stellung der wirtelständigen 

llliittcr. 

In der Ledion ß6 halJCn wir erfahren, daHs die Gelenkbil­
dung ein <·harakteri:-;tisches J\'lerkmal an einem zusammenge­
Hetzten Blatte ist, wir mils::wn uns tlaher mit dem Wesen der 
GelenklJil<lnng niiher bekannt machm1. Unter Art i c u I a t i oll, 
Gelenk b i 1 d n n ~, G l i e tl er u n g (m·tirulatio) versteht man in uer 
Botanik gewöhnlieh keine bewegbare AneinanderfUgung zweier 
Gelenkenden, wie wir :,;ie bei dem 'rhiere beooachten, sondern 
eine solche, in welcher zwei aneinandergefügte Pftanzentheile 
in der .J nge1Hl zwar fest und nicht beweglieh zusammen haften, 
später aber sieh selbst trennen, oder wo eine 'rrennung mit ge­
ringer Kraft ansführbar i::;t. Häufig ist die Berührungsstelle 
beider Pftanzentheile an einer mehr oder weniger sichtbaren 
Einschniirnng oder einer vertieften Linie zu erkennen. Wenn im 
Herbst flie BHttter, BliithenHtiele, Früchte abfallen, so trennen 
sich diese eben in der Gelenkfuge und zwar entweder durch 
das frühere Ah::;terben einer Querschicht zartwandiger Zellen 
oder durch Unterbrechung der Saftcirculation zwischen Blatt 
und Stamm in Folge einer querschichtigen Korkbildung. Die 
Blattnarben (r im!J·ices) findet man gewcihnlich mit einer ver­
korkten Zellschicht üherzogen. Bei der Kastanie und der Acacie 
(Robinie) können wir die Gelenke bequem beobachten, denn sie 
haben zusammengesetzte Blätter, deren primärer Blattstiel ehen­
falls eingelenkt ist. Zuerst fallen im Herbst die Blättchen (jo­
liola), später der primäre Blattstiel ab. Nicht eingelenkte Blätter 
fallen nicht ab. 

Es gieht einige Fälle einer scheinbar beweglichen Articu­
lation, z. B. bei den Fiederblättchen der Sinnpflanzen, wie Mi­
mosa pud'ica, J11. sensitlva, 111. pudibunda, welche· durch Contracti­
lität des doppelwulstigen Blattkissens bedingt ist. Eine ähn­
liche Beweglichkeit finden wir an den Pollinarien der Orchideen­
hlüthen. 

Blatt r; t e ll n n g. Die Stellung der Blätter an der Axe ist 
keine zufällige, sie findet vielmehr in einer bestimmten Ordnung 
statt, welche wir bereits in der Knospe angelegt antreffen. Die 
Gesetze die»er Orümmg lehrt die B 1 a t t stell u n g ( pltyTlota:n's), 
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welche die Botaniker Schimper und Braun zu einem besonderen 
Studium gemacht haben. 

Die Anordnung der Blätter an der Axe zeigt sich in zweierlei 
Weise, entweder sind die Blätter a 1 t e rnir end, w e c hse 1 s tä n di g 
(folia alterna), oder sie stehen zu zwei und mehreren in Wirteln, 
wie diegegenständigen (f. opposlta) und die wirte 1 ständigen 
(f. verticilläta). 

Die Ordnung der wirtelständigen Blätter lässt sich am leich­
testen übersehen. Nehmen wir eine Axe (in Gestalt eines run­

Fig. 223. 

1. 

den Cylinders) mit gegenüberstehend~n Blät­
tern, mit zweiblättrigen Wirteln, und ziehen 
von den untersten Blättern beginnend zwei 
gerade senkrechte Linien (ab und c d) empor, so 
finden wir die Blätter des nächsten Blätter­
paares (ef) gerrau in die Mitte zwischen zwei 
homologen Wirteln, jedoch senkrecht gegen 
deren Richtung gestellt. Die Blätter des drit­
ten Paares g h liegen wieder gerrau auf den 
beiden gezogenen Linien und sind die Homo­
logen zu ac; die Blätter des vierten Paares (ik) 
sind ebenso homolog zu e f. Legen wir nun durch 
die senkrecht über einander stehenden An­
heftungspunkte der zwischenständigen Blätter 
auch Linien (l m und n o), so finden wir, dass alle 
Blätter oder deren Anheftungspunkte auf 4 Li­
nien, Blattzeilen (ortlwstichz}, vertheilt sind, und 
diese Linien von einander gleichweit abstehen. 

Denken wir nns durch die Spitzen eines oder des nuter­
sten Blattpaares einen Kreis gelegt und sehen wir senkrecht 

Fig. 224. 

auf die Axe nieder, so werden 
wir den Kreis durch die Rich­
tung der Blätter· dieses Paares 
halbirt finden (Fig. 224, 1.). Die 
Blätter eines Paares stehen also 
in einem Winkel gleich der hal­
ben Kreisperipherie von einander 
entfernt. Ihre Divergenz oder 
ihr Abstandswinkel wäre also = 
1/2 Kreisperipherie. 

Den.ken wir uns nun den Kreis durch die Spitzen zweier 
oder auch aller aufeinander folgenden Blätterwirtel gelegt, und 
wir blicken wieder senkrecht auf die Axe nieder, so werden 
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wir den Kreis in 4 gleiche Theile (Viertelkreise) gespalten sehen 
(Fig. 224, 2. . Die Grösse des Divergenzwinkels zwischen Je zwei 
Blattzeilen ist also = 1/4 Kreisperipherie. 

In dem vorliegenden Beispiele würde die Blattstellung mit: 
(1/2) 114 ausgedrückt werden. Die in Paranthese gestellte Zahl 
weist auf llie Wirtelstellung hin und giebt die Divergenz oder 
den Abstan<l zwischen den Blättern des Wirtels an, sie nennt 
auch durch ihren Nenner die Anzahl der Blätter eines Wirtels. 
Die zweite Zahl gicht den Abstand der Blattzeilen von einander an. 

(112) 1;'2 Blatb;tellung ist gleich zweiblättrigen Wirteln, deren 
Blätter in zwei Blattzeilen stehen, also sämmtlich homolog sind. 

Der wievielste Wirtel einem bestimmten Wirtel homolog 
ist, findet man, wenn man mit dem Nenner des Bruches der 
Parenthese in den Nenner des darauf folgenden 
Bruches dividirt. Da diese Division bei der 
Blattstellung (1/2) 1 2 zum Quotient 1 ergiebt, so 
folgt, dass die Stellung der Blätter eines Wir­
tels dieselbe ist wie diejenige in dem darauf 
folgenden Wirtel. 

Die Blattstellung (1/3) 1/a giebt an, das (G;:1 

= 2) je zwei dreiblättrige Wirtel in der Stel­
lung ihrer Blätter abwechseln und erst der dritte 
Wirtel homolog znm ersten ist (vergl. Fig. 225). 
(1/4) 1/8 bezeichnet zwei vierblättrige Wirtel, 
welche mit einander abwechseln, und wo sich 
erst der dritte Wirtel mit dem ersten in gleicher 
Stellung befindet. 

Fig·. 225. 

(1[3) If6 Blattstellung. 

Bemerkungen. Phyllotäxis, Blattordnung, von ü. griech. rpv'JJ.ov, Blatt, und 
n(~,, ( taxis), Ordnung, Reihe. 

Lection 39. 
Stellung der alternirenden BUitter. (Phyllotaxis, Fortsetzung.) 

Bei den alternirenden und den zerstreut stehenden Blättern 
herrscht eine ähnliche mathematische Gesetzmässigkeit in der 
Stellung, wie bei den wirtelständigen, jedoch bilden die Blätter 
in der Aufeinanderfolge ihrer Anheftungspunkte eine die Axe 
umwindende Spirale, auf welcher der Abstand oder die Diver­
genz je zwcier aufeinander folg·ender Anheftungspunkte immer 

lloger, bolotniedJer Unterricht. 2. A ufi. 10 
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dieselbe ist. Nach einer gewissen Zahl der auf der Spirale 
stehenden Blätter wiederholt sich dieselbe Blattstellung oder, 
was dasselbe sagt, man stösst von einem Blatte ausgehend und 
aufwärtssteigend auf ein Blatt, welches senkrecht über dem als 
Ausgangspunkt gewählten ersten, das folgende senkrecht über 
dem zweiten u. s. f. steht, oder wenn man will, es steht das 
Blatt mit dem ersten Blatte, das darauf folgende mit dem 
zweiten u. s. f. in derselben Blattzeile, oder man sagt, sie sind 
homolog. 

Den V er lauf einer Spirale um die Axe von dem einen Blatte 
bis zu dem nächsten derselben Blattzeile oder dem nächsten 
homologen nennt man einen Cyclus oder BlattwirbeL Da 
in einem Cyclus eine gewisse Anzahl Blätter mit gleicher Diver­
genz vorhauden ist, so müssen auch ebensoviel senkrechte 
Blattzeilen oder Orthostieben vorhanden sein, als der Cyclus 
Blätter zählt. Cyclus und Divergenz stehen in einem bestimmten 
Verhältniss zu einander, welches sich durch einen Bruch be­
zeichnen lässt. Beispiele werden uns die Auffassung dieser Blatt­
stellungsordnung erleichtern. 

Beginnen wir bei der einfach alternirenden Blattstellung von 
dem untersten Blatt (a, Fig. 226) in der Richtung einer Spirale 

bis zum nächsten homologen oder in dersel-
Fig. 226. ben Blattzeile liegenden Blatte (c) zu steigen, 

1/2 Blattstellung. 

so gelangen wir über Blatt b nach c, indem wir 
die Axe einmal umgehen. Der Cyclus ist in 
diesem Falle gleich 1 Axenumgange, und da 
nur 2 Blätter (a und b) zum Cyclus gehören, 
ist die Divergenz oder der Abstand zwischen 
beiden Blättern gleich 1/2 Axenumgange, oder 
der Divergenzwinkel beträgt 1/2 Kreisperipherie. 
Diese Blattstellung bezeichnet man mit 1/2 , wel­
cher Bruch so viel bedeutet wie 

Cyclus = 1 Axenumgang 
1
12 = 2 Blätter im Cyclus. 

Derselbe Bruch benennt auch zugleich die Di­
vergenz, welche hier gleich der Grösse eines 
Winkels von 1/2 Kreisperipherie ist. 

In Fig. 227 würden wir die Blattstellung mit 1/3 bezeich­
nen, denn die Divergenz beträgt 1/3 einer Kreisperipherie, oder 
um von dem Blatte a zu dem nächsten d derselben Blattzeile 
zu gelangen, würden wir auf der Spirale über b und c hin-
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sehrcitend uei d anlangen, al:-Jo nur 1 Umgang um die Axe 
machen und 3 BHitter, das Ausgangsblatt a dazu gereebnet, be­
rühren. Wir hätten also als Cy-
clus einen (1) Umgang und den 
Cyclus mit i3 Blättern. Das Blatt 
d gehört dem folgenden Cyelus 
als erstes an. 

Eine 2/;,-Stellung würde eine 
Divergenz von 2f', der Kreispe­
ripherie, einen Cyclus aus 2 U rn­
gängen um die Axe bestehend 
und 5 Blätter in einem Cyclns 
bezeichnen. Um von Blatt a 
(Fig. 228) über Blatt b, c, d, e zu 
dem nächsten homologen (J) zn 
gelangen, mitssen wir zwei Um­
gänge um die Axe machen. Zwei 
Umgänge bilden hier also einen 

Fig. 227. Fig. 228. 

Cyclus. Eine 3/0 -Stellung besagt 'b Rlattstellung. 2)5 Blattstellung. 

eine Divergenz von 3fs Kreis-
peripherie oder einen Cyclus von 3 Umgängen und 8 Blätter im 
Cyclus. 

Nach Zählungen, welche gemacht sind, hat sich herausge­
stellt, dass nur gewisse Blattstellungsverhältnisse normal sind, wie 

1/2 1 cl 2/5 :1/s ''/1~ ~/21 13/31 21 /55 34/so etc. 

Die Regelmässigkeit ist sogar von der Art, dass man jede nach 
1/3-Stelluug folgende findet, wenn man Zähler zum Zähler und 
Nenner zum Nenner der beiden vorhergehenden Positionen ad­
dirt. Die einfaeheren Stellungen sind die häufigeren. Die 

1f2- Stellung finden wir bei der Schwertlilie (Iris), der Linde 
( Tilia), den Gräsern; 

1/s -Stellung hei den Ca1·ex-Arten, den Binsen (Scirpus-Arten), 
der Erle (Almts); 

3/,- Stellung hei der Stechpalme (Ilex Aquifolium), Wegerich 
(Plantago); 

5/ 13 - Stellung heim Löwenzahn ( Tamxacum rifjicinäle), bei den 
Augen der Kartoffelknollen. 

In den oben gegebenen Beispielen der Bestimmung der 
Blattstellung liessen wir die Spirale (uns in die Axe versetzend) 
von der Hechten zur Linken aufsteigen und wählten damit den 

10* 



Fig. 229. 

8/, Blattstellung auf lan­
gem Wege (2/, auf kur­

zem Wege). 
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sogenannten kurzen Weg, legen wir dagegen 
die Spirale in entgegengesetzter Richtung um 
die Axe, so würden wir zur Zählung den 1 an­
g e n W e g betreten, und in diesem Falle würde 
die Blattstellung der Fig. 228 nicht 2/5 , son­
dern 3/5 sein, wir würden also, um von Blatt a 
auf der von links nach rechts sich windenden 
Spirale nach Blatt f derselben Zeile zu ge­
langen, einen Cyclus von 3 Axenumgängen er­
halten (vergl. Fig. 229). Beide Umgänge er­
gänzen sich, denn die Divergenz von 2f5 auf 
dem kurzen Wege ist auf dem langen Wege 3/5, 

zusammen also (2/5 + 3f5) = 5/5• 

Bemerkungen. Cyclus, dasgriech. xtlxJ.oq, Kreis, Ring, 
Umkreis. - Orthostichen, v. d. griech. Of!{}-6>, ~' ov 
(orthos, ä, on), gerad in die Höhe, aufrecht, und rJTtxo• 
(stichos), Reihe. 

Lection 40. 
Hochblätter. Bracteen. 

Nachdem wir uns mit den Niederblättern und den Laub­
blättern bekannt gemacht haben, gehen wir zu der Region der 
Hochblätter über. Die Niederblätter fanden wir unter der Re­
gion der Laubblätter angeheftet, die Hochblätter stehen dagegen 

Fig. 230. 
U b er den Laub blättern. Hoch-
blätter sind alle die blattartigen 
Gebilde, welche nicht nur über 
den Laubblättern befindlich sind, 
sondern auch mit der Blüthe in 
gewisser örtlicher Beziehung ste­
hen. Sie heissen auch, weil sie 
die Blüthe vor deren Entwicke­
lung decken, Deckblätter, 
Bracteen (bracteae). Dem An­
scheine nach sind sie Laubblät­
ter, in deren Achseln sich statt 

Blüthentraube (racemu•) von Pu!monar'ia offici- eines Zweiges eine Blüthe ent-
na!is. hh Hochblätter. Natürl. Grösse. 

wickelt, sie zeigen sich aber 
häufig in Farbe, Gestalt, Consistenz oder Grösse wesentlich von 
den Laubblättern verschieden. 
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Ist das Deckblatt scheidenartig, so dass es eine oder meh­
rere Biüthcn vor deren Entwickelung ganz nmschliesst, so unter­
scheidet man es als B l ü-
t h e n scheide (spatha). In Fig. 2ßl. 

dieser Gestalt treffen wir 
es bei vielen monokoty­
lischen Gewächsen an. 

Stehen die Deckblät­
ter in einem Kreise nm 
die Blüthe oder einen Blii­
thenstand, so ])ilden sie 
eine Hülle (1'ncolucrum), 
deren einzelne Blätter man 
im Lateinischen mit phylla 
(Singul. phyl1um) hezeich­
net. Folium bezeichnet vor­
zugsweise das Laubblatt. 

Bei einem zusammen­
gesetzten Dlüthenstande, 
wo also mehrere Blüthen 
von einem gemeinschaft­
lichen Blüthensticle getra­
gen werden, ist die Hülle 
der einzelnen Blüthe ein 
Hüll c h e n (incolucellwn); 
die Hülle wird aber mit 

Fig·. 232. 

lllüthe der Anemöne Pulsatilla. 
i Hülle (involucrwn). 

Blüthe von .Anon macu­
latum. p Blüthenscheifle, 
kapu•enförmige (spatha 
cucttllata), s Blüthenkol-

ben (spadix). 

H U ll k eIch (peranthoctium, pericalath'ium) bezeichnet, wenn sie 
einen gemeinschaftlichen BlUthenboden, wie bei den Compositen 
(KorbblUthlern), z. B. der Kamille (JJfaü·icaria Glwmomilla), dem 
Wohlverleih ( Am'ica rnon­
täna), dicht anliegend um­
schliesst. Die auf einem 
gemeinschaftlichen BlUtheu­
boden in verschiedener, 
bald häutiger, bald haar­
und borstenartiger Form 
vorhandenen Deckblättchen 

Fig. 233. 

der einzelnen BIUthchen hat Durchschnitt_des Blüthenstandes einer Composite. /ge­
meinschaftlicher Blüthenboden. i Hüllkelch (perantho· man Spreu b l ä t t c h e n (pa­

leae) genannt. Ein solcher 
gemeinschaftlicher BlUtheuboden mit 
s p reuig (receptadtlum paleaceum). 

dium), s Spreublätter {paleae). 

Spreublättchen besetzt heisst 
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Eine ganz besondere Form von Hülle entsteht aus den in 
einen Kreis gestellten oder ziegeldachartig sich deckenden Brac­
teen der weiblichen Blüthen vieler Kätzchen tragenden Bäume 
durch Verwachsung und weitere Entwickelung nach der Blüthe 

Fig. 234. 
zugleich mit der Frucht. 
Dieser Hüllform hat man 
wegen der Becher- oder 
schüsselartigen Form den 

d 

1. Weibliche Blüthe der Eiche ( Quercus). a die Cupula, 
b Perigon (Blüthenhfille), c Narben (stigmata), d Deck­
blätter, in deren Axe die Blüthe sich entwickelt. 2. e 

Namen Becherhülle, 
Fru eh tschä leben (cupula) 
gegeben. Nach dieser Hüll­
form ist sogar eine Pflan­
zenfamilie benannt, die Cu­
puliferen (Gupulif~rae), auf 
deutsch Fru chtschäl-Cupula., f Eichelfrucht (glans). 

c h e n träger. Dieser Familie gehören an: die Eiche (Quer­
cus), der Haselstrauch (Gorylus A vellana), die W eissbuche (Gar­
p"inus), die Rothbuche (Fagus), die ächte Kastanie (Gastan~a sa­
t"iva) etc. 

Ein nur aus einem Blättchenkreise oder Wirtel bestehender 
Hüllkelch (peranthodium) heisst einfach (simplex) oder einreihig 

Fig. 235. 

c 

Noch unentwickelter Blü­
thenstand des Löwenzahns 
(Taraxacum ojficinale We­
ber). a b gekelchter Hüll­
kelch (perant/wdium caly­
culatum), der äussere zu-

rückgebogen (rej!exum). 

( uniseriäle) , dagegen z w e i r e i h i g (bisen"äle), 
wenn er aus zwei Wirteln zusammengesetzt 
ist, und doppelt (duplex), wenn die Blättchen 
(phylla) des einen Wirtels durch Farbe , Ge­
stalt oder Grösse von denen des anderen sich 
unterscheiden. Umgiebt der äussere Blättchen­
wirtel den inneren in Gestalt eines Kelches, 
so heisst die Hülle kelchig umhüllt, ge-
kelcht (calyculätum). Bei einer ziegeldach ­
artigen Hülle (invo!. imbricatum) decken sich 
die Blättchen nach Art der Ziegel eines Daches; 
man findet auch hiermit synonym schuppiger 
Hüllkelch (invol. squamösum s. squamätum) . Ste­
hen die Blättchen nur auf einer Seite des 

BlUtbenstandes, so ist das Involucrum h a 1 b i r t oder einseitig 
(dimidt"ätum, unilaterale). 

Je nachdem eine Hülle aus 3, 5 und mehr Blättchen besteht, 
heisst sie drei-, fünf-, v i e 1 blättrig (involucrum triphyllum, 
pentaphyllum, polyphyllum). Die Blättchen haben verschiedene 
Form und Beschaffenheit und sind z. B. dornig (pltylla spinösa), 
federig (plumösa), z er s c h I i t z t (lac(!räta), und wenn sie saftlos 
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und häutig trocken sind, vertrocknet (sca­
dosa). 

Ist eine Blüthe oder ein Blüthenstand 
mit keinem Deckblatte versehen, so ist sie 
b r a c teenlos (ftos ebmcteütus), im anderen 
Falle deckblätt erig (bracteätus). 

Bemerkungen. Br:tk t ee n, C u pu 1 i f e re n, Ro ­
s :t c e e n etc. Obgleich in den lateinischen Benenn­
ungen die vorletzte Silbe kmz ist ( z·ocalis ante vo­
cnlern corripitur ) , so pflegt man r1ennoch bei der 
Umwan<llung in ein ileutsches Wort auf die kurze 
Silbe den Accent zu legen. 

Pe?·antlwrli'nm, Pericalathium, von d. griech. mQt 
(pcri), um, herum; fiviJoq (nnthos), Blume; xgJ.cfO.wv 
(kalathion ), 1\.ilrbchen, x&J.aitoq, Korb. 

Lection 41. 

Fig. 236. 

Hüllkelchblättchen vom lie­
nediktenkraut ( Cnicus be­
nedictl!s L.). Es ist an der 

Spitze fiederartig dornig 
(apice pinnato-spinosa). 

Bliithe im Allgemeinen. Blattstellul}g in der Blüthe. 

Die Blüthc ist ein die Fortpflanzung vermittelndes Organ, 
denn sie hat die Bestimmung, den Samen zu bilden, durch wel­
chen die Fortpflanzung der Art geschieht. Sie entsteht aus einer 
Stammknospe, welche Terminal- oder Axillarknospe sein kann, 
welche aber als Bl ü t henk n o s p e sich ä usserlich meist durch 
vollere rundere Form von der schmäleren und spitzeren Blatt­
oder Laubknospe, aus welcher sich nur Aeste, Zweige und Blätter 
entwickeln , unterscheidet. Im Innern sind Blüthen- und Blatt­
knospe nicht wesentlich verschieden, und die eine wie die an­
dere enthält die Anlage zu einem Axentheil und den Blättern. 
Die Verschiedenheit tritt erst mit der Entwickelung hervor, 
indem bei der Blüthenknospe der Axentheil nicht zu vollkom­
menen Stengelgliedern auswächst, sondern den B ltit h e n b o d en 
(J"eceptacülum) bildet, und die Blätter dann der Metamorphose in 
K e l c h b l ä t t er (sepala) , Blumenblät t e r (JJetala), Staub b l ä t t e r 
(stam'ina) und Fruchtblätter (ca?]Jophylla) unterliegen. In der 
Axe des letzten Blätterkreises , der Fruchtblätter, entwickelt sich 
die Samenknospe (die Eichen), die Anlage zu den Samen. 

Die Blüthe ist also ein Zweig mit sehr verkürzten Stengel­
gliedern, dessen Blätter in Kelch-, Blumen- , Staub- und Frucht· 
blätter umgewandelt sind. 



Fig. 237. 

Blüthe von RanunCÜbM acer, Natürl. 
Grösse. 

Fig. 238. 

Schematische Darstellung einer Ranun­
kelblüthe mit fingirter Verlängerung der 
Blumenaxe. A Carpellen oder Pistille, 
BStaubgefasse, GB!umenkrone, .DKelcb, 
f Staubfaden, g Staubbeutel, i die den 
Ranunkeln eigene Honigdrüse an den 

Blumen blättern. 
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Vergegenwärtigen wir uns diesen 
V erhalt durch ein bildliebes Beispiel. 
Sehr vollkommen entwickelte Blüthen 
finden wir bei den Ranunkelgewächsen 
(Ranunculaceae) , welchen schon der 
grosse Botaniker Decandolle wegen 
der Vollkommenheit der Blüthenver­
hältnisse den vornehmsten Platz im 
Pflanzenreich einräumte. Aus dieser 
Familie wollen wir einen Repräsen­
tanten und zwar den sehr gemeinen 
scharfen Hahnenfuss (Ranunculus 
acer) herausnehmen. An dieser Pflanze 
finden wir die Stengelglieder der Blü­
thenaxe oder des BlUtbenbodens (re­
ceptaculum, axis jloralis) unentwickelt 
und dicht zusammengedrängt. Denken 
wir uns die Axenglieder dieser Blüthe 
entwickelt oder verlängert, so gewin­
nen wir ein Bild, welches uns die 
einzelnen Blätterkreise der Blüthe von 
einander getrennt, aber um dieselbe 
Axe stehend zeigt, wie nebenstehende 
Fig. 238 angiebt. 

Der äusserste Blätterkreis D bil­
det den Kelch (calyx), bestehend aus 
5 grünen Kelchblättern (sepala), 
der zweite Blätterkreis C die BI u­
menkrone (c01·olla), bestehend aus 5 
gelben glänzenden BI umen blättern 
(peüila), welche mit den Kelchblättern 
altemirend angeheftet sind. Der dritte 
Blätterkreis B wird von den Staub­
blättern oder Staub ge fässe n (sta­
m'ina) gebildet. Das Staubblatt be­
steht aus dem Staubfaden (.filamentum) 
und dem Staubbeutel (anthera), wel­
cher letzterer den Be fru eh tungs­
staub oder das Po 11 e n (pollen) ent­
wickelt. Den vierten oder innersten 
Blätterkreis A bilden die Fruchtblätter 
(carpophylla) mit den Samenknospen, 
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gewöhnlich Stempel (pist-illa) g;enannt. Die Staubblätter und die 
Fruchtblätter bilden wegen ihrer grösseren Zahl mehrere Blätter­
kreise. Wie wir an der sehcmatischen Abbildung sehen, haben 
die Theile der vier Blätterkreise unter einander eine alternirende, 
eine abwechselnde Stellung, überhaupt finden wir bei den Blüthen 
die mathematische Ordnung der Stellung der Blätter an der Blü­
thenaxe ebenso ansgeprägt wie die der Laubblätter am Stamme. 

Den Ban der Blüthe in Betreff der Zahl und der Anordnung 
der Blattorgane pflegt man durch eine horizontale Projection, 
Blütltengrnnclriss oder Diagramm, dem Auge übersichtlich 
darzuthun. Ein gleiches Verfahren haben wir bereit~ bei Er­
wähnung und Reschreibung der Knospenlage (praqfloratw) in 
Lection 19. kennen gelernt. Die Bliithen blätterkreise sind in 
Betreff der Zahl der Blätter am hä trfigsten 3- und 5-g 1i e der i g 
(ßos trimeres, pentameres), was anf eine Entstehung aus den ein­
facheren Cyclcn der Blattstellung hinweist. Bei der oben als 
Beispiel angenommenen Blüthe des Halmenfasses haben wir eine 
spiralige und 2/:,- Stellung· der BliHhenblätter, zum wenigsten in 
den beiden änsseren Wirteln. Gewöhnlich sind Kelch - und 
Blumenblätterkreis g 1 eich g 1 i e der i g (calyx et ß os isomeres), in­
dem j eder Kreis ans gleichviel Theilen , im obigen Beispiel ans 
5 Blättern, besteht; dann pflegt die Zahl der Staubblätter zn­
zunehmen, die Zahl <ler Fruchtblätter aber bedeutend herunter 
zu gehen. 

Fig·. 2ß!!. Fig. 240. 

~ 

Diagramm der Rli\the von Diagramm der Blüthe einer 
llanunctdus acer. Labiate tL am'ium albwn). 

Fig. 241. 

Diagramm der Blüthe von 
Primüla offic·inlilis. 

Glcichglicdrige Blüthenblätterwirtel alterniren gewöhnlich, 
so dass die Glieder des folgenden Wirtels über die Zwischen­
räume des vorhergehenden zu stehen kommen. Wo dieses Al­
terniren nicht stattfindet, lässt sich annehmen, dass zwischen den 
betreffenden Wirteln ein Wirtel fehlt, wie z. B. bei den Primel­
gewächsen (Pt·imulaccac). 
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Die Metamorphose der Laubblätter in Blüthenblätter in der 
Blüthe · nach Zahl und Ordnung ist Regel , doch Boden und Er­
nährungsverhältnisse bewirken nicht selten Modi:ficationen. Die 
Metamorphose schreitet dann vor, und wir sehen Laubblätter in 
Deckblätter und Kelchblätter, Kelchblätter in Blumenblätter über­
gehen. Umgekehrt fehlt es nicht an Beispielen, wo die Metamor­
phose rückwärts schreitet, und wir sehen Staubblätter m 
Blumenblätter (wie bei den gefüllten Blumen) verwandelt. 

Bemerkungen. Unser grosser Dichter Göthe war es zuerst, der in seiner 
"Metamorphose der Pflanzen" die Umwandlung der Laubblätter in Blüthen­
bHitter darlegte. Spätere Pflanzenphysiologen begründeten Göthe's Ansichton 
durch directe Forschungen. - Receptacälum, ein Behälter, Sammelort. - Se­
palum, i, n., Kelchblatt, neulateinisches Wort, gebildet aus separ, sepäris, ge­
trennt, verschieden, weil das Kelchblatt zwar zur Blüthendecke gehört, a.ber 
von dem Blumenblatt verschieclen ist. - Petälum, Blumenblatt, von d. griech. 
n{wJ.ov (petlHon), Blatt, Platte. - Stamen, lnis, n., Faden. - Carpophyllum, 
von d. griech. xar.moq (karpos), Frucht, und q,v'Hov (phyllon), Blatt, Laub. -
Phyllum für sich und in Zusammensetzungen wird nur dann gebraucht, wenn 
es sich auf Blätter, welche nicht Laubblätter (folia) sind, bezieht. - Corolla, 
Kränzchen, Diminutiv von coröna. - Anthera, ae, Staubbeutel, von d. griech. 
av,'twoq, &, ov (anthäros, a, on), blühend.- Diag ramm, griech. ouiy(!a,u,ua, 
Zeichnung, Riss. - Trimih·es, trimerus, a, um , von d. griech. fllf!o' (meros), 
Thei!. - Bemerkt sei nochmals, dass man im Deutschen Rosaceen, Ranuncula­
ceen etc. sagt, dass aber im Lateinischen der Accent auf der Antepenultima 
liegt, also Rosaceae. 

Lection 42. 
Blüthenstiel. Bliithenstand im Allgemeinen. 

Fig. 242. Der Zweig, welcher nur 
Blüthen und keine Laubblätter 
trägt, heisst B 1 ü t h e n s t i e I (pe­
dunculus). In seinem anatomischen 
Baue stimmt er mit dem des Astes 
oder Zweiges überein, er fällt 
aber mit der Frucht ab und ist 
desshalb ein Theil des Blüthen­
standes. Da er ferner die Hoch­
blätter trägt , so gehört er auch 
der Hochblattregion an, und ist 
er häufig ein Theil des Hoch­

Blüthe von A conitum. a Blüthe, p Blütbenstiel b} a tt St e nge 1 S. 
(pedtmclllus), h Hochblatt, d Hochblattstengel. 
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Haben mehrere zn einem BliHhenstande vereinigte BlUtheu 
einen gemeinschaftlichen Blüthenstiel, so bezeichnet man denselben 
mit B l ü t h c n s t enge l oder Spind c l (rlwcltis, pedund17us com­
münis) znm Unterschiede von dem BHithenstielc der einzelnen 
Blüthe, dem B l ü t h ensti e 1 (peduncu7us) oder auch B l U then sti e 1-
c h e n (pedicdlus). 

Der mutheustiel felllt eigentlich nie, 
und je(le BlUthe wäre eine ge stielte (fios 
pedtmculätwJ, jedoch ist er oft unentwickelt 
oder so verkürzt, dass die Blüthe sitzend 
(sess'ilis) erscheint. 

Entspringt der BlUtheustiel ans der 
Fläche eines blattartig ausgebreiteten Astes, 
eines sogenannten Blattastes (pliyllocla­
cUmn) wie hei Rusctts aculeäluö, so ist der 
Blatt::!tiel blattartig (peduncillus fo7iäris) , 
und ist er mit dem Deckblatte (bmctea) 
verwachsen, wie bei der Linde (TiUa), so 
ist er deckblattständig (perl. bmcteälis). 
Im U ebrigen nimmt der Blattstiel ähnliche 
Formen wie clcr Ast an, nnd wir haben 
einen spiralig c n (ped. sph·älis) bei der 

Fig. 2!3. 

Blüthenstand der Linde. 
c Bractee , b gemeinschaftlicher 
dcckb lattstiLndiger Blüthenstiel 

(pedttnc'l•ltls bo·acteälis), 
a nlüthenstielchen lpedicelli). 

sehraubenstieligen Vallisnerie (Vallisncr'ict spirälis), welcher die 
weihliehe Bltithe trägt, einen rankenden (cirriformis) beim 
Weinstock ( Viti8 oinifera). 

In Betreff seiner Stellung zu den ßlättern steht er z. B. einem 
Blatte gegenüber (peduncttlus oppositifoUus), oder neben dem Blatte 
(!atiJr!foltus), oder zwischen Blattstielen oder 
ansserhalh der BlattaclJscl (ped. e.rtmaxil­
liin"s s. intmfohaci!us) wie heim schwarzen 
Nachtschatten (8olänwn mgrum), der Schwal­
benwurz ( f"':in ceto:r'icum ofjicinä1e Jfoenclt). 

Die Blüthr als metamorphosirte Blatt­
knospe nnd 1ler BlUtbenstiel als 'rräger 
derselben verhalten sieh in ihrer Stellung­
zum Stamm auch wie die Knospen, und 
man unterscheidet end s t iln d i g e oder 

Fig. 244. 

End b 1 ü t h e n (j! ores termiuäles) und w in - Tm·a:ciicttm ojfi.cinäle. Der Blü-
thenkorb (anihodium) steht auf 

k e l Ständige oder Seite 11 b 1 Ü t h e 11 {ft. einem Schaft. 'I• Grösse. 

axillares). Der aus der Achsel eines W nr-
zelblattes, wie beim Löwenzahn, hervortretende BlUtheustiel heisst 
w ur z e 1st ä n d i g (pedundt!us mdicäliö), der aus einer unterirdi-
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sehen Axe entspringende, wie beim Fieberklee oder Dreiblatt 
(Menyanthes trifoliata), wird Schaft (scapus) genannt. 

Die Anordnung und gegenseitige Stellung der Blüthen an der 
Axe fasst man mit der Bezeichnung B 1 ü t h e n stand (injlorescen-tia} 
zusammen, und es beruht derselbe auf einer regelmässigen V er­
zweigung des Hochblattstengels. Wie die einzelne Blüthe kann 
der Blüthenstand endständig (lenninälis) oder seitenständig, 
achselständig (axilläris) sein. 

Ein Bltithenstand mit einzelnen endständigen Blüthen (flores 
terminäles solitan~i) beendet selbst die Axe oder Nebenaxe. Hier­
her gehören jedoch nicht jene Blüthen, welche von einem Schaft 
(scapus) oder einem sogenannten W urzelblüthenstiel (pedunculus 
mdz'cäh's) getragen werden, denn diese Blüthenstiele entspringen, 
wie =oben schon gesagt ist, aus Knoten oder Blattachseln eines Rhi-

Fig. 245. 

PtL.-is quadrifolia. Endständige Blüthe. 

zoms oder Stockes. Ein· 
zelne endständige Blüthen 
finden wir bei der Herbst­
zeitlose (Colchwum autum­
näle) und dem Safran (Cro­
cus), wo sie allerdings wur­
zelständig zu sein schei­
nen; dagegen treffen wir 
beim Teufelsauge (Adonis 
vernälis) und der vierblätt­
rigen Einbeere (Paris qua­
drifolia) einen mit Laub­
blättern besetzten einblü­
thigen Stengel (caulis uni­
jlörus) an, bei anderen 
einblüthige Aeste (rami 
uniflöri) , wie bei der Mis­
pel (Mespilus Germanwa). 

Die a chs e lstä n digen 
Blüthen entspringen in 
den Achseln oder Winkeln 
der Hochblätter, welche 
jedoch nicht immer b 1 e i­
b ende (bracteaepersistentes), 
sondern auch oft hinfäl-
lig e (caducae) sind. Wenn 

nun auch zur Zeit der Blüthe das Hochblatt abgefallen ist, so 
ist nichts desto weniger die Blüthe a c h s eIst ä n d i g (flos axil-
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län's), doch bezeichnet man sie als seit c n ständige (flos later·älis) 
zum Unterschic(le von rler mit einer Bractee noch versehenen 
Blüthe ([los bracteatus). 

Die achselständigen Blüthen, welche der oberirdischen 
Axe entspringen, stehen einzeln (fi m·es solitarii), zu zwei e n 
(gemini), g c h ~t n ft (aggregatl) oder, wenn sie zn mehreren in 
gleicher Höhe um die Axc entspringen, wirtelförrnig (certi­
cil!äti). 

Bemerkungen. Pednndilus, pedicellus, neulateinisch nml Diminutiva von 
pes, p<~dis, der Fuss. - Phyllocladlum, von 11. gricch. 1pvUo'' (phyllon), Blatt, 
und ;t:Aaofov (klad\on), kleiner, junger Zweig. 

Die oben cnviilmte zur Familie Fig;. 246. 
der Hydrocharideen gehörende Vallis­
neria spiräHs (bennnnt nach dem itnl. 
Arzte und Naturforscher Antonio Vrd­
lisnieri [ spr. vallisuilii'i], t 17ß0; ist 
eine Bewohncrin stiller Wässer des 
südlichen Europas, wo sie nicht sel­
ten so wuchert, dass sie die Schiff­
fahrt hindert. Die weibliehen Blii­
then sitzen auf langen spimlig ge­
wundenen Stielen. Zur Bliithezeit 
lösen sich die milnnlichen Hliitlwn 
von ihren kurzen Stielen und stei­
gen an die Oberfliiehe des Wassers, 
zu welcher Zeit auch die Stiele der 
weiblichen Bliithen ihre Windungen 
soweit aufrollen, bis diese Blütlten 
gleichfalls :m die Oberfläche des 
Wnssers gelangen, um von den 
zwischen ihnen herumschwimmen­
den m~innliclwn Blüthen befruchtet 
zu werden. :Xach dei' Befruchtung 
ziehen sich die Stiele wieder spi­
ralig zusammen, und die Frucht 
kommt unter dem Wasser zur Reife. 

Vallisnefi(t spiralis. m Pflanze mit männlichen, w 
mit weiblichen Blüthen. 

Lection 43. 
Entwickelungsfolge der Blütheusüinde. 

Betrachten wir Pflanzen, auf ,welchen sich mehrere Blüthen 
zu einem BlUtheustande vereinigt haben, so beobachten wir ein 
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Aufblühen der Blüthenknospen, welches längs der Ausdehnung 
des Blüthenstandes in verschiedener Richtung erfolgt. Die Rei­
henfolge der Entfaltung der Blüthen findet hier von unten oder 
aussen nach der Spitze der Axe, dort umgekehrt von der .Spitze 
der Axe nach aussen oder unten statt. Ist die Entwickelung 
einer Axe begrenzt, verwandelt nämlich die Axe ihre Termi­
nalknospe in eine Blüthenknospe, also in eine Endblüthe, so 
schliesst sie damit auch ihr W achsthum, ihre weitere Entwicke­
lung ab, sie kann aber unter ihrer Endblüthe noch beliebig 
Blüthen hervorbringen. Die Endblüthe ist die zuerst entfaltete 
Blüthe, die unter ihr erzeugten Blüthen entfalten sich, in dem 
Maasse ihrer Entwickelung, zunächst der Endblüthe und dann 
in niederwärts schreitender Folge. Einen in dieser Richtung 
sich entwickelnden Blüthenstand nennt man einen niederb 1 ü­
heuden oder centrifugalen oder begrenzten (in:ftorescentia 
centrijuga). Da er ein Theil einer Axe mit begrenzter Entwicke­
lung ist, so hat man ihn auch begrenzten Blüthenstand genannt. 
An der Trugdolde (cyma) des Hollunders (Sambucus nigra) können 
wir ihn bequem studiren. 

Erhält sich dagegen die Terminalknospe lebensthätig, diese 
verwandelt sich also nicht in eine Blüthenknospe, und das Wachs­
thum der Axe kann ungehindert weiterschreiten, die Entwicke­
lung derselben bleibt u n begrenzt, so können sich die Blüthen 
auch nur unter der Terminalknospe entwickeln. Die Axe kann 
dann ungestört in der Bildung der Blüthenknospen aufhören, 
weiter emporwachsen und Laubblätter aus •Axillarknospen ent­
wickeln und auch damit abwechselnd Blüthenknospen hervor­
bringen und Blüthen entfalten, bis sie sich erschöpft, so dass 
die zuletzt gebildeten oder obersten Blüthenknospen nicht mehr 
zur Entfaltung gelangen. Hier ist also die Entwickelung der 
Blüthen u n begrenzt, die untersten Blüthen sind die zuerst 
entfalteten und das Aufblühen findet von unten nach oben, von 
der Peripherie nach dem Centrum, dem Punkte, welchen die 
Terminalknospe einnimmt, statt. Ein solcher Blüthenstand 
heisst ein aufwärtsblühender oder centripetaler oder un­
begrenzter (injlorescentia centripeta). Besteht der Axentheil aus 
unentwickelten Internodien, so entfalten sich bei dieser Folge 
die am Rande des gemeinschaftlichen Blüthenbodens stehenden 
Blüthen zuerst. Geschieht es nun, dass in Folge der Erschöpf­
ung die endständige Blattknospe in ihrer Entwickelung zurück­
bleibt, so erscheint die oberste Blüthe, von einem Hochblatt unter­
stützt, fast endständig (/los subterminalis). 
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Diese beiden verschiedenen Folgen des AufblUhens findet 
man oft an einer Pflanze zugleich, indem die Nebenaxen (Zweige 
unu Aeste) eine andere zeigen als die Hauptaxe. In diesem 
Falle heisst der BlUtbenstand ein g c mischte r (in:florescentia 
rnixta). Es gicbt jedoch auch Pflanzen, an denen weder die 
eine noch die andere Folge des AnfblUhens sich deutlich aus­
prägt 1 so dass man den BlUtheustand als einen u n bestimmten 
ansehen muss. 

Durch die Folge des A ufblühens, welche zuerst der Bota­
niker Röper erkannte, wird der Charakter eines Blüthenstandes 
wesentlich bestimmt, und es lassen sich die Blüthenstände in drei 
Schichten vertheilcn. 

I. Zu den centripetalen oder aufwärtsblühenden Blüthen-
ständen gehören: 

l. die Aehre (spica), 8. die Rispe (panicüla), 
2. das Grasährchen (spicula), 9. der Blüthenkopf (capititlurn), 
3. das Kätzehen (arnentum), 10. das Blüthenkörbchen (antho-
4. der Kolben (spadix), diurn), 
5. die Traube (raciilnw), 11. der Blüthenkuchen (coenan-
6. die Dolde (umbella), I th'ium s. hypanthocuurn). 
7. die Doldentraube (cm·ymbu~). 

II. Zu den centrifugalen oder niederblühenden Blüthenstän­
den gehören: 

1. die Trugdolde (cyma), 4. der Blüthenbüschel (Jasci-
cülus), 2. die Trugdoldentraube (co­

r!Jmbu8 c ymasu8), 
3. die Trugrispe (panicula cy­

mosa). 

5. der (das) Knäuel (glomen'tlus). 
G. das Kelchkätzchen (cyatltium). 

III. Den gemischten BlUtbenständen rechnet man zu: 

l. den BlUtbenschwanz (anthurus), 
2. die gemischte Doldentraube (corymbus mixtus), 
3. den Strausß (tltyrsus). 

Diese Blüthcnständc wollen wir uns in den folgenden Lec­
tionen näher betrachten. 

Bemerkungen. Ccntrifuglll ist gebildet aus centrum, ~littelpunkt, und 
ju,qi!re, fliehen. Der ccntrifngale Bliithenstand ist auch mit s y m p o d i a l be­
zeichnet wonlen. - Cent r i p e t a l, gebildet aus centrum u. petere, hingehen, 
nach etwas ~trebcn, trachten. Den centripetalen Bliithenstand hat man auch 
mit mono p o d i a I bezeichnet. - W cnn man die Bliithenstiindc nach der Ent­
wickelung der Bliithcnstengcl und Bliithenstielc orünet, so ergiebt sielt 
folgenrles Sclll'lll:t: 
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a. bei Verlängerung der Blüthenstengel 
b. bei Verlängerung der Blüthenstiele . 
e. bei gleichzeitiger Verlängerung der 

und Blüthenstiele . . . . . . . 
Blüthenstengel 

d. weder Blüthenstengel noch Blüthenstiel erfahren eine 

Blütltenstand: 
ährenförmiger 

doldenförmiger 

traubenförmiger 

Verlängerung . . . . . . . . . . . . . . . köpfchenf6rmiger. 

Lection 44. 
Centripetale oder aufwärtsblühende Blüthenstände. 

Zu den centripetalen Blüthenständen, bei welchen also das 
Aufblühen von unten nach oben oder von aussen nach innen statt­
findet, gehören: 

1. Die A ehre (spica), der Blüthenstand, bei welchem dem 
verlängerten gemeinschaftlichen Blüthenstiele, der Spindel (rha­
chis), ungestielte oder nur kurzgestielte Blüthen aufsitzen, 
wie beim gewöhnlichen Wegebreit (Plantago meclia), beim Eisen­
kraut (Verbena offic1'nälis). Da die Terminalknospe lebensthätig 

Fig. 247. 

Blflthenähre (spica) von JTer­
bi!na officinä!is. 

Fig. 248. Fig. 249. 

Zusammengesetzte Aehre von Zusammengesetzte Aehre der 
Luvandt<la Stoechaa. Quecke (Agropyruno repena 

Bea,.vais ) . 

bleibt, so findet man sie auch zuweilen über dem Blüthenstande 
Blätter und Aeste treibend, wie bei M elaleuca, LaDandula Stoecltas. 
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Die Aehre ist emc zn:-:ammcng;esetzte, wenn, wie bei 
Yielen Gräsern (Roggen, Weizen, Quecke), der Spindel ihrer 
Liinge nach in Stelle der einzelnen Blüthen kleine aus zwei und 
mehreren ßlüthen bestehende ~\ e 1t r ehe n ( spiculae) aufsitzen. 

2. Das <has:ihr­
e h e n (:>piw?u) ii:it ein 
besonderer Bliithen-
stand der Gräser . in­
dem einer klcine11 Spin­
del (r!wcl"·ola) zwei­
zeilig oder ziegeldach­
artig Grasblütheti (flo­
res g7mJWI't' iJ anf:'itzen, 
wie z. B. l1 cim !·:ng;li­
sehen Haygra~ (l,rJtnn 
pcrcnnr), dem !L'anmel­
lol clt (Lo?ul/n tem!l/eN­

twn). clerQnedze t AJm­
P!/rum J'CJH'IIS Newu;) , 
!lern Sehwing·el ( z-;,,,_ 
tlica) ctc. 

Zwri A(-'lll'l'l\('ll lsp icll!ar_'l vom 
'LmnH·ll·dd.t ·Lutium ftmu[(il -

Ein bHthenc1e' Aehrchen cles 
Hart~chwingels (Festftca du­
·r iul)cltla) . a tt Balgspelze (gl-u-
1/Ute), 7, unentwickeltes Blüth­
chen. p die üie Blüthchen 

:;;v.heidP:nartig umfassenden 
Blätter ipalea e), ,. Spindel 

(rlu:u·luU!a). 

Die G ms~Um: h en bcc;teltcn aus üen Deckblätten1 des Aehr­
cheu:,:, deu Ba!g,;pelzen (r;1umur}, nnd den Grashlütheheu. Die 

~\ ehr e lspit'rtl Aehrt>.1l er t.w r i-
von LoUum zeili ?f' ll Ger f' t e 

])('J"C'tll/1'. t fiorrJ'tUIII· di -
8 s s ..\('hTI· I" ·' n. st1clwn\. 

1 :.:•1r0s~e . 

.:\(·h rP des 
'Vi11 t.~ rweize.ns 
1 '1'1'ificunt hi-

1J er n1uH). 
1 -.:: Gri·~~se. 

Fig. 256. Fig·. 2:iG. 

Rispe (panic7<1a) Aehre des Rog-
des 1bfers gens (Secüle ce-

(At-;fna sati ·va). 1'eiUe). 
1 )2 Grü sse. 1 ,1 2 Grüsse. 

11 
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einzelnen Grasblüthchen (jloscz'tli, glumellae) in dem Achrehen 
sind von zwei scheidenartigen Blättchen, den S p e 1 z e n (pal(}ae), 
umfasst. 

3. Das Kätzchen (amentum) ist ein der Aehre ähnlicher 
Blüthenstand, welcher sich aber dadurch charakterisirt , dass 

seine Spindel nach dem 
Fig·. 257. V erblühen oder nach der 

Blüthenstand des Hornbaumes oder der Hainbuche 
(Carpinlls Betr.z. .. ). " Kätzchen mit weiblichen, 
b mit männlichen Blüthen, c d männliche Blüthen, 

e weibliebe Blüthe. 

Fruchtreife mit den Blü­
then oder Früchten abfällt. 
Das Kätzchen ist also eine 
mit den Blüthen oder Früch­
ten abfallende Aehre. FrU­
her zählte man die Bäume 
und Sträucher, welche Kätz­
chenbltithler waren, zu der 
Familie der Amentareen 
(krautartige Gewächse tra­
gen bekanntlich keine Kätz­
chen). Das Abfallen der 
Kätzchen erklärt sich aus 
dem Umstande , dass die 
Spindel durch Articulation 
der Axe angeheftet ist. 

Kätzchenblüthler sind die Weiden (Salzces) , die Pappeln (Popitlz), 
der Haselstrauch ( Corylus ADellana), Buche, Birke etc. Die Kätz­
chen der Laubhölzer unterscheidet man auch als Laub h o lz-

Fig. 258. 
kät zc hen (Juli) von den ähnlich zusam­
mengesetzten Z a p f e n (coni) der Coniferen, 
deren Deckblättchen in der Fruchtreife sich 
allmählich vergrössern und lederartig oder 
fleischig werden. 

4. . Der K o 1 b e n (spadi::r) ist eine Aehre 
mit fl e i schige r oder holziger Spindel, 
wie beim gefleckten Aron (Arum rnacula­

Fruchtzapfen der Erle (Alnm tum) und anderen Aroi:deen ' WO er mit 
gl11ti'TWsa). 

einer Blüthenscheide (spatlw) umhüllt ist, 
ferner beim Kalmus (Acorus Galam us) , wo er einem die Blüthen­
scheide ersetzenden Blatte (foleum spatlwneum) aufsitzt. 

5. Die Traube (racemus) ist ein der Aehre ähnlicher BlU­
theustand , nur haben die Blüthen nicht kurze , aber gleichlange 
BlUtheustiele, oder die Traube ist eine Aehre , deren Bliithen 
mit nicht kurzen gleichlangen Stielen der Spindel aufsitzen, 
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w1e z. B. beim l\'Iaiglöckchen ( Conwllaria rnafalis), dem Kirsch­
lorbeer ( Pnmus Lmwo- Ce1'1isus), dem Fingerhut (D·igitälis pm·­
purea). 

6. Die Dolde ouer der Sc hirm (umbella) ist ein Blüthen" 
~tand, l)ei wclehcm die Blüthenstielc aus dem Endpunkte einer 
Axe oder aus einem Punkte an der Axe entspringen, und die 
Blüthen in einer Fläche, welche gewölbt, vertieft und gerade sein 
kann, liegen, wie z. B. hei der Blumenbinse ( B ut6mus mnbellätus). 

;l, 

JJer v on üer Jlllltl!euseheiclc befreite Blütheu­
stand v on Annn macullitwn. b Längsdurch ­
schnitt. - !Jer braunviolette o Ler e T heil des 
Kolbens ist an seinem ver schm älerten 'l'heile 
mit einem Ha.llrkranz, darauf folgena mit li'rei­
sen von Sta.ubblä.ttern und dann wiedel" ebvas 
weiter na.eh unt e.n mit v ielen gedrängten Krei-

::!011 tlicht aneinander st ehender l)istille 
umgürtet. 

Fig. 260. 

Hlüthe-nsta.nd v on A cürus CalU-JJWs , p jol'ium 
sputlwn'Cum. s Kolben (spadix) 1 )' eh1 zelne. 

Rlütl!e (tlmal n rgr .i. 

tlcr Schlüsselblume ( Primitla reris), dem schierlingsblättrigen 
Reiherschnabel (Erodium cicutar'itun L'Heritt'er). 

Tragen die Blüthenstiele an ihrer Spitze statt einer Blüthe 
kleine Dolden, Döldehen ( umbellitlae) , so ist die Dolde eine 
dflppelt c oder zusamm e n gesetzte (umbella duplex s. compos'ita). 
Die Blüthcnstiele hcisscn dann Strahlen (radii), die Stielehen 
der Blii.theu des Döldehens einfach Bl ü t h e n s ti e 1 ehe n (ped,icelli). 
Die Doldenträger ( Umbellifr!me, Umbellatae) bilden eme grosse 

11 * 
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Pflanzenfamilie, zu welcher auch der gefleckte Schierling ( Gonzum 
maculätum), der Fenchel (Foem'citlum ofjicinäle Allione), der Kümmel 
( Carum Carvi), die Mohrrübe (Daucus Caröta) gehören. 

7. Die D o 1 dentrau b e, S c h i r m trau b e ( corymbus) ist 
derjenige Blüthenstand, dessen Blüthenstiele in verschiedener 
Höhe an der Axe entspringen, welche aber nach der Spitze der 
Axe allmählich in der Länge abnehmen, so dass die Blüthen 

Fig·. 261. 

Prt&nus Lauro-CerGsus. Aufrechtstehende Trauben (1·actmi erecti). 

mehr oder weniger in einer Fläche liegen, wie z. B. beim Porst 
(Ledum palustre), [siehe Fig. 263_], der Schafgarbe (Achillea Mille­
folium). 

8. Die Rispe (pam:cula) ist der Blüthenstand, bei welchem 
die aus einer verlängerten Spindel entspringenden Bllithenstlele 
und deren Aeste nach oben allmählich an Länge abnehmen, so dass 
der ganze Blüthenstand die Form eines Kegels oder einer Pyra-



mide hat, wie z. B. bei der Rol"lskastanie (A esriUus Hippocastanum), 
dem Hafrr i .Ai'i'11a wtiw). Siehe oben Fig. 255. 

~). B l ü t 1t e 11 k o p f (r·apitli7um) nennt man den Blüthenstand, 
hei welehem ciuer rerkiirzten, häufig zugleich verdickten Spindel 
kurzgestielte oder nnge,tielte Blüthen dicht getlrängt aufsitzen, wie 
z. B. heim 1\ng:elknwt (Poterimn Sml]uisorua), dem Klee (Trifolium", 

'\rasserschie.rl ing 1 C'iclda rirüsa.) a I ' ·ili.l id<> . mit Fri.ü:htrn , d bliil1endc Dohle (mnbdla.), a Strahl (ra­
di1ts )1 b Blütl!end iddl(' ll (llf.Hlin•/l!" l, c Jlül1dtt' l1 UHrof.ucell-um), c f3 c Düldchen tmnbellulae). 

dem Hnnchangc (Planfli!JO Cynops), dem Hornklee (Lotus corm'cu­
liitus). Zuweilen ist das Köpfchen an seinem Grunde von einem 
kelch~ihnliehen Bliitterkreise, Hüllkelch (inwlücrum), unterstützt 
(rapih'ilum inrolwrlitum) : ein änsserster BliHhenwirtel mit ver-
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grösserten Blüthen macht das Köpfchen s t r a h 1 i g ( cap·itulum m­
d'tans s. radiätum) wie bei den Scabiosen. Mit letzterer Form g·eht 
das Köpfchen m den folgenden Blüthenstancl über, nur haben 

Fig. 263. Fig. 264. 

Blüthenkopf (rapit'ttlum depresswn) vom 
Hornklee lLotus con•ictt71lttts ). 

Fig. 265. 

Porst (Ledum palustre). Blüthensta.nd: Doldentrauben Blüthenkopf (capitulmn rtuli<ttwn) von 
oder Schirmtrauben (corymbi) . Scabiösa att·opurpur'ia. 

seine Blüthchen (bis auf wenige Ausnahmen, z. B. Eckinops 
freie, nicht untereinander verwachsene Staubbeutel. 

Fig. 2GG. Fig. 267. 

Blüthenkopf der Scabioaa purpw·ut im Durchschnitt eines Antbodium j gemeinschaftlieber 
Durchschnitt. i Hüllkelch, r ~pindel. Blüthenboden (receptaculum), iHüllkelch (peranthodiltln\ 

b Scheibenblüthen {jtor·es disci), a zungenförmige Rand­
biäthen (jlores l ingulati radti ). 

10. Das Blüthenkörbchen (anthodtum) ist ein Blüthen­
stand, bei welchem auf einer kurzen verdickten, mehr oder weniger 
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scheibenartig sieh ansdehnenden Spindel, welche von einem Hüll­
kelehc umsehlossen ist, zahlrciehe nngesticlte Blüthen sitzen, z. B. 
hci der Kamille (Jlatricaria Cltamomüla), dem Rainfarn ( Tana­
ri!tum cul:flti'l' ). Die von den Bltithen besetzte Fläche der Spindel, 
<ler gemeiusellaftliehc Blitthenboden, heisst hier Blüthenlager 
(receptadiJum r·ommw1r, c1iuantft.imn), ller die Spindel einschliessende 
Blätterkreis Hüll k e 1 eh (in collierum, perantlwdium, periclinium ). 
Dieser BlütltensünHl, Linm?s znsammenge.setzte Blume (fios com­
JIOStfusj, charakterisirt die Pflanzenfamilie der Compositen ( Compo­
.<itar) oder Anthodiaten, welche die 19. Klasse (8yngenes'1a) des 
Tinm?sehen Sexualsystems füllen. Daher ist es auch ein unter­
scheidender Charakter eines "\nthodinm, \vcnn die Staubheutel 
·antkerae) des einzelnen Blüthchens j!os s. flosciiJus) unter sich 
verwachsen sind 'V erwael1senbentliehe, Syngenesisten). 

Das Authodi nm !wisst se h e i b e n f ö rrn i g oderröhren b l U t h i g; 
1 rliscoidi!urn, f!m:r'llliJsum), wenn alle Blüthchen (.flosdlli) röhrenförmig 

.lidlwdiuw tfM;t1rl1!sum 
rei n Es ]J/,_·rac·l.um i, 

Fi;c;. 2G~l. 

f 
II 

~-l nlhodium d iscoirl'61lllt 
( Bhithrn.~tand von 
l'auacUum rulgüre\. 

Fig. 270. 

a Eiuz.cl ne~ Blütllche11. A ntlwdium radial um (ron Pyr'Cthrum Pm·­
thcn1tf.1n). 

";intl; zu 11;:.: e n b I ü t h i g oder g es c h w e ift (lingalätmn, semiflo­
sculiJsum', wenn alle Blüthchen band- oder zungenförmig sind; ge ­
s t r a h 1 t (mdiutwn). wenn die Blüthchen des Randes (floscz'tli radii) 
znngenfürmig, und 
die der Scheibe (f/ o­
sct'tli disci)röhrenförmig 
sind; g l e i e l1 ehi g lw­
moginnum, !wrnwpln·o ­
d?tum', wen11 die BlUth­
eheu sämmtlich Zwit­
ter sind, n Hg! e i eh ­
ehig (lteti;J'O(Jiimum), 

wenn mämdiche oder 
weihliehe BliHh('hen 
neben Zwitterblüth­
.ehen nnf r1cm Bliithen­
boden stehen. 

Fig·. 271. 

Cocuantlu'um des :Feige nbaums (FictM Carlcal. '" Durchschn itt , 
d ie darin sitzenden Blüthen zeigend, b ein ganze.-; Coenan­
th ium, lJ (~ Deekb1ätter ; c männliche, d weibliche Blüth e, vergr. 
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11. Der BI ü t henk u c h c n ( coenanthzum, ltypanthodtum) ist 
g·leichsam ein BlUtbenkörbchen ohne Hüllkelch. Das BlUtbenlager 
ist gewöhnlich sehr fleischig, und der Blütl1enstand hat viel Aehn­
lichkeit mit einer Frucht, z. B. bei dem Feigenbaum (Ficus Car'ica), 
der Dorstenie (Dorstenia). Siehe Fig. 271. 

Bemerkungen. Anthodiwn, von cl. griech. ä1'&oq (anthos), Blume, und i!Jor; 
(hedos), Sitz, Sessel. - Statt anthodt"um gebrauchte man früher auch calatltiurn 
oder calathidium, von d. griech. r.cUa&oq (kalathos), Korb. - Clinanthittm, von 
d. griech. xUJ'1i (klinä), Lag·er, Bett, uml ÜP{toq (antlws), Blume, also Blüthen­
lager. - Periclin!wn, Bliithenlag·erhiille, von d. griech. m(!t (peri), um, 
herum, und x).tPEwr;, a, ov, (klineios), zum Blatte, zum Lager gehiirig. -
Coenanthium, von d. griech. xotvor;, ~. av (koinos, koinii, koinon), g·emeinschaft­
lich, und &vO·or;, Blume. - Corymbus, das griech. XO(!v,ußor; (korymbos), das 
Aeusserste oder Oberste eines gewölbten Gegenstandes, der Scheitel. l\Ian hat 
der Doldentraube auch den Namen anthela ( av,'t1h;, Bliithe ), uml die deutschen 
Namen Schirmtraube, Ebenstra.uss, gegeben. Diese Namen sind aber 
nicht in den Gebrauch gekommen. 

Lection 45. 
Centrifug·nle oder niederblühende Bliithenstiincle. Gemischte 

Blii thens t;imle. 

Während wir an den centripetalen oder aufwärtsblühenden 
Blüthenständen an der Spitze oder in der Mitte der verdickten 
Axe noch unentfaltete Blüthen antreffen, finden wir bei den 
centrifugalen oder niederblühenden Blüthenständen an der Spitze 
eine oder mehrere entfaltete Blüthen, unter diesen abwärts oder 
nach aussen Blüthenknospen. Centrifugale Blüthenstände sind 
folgende: 

1. Die Afterdolde oder Trugdolde (cyma) bildet einen 
doldenähnlichen Blüthenstand, bei welchem unter der gipfel­
ständigen Blüthe der Hauptaxe dichotom oder trichotom (2 oder 3) 
Nebenaxen entspringen, unter deren Endblüthe sich in gleicher 
Weise wiederum BlUtheuzweige entwickeln, so jedoch, dass die 
Endblüthen gewöhnlich niedriger stehen, die übrigen aber ziem­
lich in einer Ebene liegen, wie beim W alumeister ( Asperz'tla 
odorlita), beim Ackerhornkraut ( Cerastzum arvense), dem Flieder 
(Sambucus nigm). 

2. Die Trugdoldentraube (corymbus cymosus) ist eine 
niederblühende Doldentraube, wie z. B. bei der die J alapen-



169 

Fig. 27J. Fig. 274. 

Tr n gt1 oltl('11 ~ ~·.IJm ft P. J . 

Ct:ras(l.wJi m·curs,· . L'rythraea Ccntaurium. 

knollen lieferndeu I;}(mwea Pur!fa Haync, der Linde ( Tdia), dem 
'l'ansem1g-lil(lenkrant (Erytlwaru Ccntaurium Persoon) , dem Bal­
r1rian ( Va7eri'iw). 

;). 'l' r 11 g- ri :-; p c (panicilla cymusa) ist eine niederblühende 
Hispc, wie heim Stein-
hreeh ISa.i'{fi iiya . der Fig. 27,·!. 

g-emeinen W alt1re l1e 

C'lcmtdi5 V l ta[i;a. 

4. Der H l ü t l1 c n­
l) ü s t h c 1 u;/8(;! ii!u.,' 
ist emc 'l'n:g·11ol1le 
r·yma) mit :->l~l:r YCr­
kiirztCJl Ac,;t en mlll 
Bliithcnstielcn, so <1as:-J 
rlie Blüthen ziemlich 
gedräHgt stehen, wie 
bei der Knrtl!;tllSer­
oder Steinnelke ( D ian­
t/ws Cartlw sianiinnn), 
<ler Seifenwurz ("'(lpo-

..._ Trugd ol t1rntr:ni1H' . r·o-
)/.({}'l(/ o,f,i:('·i11ii li.,) . lJann ··ymbus rp1nos!1s, .IJ!O"'"''" 

Jl l'ur!;rt Hayne. 

wedrn die fa l se hen 

Fig. 27G. 

lliüt llcnllüschel. Diant/ws Cnr­
thusianUrwn. 

B 1 il t h e 11 \\' i r t e ! (({!rtici!li spu1'ii ; certic1'llastn) bei Yielen Labia­
ten t1nrch Bllitllcn1Jii1!ehel g-ebildet, wie bei der l\1inzc (Jl1entlw) ) 
dem weisscu An<1orn (J11arrul·lwn culgare). 

ö. Den K11 ~i n e l (iJkme1·1i!u,~) bildet ein Köpfßhen 
7mn J mit t't'!llrifilg:aler Entwickelung der BlUthen. Er 

(capitu­
ist ge-
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wöhnlich eine achselständige Zusammenhäufung 
kleiner Blüthchen, wie beim Wand- oder Glas­
kraut (Parietar~a erecta Koch), bei vielen Cheno­
podiaceen (Chenopodium, Bh'tum). 

6. Den Namen Kelchkätzchen (cyatl<ium) 
hat man dem besonderen Blüthenstand der Gat­
tung Euplwrb':fa gegeben. Derselbe besteht aus 
einer durch Verwachsung von Hochblättern ent­
standenen becherförmigen Hülle, deren Saum 
in 4-5 Zähne getheilt ist und zwischen je 

Kniiuel (glomwf•lus).Erd- zwei Zähnen horizontal eingefügt fleischige Blätt­
beerspinat iB/itum cnpi-

tatwn}. chen oder Schuppen trägt. Linne hielt die Hülle 
für einen Kelch, die Schuppen für Blumen­

blätter. Letztere nennt man Nectarien oder Honigschuppen 
(nectar':fa). Jene verwachsenblättrige Hiille trägt eine mittel­

Fig. 278. 

Cyathium. 
a Tithymälus Peplus Gaertn. od. Buphm·bia Peplus, 
b Tithymälwl heUoscop'ius od. Euphorbia helioscopür-, 
lZ und b Hülle, g Nectarien, c weibliche, j männ-

liche Blüthen, h gestielter Staubfaden. 

ständige, mit einem Blüthen­
stiele versehene weibliche 
Blüthe und in mehreren Krei­
sen um dieselbe gestellte ein­
männige, durch Gliederung 
Blüthenstielchen aufgesetzte 
männliche Blüthen (geglie­
derte Staubfäden,.filamenta m·­
ticulata). 

Bei den gemischten 
BlUtheuständen haben die Ne-

benaxen eine andere Blüthenentfaltungsfolge als die Hauptaxe. 
Dazu zählt man: 

1. den B l ü t h e n s c h w an z (anthurus). Derselbe hat mehr 
oder weniger die Form einer Aehre oder Traube, deren 
Seitenblüthenstände Büschel oder Knäuel bilden, wie beim 
Wollkraut (Verbascum tlwpsiforme), beim Fuchsschwanz (Ama­
ranthtts). 

2. Gemischte Doldentraube oder Schirmtraube (co­
rymbus mixtus) nennt man die Doldentraube, deren· Axen eine 
centrifugale, deren äusserste Verzweigungen eine centripetale BlU­
tbenentwickelung zeigen, wie z. B. bei der Schafgarbe ( Achillea 
Mil1efoltum), der Kamille (Matricar1a Olwmomil!a) . 

3. Der Strauss (thyrsus) ist eine Traube oder Rispe, 
deren Seitenblitthenstände Trugdolden oder Trugrispen sind, 
oder er ist eine Trugrispe, deren äusserste Verzweigungen 
centripetal aufblühen, wie z. B. das heidnische Wundkraut oder 
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die Goldrnthe 1'Suildii;;o T"ii'(JU wu·i;a), der Giftlattig (Lactüca m­

rosa). 

Trugri =-piger StroLlF:-:. Lrutuc·u ·virosa. 

Bemerkungen. C!fulhinm, VOll tl. griech. ;wa()fc; (kyathis) , Becher. - ~Ye­
l'tttrium, von •l. griec!t. d;(Uif! (Hektar), Honig, Göttertrank. - Bei Beschrei-
1mng tler PtlanzPn beoll::chtcn üi c Bot:mikcr nicht immer die in den beiden 
vorhergehenden Lectimwn angeg·ebcncn [nterschiede in <len Bliithenständen 
z. H. statt Trng<luhlentraulJe, Trugrispe, s:1gen sie einfach Traube, Rispe, stat 
gemischter Dolt1Pntraube einfach Doltlentraube. Bei Bestimmung tler Pflanzen 
ist tlie8er [mst :rm1 ,,.,.~hl zu bcnehten. 

Lection 46. 
1\lnnwlltleeken. nliitlwn•leckcnlage. Paracorolleu. 

Die ßliitltc, den <lnrclt Samenerzeugung die Fortpflanzung 
vermittelnden Apparat, betrachteten wir als eine Zusammen­
setzung mehrerer eoncentrbeh gestellter Kreise oder Wirtel um­
gebildeter ßlätter an einer verkürzten Axe (receptaculum) . Nur 
die beiden innerstcn HHltterkrcise, die Staubblätter oder Stau h-
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gefässe (stam'ina) und die Fruchtblätter oder Pistille (pistilla) 
sind die wesentlichen, jene die männlichen, diese aber die 

weiblichen Theile einer Blüthe. Sie allein sind die Befruch­

tungsorgane. Die äusseren Blätterkreise, die B l ü t h ende ck e n 

(tegumenta .floralla) sind u n wes e n t I ich e Tb eile, denn sie können 

fehlen, ohne dass die Blüthe (flos nudus, nackte Blütbe) aufhört 

Fortpflanzungsorgan zu sein. Bildet die Blüthendecke nur einen 

Blätterkreis, so nennt man sie BI ü th e n h ull e, Perianthium 

(pn·ianthtum, perigon'lum), und ihre einzelnen Blätter Hüllblätter 

Fig. 280. 

:0: ,_, /' ;~l_,t; ~ 
fJ 'tJ, .· .. -I' 

I --y 

Convallar1a mnjillis. 1. Glockenförmige, 
sechsspaltige Blüthenhülle , perianthium 
campan.ulatum sexfirlwn; Blüthenickend, 
jlos nutans. 2. Blüthenhü!le gespalten 
und auseinandergelegt, J1 Perianthium, 

s Staubbli1tter, g Pistill. 

(phylla); sind dagegen zwei unter 
sich nicht ähnliche Blätterkreise 
als Blüthendecken vorhanden, 
dann unterscheidet man den 
äusseren, gewöhnlich aus Blät­
tern von derberem Baue beste­
hend, als Kelch (calyx, perian­
thium uternum) und die ein­
zelnen Blätter desselben als 
K e l eh b l ä t ter (sepala). Der 
zweite Blätterkreis erhält dann 

die Namen Blumenkrone, Co rolle (corolla, perianthium inter­

num). Die Blumenkronenblätter oder Blumenblätter 
(petala) unter.:;cheiden sich von den Kelch-

Fig. 281. blättern meist nicht nur durch einen zar­

teren Bau, sondern auch durch andere Fär­
bung. 

Das Perianthium erscheint häufig gleich­
sam durch Verschmelzung der Kelch- und 
Blumenblätter entstanden, denn man findet 
in diesen Fällen die nach aussen gekehrte 

Blüthe einer Campanula mit Fläche kelchähnlich e-rün und blattartig·, 
Kelch und Blumenkrone. u 

die innere Fläche zarter und mit der Fär-

bung der Blume. Betrachten wir die Tulpenblüthe näher, so fin­

den wir, dass das Perianthium aus zwei Blattkreisen, jeder Blatt­

kreis aus drei Blättern besteht, dasselbe also keinen sechsblättrigen 

Kreis darstellt, dennoch unterscheiden wir hier keinen Kelch und 

keine Corolle, sondern nur ein Perianthium, weil die Blätter 

beider Kreise in Farbe und Bau völlig übereinstimmen. Nichts 

desto weniger zeigen die Blätter des äussersten Kreises vor 

der Entfaltung der Blüthe wegen Chlorophyllgehalts eine grüne 

Färbung, welche aber bei der Entfaltung (inter antlt!Jsz'n) ver­

schwindet und durch die Färbung der inneren Blätter ersetzt wird. 
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Hin und wieder findet man zwischen dem Kreise der Blu­
menkronenblätter nnd dem der Stan bgefässe einen Blätter kreis, 
dessen Theile bald mehr den Blumenkronenblättern, bald mehr 
den Stanbgefäs~.e11 lllmlich sin<l und gleichsam Ueberg·angsformen 
der Blätter de,J einen Kreises in Blätter des anderen darstellen. 
Einen solchen Zwi:·whenkrcis nennt man Nebenblume, Para­
c or o 11 e (panrcoroll1~) und , sinrl seine Theile den Blumenblättern 
ähnlich, Ne h e 11 h I n m c n b 1 ä t t er (parapefäla) , gleichen sie aber 
mehr den Stan bgefüssen, N eb en s t an h fä d e n (;mrastemones). In 
Form von D e t k k i a p p e n (fon!.'icr>s) treffen wir die Paracorolle 
bei der Oehsenznngc (Aucl/.irsa ~fjiciniili::;) und anderen Borragi­
neen an. Si1111 die Theiic einer Paracorolle unter einander ver-

Fi.:. :>:-::2. 

.Narcissus P :;;rudonm'1·/ss11 s. p T'f·riantlt iunL 
p c ~ehe-nb\ume IJHl((/I'OrrJlf,tl. 

T'ig. 283. 

Passifiüra grncllis. p Perianthium , ps Neben­
sta.u bfäden (pnrastunUnesl; g Pi~till . 

Anch(!-'W of/icinalis . I. Bliithe in 1utbi.rl. Grössc. 2. Dnrebschnitt 
d erse llH·n: · vergrüs~ .. f _l )('Ckli:lappen ( fon~·tr.es j, c E lumenkrone, 

a Ke!eh , s Sta.nbgPLts:-: e, g Vistil1. 

wachsen , so hat num ::~ie auch Krone (cm·öna) oder Krönchen 
(coroniila) genannt. Limui rechnete dergleichen accessorische 
'fheile einer Rlüthe zn den Honiggefä ssen , Nektarien (ne­
ctaria). Im Allgemeinen lassen sich diese Theile als umgewan­
delte oder verkümmerte B!Htbentheilc annehmen. 
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Die geschlossene Blüthe vor ihrer Entfaltung wird zum Un­
terschiede von der jungen BlUtheuknospe (gemma jl01·ijera) BI ü-

Fig. 285. 

1. Blüthenknopf von Cargophyllus a•·o­
maficua. 2. Durchschnitt, vergrössert, 
c Cm·olla, a C<tlyx q"adriparttt .. s, s 

stamilw, st Griffel. (stylus). 

t h e n k n o p f (alabäster, alabastnt1n) 
genannt. Die Gewürznelke ( Caryo­
pltylhts) ist ein BlUtheuknopf (ala­
bastrum). 

Die Blüthendecken sind in einem 
Blüthenknopfe auf verschiedene Weise 
zusammengefaltet. Die Art nun , wie 
die BlUtheudecken vor dem Aufblühen 
(ante antkesin) zusammengelegt sind, 
heisst die B 1 ü then deckenlag e 
(pra'!ßorat'io). Die Art der Lage und 
Stellung der Blätter einer Blattknospe 
nannten wir Knospenlage (prae­
folt'att'o). Vergl. Lect. 19, S. 72. 

Die Bltithendeckimlage, welche 
man durch Diagramme (Zeichnungen) 
bildlich darstellt, ist eine verschiedene. 
Sie ist eine 

1. klappige (praefioratio valvacea s. valväta), wenn sich die 
Blüthendeckenblätter nur mit den Rändern berühren, wie beim 
Weinstock (Vitis vinifera) i 

2. z i e g e 1 d achartige (prarfl. t'mbricäta) , wenn sich die 
Blätter gegenseitig decken. Sie ist dann gedreht (contorta) wie 
bei der Nelke (Diantltus), oder gefaltet (plicatica) wie bei der 
Glockenblume (Campam'tla). Die fünfschichtige Lage (prar:ß. qu1~n-

Fig·. 286. 

0 
klappige (p•·aejlol·flt io valvata) . 

B lüth e nd e c k en la g e n 

Fig·. 287. 

ziegeldach artige (imb1·ic4fa). 
a Ehrenpreisbhithe ( V'e·ronl<:a­
Blüthe) (vergr.), b Diagramm 

der Praeft o!'atio. 

Fig. 288. 

b 

gedrehte (contorta). a Blüthen­
knopf einer Phlox , b Diagramm 

der P raefioratio. 

cunciälis) ist sehr häufig und diejenige, bei welcher unter 5 Blät­
tern zwei äussere und zwei innere sind , das fünfte eines der 
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inneren Blätter mit einem seiner Ränder deckt, auf der ande­
ren Seite alJer wieder von einem der iiusseren bedeckt wird. 

Fi.~·. :!t)~l. 

() 
Gefaltdc Hlüthendee1\enlage {pnu jfondio 
plintfirat t t Hlüthenknopf einer Campcmula. 

7J Dic1grnmm ett. 

l'ünfschichtige Blüthemlecken­
lo.tg-e u war.ff01'{1fio qm:ncuncial-t's ) 

dc;· Kelchzipfel einer Rose. 

wie z. B. die Kelchzipfel tler Rose, die Kelchzähne der Nel.kc 
( Diantltus) ; 

;), z er k ll i t t er t e (corruyatica) wie beim Mohn ( Papace1) . 
Perianthium. Kelch und Blumenkrone bestehen ursprüng­

lich aus freien Bliittcrn. Man sagt ein freiblättriges Perian­
thium oder Perigon (per·iantliiwn ditilyphylh(m) , ein freiblättriger 
Kelch (caly;~· diu7ysepii1us), eiue freiblättrige Blumenkrone (corolla 
dialypetala). Dnreh V erwachsen der Blätter entstehen die ver ­
wachsen b I ä tt r i g e n oücr e i n -
hHittrigcn Formen (pNiu11- F ig. 2:11. 

thium monopl1yllum ;,, :symplty71um 
s. yamophyllwn; ca1yY monosep tdas 
s. synsrpitlus s. yamoseptt.lus; coro7la 
monopetMa s. sympcfiila s. yamo­
peüila). 

Ist der Kcleh noch von einem 
Kreise Deck lJlätter unterstützt, 
tiO nennt man letzteren auch 
wohl Au ss e ll k c l (' h (e.rantl1ium: 
Ntl!J.I' e.rteriu1). Einen Aussen­
kelch finden wir bei den 1\Iah·en, 
hei <ler Erdbeere, der Kelkc n. a. 

Die Zahl der Blätter in einer 
Blüthendeeke giel1t man in fol­

Hlmne der Erdbeere (Fragm·üt. t•t:sca) von der 
unteren Seite ge:;eh en. T) Blumenkronenblätter . 

:.-.; paltiger Kelch, f>-spaltiger Aussenkelch 
(talyx cxtuior) . V e.rgr. 

gender Weise an: ein 2- , il-, ö-, vielblättriges Perianthium 
(pcriautltium di - . tri- , p enlrr-, poly - s. pleiopltyllwn), ein soleher 
Kcleh (utly.~ rli - . tri- , penta-, poly - s. pleiosepillus), eine solehe 
Blumenkrone r·orul111 dl-, tri- , penta-, poly- "· p1eiopefi'i1a) . 
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Ein Perianthium ist, wie bei der Tulpe, b l um e n k r o n e n­
a r t i g (perz'antlt. corolllnum), oder wie bei der Ulme und Nessel 
kelchartig (calyc':fnum), oder wie bei der Binse spelzartig 
(glumaceum), oder wie bei den Kätzchen der Laubhölzer s eh u p p e n­
förmig (squamaefonne). 

Eine Blüthendecke ist rege l m ä s s i g (regulare), wenn sie 
durch jeden mit ihrer Axe zusammenfallenden Schnitt in zwei 
gleiche Hälften getheilt werden kann, dageg·en u n rege 1m ä s s i g 
(irregulare), wenn dies nur durch einen einzigen Schnitt ge­
schehen kann. Regelmässig ist z. B. die Blüthe der Glocken­
blume (Gampant'tla), unregelmässig jede Lippenblume. V ergl. 
Lect. 29, S. 107. 

B_emerkungen. Perianthium, von d. griech. mi!t (peri), um, herum, . und äv&o:; 

(anthos), Blume. - Perigonturn und perigon!ttm, nE(!f (peri), um, herum, und 
y6vwq oder yov{ioq, a, ov (gonios oder goneios, a, on), zum Zeugen geschickt. 
- Calyx, ycis, rn. (nicht calix, Becher), Blumenkelch, von d. griech. xalvnrw 
(kalypto), umhüllen, bedecken. Kcav~ (kalyx), Hülle, Schale.- Para-, griech. 
na(lct, nebenbei, nebenher. - Parastemones, NebenstaubbUitter, von naf!ct un<l 
rrr~,uwv (süimun), der vorderste Theil der mlinnlichen Ruthe. - Alabastrwn, 
alabaster (cUc:ßcurr(!o>, -ov), SalbenfUischchen. - Anthesis, griech. [[vffr;(uq, 

Bliithe. - Quincunciülis, e, von qttt'ncunx, fünf vom Ganzen (5/12). - Dialy­
phyllus, a, um, mit freien Blättern; üwJcvw ( dialyo), trennen, freimachen. -
Symphyllus, gamophyllus, a, um, mit zusammengewachsenen BHlttern; uvv 
(syn), mit, zusammen; ya,utw (gameu), heirathen, ehelichen. 

Lection 47. 
StaubbHitter, Staubgenisse (stamina). 

In der Blüthe, betrachtet als eine Zusammensetzung meh­
rerer concentrisch gestellter Kreise eigenthümlich metamorpho­
sirter Blätter, von welchen der Kelch den ersten und äussersten, 
die Blumenkrone den zweiten Kreis vertritt, bilden die Staub­
blätter oder Staub g e fä s s e (stam':fna) den dritten Kreis. Sie 
sind die männlichen Geschlechtsorgane und zwar di~jenigen, welche 
den befruchtenden Bl ü t h e n staub (pollen) erzeugen. Nach der 
Befruchtung sterben sie ab. 

Dass die Staubblätter nur metamorphosirte Blätter sind, 
wird uns durch die sogenannten gefüllten Blüthen (ftores pleni) 
augenscheinlich, denn in diesen Blüthen nehmen die Staubblät­
ter ganz oder zum Theil. die Form und Substanz der Blumen-
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hHttter an. Beim Mohn (Papacer somn~'ferwn) ist diese Erschei­
nung nicht :-;elten, und man kann sie auch in seiner Bllithe am 
deutlichsten beobachten, indem die innersten Staubfäden oft der 
Umwandlung· nicht unterliegen, einige Staubblätter sogar sich 
nur zur Hälfte in ein Blumenblatt umwandeln, mit der anderen 
Hälfte die Form des Staubblattes bewahren: Hose, Mohn, Lack 
(OlwimntliUs Olwiri), Levkoie (auch ein Clwirantlws), Ranunkel u. a. 
verwandeln unter dem Einflusse der Gartenkultur die Staub­
blätter in Blumenblätter. Unterliegen sämmt-
liche Staubblätter einer Blüthe dieser Metamor­
phose, so ist natitrlich eine Befruchtung nicht 
möglich. Pflanzen mit gefüllten Blüthen tragen 
daher keine Früehte. Die Metamorphose der 
Staubblätter sehreitct sogar noch weiter, und es 
fehlt nicht an Boi:,;pielen, welche die Umwand-
hmg der Stnnhblätter in Fruchtblätter darthun. 

Das entwiekelto Staubblatt oder Staubge­
fä s s (staJ/wt) lJesteht ans zwei 'fheilen, dem 
Staubbeutel (antli!Jm), welcher den Blüthen-

Fig. 292. 

f 

Ein Staubblatt. n An­
there, /Staubfaden oder 
Träger, s Na.th, in wel­
cher die Anthere auf-

s taub (pollen) erzengt und enthält, und dem 
'rräg·er oder Staubfaden Oilamentum). Letz­
terer ist mehr oder wenig·er entwickelt, oft auch 
ganz mit der Blüthendecke verwachsen, in wel­
chem Falle (ler Staubbentel sitzend (antlzera ses­
süis) erscheint. Der Stauhfaden entspricht dem 
Staubbeutel fler Blattfhiehc. 

zuspringen pflegt. 

Blattstiel, der 

Die StauhhHitter entwickeln sich stets etwas später als die 
Blnmenhlätter. Die erste Anlag·e eines Staubblattes ist em 
kleiner, mit Epidermis bedeckter, aus Parenchymzellen zu-
sammengesetzter Kegel, welcher Fig. 293. 

sich über seiner BaBitl allmählich 
erweitert nn<l zunächst zu einem 
fleischigen Blatte (a) auswäehst, 
welches gewöhnlieh im Quer­
schnitt (b) eine vierseitige oder 
viereckige Form erkennen lä::>Bt. 
Hierauf entwickeln :-Jich in dem 

Fig. 294. 

Innern des Blattes aus einer Schemat. Figur. 
Querdurchschnitt einer 

VOn J.Yaegeri lJ r m u t t o r z e ll e Schemat. Figur. Anthere. Stark vergr. 
n Anthere, b Querdurch-

genannten Mutterzelle Stränge schnitt. 

cambialen Gewebes (c), je einer gegen eine Ecke, welche sich 
zu grösseren, loeker mit einander verbundenen Zellen mit dicker 

Hager, botanischer Unterricht. 2. Aufl. 12 



178 

Membran, den Specialmutterzellen Naegeli's, ausbilden. In 
jeder dieser Specialmutterzellen entstehen unter Theilung des Pri­

mordialschlaucbes vier Tochterzellen, 
Fig. 295. Pollenzellen (cellulae pollinar'tae), 

welche (d) bebufs ihrer weiteren Ent­
wickelung die Membranen der Special­
mutterzellen resorbiren. Durch diesen 
Vorgang entsteht an der Stelle eines 
jeden jener Cambialstränge ein Fach. 
Es werden somit vier F ä c b er (locUli) 
gebildet, angeflillt mit Pollenzellen. 

In jeder Pollenzelle entwickelt 
Schematische Figur. sich durch freie Zellenbildung ein 

Querdurchschnitt einer Anthere vor der Pollenkorn, welches nach vollständiger 
Reife (stark vergr.). 

Ausbildung aus seiner Mutterzelle her-
vortritt. Nachdem auch die Membran dieser Mutterzellen resor­
birt ist, füllen endlieb die Pollenkörner (granüla polUnis) . die 
Fächer des Staubblattes. 

Der U ebergang der Parenchymzellen um die Fächer in 
Spiralfaserzellen und die Austrocknung veranlassen ein Zer­
reissen der Fächer in der rinnenartigen Nath (ee) in der Länge 
derselben, die Fächer (v v v v) öffnen sich, und die Pollenkörner 
treten aus diesen heraus. Die noch zurückbleibende Scheide-

F. 2 6 wand (g), welche eine bindende Rück-,g. 9 . 
wand der nun zwei Höhlungen dar-
stellenden Fächer bildet, heisst Mit­
telband, Connectiv (connectivum). 
Dasselbe ist der Theil, mit welchem 
die Anthere dem Staubfaden aufsitzt. 

Das Mittelband entspricht der 
Mittelrippe des Blattes, wie der Staub­
faden dem Blattstiel. 

Im V orstebenden ist die Entwicke-
Querdurc~~~:~;tti•~i~ee?'1:litere nach lung des Staubblattes im Allgemeinen 

der Reife (stark vergr.). dargestellt' denn in Bezug auf Form 
und Zahl der Fächer kommen auch verchiedene Abänderun­
gen vor. 

Die Pollenkörner, die Körner des befruchtenden BlUtben­
staubes (polten), sind, wie schon gesagt ist , Zellen, gewöhnlich 
einfache, selten aus mehreren Zellen zusammengesetzte. Sie 
haben eine mannigfaltige, für manche Pflanzengattung jedoch 
charakteristische Gestalt. Die Erkennung der Gestalt ist nur 
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mit Hilfe ·ues ·Mikroskops möglich, und zwar beobachtet man 
die Körner sowohl trocken als auch mit Wasser befeuchtet. Im 

Fig-. 2~l7. Fig·. 2~lS. 

:1 

Pollenkörner 1. der N~chtkerze (OenothiJm hiennis), 2. der "Pollenkorn der Tigerlilie 
.Jonquille (jYm·cissus jonquilla) , :\.von Fintts, ,L des Htundeneibisch l Tig·riil'ia Pa-vonla Juss.), b 

(Jlibisctts Triünum). in Wasser ,geweicht. Stark 
vergr. 

Wasser quellen sie in Folge der Endosmose auf und verändern 
ihre Form. 

Bemerkungen. Stamen, lnis, n. (von sisto) , Faden. - Anthera, ae, f. von 
clv9->;(lo>, cl, ov (anthiiros, a, Oll), bliihend, jung.- Connectivum, von connecto, 
nexu·i, nexum, ,~re, znsammkniipfcn, verbinden. 

Lection 48. 
Staubblätter (Fortsetzung'). Befruchtungsstoff. Pollinarien. 

Das Pollenkorn oder vielmehr die Pollenkornzelle ist zu­
nächst von einer zarten, farblosen nnu strukturlosen Membran, 
In t in e (t'ntlna, sc. mernbrana) umschlossen und enthält eine schlei­
mige Flüssigkeit, den sogenannten Befruchtungsstoff (fovilla), 
in welcher sich unter starker V ergrösserung kleine schwimmende 
Körnchen, bei d-er jungen Pollenkornzelle sogar Plasmaströmehen 
erkennen last~en. 

Bei den meisten Pflanzen, die unter Wasser blühenden aus­
genommen, findet man die Pollenkornzelle noch von einer zwei­
ten derberen ans Cnticularsubstanz bestehenden Membran, Aus­
s e n haut, Ex in e (ex1na sr. membl'ana), umhüllt, welche eine 
ölige, verschieden gefärbte Flüssigkeit seceruirt (absondert) und 
die Ursache der Farbe der Pollenkörner ist. Diese zweite äussere 
Membran scheint zuweilen (wie bei der Lilie) durch netzadrige 
Ablagerungen wie aus Zellen zusammengesetzt, jedoch ist sie 
strukturlos ( cnticularisirt), aber grubig, körnig, punktirt, narkt 

12* 
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oder auch mit Hervorragungen besetzt, welche Warzen, Haaren, 
Stacheln gleichen. 

Der gewöhnlich nach innen eingefaltete Theil der oberen 
Membran des Pollenkornes erscheint nach dem Einweichen m 

Fig. 299. Fig. 300. 

ö 
b 

Pollenkörner: a der Stockrose 
(Althaea roiea Cav.), b des Lö­
wenzahns (Taraxäcum o)jicinale 

Web.) . Stark vergr. 

Pollenkörner mit Poren : a des guten 
Heinrichs (Blitum bonus Henricus Koch), 
b der J,inde (Tilia), c der Passionsblume 
(Passij!Ura caerulea ), mit einer deckelig 

aufgesprungenen Pore. Stark vergr. 

Wasser unter dem Mikroskop als farbloser durchsichtiger Streifen 
oder Fleck. Diese obere Membran ist auch von einer (bei den 
Monokotyledonen) oder mehreren Poren (bei den Dikotyledonen) 

durchbrochen, welche aber von der Intine 
Fig. 301. geschlossen sind, ist jedoch die Pore auch 

Pollenkorn der Linde mit 
herausgetretenen Pollen­

schlänchen in Folge der Ein­
weicbung in Zuckerwasser. 

mit der Exine bedeckt , dann wird diese 
später an solcher Porenstelle wie ein Deckel 
3obgeworfen. 

Beim Befeuchten und Einweichen der 
Pollenkörner, besonders aber unter Einfluss 
der Narhenfeuchtigkeit, der von den Pa­
pillen der Narbe (stigma) des Fruchtblattes 
abgesonderten Feuchtigkeit, tritt aus den 
Poren die Fovilla, umkleidet von der In­

tine, dem sogenannten Po 11 e n sc hIau c h (tubus pollfnis), hervor. 
Amt"ci entdeckte diesen Vorgang zuerBt. 

Da die Pollenkornzellen zu j e 4 in den Specialmutterzellen 
entstehen, so findet man, wenn die Resorption der Mutterzelle 

Fig. 302. 

Zusammengesetzte Pollenkörner 
1 grana poll'i.nis quaterna . vom 
Heidekraut. (Callüna vulgari., 

Salisb.). 

durch die Tochterzelle nicht vollständig ge­
schah, Pollenkörner aus 4 Zellen zusammen­
gesetzt, und wenn mehrere Specialmutter­
zellen an einander haften, selbst 8, 12, 16 Poi­
lenzellen vereinigt, entweder durch zarte Fä­
den mit einander verbunden oder durch eine 
leimartige Substanz zusammengeklebt. 

Bei den Orchideen findet man mehrere vierzählige Pollen­
körnergruppen auf einem zelligen elastischen Gewebe, dem K I e b­
netz (reticulum glutinösum), traubenartig zu keulenförmigen Massen, 
den Po 11 in a ri e n (pollinar'la), vereinigt. Diese Pollinarien sind 



181 

entweder ungestielt (z;ollinar1a sessilia) oder gestielt (stipitäta, cau­
diculäta). Ziehen wir vorsichtig mit einer Nadel aus dem An­
therenfach ein gestieltes Pollinarium hervor und betrachten wir 
es näher, so sehen wir als Basis des Stieleheus (caudicula) ein 
dünnes scheibenförmig·es Drüschen, Klebdrüschen, Halter 
(retinacufum) genannt. Mitteist dieses Drüseheus haftet es an je­
dem Körper, auf welchen es zufällig auffällt, und noch dazu mit 
dem seltsamen V erhalten, dass es immer aufrecht zu stehen 
kommt. Das Klebdritschen am spitzeren Ende der ungestielten 
(mutlca) Pollinarien nannte C'1aude Riclta1·d Vor k 1 e b er (p1·oscollaJ. 

l<'ig. 30ß. 

a Zu vier zusammen­
geballte Pollen"kör­
ner einer Orchidee, 
b ein Stii c"kKlebnetz 

mit einigen da.ran 
sitzenden Pollenb;el­
len. ßO fach vergr. 

Fig. 304. 

Ein Löngsdurcbscbnitt der An t heren­
fä ch er von Orchismilltrw is . b Anthe~ 
renfächer . PJJ Po llinJ.rien , s s Stiel­
cht'n , m Halter oder Kl ebdrüse l7·e­
tinaculum, k der Kl ebdrüsenbehälter 
(bursicitla), c Connectiv der Anthe-

renfittlJ er. 

Fig. 305. 

Staubblatt von Salvia ojficinalis 
(~mal vergröss.l, a von der Seite 
gesehen, b von hinten gesehen, das 
Connectiv c getrennt von dem Staub­
blattträger b. d das fruchtbare, e daa 

sterile Antberenfach. 

Das Mittelband oder Connectiv entwickelt sich zu verschie­
denen Formen, wodurch auch Form und Lage einer Anthere viel­
fach Abänderung erfahren. Bei der Salbei (Salc'ia) ist es z. B. 
fadenförmig ansgedehnt und trägt gleich einem Balken an jedem 
Ende ein Fach (lodtlus), von welchen eines jedoch steril ist (an­
them loct!Jurn ster1lem gerens). Das Connectiv bildet durcl1 Aus­
dehnung über und unter der Anthere (in az;ice basique antheme) 
verschiedene Anhäng·ilel {ttlltherae appendiculätae). 

Setzt sich das Gefässbündel des Staubfadens in das Con­
nectiv fort, so heisst dieses an g e wachsen (adnatum), ist da­
gegen das Connectiv durch Gliederung mit dem Staubfaden ver­
bunden, so ist die Anthere beweglich (anthera versatilt's s. mo­
büis). 
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Ist die Anthere in der Weise angewachsen, dass sie nach 
der Axe der Blüthe, das Connectiv aber nach der Peripherie der 
Blüthe sieht, so sagt man, sie ist nach innen an gewachsen 
(anthera intror8a 8. antica). Im umgekehrten Falle, in welchem 
das Connectiv nach der Blüthenaxe, die Anthere nach der Peri­
pherie sieht, heisst sie nach aussen angewachsen (extror8a 
8. po8tlca). Bei dem Zusammenhang des Connectivs mit dem Fila­
ment durch Gliederung liegt die Anthere mehr oder weniger hori­
zontal auf dem Filament (anthera incumbens) oder um gewendet 
(retrover8a), wenn die Basis der Anthere nach oben sieht. 

Die Anthere heisst g es c h w ä n z t (caudiita), wenn sich das Con­
nectiv nach oben fadenförmig fortsetzt; zweihörnig (bicornis), 
wenn es über der Anthere zwei gebogene Fortsätze bildet; 
kam m fö r m i g, bekam m t (cristäta), wenn der Fortsatz des Con-

Fig. 306. Fig. 307. Fig. 308. Fig. 309. 

Antherae mob'i!es; ab der 
1'uHpa Gesnerilin a. b die 
Anthere vom Filament ge­
trennt. Die Anthere hat an 
der Basis eine Vertiefung, 
in welche die Spitze des 

Anthem bicornis von 
Arctostaphylos Uva 

ursi Spr ., vergr. 

Staubblätterkreis 
der Calluna vulgal"is, 

vergr. 

Verticalschnitt des Pi­
stills· von Callilna vul­
gäris , an den Seiten 
2 Staubblätter (antherae 

Filaments eingefügt ist. 
c von Li/.lum candldum. 

Fig. 310. 

Anther.t calcarata. Von 
5 Staubblättern der Viola 
tricOlor sind zwei ge~ 
spornt. a Anthere von 
hinten, b von vorn ge-

sehen. (Vergr.) 

Fig. 311. 

Th-uja occidmtäli&. 
a männliche Blüthe, b 
schildförmigesConneetiv 
mit den Antherenfächern 
von unten oder der in-

neren Seite gesehen. 

cristätae). 

Fig. 312. 

Junip'ßru8 commünis. 
Schildförmiges Connec­
tiv c, Fächer l, Staub­

faden f. 

nectivs breit und am Rande eingerissen ist; ge spornt (calcaräta) , 
wenn das Connectiv unter der Anthere spornartig ausgedehnt 
ist: schildförmig (peltäta) , wenn es über den Fächern der An-
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thereu horizontal ausgedehnt ist, wie bei den Cypressen- und 

Taxusgewächsen. 
Die Antherenfächer sind unter sich parallel (locüli p aralleli) ; 

diver g ir e nd (dicergentes), wenn das Connectiv nach oben all­
mählich breiter oder dieker wird; c o n ver g i r end ( concergentes ), 

wenn es sich nach oben verjüngt; verbunden ·(conct·ett'), wenn 
es von unscheinbarer Ausdehnung ist; zusammenflie sse nd 
(confluentes) , wenn es beim Aufspringen der Fächer ganz ver­

schwindet. 

Bemerkungen. Frn ·illu, von fov i!o, f övi , fotum, ere, niihren , warmhalten, 

bähen. - Reticillum, kleines Netz, Demin. von rete, Netz. - Retinaciilum, 
Halter, von 1·etineo, i're, wriickha.lten, festlutlten . - Proscolla, von n(!dq (pros), 
an, zu, l.Jei, und xd!.J.a (koll~ ), Leim ; 7r(JoqxoU&w (proskollaü) , claranleimen.­

Am·ici (sprich amihtsel1i), Prof. der Physik, Director de.1 fiternwarte zu Florenz 

(t 18f!3). - Clawle Rlchard (i· 1821), fra.nz. Botaniker, spr. clohcl risehar. 

Lection 49. 
StaubbHltter (Schluss). Aufspringen der Staubbeutel. Ihr Verhiiltniss unter 

sieh und zu den ßlumenbHittern. Staminodien. 

Das Aufspringen der Antheren ( deltiscent1a anthm·arum) 
findet entweder vor dem Aufblühen (ante antkesin) oder zur Zeit 
der völligen Entfaltung der BlUthe (intel' 
antkesin, sub anthesi) statt. Es erfolgt in 
den Näthen (sutüme) der Fächer (locüh') in 
Folge des durch Austrocknen verursachten 
Zusammenzichens gewisser Zellen. (S. 178.) 

Zur Zeit des Stäubens , des Ausfallens 
des Pollen, ist das Staubblatt reif (stameJ~ 
pubes), nach dem Stäuben ausgestäubt 
( dqflorätum ). 

Aus den aufgesprungenen Fächern (lo­
culi l1iantes) fallt der Pollen heraus , was 
durch Auseinanderspreitzen oder durch Zu­

:Fig. 313. 

\ 
a. u 

Erythraea Centatw1um Pers. 
a reifes Staubblatt (stamen 
p ubes); b ausgest äubt es und 
spiralig gewundenes Staub-

blatt. Vergrössert. 

sammenziehen oder spiralige l'>rehung der Fachwände unterstützt 
wird. Das Aufspringen geschieht: 

d e r L it n g e n a c h , in Läng s n ä t h e n ( antlzerae longitudina­
lUer dehiscentes), wenn sich die Fächer in ihren ganzen Näthen 
öffnen, und i n Spalten (n 'mis de!tiscentes), wenn sich nur ein 
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Theil der Nath öffnet, und zwar nach innen (introrsum), der Axe 
der Blüthe zugewendet, oder nach aus s e n ( extrorsum), der Axe 

Fig. 314. 

Fig. 315. 

der Blüthe abgewendet, oder an 
der Spitze (ap'tce); 

in Q u e r s p a I t e n ( antherae 
transcersim dehz'scentes); 

a In Spalten aufgesprun­
gene Antheren der Cal­
lüna vulgärisSalisb. verg. 
d quer aufspringende An­
there von Alchemil/a. 

in Löchern (antherae poris 
dehiscentes) und zwar an der Spitze 
ein-, zwei- oder vierlöcherig 
( antherae uni-, bi-, quadriporösae ), 
oder 

bienenzellig ( anthe1·ae fa­
cöse deht:scentes) , wenn die An­
theren vielfächerig sind und sich 
jedes Fach mit einem Loche 

In der Längsnath auf­
gesprungene Anthere 
einer Lilie. Vergr. 

Fig. 316. 

Viersporig aufge­
sprungene Anthere 

von Soliinum. Vergr. 

Fig. 318. 

Zweiklappig aufgesprun­
gene Anther•· von Be.·­

beris vu!giiris. Vergr. 

Fig. 319. 

Vierklappig aufgesprun­
genes Staubgefäss von 

Cinnamömum acbtum. 
a a Staminodien. 

Vergrössert. 

Fig. 317. öffnet, oder 
deckelartig ( anth. opercu­

late dehiscentes), wenn sich die 
äussere Fachwand ablöst und 
abfällt ; oder 

in Klappen (anth. valvis 
deh1·scentes), zwei- und vier­
klapp i g{ anth. bi-, quadriwlves ), 

wenn sich die äussere Fachwand löst und von 
unten nach oben zurückschlägt, wie bei den 
Laurineen und Berberideen. 

Bienenzellig aufge­
sprungene Anthere 
von Viscum album. 

Vergr. 

Die Staubblätter sind unfruchtbar (stam'ina 
steril:io.), wenn sich die Anthere nicht oder nur 
unvollkommen entwickelt. Haben sie unvoll­
kommen entwickelte, verkümmerte Antheren, so 
heissen sie rudimentär (stam'tna iffoeta s. rudi­
mentar2a). Fehlt dagegen die Anthere ganz und 
gar und ist der Staubfaden zugleich verschie­
den von dem Träger des fruchtbaren Staub­
blattes gestaltet, so nennt man ihn Stamin odie 
(staminodium), Fig. 304 ll, ist aber der Staub­
faden nicht abweichend gestaltet, so heisst er 
nur entmannt o'der antherenlos (.fi1amentum 
anantherätum). 

Befinden sich in seiner Blüthe 1-10 Frucht­
blätter, so bestimmt man sie nach der Zahl; 
circa 20 Fruchtblätter sind zahlreich (stam'tna 
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crebm), mehr als zwanzig se hr zahlr e i c h (creberrima). In Be­

treff ihrer Anzahl mit der Zahl der anderen Blüthentheile ver­

glichen sind Bie gle i c hzähli g (stamüw isomrwa), wenn ihre Zahl 

z. B. mit der Zahl der Blumenhlätter übereinstimmt (stamzna tot 

quot p etaJa). Die StanlJ!Jlätter können atwh zwei-, dreimal etc. 

mehr sein (strnnina pr>tiilis dup7a, fripla). Sie sind u n g·l eichzähl i g 

(stamzna anisomf'rrt j , wen11 sie nieht mit <l er Zahl der übrigen Blii­

thentheile übereinstimmen. 
Die Staubblätter stehen Fig·. B20. Fig-. 321. 

entweder mit den Blumen­
blättern oder den Zipfeln 

der Blumenkrone a h w e c h­
s e l n d ( stamina petüiis al­
terna), oder flic titehen den­

selben gegenüber (st. JW­
tä!is oppm:iila ). Letzteres 

findet gewöhnlich da statt, 
wo der äussere Stanhblät­

terkreifl fehlgeseh lagen ist. 
In fletreffihrer Länge sind 

die Staubblätter g·l e i c h ­
lan g I stami/la ltP']Ilrtlia ) 

oder u n g l e i <' h lan g (in­
aequalia ), und zwar zwei­
mä chtig ( stamina didy­
näma), wenn wie hei den 
Labiaten von 4 Staubblät-
tern 2 länger sind , 
v iermä c hti g '.tetra­
dynänw), wenn wie 
bei den Cruciferen 
von 6 Staubblättern 
4 länger sind. Im 
L inne'schen Sexual­
system !wisst die 14. 
Klasse Didynanda, die 

oder 

Dlü th c vo n R ibes ntbrum 
[.J ohannisbeere). p P.l umen­
blätter, c de.r fün fspaltige 
Kelch. Die Rtaubgefässe al­
terniren mit den Blum en-

blättern. Vergr. 

Fig-. :322. 

Blume einer 
Labiate. 

Didynam isehe 
Staubblätter. 

Fig·. 324. 

f 
Eine von Blu­
menkrone und 
Kelch befreite 

Cruciferen­
blüthe. Tetra­

dyn amische 
Staubbliitter. 

15. Tetradynmnia. 
Die Staubfäden 

findet man bei vielen 

Blüthe von Jil!lva Alcon. ::ih ub­
färl en zu einem Bündel verwachsen 

(s!Qmlna monadelpha). 

Männliche Blüthe 
des Maulbeerbaumes 

(Mor!!s). Vi ertheiliges 
Perigon; die Staub­
gefässe st ehen den 
Zipfeln des Perigons 
gegenüber . Etwas 

vergr. 

Fig. 323. 

Blüth e von Lt'nmn usi ­
tntisslm.um, von Kelch 
und Blumenkrone be-

freit. St aubgefässe 
n.m Grunde zu einem 

Ringe verwachsen. 
Y ergrössert. 

Fig. 325. 

Pflanzenfamilien unter sich verwachsen (.filamenta connata), wie 

z. B. am Grunde, an der Spitze (basi, apice connata), die Staubge­

fässe heissen aller b rüd e r i g ( stam1na adelpha s. adelph'ica ) und 
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zwar ein-, zwei- und vielbrüderig(st. monadelpha, dz"adelpha, 
polyadelplw), wenn die Filamente zu einer, zwei oder mehr Röh­

F'ig·. 326. 

Strahlenblüthc einer 
Composite. e ver­

wachsene Antheren, 

ren oder Gruppen verwachsen sind , wie bei 
den Leguminosen. 

Sind dagegen die Filamente frei, die nach 
innen liegenden Antheren ( antherae introrsae) mit 
ihren Rändern zu einer Röhre verwachsen, so 
sind die Staubblätter synantherisch (stam'ina 
syngenes'ia s. synanther~a ). Diese Verwachsung der 
Antheren ( syngenesza ) unterscheidet man als u n­
echt, wenn die Staubbeutel nach aussen liegen 
( antherae e:drorsae ). Die Syngenesia bildet die 
19. Klasse des Linne'schen Sexualsystems und 
umfasst die Korbblüthler oder Compositen. 

Die Staubblätter mit dem Griffel oder Stern-
f Pistill. V ergr. 

pel ( stylus ) verwachsen oder demselben aufge­
( stam'ina gynandra) finden wir bei den Orchideen, welche 
Klasse ( Gynandr'ia ) des Linne'schen Sexualsystems an-

wachsen 
der 20. 
gehören. 

Fig. 327. 

Unechte Verwach­
sung der Antheren. 

( Cucurbttq Pepo ). 

Fig. 328. 

pp Stanbgefässe (Pollinarien}. a Nar­
benfleck 1 gynixus), Theil einer Orchi­

deenblüthe. Vergr. 

Fig. 329. 

Pistill von Aristo­
lochla Clematitis. Fi­
lamenta cum stylo ad 

columnam conniita. 

Der Staubfaden als ein dem Blattstiel entsprechender Theil 
des Staubgefässes nimmt auch wie dieser verschiedene Formen 
an oder ist mit Nebentheilen (Anhängseln ) versehen , welche 
den Nebenblättern (stzpulae) entsprechen. Er ist verbreitert 
(filamentum dilaüitum), oder nur an der Spitze, am Grunde ( ap'ice, 
basi dilatatum), wenn er sich blattartig ausdehnt; blum e nbl at t-
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artig (petaloideum ), wenn er sich in Gestalt und Farbe dem 
Blumenblatte nähert; geflügelt (alatum); zweispaltig (bif1-
durn ); dreis11itzig, drei s paltig (tn'cuspidatum ); mit einem 

Zahne versehen ( denticulo laterali ?·nstructurn) ; mit einem Anhäng­

sel versehen (appenrlz"c,tlatum); mit einem Fortsatze versehen (pro­
cessu instruct111n) etC'. 

:Fig. ßBO. 

f 

a Anthere. f St~ubf,.ilen . 1. Stu.uhf.-den der >Lusser en, '2. der mittl eren, 3. der innersten ·Staub­
bl ätterkroise von Nymphnca alba, 1 F ilament. petalo1de!l1n (natürl. Gr össe). ~ . Fil. a/atum !Zygo­
phyllnm jotttdwn), vergr. 5. l'i/ .. Dpice rlilatatum et t•·icnspirlatum (Alllwnsativum), vergr. 6. l'il. 
bifidum ( O•·nithog{llwn mitans I. I. Pil. denticulo inst•·uctum (Ro smar>nus ojji.cinälis ), vergr. 

~. l'il. p•·ocessu instn1ctum ( Oc'imum basil'icum), vergr. 9. Fil. basi appendiculätum (Phlomis 
tttbet·üsa)\ vergr. 

Bemerkungen. Anantheriitus, a., · wn, zusammeng·esetzt aus a (Alpha privati­

vum), vor Vokalen av (~u) , und antheratus, mit einer Anthere versehen. -

Did!Jnamus, tetradyniimus, a, um, zusammengesetzt und gebildet aus Öt- (di-) 

zwei, Tir(!a (tetra, vier) ullll Ötfvapt> (dyn~mis), .Macht, 1\Hichtigkcit. - A delphus, 

a, um, von d. gTiL'ch. c!J'ürpoq (adelphos), Bruder. - S!Jngenesltts, a, um, gebildet 

aus Gvv (syn), zusammen, m1d ytvv.Xro (genuao), erzeugen. - Synanthereus, a, 

um, von Gvv uml c!v::t~Qo>, cl., ov (anthäros, a, on), blühend. Anthera, der 

Staubbeutel. - Gynüntlnts, a, um, zusammengesetzt aus yvv>) (gynä) , Weib, 

und dv~f!, Genitiv aJJÖ(!r!> (anilr, anüros), i\Iann. - E xtro1·sum ist ein von den 

Botanikern in ncuerer Zeit eingeflihrtes, also neu lateinisches Wort, dem alt 

lateinischen infrorswn nachgebildet. 

Lection 50. 
Der Stempel. 

Den innersten und letzten Blattwirtel einer vollständigen 

Blüthe nehmen die Frucht b 1 ä t t er (carpel1a) ein. Dieselben 

bilden den S t e m p e 1 oder das Pistill (pz~stillum), das weibliche 

Befruchtungsorgan, aus welchem nach der Befruchtung die Frucht 

hervorgeht. An dem Stempel unterscheidet man zwei wesentliche 

Theile , den Fruchtknoten (yennen, ocar'ium), den untersten, 

mehr oder weniger verdickten Theil, welcher die Anlage zu den 
Samen, die Samenknospen , Eichen ( ovitla), umschliesst, und c}jp 
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Narbe (stigma), den obersten Theil, welcher von dem in die 
Höhlung des Fruchtknotens führenden Narben k an a 1 ( canälz"s 
stigmaticus) durchzogen ist, welcher die Höhle des Fruchtknotens 
mit der äusseren Luft in Verbindung setzt und mit Papillen, zur 
Aufnahme des Pollen bestimmt, ausgekleidet ist. Am häufigsten 
sind Fruchtknoten und Narbe durch eine röhrenförmige Verlän­
gerung des Fruchtknotens, den Griffel (stylus), verbunden. Den 
Griffel durchzieht die Verlängerung des Narbenkanals. Er wird 

Fig. 331. Fig. 332. Fig. 333. 

" 

Pistill von Li/tum Ma1·tagon. 11 Narbe, 
g Griffel, f Fruchtknoten, v Querdurch­

schnitt des Fruchtknotens. 

Pistill von Chelidonium 
majus. n Narbe, g kurzer 
Griffel. /Fruchtknoten, 
s Staubfaden, a Anthere. 

Pistill von Papaver du­
bium. n sitzende Narbe 

(stigma sessUe) . 

Vergr. 

daher auch einfach Staubweg genannt. Fehlt der Griffel oder 
ist er so verkürzt, dass die Narbe dem Fruchtknoten aufzusitzen 
scheint, so bezeichnet man die Narbe als sitzende (stigma sess'fie). 

Fig. 334. 

a Pistill von Aconitum. t•b 
ein einzelnes ausgewachsenes 
aufgesprung.enes Carpell, die 
Bildung aus einem Blatte zu 

zeigen, r Rückennath, b 
Banchnath. 

Fig. 335. 

Pistill von Aquilegiavul­
giiris. Links sterile 
Staubfäden, rechts ein 
aufgesprungenes, aus 
einem Fruchtblatte ge-

bildetes Carpell. 

Das Pistill ist in Rück-
sieht auf seine Entwicke­
lung entweder ein reines 
Blattgebilde, oder ein Axen­
gebilde, oder zum Theil 
Axen- , zum Theil Blattge­
bilde, und man unterschei­
det Bla ttpi sti 11 e, Ax en­
pistille und Axen blatt­
P ist i 11 e. 

Das Blattpistill ent­
steht aus der Umwandlung 
eines oder mehrerer Blatt­
organe. Besteht es aus 

einem einzigen Fruchtblatte, so ist es ein ein g li e d r i g es (pi­
stillum monomerum), besteht es aus mehreren unter sich verwach-
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senen Fruchtblättern, so l1eisst es mehrgli e derig (pleiomerum). 
An dem einglieclrigen Pistill lässt sich eil~e Bauch- und Rücken­
n a t h unterscheiden. Die er:;tere (wt.ura ventJ·älis) entsteht durch 

die Vereinigung der beiden Blattränder, die andere, die Rü c ken­
n a t h ( S?ttüra dorsZilis), wird durch die Mittelrippe (costa med'ia) 
des Blattes dargestellt nnd ist, da sie nicht dnrch Verwachsung 
zweier Ränder entsteht, genan genommen auch keine Nath. Die 
nach dem Centrum der Biüthe hin gerichtete Nath ist die Bauch­
nath, die nach an8sen liegende die Rückennath. 

Das mehrgliedrige Pistill entsteht, wenn mehrere Frucht­

blätter einfach mit ihren Rändern verwachsen oder wenn in einen 

Kreis gestellte Fruchtblätter sich an ihren Rändern einrollen 

Fi;;. 336. 

l>urcbschuitt eines drei­
gliedrigenPistills (iaeale 

F igur). 

Durchschnittdes Pistills von 
Papaver solnn·tf 'entm, als Bei­

Hpiel eines vielglie.drigen 
Pist ills. 

Fig-. 338. 

1. Dreigliedriges Pistill von Viola tl'icölo>·. 
nNarbe,gGritfel, ; Fruchtknoten . Vergr. 
2. Durchschnit t des Fruchtknotens. :J. 

Jiruchtkapsel, aufgesprungen . 

und mit den sich berührenden Flächen verwachsen. In diesem 
Falle entstehen echte Sc h e idewände. Die echten Scheide­
wände sind stets schon im Fruchtknoten vorhanden, die unechten 
bilden sich später. 

Die Zahl der verwachsenen Fruchtblätter entspricht ge­
wöhnlieh der Zahl der Griffel und Narben, und wenn diese ver­
wachsen sind, der Zahl der Lappen oder Strahlen der Narbe. 
Siehe oben Fig. ~l3ß. 

Das A x e n p ist i ll (Ste11gelpistill) bezeichnet schon durch 
seinen Namen, 1lass es nicht ans Blattorganen hervorgeht. Es 
unterscheidet sieh vom fHattpi ::;till , welches entsprechend der Ent­

wickel nng; eines Blattes die Spitze erst bildet und an der Basis 

wäehst, dadurch, dass es die Basis zuerst bildet und an der Spitze 
wächst. Wäbrend beim Blattpistill zuerst Narbe und Griffel 
zur Entwickelung- gelangen und dann der Fruchtknoten , ent-
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wickelt sich beim Axenpistill zuerst der Fruchtknoten, und dann 
folgt die Bildung von Griffel und Narbe. 

Das Axenpistill findet man wie das Blattpistill mehrgliederig, 
aus mehreren Blattorganen gebildet. Daraus folgt, dass die Axe 
innerhalb der Blüthe in blattartige Formen übergeht, sich also 
die Terminalknospe der Länge nach in so viel blattartige Stengel 
theilt, als das Pistill Glieder enthalten soll. Durchschneiden 
wir den Fruchtknoten eines Liniengewächses, so finden wir den­
selbendrei g l ie de rig (pist. trimentm), drei in Blätter (Axenblätter) 
verwandelte Axentheile an ihren Rändern eingerollt und mit 

den sich berührenden Flächen ver-

Fig. 339. wachsen, echte Scheidewände bil· 
dend. (V ergl. ohen Fig. 331, v ). Bei 
den Schmetterlingsblüthlern (Pa­
pilionaceen) finden wir zweiglie­
drige Axenpistille, aus zwei Axen­
blättern gebildete Pistille. Bei den 
Liliaceen und Papilionaceen wer­

Pistill einerPapilionaceo. n Narbe, gGriffel, 
f Fruchtknoten längs durchschnitten. den vorwiegend Axenpistille ange-

troffen. 
Das A x e n b l a t t p ist i ll ist am unteren 1'heile Axengebilde, 

oberhalb Blattgebilde, wie bei den Blüthen der Compositen z. B. 

Fig. 340. 

mit dem Fruchtknoten Axengebilde, mit 
dem Griffel und der Narbe Blattgebilde. 
Man erkennt es daran, dass der Frucht­
knoten die Blüthenblätterkreise trägt. Da 
aus einem Fruchtknoten, welcher aus Blatt­
organen gebildet ist, sich auch keine Blatt­
organe entwickeln können, so folgt daraus, 
dass er, wenn er die anderen Blüthenblätter­
kreise entwickelt, Axenorgan sein muss. 

B.ei dem Blattpistill und Axenpistill 
finden wir die übrigen Blüthenblätterkreise 
an der Basis oder unterhalb des Frucht-
knotens eingefügt, die Blüthenblätterkreise 

Axenblattpistill. Durchschnitt stehen also unterhalb des Fruchtknotens, 
einer Scheibenblüthe von Py- d d' h b d A h ft 
•·et/wmn l'arthen'ium. f Frucht- 0 er leSer ste t Ü er en n e ungs-
~!ot:~~ 9 ;.~~~\~ ~t::e·R~t:: punkten der BlUtbenblätter kreise. Das Pi­
verwa~:~~:~n:,~h~~;~~sc Blu- still oder der Fruchtknoten dieses Pistills 

ist also stets ob erst ä n d i g (pistillum vel 
get·men superum). Beim Axenblattpistill, bei welchem die übrigen 
Blüthenblätterkreise über dem Fruchtknoten hervortreten, heisst 
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es dagegen unters Ui n d i g (pist. v. gennen i1iferum ). Eine :Mittel­
form des Axenblattpistills ist der halbober- oder halbunter­
ständige Fruchtknoten (ge1·men semiiliferum s. sernisuperum), wenn 
der untere Theil des Fruchtknotens aus der Axe, sein oberer Theil 
aus Blattorganen gebildet ist. 

Lection 51. 
Entwickelung des Bliithenbodens. Stellung des Pistills und der anderen 

Blattkreise der Blüthe. Insertion. 

In der vorigen Lection war beiläufig die Rede von ober­
ständigen, unterständigen und halbunterständigen Pistillen. Blatt­
pistill und Axenpistill waren immer oberständig, das Axenblatt­
pistill ganz oder halb unterständig. Sehen wir uns diese V er­
hältnisse näher an. 

Nachdem der Frucht- oder Blüthenboden (1·eceptaculurn, tha­
lamus), den wir als eine unentwickelte Axe betrachten, aus sei­
nen untersten Knoten die Blü-
thenblattkreise (Perigon, Kelch-, 
Blumenblätter, Staubblätter) ent­
wickelt hat, wächst er noch oben 
zu einem Säulchen (columella) 
aus. Unten oder am Grunde 
des Säulchen:,; geht gleichzeitig 
die Entwickelung der Frucht­
blätter (carpophyl1a) vor sich, 
welche um das Säulchen, das als 
Axenorgan die Samenknospen, 
die Eichen (ocu1a) , entwickelt 
und trägt, mit ihren Rändern 

Fig. 341. 

PistiUum simplex. 
Sporophänrm cent·ral e 
lib'brum. t 'N a.sser­

schlauch, Utricular'ta 
vulgii•·is). Am Frucht­
knoten vertic~l durch-

schnitten. Vergr . 

Fig. 342. 

!)'poroph(J'rum centrale, 
disstpimento adna.tum. 
(Hyosc.:yämus n ig f/rt . 

Längsdurchschnitt 
des Fruchtknotens. 

verwachsen und ein Gehäuse, den Fruchtknoten oder den ein­
fachen Stempel (pistillum simple2·), bilden. Das Säulchen steht 
entweder in der Mitte der Stempelhöhle und bildet einen freien 
mit t e l s t ä n d i g e n S a m e n t r ä g er ( sporophorum centrate liberum ), 
oder es theilt sich in mehrere Theile (Gefässblindel), deren Zahl 
gewöhnlich mit der der Fruchtblätter übereinstimmt. In diesem 
Zustande können mehrere V erhältnis'le obwalten. Die Säulchen­
theile stehen frei in der Mitte , Eichen entwickelnd, als mit t e 1-
Htändige Samenträger (sporophom centralla), oder je einTheil 
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(Gefassbündel) verwächst zum Theil oder ganz mit einem Frucht­
blatt und bildet einen wandständigen Samenträger ( sporophörurn 
parietale), oder um je einen Theil des Säulchens legt sich damit 
verwachsend ein Fruchtblatt, welches mit seinen Rändern ver­
wächst und es entstehen so viel Ein z elf r ü c h t e ( carpella), als 
Säuleheutheile oder Fruchtblätter zur Entwickelung kamen. In 
diesem Falle ist der Stempel ein vielfacher (pistillurn multiplex), 
es können aber die Einzelfrüchte gesondert (carpella distincta) 
bleiben: oder sie verwachsen zu einem Stempel, welcher dann 

Fig. 343. 

Sporophora parietal<a (Parnas­
s Ia palttstris 1, I. Verticaldurch­
schnitt des Stempels (Vergr.). 
2. Horizont~ler Durchschnitt 

des Fl'uchtknotens. 

:f'ig. 344. 

1. Pistill von Helleborus 
n.iger. r Blüthenboden, f 
Staubfaden,a Staubbeutel. 
c pistillum multiplex e cm·­
p ellis distinctis composi­
tum. 2. Einzelnes Carpell 

im Verticalschnitt. 

Fig. 345. 

Pistillwn multiplex, J> lttriloettläre. 
(Nigella s"tiva). 1. Uarpellae con­
natae. 2. Querschnitt durch die 
verwachsenen Carpellen, das spo­
rophö1·um centrlllt c1clnatum, zeigend. 

Echte Scheidewände. 

so viele Fächer (Tocüli) zählt, als die Zahl der verwachsenen 
Carpellen beträgt. Ein solcher Stempel ist eil! mehr fä c h ri g er 
(pz"stillurn pluriloculäre ). 

Da die Gefässbündel des Säulchens stets der Axe der Bltithe 
zugekehrt sind, so ßiessen sie bei der gedachten Verwachsung 
der Carpellen zusammen und bilden einen mittelständigen Samen­
träger, welcher mit den Scheidewänden verwachsen ist, einen 
an gewachsenen Samenträger (sporophörurn centräle adnäturn). 
Insofern hier jede Scheidewand durch Verwachsung zweier be­
nachbarter Fruchtblätter gebildet wird, so ist sie auch eine 
d o p p e l t e ( dissepirnenturn duplurn). Die in dieser Art gebildeten 
Scheidewände, also die aus Fruchtblättern entstandenen, nennt 
man echte (dissepirnenta vem ) . 

In manchen Pistillen sehen wir auch Scheidewände ent­
stehen, indem das mittelständige Säulchen flügelartige ·Fortsätze 
nach der Peripherie ausschickt, welche hier mit den Frucht­
blättern verwachsen, also c e n tri fu g a 1 e Scheidewände ( dissepz­
rnenta centrifüga) bilden, oder es geschieht, dass die Mittelnerven 
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der Fruchtblätter sich gegen das Mittelsäulchen einbiegen und 
damit verwachsen, also centripctale Scheidewände (dissepimenta 
centnjJ'r'ta) darstellen. Diese Scheidewände nennt man unechte 

(spun·a ). Sie sind nicht doppelt, sondern stets einfach (simplic'ia ). 
Das Axonblattpistill ist zum Theil Axen-, zum Theil Blatt­

organ. Gewöhnlieh entwickeln sich die übrigen Blüthenblatt­
kreise an ihm ungefähr in der Höhe, in welcher die Frucht­
blätter entspringen. Wenn der Fruchtknoten ganz Axenorgan 
ist, die Fruchtblätter nur seine oberste Decke, oder nur den 
Griffel, oder die Narbe bilden, so ist das Pistill auch ein unter­
~ t ä n d i g es ( pi8tll7mn inftwum), d. h. ein Pistill, dessen Frucht­
knoten (gennen) unterhalb der anderen Blüthenblattkreise steht. 
Nehmen aber die Fruchtblätter einen solchen Antheil an der 
Bildung der Fruchtknotenhöhle, dass der Fruchtknoten zu einem 
beträchtlichen Theil in die Blüthenblattkrcise hineinragt, so ist 
das Pistill ein halbunterstänfliges (p. semiinjerurn). Die ober­
ständige 8 eh e i h e ( discus epigynus) entsteht, wenn die Frucht­
blätter zu einer Scheibe Yerwachsen und einen unterständigen 
oder halbunterständigen Fruchtknoten bedeeken oder gleichsam 
krönen. Vergl. Fig. 358, S. 197. 

Da der unterständige Fruchtknoten nicht aus Fruchtblättern 
gebildet ist, so kann er auch nie echte Scheidewände enthalten, 
doch können sieh in ihm unechte, sowohl centrifugale wie centri­
petale Scheidewände ausbilden. 

Zu bemerken ist noch, dass die Samenträger ( speJYJwplz'6m, 
sporophi}ra ·. auch Namen 1 eisten (placentae) genannt werden. 

Bemerkungen. Sporophörum, Spermophorum, Samenträger, von rJrrof!rl (spora), 
rJlTtf!,ua (spernwJ, Same, nl11l 'f'Of!dc;, ov (phoros, on), tragend; cpf(!"J (phero), 
trageiL - Cm·pellum, ·i, Einzelfmcht, Früchtchen, Diminutiv von u<f!lToc; (kar­
pos), Frucht. ~- Epi[J!/mts, a, wu, oberhalb des Fruchtknotens, des Stempels 
befindlieh; von int epi,i, darauf, über, oberhalb, und yv1'~ (gyn~i), Weib. 

Lection 52. 
Stellungsverhältnisse üer Fruehtblätterkreise. Insertion. Verschiedene Ent­

wickelung· fh>s Blüthenbodens. Unterkelch. 

Die gegenseitigen Stellungsverhältnisse der Blüthenblattkreise 
bezeichnet man mit Insertion ( insertlo ). Das wichtigste unter 
den Stellungsverhältnissen ist dasjenige der Blüthenblattkreise zu 

Hager, botan-ischer Unterricht. 2. Aufl 13 
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dem Pistill oder Fruchtknoten, als dem weiblichen und wichtigsten 
Befruchtungsorgane der Blüthe. 

Der Fruchtboden oder Blüthenboden (receptacülum, tha­
lämus) bildet sich verschieden aus und nimmt verschiedene Ge­
stalten an, welche auf die Stellung der Blüthentheile von wesent­
lichem Einflusse sind. 

Der Blüthenboden ist z. B. scheibenformig, halbkugelig oder 
kugelförmig, und sämmtliche Blüthen blattkreise sind ihm durch 
Gliederung eingefügt, wie wir es z. B. beim Hahnenfuss (Ra­
nunculus), Fig. 238, gesehen haben. De Gandolle nennt die Pflan­
zen mit solchen Blüthen fruchtbodenblüthige (thalämfflö1·ae). 
Hier nimmt das Pistill den höchsten und mittelsten Platz ein, 
Kelch-, Blumen- und Staubblätter sind zugleich unterhalb des 
Pistills eingefügt, und man sagt von ihnen, dass sie eine unter-

Fig. 346. Fig. 347. Fig. 348. 

Hypogynische Insertion, Blüthe einer 
Crucifere ( Cochlear'ia officiniilis) im Se­
cantenschnitt. ,qermen sup6rU:m; corolla, Hypogynische Insertion 

(Blüthe einerCyperacee). 
s die das Perigon ver­
tretenden Borsten, st 

stam'ina hypogyna. g Fruchtknoten, n Hypogynische Insertion. 
Narbe und Griffel, a Staubbeutel, Blüthe einer Juncee (Binse). 
s Kelchblätter, p Blnmenblätter. 

( 4 fache Linearvergr.) 

Fig. 349. 

Pistill der Rade ( Agt·ostemma 
GithOgo). g ~·ruchtknoten, n 
Narbe, k Kelch, p Blnmenkrone, 

a ant!tophOrum. (Vergr.) 

Narbe, a Staubbeutel. 

weibige, unterständige Insertion 
(insertio hypogyna) haben. Eine ähnliehe 
hypogyne Stellung der Blüthenblattkreise 
finden wir bei der Lilie (Lilium), der Mai­
blume ( Convallar'ia), den Gräsern, den Kreuz­
blüthlern etc. 

Die Entwickelung der einzelnen Stengel­
glieder des Blüthenbodens ist oft eine ganz 
abweichende. Es entwickelt sich z. B. das 
Stengelglied zwischen den Kreisen der 
Kelchblätter und Blumenblätter vorwiegend 
in der Länge und erzeugt den sogenannten 
B 1 ü t h e n träger ( anthophorum, von einigen 
Botanikern auch gynophorum genannt), wel- · 
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eher als ein innerhalb des Kelches befindlicher, Blumen- und 
Staubblätter tragender Stiel erscheint. Man findet den Blüthen­
träger besonders bei den Caryophyllaceen (Sileneen). 

Wenn der Blüthenboden an seinem obersten Stengelgliede, 
welches das Pistill trägt, zu einer Scheibe auswächst, so stellt 
dieser verbreiterte 'rheil eine hypogyn i s c h e Scheibe ( discus 
hypor;ynus) dar. Wächst dasselbe Stengelglied aber in die Länge 
aus, so entsteht ein Stempeltriiger (gynopkorurn). Ein ähnlich 
verlängertes Stengelglied zwischen Blumen- und Staubblattkreis, 
welches also (lie Staubblätter trägt, hat man Staubblattträger 
( ancb·ophorwn) genmmt. 

Fig. nr,o. 

gy 

Pisti11 mit vertical durch­
schnittenem Fruchtknoten 
des Seifenkrautes (8ap onat·lu 
officinälis). Sporoph(wmn cen­
trille. gy Gynoph'Urum , eigent­
lich ein Artthoph'Orutn wit> bei 
Agrostemma Gitlut-go. 1 Vergr. ) 

Fig. 351. 

Blüthe von Citrus vulgä.ris im 
Verticalschnitt. d discus hy­
pogfJnus, k Kelch, p Blumen­
blätter, n Narbe, f verwach-

sene St<ulbblätter. 

Fig. 352. 

Rlüthe von Cle'Ome palm'ipes 
Schult. gg Gynophln·u1n, an 
Aml1·oph0rum , c Blumen-

krone, k Kelch. 

Wenn der Blüthenboden, welchen wir in seiner einfachsten 
Form als einen unentwickelten, aus verkürzten Internodien be­
stehenden Axentheil ansehen, sich zn einer concaven Scheibe, 
oder zu einem hecher-, krug·- oder röhrenförmigen Körper aus­
bildet und zugleich mit dem Kelche in der Art verwächst, dass 
Kelch und BlUtheuboden nur einen Körper zu bilden scheinen, 
so stellt er ein Organ dar, welches man (nach Link) Unter­
k e 1 c h ( hypantli1um) nennt. Der Rand ( margo) des Unterkelchs 
ist da, wo die Kelchblätter frei werden, wo ihre Verwachsung 
unter einander und mit dem Blüthenboden aufhört und sie 
sich als Zipfel nach aussen biegen. Hier, wo die Kelchblätter 

13* 
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(nach Link Oberkelch, perianthzum) dem Rande des Unterkel· 
ches zu entspringen scheinen, sind gewöhnlich die Blumen­
blätter und auch oft die Staubblätter eingefügt. De Oandolle 

Fig. 353. 

Fig. 351. 

iUJtt'lio JJtl"iU!JUU. 

1. Blutloe von RP1I111• Jdam• (Tiimbeere), 2. Veriicaldurcllscbn itt 
oiucr llimbeerblütho (schem~tischo Jo'igur). 

Inse1·tio pel'igyna. 
Verticaldurchschnitt einer Rose 
(Rosa canina). · (Schematische 

, Figur.) 
h Unterkelch (hyp.,nthium), c Kelchblätter , Oberkelch (periantliourn) , rn Rand (freier) des Unterkelchs, 
p Blumenblätter, d Scheibe (discus), durch Verwachsung der Fruchtblätter entstanden, g Fruchtknoten, 

Carpellen, st Griffel, j Staubblatt. 

nannte Pflanzen mit einem solchen Unterkelch k e 1 c h b lü t h i g e 
(calycijlörae), weil die Blumenblätter Sc,lheinbar dem Kelche auf­
gesetzt sind. 

Der Unterkelch ist entweder ganz oder bis zu seinem äus­
sersten Rande mit dem Fruchtknoten verwachsen, oder der Rand 
des Unterkelches erhebt und verlängert sich mehr oder weniger 
über den FruchtK.noten hinaus und erscheint als freier (nicht 
verwachsener) Rand (margo liber leypanthii). 

Bei diesem mit Unterkelclr (hypanthium) verwachsenen Blü­
thenboden treffen wir auf unterständige und halbunterständige 
Stempel. Da der Fruchtboden Axenorgan ist, so können auch 
die Eichen in der Höhle des Unterkelches unmittelbar der Wan-
dung aufsitzen, es giebt jedoch 
wandständige, Eichen tragende 
träger. 

auch hier mittelständige und 
Ausbreitungen oder Samen-

Blumenblätter und Staubblätter sind um ständig oder pe­
rigynisch (corolla perigyna, staminaperigyna), wenn sie aus dem 
freien Rande oder der inneren Wand des Unterkelches ent­
springen. Sie sind aber oberständig oder epigynisch (corolla, 
stamina epigyna), wenn sie dem äussersten, nicht freien Rande 
des Unterkelches eingefügt sind. 



Fig. 3:)5. 

ßlü the im Vertiealschnitt von der 
Zaunrübe (ßTyonia a!ba). hHy­
po.nthium. p corolla pcrigfpue, g 

genntn in) en~m . 

Fig·. 057. 

2 
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Fig. 356. 

lllüthe ei nes Knöterig !Polygonum), stark vergrössert. 
h p Per igonium hypogfj1unn, f stamina. perig-'ifna, g ger­

men .wpC1'um. 

Fig. 358. 

~ 
~c. 

iSamiJücusnigrtt). Insertio epigy1<a. 1. Blüthe 
von unten gesehen 14fache Lin. Vergr.). 2. 
Germen semiinjermn, c calyx epigynus, n 

(.As(i-ru.m Ew·opaewn). Inu1·tio epigflna. 
1. Blüthe, 2. Verticalc1urchschnitt der­
selben. p Pe.·i gontum epigfpwm, g ge.·­
men injerwn. Stamina ilisco epigyno (d ) stigm". (V ergrössert. ) 

inset·ta. 

Bemerkungen. In;; e rti 6 n; tat. insero, serüi, sm·tum, ere, hineinfügen, ein­
fügen; insertus, a, um, eingefiigt. - hypogynus, perigynus, epigynus, a , um, 
griech. vno (hypo_ , unter; mf!i (peri) , um, herum ; irrt ( epi), a.uf, über, ober­
halb; yvv.; (gyn1i), Weib. - Anthophörum, Gynophfl?'um, Andt·ophÖntm (Blu­
men-, Weib-, Ma.nntriiger), griech. Civ8-~ oder avß-o<; (a.nthä oder a.nthos), Blume, 
rpof!oq, rpof!dv (phoros, phoron) , tragend, rp{f!w (phero) , tragen ; "/Vll~, Weib; 
dv~f!, &vU'(Io<; (aniir, Gen. andros), Mann. - Hypanth!um (unter der Blüthe be­
findliches), von vn6 unter, und äv8-o<; (anthos), Bliithe. - Perianthium (um die 
Bliithe herum befindliches) ; ml!t (peri), um, herum. 

Lection 53. 
Griffel. Narbe. 

Der Gri f fel (stylus) ist eine Röhre, entweder aus der V er­
wachsung von Fruchtblättern entstanden, oder beim Axenpistill 
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eine Verlängerung der Axe, welche die Fruchtknotenhöhle mit 
der Narbe verbindet. Beim einfachen Pistill sind meist die aus 

den einzelnen Fruchtblättern entspringen-
Fig. 359. den Griffel zu einem einzigen verwachsen, 

Althaea officiniilis. 
Griffel der Garpellen verwach•en 
und o herhalb wieder getheilt. 

(Etwas vergr.) 

oft aber auch gesondert. Wo das Pistill 
aus freien Carpellen besteht, hat gemeinig­
lich auch jedes Carpell seinen Griffel, mit­
unter jedoch findet· man die Griffel unter 
sich auch zu einem Griffel verwachsen, 
welcher sich dann wieder an seinem oberen 
Ende theilt. 

Der Griffel ist endständig ( stylus 
terminalis s. apicalis), wenn er auf der 
Spitze des Fruchtknotens steht (Fig. 360), 
seitenständig (lateralis), wenn er neben 

oder 1,1nter der Spitze des Fruchtknotens, und g rundständig 
(hasilärz's, hasälz's), wenn er am Grunde des Fruchtknotens ent­
springt. Sind im letzteren Falle die Griffel mehrerer freier Car-

Fig. 360. Fig. 361. 

Citrus vulgii.-i.• st. stylus apiciilis, Fragaria vescu. 1. Unterkelch mit convexem Boden im 
n stigma umbilicatum lgenabelt), Durchschnitt, vergr., Griffel sitzen seitlich auf den Car­
g germen, d discus hypogfjnus, k pellen. 2. Einzelnes Carpell (vergr.). •t Griffel, n Narbe. 

calyx. 

pellen mit einander verwachsen, so dass der Griffel scheinbar dem 
Blüthenboden entspringt, so bezeichnet man ihn mit gynobasisch 
( stylus gynobas~czts ). 

Eine besondere Bekleidung der Griffel sind die Sam m e 1-
h a a r e (pili collectöres), welche den Zweck haben, beim Oeffnen 
der Antheren die Pollenkörner aufzufangen. Man findet sie bei 
den Leguminosen, der GloQkenblume (Campanula) und vielen 
anderen. Der damit bekleidete Griffel wird gewöhnlich bärtig 
(stylus barbatus) genannt. Die Sammelhaare sind Zellen, jedoch 
keine Epidermalgebilde, sondern ihre Basis erstreckt sich tief 
bis in das Parenchym des Griffels. Hat die Narbe ihre Ge-
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schlechtsreife erreicht, so stülpen sich gewöhnlich die Spitzen ein 
und treten in das untere Lumen der Zelle theilweise oder ganz 
herab. 

Fig. 362. 

I st 

Fig. 363. 

n 

Symph'[Jt11m of.fic'iniile. 1. Vier Gar­
pell en auf hypogynisch er Scheibe 

mit grundständigem Griffel. 

S•ilvia of.fil"iuülis. 1. Fruchtboden mit (r/ J hypogynischer 
Scheibe und vier Cupellen, in deren l\litte der gynoba­
sische Grifl"el mit zweispaltiger Narbe steht. Vergr. 
2. Verticalschnitt um üie Verbindungdes Griffels mit dem 

Fruchtboden un.d den Garpellen zu zeigen. Vergr. 

2. im Verticalschnitt. Vergr. 

Die zarte Röhre, welche den Griffel, häufig mit Papillt<n aus­
gekleidet, durchzieht und NarlJe und Fruchtknotenhöhle verbindet, 
ist der Narbenkanal (canalis styg-

.Fig. 364. 

l'c 

rnatlcus, cauiilis stylinus ). Derselbe ist 
von zartwandigem lockerem, aber saft­
reichem Parenchym, l e i tc n d em Z e 11-
g e we b e (tela conductrix), gebildet, 
welches beim Befruchtungsvorgange 
durch die zahlreich eindringenden Pol­
lenschläuche oft zerrissen und aus ein­
ander gedrückt wird, so dass es sich 
in Längsleisten spaltet. 

Vicw sativn. 1. Stempel, 2. im Durch-
schnitt. Vergr. pc Sammelhaare. 

Wie schon früher erwähnt ist, bildet der Griffel keinen 
nothwendigen Theil des Pistills, denn er kann auch fehlen , da­
gegen sind Fruchtknoten und Narbe die wesent­
lichsten Theile. Die Narbe (stigma) befindet sich 
gewöhnlich an der Spitze des Griffels oder des 
Fruchtknotens , j edoch findet man sie auch zu­
weilen seitlich aufsitzend ( stigma latrrräle) wie 

Fig. 365. 

bei den Orchideen. Man erkennt die Narbe an Eine mit Papillen be­

den Drüschen, Papillen oder Saughärchen, womit setzt e N~~~:r. ) ~iOOfach 
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sie bekleidet ist, 11-nd welche zur Zeit der Befruchtung mit Nar­
benfeuchtigkeit überzogen sind. Sie ist gross, sehr gross 

Fig. 367. 

Fig. 366. 

n dreilappige Narbe von L iliumMm·tägon. 

Crocus sativu• (Safran). L Narbe (atigm" trij<­
dum cum lacinUs incisis) , 11)2 rnal vergr. 2. 
Narbe 4fach vergr. 3. Ein Stück des Narben-

randes mit Papillen besetzt, 120 fach vergr. 

(magnum, maxtmum), oder klein (minütum) , oder unkenntlich 
(obsoletum, obliterätum), einfach (simplex), zwei-, drei-, vier- und 
mehrlappig (bi- , tri-, quadri-, quinque-löbum), zwei-, drei-, vier-, 
fünfsp,al tig (bi-, tri-, quadri-, quinquifidum) , oder wie bei Grocus 

Fig. 368. 

b 

Agropfirum r epens. Blüthe," ä.us­
sereSpelze, b innere Spelze,c Saft­
schuppen (squ .. mulae), d Staub-

gefässe, e fedrige Narbe. 

Fig. 369. 

Eine pinselförmige, zwei­
spaltige Narbe. 

Fig. 370. 

Lobella injläta. Stigm" 
coröna ciliii-Uz. cinctum. 

ein g es c h n i t t e n (lacin'iis inCisis instructum ), wie bei Papaver s t r a h-
1 i g (rad~'ätum), wie bei Gitrus g e n ab e lt ( umbilicätum), wie bei 
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den Gräsern federig(plumösum), pinsel­
förmig (penicmijorme), sammethaarig 
(velutinum) , zottig, (villosum) , kahl (gla­
brum), schmierig;, mit Narbenfeuchtig­
keit bedeckt (riscösmn), ver s c h l c i er t (in­
dusiatum), mit einem Schleierehen (in­
dtts'ium) hedeekt oder überzogen, mit einem 
gewimperten Häuteheu umgeben ( cori}na 
ciliäüt cinctum), h 1 um e n h l a t t artig; (peta­
loi"di!um) etc. 

Die Epidermalzellen der Narbe bilden 
sich meist zu Papillen aus, welehe die kle­
brige Narbenfeuchtigkeit anssehwitzen. Die 
auf die N arhe fallenden Pollenkörner (Be­
fruchtungsstan h, po?len) werden von der 
Narbenfeuchtigkeit aufgeschwellt und er­
nährt, und ans den Poren der l'~xine des 
Pollenkornes treten die schlauchartigen 
Ausdehnungen der Intine, die sogenannten 
Pollen sc hläuehe (fubi pollinis) hervor, 
welche in den Narbenkanal (canalis stigma­
ticus) eindringen nnd vom leitenden Zell­
gewebe fortgeleitet sich bis zum Keimloch 
(microp!Jla) des Eieheus verlängern, in das 

Fig. 371. 

Schematische Jiignr, die Befruch­
tung zeigend. n Narbe, v Pollen­
körner, u, Pollenschl äuche, von 
welchen einer bereits durch d•s 
Keimloch (m) eingedr ungen is t 
un<l sich an den Keimsack (q) 
angelegt hat, in welchem ein 
Keimbläschen tbJ schon zu einem 
Em llryokügelc.hen umgebildet ist. 
p äussere, s innere Elhaut, t 
Perisperrn , c innerer, h äusser er 

Nabel. 

Keimloch eindring·en und die Entwickelung des Embryo veran­
lassen. 

Bemerkungen. Stylus unll sti ltts (griech. GrvJ.oq) Stiel, Stengel. - Gynobaslcus, 
a., um, mn Grunrlc •1es weiblichen Befruchtungswerkzeuges (des Weibes) ste­
hend, von yvv~ (gyiüi) Weib, und ßaGtr; (basis) Grund, Basis. - Stigma., ätis, 
n. (nlyfw), Narbe, Fleck. - 8tigmatzcus, a, um, zur Narbe gehörig. 

Lection 54. 
Die Eichen (ot'ttla) und ihre Entwickelung. 

Der untere, gewöhnlich verdickte Tb eil des Stempels, der 
Fruchtknoten (germen), welcher sowohl einfächerig als auch mehr­
fächerig sein kann, schliesst die Eichen oder Samenknospen ein. 

Das Ei c b e n ( ovillum) oder· die Samenknospe (gemmula) ist 
die erste Anlage des Samens. E1:1 erscheint bei seinem ersten Auf-
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treten als eine kleine stumpfe rundliche Warze an der Samenleiste 
oder auf dem Samenträger (placenta, sporophorum) und bildet sich 
zu einem aus gleichförmigem Parenchym bestehenden, mit Epider-

malzellen bekleideten Kegel aus. Dieser Ke-gel 

Fig. 372. stellt den Knospenkern oder Kern (nu­
cleus ovuli, nucella) dar. Bleibt er auf dieser 
Entwickelungsstufe, wie z. B. bei ·den Rubia­
ceen, Viscum, stehen, und bleibt er ohne Ei­
hülle, so erscheint er als nacktes (ovulum 

o nacktes Eichen. w Stück 
eines Samenträgers tvergr.J. nudum) und unmittelbar der Samenleiste an-

sitzend auch als sitzendes Eichen (ov. sess~le). 

Eine stielartige verschmälerte Ausdehnung der Eibasis, vermittelst 
welcher das Eichen dem Samenträger aufsitzt, ist der Nabe 1-

0 
lU 

Fig. 373. 

w 
1 

1. o Eichen, f Nabelstrang, w Sttick 
Samenträger. 2. Ein Fruchknoten, o 
Eichen, f Nabelstrang, m Eimund, 

h äusserer Nabel. 

s tra ng, Samenstrang (funiculus um­
bilicäh's). Derselbe besteht aus mit Epi­
dermalzellen bedecktem Parenchym­
gewebe, welches in seiner Mitte von 
einem Gefässbündel, das nicht bis in den 
Kern eindringt, durchzogen ist. 

An dem Eichen unterscheidet man 
den Nabel, äusseren Nabel (hilum, um­
bilicus ), den Punkt, in welchem es dem 
Samenträger oder Nabelstrange an-
geheftet ist, und die K ernwarze ( ma­

milla nucellae ), die Spitze des Kernes. 
Unter der Spitze des Kernes, rings um denselben, bildet sich 

in den meisten Fällen aus der Epidermis eine Falte, in welche 
sich auch wohl Paren-

Fig. 374. 

II e'P 'P 

-s . 

'ü'• c 

ll1 

" 5 h 

1. nacktes Eichen, k Kern, h Nabel, a Spitze oder Kernw:orze 
des Eichens. 2. Eichen mit Kreisfalte oder Wulst 8, welche 
zur Eihaut auiiwächst, k Kern, 8 Kreis falte, h Nabel, a Kern­
warze. 3. Ein Eichen mit entwickelter Eihaut (8) im Vertical­
scbnitt, k Kern, s Eihaut, m Eimnnd, h äusserer, c innerer 
Nabel. 4. Eichen mit zwei Kreisfalteo, (a u. p), von welchen 
s zur inneren, p zur ä.usseren Eihaut auswächst. 5. Eichen 
mit beiden entwickelten Eihäuten im Verti caldurchschnitt. 
k Kern, s innere, p äussere Eihaut, c innerer, h äusserer Na-

bel (chaliiza), m Mikropyle. 

chym eindrängt, m 

Form eines Wulstes, 
welcher allmählich zu 
einer den Kern überzie­
henden Haut, der, Ei­
h ü ll e ( integumentum) 
oder Ei hau t(membräna 
nucellae; secundina) aus­
wächst und sich an der 
Spitze des Kerns bis auf 
eine kleine Oeffnung, 
aus welcher der Kern 

hervorsieht, schliesst. Diese Oeffnung hat man Knospenmund, 
Eiinund, Keimloch, Mikropyl e (micropyla) genannt. Jene 
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Eihaut flicsst an der Stelle, wo sie in dem erwähnten Wulste 
ihren Anfang nahm, mit dem Kerne zusammen, und diese Stelle 
heisst der K n o s p e n g rund , K er n g rund , innerer N ab e 1, 
auch Hagelfleck (clutliiza). Verwächst der Nabelstrang seitlich 
seiner Länge nach mit der Eihaut, so bildet das im Nabelstrange 
befindliche Gcfässbündel nach aussen einen erhabenen Streifen, 
Samennath oder Nabelstreifen (raplw). Das betreffende 
Gefässhünclel zieht sich nur bis zum inneren Nabel (chaTäza) und 
tritt nicht in den Kern. 

Mit nur einer Eihaut bekleidet sind die Eichen der Conifereu 
und der meisten Dikotyledonen mit verwachsenblättrigen (sympe­
talen) BlumenkroneiL Bei den Monokotyleclonen und bei Dikoty­
leclonen mit getrenntblättrigen 
(dialypetalen) Blumenkronen und Fig. 375. 
mit blumenblattlosen (apetalen) 
Blüthen bildet sieh unter dem 1:" 

I' 
Wulste, aus welchem sich die 
Eihaut entwickelt, aus der Epi­
dermis ein zweiter um den Kern 
laufender Wulst, welcher zu einer 
äusseren Eihant auswächst (mem­
bräna externa s. primina) , so dass 
die Eihülle (integmnentum) aus 1 gerades Eichen (OV1t7ttm at.-upum). 2. umge­

kehrtes oder gegenläufiges Eichen, beide im zwei Häuten besteht' welche Verticalschnitt. k Kern, a Spitze des Kerns 
(Kernwa.rze), m Eimund, hier 1nnerer (enclosto­zwei Eihäute den Kern bis auf minm), e ausserer Eimund (exostomittm), sinnere, 

• .1 • 11 äusserc Eihülle, c innerer, h änsserer Nabel, diC Oeffnung an der Spitze' der g Gefässbündel der Nath, ,. Samennath (.-aphe). 

Mikropyle, einschliessen. ~~Iü·bel 

zählte die Häute und Theile des Eieheus von aussen naeh innen 
gehend, daher nannte er diese äussere Eihaut pn·rn~na (sc. rnern­
bränrt), und die eigentliche oder innere Eihaut secund~na. Der 
Eimund (1m.cropyla) wird nun durch zwei Knospendecken oder 
Eihäute gebildet, und man unterseheidet ihn an der äusseren Ei­
haut als Anssenmund (e.rostomlurn ), an der inneren Eihaut a 1 s 
In n e n m u n d ( endostorn'ium). 

Wie schon erwähnt ist, ßesteht der Kern (mwella) anfangs 
aus gleichförmigem Parenchym, im Laufe seiner ferneren Ent­
wickelung dehnt sich aber in seinem Innern eine Zelle auf Kosten 
der anstossenden ungemein stark aus und bildet einen struktur­
losen, schein bar mit gewöhnlichem Zellsafte gefüllten Schlauch, 
den sogenannten K e im s a c k, Embryosack ( sacculus ernbryona­
lis; quintina ). Der zurückbleibende, oft nur noch eine Haut bil-
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dende Theil des Kernes beisst dann die Kernhaut (perisperm'ium; 
tercina). 

Der Keimsack wird zum wesentlichsten Tbeile des Eikernes, 
denn in ihm bilden sich durch freie Zellenbildung an seiner Spitze 
gewöhnlich zwei, selten mehrere Zellen, die Keim b 1 ä s c h e n 

Fig. 376. 

111 

oder Keimzellen (cellulae embryonales), von de­
nen aber nur eine befruchtet zu werden !Jflegt. 
Dieses eine Keimbläschen wird durch die Be­
fruchtung zum Keim- oder Ern b ry o k ügel­
c h e n und entwickelt sich endlich unter Resorp­

mtmltt;&iR:rA--s tion der übrigen Keimbläschen durch Tochter­
zellenbildung zu dem eigentlichen Keime (embryo ), 
der Anlage zu der neuen Pflanze. 

Geradläufiges Eichen mit 
entwickeltem Keimsack 
(q), mit Keimbläschen 
(b), t Perisperm( tercin.,), 
m Keimmund, s innere, 
p ä.ussere Eihaut, c inne-

rer, h äusserer Nabel. 

Das Parenchym, welches nach der Entwicke­
lung des Keimes im Keimsacke übrig bleibt oder 
auf's Neue erzeugt wird und den jugendlichen 
Embryo umgiebt, ist das Endosperm oder Ei­
weis s ( endospermzum; albtimen) 1 welches ent­
weder die Fruchtreife überdauert, oder von dem 

sich vergrössernden Embryo (wie z.• B. bei den Cruciferen und 
Papilionaceen) resorbirt wird. Durch Verschwinden des Eiweisses 
in der angegebenen Weise entsteht der e iw ei ss lose Samen 
(semen e:ralbuminösum ). Wo neben Endosperm noeh Perisperm 
vorhanden ist, fasst man beide als Ei weis s ( albümen) zusammen. 

Bemerkungen. Der Knospenkern wird lat. mit nucli!us und nucellus bezeich­
net. Nucli!us ist, da auch damit der Zellkern, der Samenkern und der Kern 
in dem Schüsselehen der Lieheneu bezeichnet werden, allein nicht genügend, 
und man sagt richtiger nucli!us ovuli. Nucdlus hat auch Berg acceptirt, ob­
gleich diese Wortform nicht lateinisch ist. Mirbel nannte den Eikern nucelle, 
womit er jedenfalls in seiner Sprache das lateinische nucella wiedergab, wofür 
der Botaniker Bisehoff irrthiimlich nucellus setzte. -Wie schon oben erwlihnt 
i~t, zählte Mirbel die Theile des Eikerns von aussen nach innen und daher 
ist seine 

Primine = rnembräna nucellae externa 
Secondine = membräna nucellae inter!or 
Tercine = perispermzurn (Schleiden) 
Quartine = endosperm!um (Schleiden) 
Quintine = saccülus embryonälis. 

1\'Iikropyle, micropyla (kleine Oeffnung) von fitY.(!o>, ~. ov (mikros, a, 
on) klein, und nvJ.17 (pylä) Oeffnung, Thür. - Chalaze, chaläza, griech. 
xaJ.a,a, Hagel, Gerstenkorn im Auge. - Exostom, Endostom, exostom!um, 
enrlostom!urn , von t;w (exo), aussen, tvrYav (endon) innerhalb, und rrroptav 
(stomion), kleiner 1\'Iund. - Per i s p er m, Endosperm, perispermium, endosper-



m!wn, von d. g-riceh. 7H(d \J1eri) , um, herum, tvrJov ( emlon), darin, und GHEf2-
ftE"iov (spermeion) , Samr. Die gelw:iuehliche Accentuation " spermium" ist 
sclmer zu vcrtheidigcn. - R aphe oürr J'haphe, Gen. es, f., gricch. ~arp1}, Nath. 

Lection 55. 
Jlnfruehtnngsakt. Rtoll ullgsvcrhiiltnisse des Eicltens. 

Am Ende deil 17. J ahrhunderts waren es Grew , ein Eng­
länder, und Carnem1·ius in 'fübingen, welche zuerst an den Pflan­
zen das Vorhandensein zweierlei Geschlechter oder geschlecht­
lich verschiedener Befruchtungsorgane nachwiesen. Nach der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts stellte 
d N f l L · ' f Fi-,o·. 377. er grosse 1, atnr orsc 1er u1ne an ·~ 

Grund der Geschlechter in der Pfl.an­
zenblüthe sein bekanntes Sexualsystem 
auf, doch auch er kannte den Befruch­
tungsvorgang nicht und bielt dafür, 
dass die Pollenkörner auf der Narbe 
platzten und ihren Inhalt, den Befrnch­
tungsstoff, auf diese ergössen. Sprengel 
beobachtete zuerst (1792) die U eber­
tragung des Blumenstaubes durch In­
sectell auf die Xarhen und die <larans 
hervorgehende Befruchtung. Erst in 
neuerer Zeit studirten zwei hervorm­
gende deutsche Botaniker , Srhleiden 
und ScharM. die Befrnchtung der Pflan­
zen mit besonderem Eifer , aber auch 
sie wurden von dem Astronomen, Prof. 
Arnici in Florenz, überholt , dessen 
Theorie der Pflanzenbefruchtung bis 
heute als die richtigere anges~hen wird. 

Zur Zeit der Befruchtung bilden 
sich gegen die Spitze <le;:; Keimsackes 
(sacculus embryonäli~>) zwei oder mehrere 

Schemat. Figur . Ein Eistill . oo Frucht­
knoten, g Grifl'el ,n Narbe, v Pollenkörner, 
welche ihre Pollenschlä.uche(u) durch den 
Stigmakanal herabschicken. Ein Pollen­
schlauch ist durch die Mikropyle, unter 
Durchbrechung der Kernwarze, bis zum 
Keimsock vorgedrungen und hat sich an 
den Scheitel desselben angelegt, um die 
Befruchtung des Keimbläschens (b) zu 

bewerkstelligen. 

Zellen, die Keim b l ä s c h c n. Unterdess gelangen Pollenkörner 
auf die Narbe, welche von der Narbenfeuchtigkeit genährt aus 
ihren Poren Pollenschläuche anstreten lasse11. Die Pollenschläuche 
treten in den Narbenkanal ein, schieben sich unter Mithilfe des 
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hier vorhandenen leitenden Zellgewebes (tela conductrix) vorwärts 
und gelangen bis zur Fruchtknotenhöhle. Einer der Pollen­
schläuche tritt mit seinem äussersten Ende in den Eimund (mic?'o­
pyla) ein, durchbricht die Kernwarze und gelangt zum Keimsack, 
welchem er siGh in Nähe der Keimbläschen einfach anlegt oder 
welchen er mehr oder weniger einstülpt. Durch Endosmose des 
Befruchtungsstoffes wird gewöhnlich nur eines der Keimbläschen 
befruchtet. Das befruchtete Keimbläschen entwickelt sich dann 
zum Embryokügelchen oder dem Vorkeim, indem es gleich­
zeitig zu einem kürzeren oder längeren Schlauche, dem Keim­
träger (suspensor), auswächst, welcher sich allmählich am äus­
seren Ende durch Zellenbildung vergrössert und anschwillt. Diese 
Zellen vergrössern sich auf Kosten der Mutterzelle und wachsen 
zum Embryo heran. 

Fig. 378. 

I. 2. :1. 4. 

1. Pollenkern der Nachtkerze (Oenotlwnt biennis). 2. Befruchtungsprocess. Der Pollenschlauch 
(rl) ist bis zum Keimsack (e) unter Durchbrechung der Keimw:crze (c), vorgedrungen und hat sich 
dem~elben in der Nähe der darin vorhandenen Keimbläschen (j f) angelegt. 3. Die Befruchtung 
eines der Keimbläschen hat stattgefunden, welches zu einem Keimträger (suspensorJ ausgewachsen 
ist und an seiner Spitze eine Zelle als Vorkeim trägt. 4. Die Vorkeimzelle hat sich bereits zu 
einem vierzelligen Embryokügelchen entwickelt . (Stark vergr.) " der äussere, b der innere Ei-

mund, c der Kern. 

Die Schleiden'sche Ansicht wiGh von der Amici'schen darin 
ab, dass der Pollenschlauch die Wand des Keimsackes durch­
breche, in diesen eindringe, hier sein gewöhnlich kolbig ange­
schwollenes Ende abschnüre, und dieses letztere sich zum Em­
bryo ausbilde. Nach dieser Ansicht wurde also der Pollen, der 
Befruchtungsstaub des männlichen Geschlechtsapparats, zum weib­
lichen Geschlechtsapparat, dem Eibildner, gemacht. 

Die Stellungsverhältnisse des Eieheus werden mit vieler 
Bestimmtheit unterschieden. Sie haben unstreitig den Zweck, 
die Befruchtung und zwar das Eindringen des Pollenschlauches 
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in den Eimund zu erleichtern. In folgen­
den Stellnngsverlüiltnissen ist der Kern des 
Eieheus nie h t gekrümmt. 

1. Das einfachste, obgleich seltnere 
Stellungsverhältniss ist das gerade oder 
ungekriimmtc oder nngehogene oder 
geradläufige (ocil}um ortlwtrupum s. 
atrupum). Dem Nabel (der Basis) eines 
g er a d l ä n fi g e n Eidtens steht die :Mikro­
pyle senkrecht gcgetllil1er, oder Nahel und 
Mikropylc liegen in der Axe des Eichens. 
Fig. 374 , ß75. 1, :nG siml orthotrope Ei­
chen. Wir finden es z. B. hei Acurus, 
Ta.xus, Juglan8, f'"rtica, Cistus. Oft ist das 
Eichen nur anfangs ortbotrop nnd verändert 
mit dem Fortgange seiner Entwickelung diese 
Stellung. 

2. Das umgekehrte oder gegen-
1 ä u fi g e Eich c n (oDülum anatrupum) ent­
steht, wenn l1ei ungekriimmtem Eikeme Mi­
kropyle und äusserer Nabel neben einan­
der liegen, und das Eieben mit dem Nabel­
strang seiner Länge nach verwachsen ist. 
Der Nabelstrang tritt hier als ein erhabener 
Längsstreifen an dem Eichen hervor und 
wird Nabelstreifen (rap!te) genannt. 
Aeusserer und innerer Nabel (!tilum et clta­
läza) liegen von einander entfernt und wer­
den eben durch den Nabelstreifen mit ein­
ander verbunden. 

3. Das halbumgekehrte oderhalb­
gegenläufige Eichen (ovülum lwm'tanatro­
pum) entsteht, wenn nur der untere und 
kleinere Thcil des Eieheus mit dem Nabel­
strange verwächst, der N ahel unterhalb 
der Mitte der geraden Linie zwischen Cha­
laza und Mikropyle liegt. 

Der Kern des Eieheus ist in folgenden 
Stellung·sverhältnissen gekrü mmt. 

4. Das ge kriimm te oder krumm-
1 ä u fi g e Eichen ( odtlum campylotropum) ent­
steht, wenn die Axe des . EiehenH krumm-

Fig. 379. 

Atropes Bichcn der Eibe {Taxus 
1;accliüt_). a. Nabel , 7J Kern, c 
Keimsaek, rl oinf:.cbe Eibülle 
(Eibout), c Mikropy le, k Ans•t z 
zum Ramenma.ntel.. Diese und 
fol gende :Figuren • ind schema­
t ische, vergrösserte Zeichnungen 

ües verticalen Durchsch nit ts. 

Fig. 380. 

r~ ,z.\I f 
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A natropisches Eieben des Bisam­
krautes (Adiixa .Moschatellinc). 
a Nabel, b Kern, c Keimsack, 
rl Eihant, e Mikropyle, ,. Na bol-

streifen . 

Fig. 381. 
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Hernianatropes E ichen von Lem­
n a trisulcu. a Nabel, b Kern, 
c K eimsa.ck , tl innere, f äu~sere 
Knospenh ülle, , . Nabels treifen, 

c Mikropyl e. 

Fig·. 382. 
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Kampylotropes Eichen von Sp.,·­
gula pentandm. a Nabel und 
Chalaza, b ](ern, c Keimsack, d 
i nnere, f ä.usse1·e Eihau t , e 1111 -

kropyle. 



Fig. 383. 

Hemitropes Eieben des Blasen· 
straucbes ( Oolt.tea arboreseens J. 
" Nabel, h Cbalaza, b Kern, e 
Keimsack, e Mikropyle, •·Nabel-

streifen. 

Fig. 384. 

R~_, 
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Kamptotropes Eieben von Gal-
phimia moZlia. a ä.usserer, h in­
nerer Nabel, b Kern, c Keim­
sack, e Mikropyle, d innere, l 

äussere Samenhaut. 
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linig ist, eine dem Samenträger abgewendete 
Seite des Eieheus ungleich mehr auswächst, 
so dass Nabel und Chalaza zusammenfallen 
und die Mikropyle neben dem Nabel zu lie­
gen kommt. 

5. Dash albgekrümmte Eichen (ovü­
lum hemitropum) entsteht, wenn ein kampy­
lotropes Eichen mit seinem Nabelstrange 
(funicülus umbilicälis) verwächst und dadurch 
Nabel und Chalaza von einander entfernt 
und durch einen Nabelstreifen (raphe) ver­
bunden sind. 

6. Dasgebogene Eichen (ovülum cam­
ptotropum) ist ein kampylotropes, aber lang­
gestrecktes und in der Weise gebogen, dass 
die beiden in· der Biegung verwachsenen 
Schenkel wie bei einem Hufeisen neben 
einander liegen. Nabel und Chalaza fallen 
hier also zusammen. Von dieser Stellungs­
form unterscheidet man 

7. das hufeisenförmig e(ovülumlyco­
tropum), dessen Schenkel in der Biegung 
nicht verwachsen sind. 

Bemerkungen. Grew (spr. ghruh), ein englischer Botaniker, t 1711, war der 
erste, der mitte1st des Mikroskops den Fortpflanzungsvorgang der Pflanzen 
untersuchte. - Rudolplt Jacob Came?·m·lus, Professor und Director des bo­
tanischen Gartens zu Tübingen, unterschied zuerst männliche und weibliche 
Befruchtungsorgane der Pflanzen. Geb. 1665, starb in der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts. - Amici (spr. amitschi). -

Orthotröpus, a, um, aufrecht gerichtet, von d. griech. O(!&o>, ~. oll (orthos, 
ä, on), gerad, aufrecht, und T(!ono<; (tropos), Wendung, Richtung-; t:(!in w (trepö), 
drehen, wenden. - Anat-röpus, hemianatröpus, a , um, umgewendet, von ctlla­
(ana), um-; ~p.t (hämi), halb. - Campylotd1pus etc., krumm gerichtet, von 
uxp.nvJ.o<;, 'f/, ov (kampylos), krumm, gebogen. - Camptotropus etc. von 
xctpct:o<;, ~' oll (kamptos), gekrümmt, eingebogen. - Lycot1·opus etc., von J.vxo<; 
(lykos), Wolf, eiserner Haken. 

Lection 56. 
Anheftung und Lage des Eichens. Gl'iffelsäule. Griffeldecke. 

Die Lage des Eieheus in Rücksicht auf die Anheftung ist 
eine vers<;hiedene. Bemerkenswerth ist das dem Samenträger 
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eingesenkte I~iehen ( ocitlmn sporopltöro imrneTsmn ), das s eh i l d­
f ö r m i g angeheftete ( 0'1;. peltatwn), wenn es ureit ist und mit 
der Mitte seiner Basis dem Nabelstrange (funid{lus urnbilicäh's) 
aufsitzt; da::; aufrechte (erertmn) , wenn seine Spitze nach der 
Spitze des Fruchtknotens, seine Basi::l nach der Basis desselben 
gerichtet ist ; das umgekehrte ( incersmn), wenn seine Spitze 
der Basis des Fruchtknotens nHd seine Basis der Spitze dessei­
hen zugewendet ist; da:; wagerechte (lwn'zontZile), wenn seine 
Axe mit der Axe des Samenträgeril einen rechten Winkel bil­
uet; da8anfsteig e nde (adsce!lden&) und das abwärtsst e i ge nde 
(descendens), wenn es aus seiner wagerechten Richtung heraus­
tretend mit seiner Spitze nach der Spitze oder im zweiten Falle 
nach der Basis de::; Fruchtknotens sieht; das hängende (pen­
dttlum), wenn uas umgekehrte Eichen einem längeren Nabel­
strange aufsitzt. 

Der Stempel der Blitthen der Orchidaeeen (Orchideen ) und 
Aselepiadaeeen steht zu den Staubblättern in eigenthümliehen 
Verhältnissen. 

Bei den Orchidaeeen wird durch Verwachsung der Staub­
blätter mit dem Griffel und der Narbe ein Organ gebildet, wel­
ches man G riffel säul e, Pistill säule (gynosternium, columna) 
genannt hat , welches Organ mit der Lippe des Perigons (der 
sogenannten Honiglippe , labellwn) verwachsen ist. Die Griffel­
säule ist von den Blättern des Perigons umschlossen und s itzt 
entweder unmittelbar auf dem unterstän-
digen Fruchtknoten (gynostern1um sess'ile), 
oder ist g es t i e J t , mit dem Fruchtknoten 
durch einen Stiel oder Griffeltheil ver­
bunden (g. sttjJdit twn). Am Grunde der 
sitzenden oder am oberen ]~nde der ge­
stielten Säule, überhaupt am obersten Hande 
der Honiglippe , befindet sich die Narbe 

Fig. 385. 

in F orm eines Fleckes, des N a rb e n - müth e von o,·chis mascüza. 
fl k ' · ' 1 1 't • 1 st Stamm (uwlis), s Deckblatt e c es (gym:tus), we c Jer Inl emer g; än- (b''(/ Ctiia) , g F r uchtknoten (get·-

zenden Narhenfeuehtigkeit überzogen ist ~~~~~\{;1~~;:' ~·~;~:~b1(c~\:~~J~ 
d d l · ~T b k 1 ( z· · a Narbenfleck (gynixl<s ), b un urc l emen l'\ar. en Taua cauli tS stzg- Staubblat t mit 2 Antheren-

mattcu&) mit dem Fruchtknoten communicirt. fächern . 

Dieser Na r h e n f I e e k dehnt sich an seinem o bereu Rande zu einem 
häufig schnalleiförmigen F ortsatz, dem S c hnäb e lchen (1·ostel­
lum) aus, zuweilen auch in F orm eines breiteren Plättch e n s 
(lam1na). 

llagt~ r , Lota.niscLer Unterrich t. '1. Aufl . 14 



Fig. 386. 

Griffelsäule fgynostemium) mit Fruchtknoten 
( g) von Orchis mascula. Sie ist von den 
Perigonblättern befreit. a Narbenfleck (gy­
nixtM), b b die beiden Antherenfächer, c Con­
nectiv, o Schnäbelchen (rostellum), k Beu­
telehen (b,.rsiculll), e e Staminodien. 2. die 
Griffelsäule von hinten gesehen. 3 fache 
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An jeder Seite des Schnäbel­
chens oder des Plättchens oder auch 
an der Spitze des letzteren befinden 
sich eine oder zwei Drlischen, Kleb­
d r ü s c h e n (p1·oscollae) oder auch 
PollenhaI t er (retinacüla) genannt. 
Diese Drüseben sind entweder nackt 
(retinacüla nuda), oder werden von 
ein- oder zweifächrigen Falten der 
Narbe, dem Be u telcben(bursicüla), 
bedeckt oder umfasst. 

Es sind nur drei Staubgefässe 
vorhanden, eine Anthere in der Mitte 
und zwei an den Seiten. Die An­
there, welche die sitzenden oder ge­
stielten Pollinarien einschliesst und 
sich mit einer Längs- oder Quer­
spalte oder auch deckelartig öffnet, 
ist mit der Griffelsäule total ver-

Lin.-Vergr. wachsen, und ihre Fächer sind durch 
ein verschieden gestaltetes Connectiv verbunden. Von den 
Staubgefässen kommt gewöhnlich nur das mittlere zur Ent­
wickelung, während die seitlichen als verktimmerte die Form 
von Warzen oder kleinen Fitigeln annehmen. Man zählt diese 
fehlgeschlagenen Staubgefässe zu den Staminodien. Beim Frauen­
schuh ( Gypriperlium) kommen gerade die seitlichen Staubgefässe 
mit zweifächrigen Antheren zur Entwickelung, über welche sich 
das Connectiv hornähnlich verlängert. Das mittlere Staubgefäss 
mit seinem grossen eirunden Connectiv schlägt fehl und wird als 
Staminodie angesehen. 

Zuweilen verwachsen die fehlgeschlagenen Staubgefässe mit 
ihren Rändern und wachsen zu einem gewölbten Helme, der 
Anth eren g rube (androclin'ium) aus, welcher die entwickelten 
Staubgefässe bedeckt. 

Die Befruchtung wird gewöhnlich durch Insekten vermittelt, 
welche die Pollinarien auf die Narbe übertragen. Der Frucht­
knoten erscheint bei den meisten Orchisgewächsen als Blüthen­
stiel, ein Durchschnitt belehi:t aber bald, dass man es mit einem 
Fruchtknoten zu thun hat. Die Blüthe ist also in einem solchen 
Falle eine sitzende. 

Die Griffe ld ecke oder Stempeldecke (stylosteg'ium, gyno­
steg'ium) der Asclepiadaceen wird durch die Staubgefässe, deren 
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Träger nur mit einander verwachsen sind, dadurch gebildet, 
dass sie den Stempel einscltliessen und sich ihre verlängerten 
Connective anf die Narbe legen, also gleichsam eine Stempel­
clecke darstellen. Untersuchen wir eine Blüthe der Schwalben­
wurz ( Vinceto:c'icmn o.fßcinule), so finden wir auf der Mitte des 
Blüthenbodens zwei Carpelle, welche oben eine breite fünfeckige 
gemeinschaftliche Narbe tragen. An jeder der fünf Ecken der 
Narbe sitzt ein kleines braunes zweiscbenkeliges oder quersack­
ähnliches Körperehen (corpuscülmn). Um die Carpelle oder viel­
mehr um den Stempel stehen flinf epipetale Staubblätter, deren 
Träger nach unten mit einander verwachsen, und deren An­
theren mit blumen!Jlattähnlichen Anhängen, welche eine Neben­
blume (paracorolla ) bilden, versehen sind. Die Connective der 

Fig. 387. 

1. Blütlte von Vincctoxlcum oj(icinüle (Schwalbenwurz) im Vertical<lurchschnitt. 2. Stempel. 
:1. Corpusculum. -1. Verticaldurchschnitt!läche eines Staubblattes. 5. Blüthe von oben gesehen. 
Letztere in sechsf. I .. i n.-Vergr. g Fruchtknot en, n Narbe, c Corpuscula, 1' Staubblätter, .z Antheren­

fa ch mit Poilirrarien (p l) , st das Connectiv. 

dicht an einander stossenden Antherenfächer liegen, wie schon 
erwähnt ist , auf der Narbe wie eine Decke. Die zweifächrigen 
Antheren enthalten Pollinarien und stehen abwechselnd mit den 
Corpuscula, welche eigentlich die Narbe ersetzen. Wenn sich 
die Antherenfächer öffnen, hängen sich die Pollinarien an die 
Schenkel der Corpuscula und zwar in der Ordnung, dass je 
ein Corpusculum zwei henach!Jarte Pollinarien von zwei An­
theren auffängt. Die fünfeckige Narbe hat desshalb auch ihr 
leitendes Zellgewebe (tela conductJ·ia:) am Grunde ihrer Seiten­
wandung. 

Nach der Befruchtung lösen sich die Staubblätter mit der 
Blumenkrone ab und die Carpelle stehen frei, um zu Kapseln 
auszuwachsen. 

14* 
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Die Orchidaceen verlegte Linne wegen der mit dem Pistill 
verwachsenen Staubblätter in die Gynandrkt (die 20. Klasse 
seines Sexualsystems). Bei den Asclepiadaceen findet eine solche 
Verwachsung nicht statt. Linne verwies sie daher in die Pent­
andr~a (die 5. Klasse). 

Bemerkungen. Gynostemtum, von d. griech. yv11~ (gynä), Weib, und c;r~fta 
oder c;r~fiWII (stäma oder stiimön) , der vorderste Tb eil einer männlichen 
Ruthe. - Gynixus, i, m., von yv11~ und Elxw, El~w (eikö, eixö) zurückweichen, 
nachgeben, daher El~tq (eixis), das Weichen, das Nachgeben. - Androclintum, 
Mannsbette, von alld'(lo>" ( andros) , des ll'lannes, und xU111J (klinä), Bett. - Stylo­
stegium, Säulendecke, gynostegrum, Frauendecke, niiloq (stylos) , Säule, und 
c;rtyw (stego), bedecken. - Aus den lateinischen Pflanzennamen hat man Ad­
jectiva mit verschiedener Endung gebildet und damit die Pflanzenfamilien be­
zeichnet. So findet man z. B.: OrchidiJae, Orchidaceae, OrchidTnae sc. plantae. 

Lection 57. 
Die Blüthe in Beziehung zu den Blüthenblattkreisen. 

Die Blüthe ist nackt (jlos nudus), wenn sie ohne Blüthen­
hülle ist, also nur die wesentlichen Theile einer Blüthe, die 
Staub- und Fruchtblätter, enthält. Sie ist a p e t a l oder b 1 u­
menblattlos (apet(dus), wenn sie nur von einem Hüllblätter­
kreis (perigon~um) eingeschlossen ist; zwitterig, mono c l i-

Fig. 388. 

Esche (Fr<UC'intts excelsior). 1. nackte Zwitterblüthe. n Pistill, a Anthere. 2. nackte männliche 
Blüthe. 3. u. 4 Fruchtkapsel. 5. geöffnete Frucht. b. Querdurchschnitt des Samens, 

n i s c h oder einbettig (hermaphrodUus, monoclinis, ~), wenn sie 
Staub- und Fruchtblätter zugleich enthält; eingeschlechtig 
oder diclinisch (unisexuälis, diclinis), wenn sie entweder nur 
Staubgefässe oder nur Pistille enthält. Die nur Staubgefässe, die 
männlichen Geschlechtsorgane, enthaltende Blüthe heisst eine 
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männliche (masciilus; mas ; cf), und entlüilt sie nur ein oder 
mehrere Pistille, die weihliehen Gesehleehtsorgane, so heisst sie 
eine weihliehe (.fenun(!us ; ~). Findet man männliche und 
weibliche Blüthen auf demselben Pflanzenindividuum, so nennt 
man sie m o n ö e i tl c h oder e in h :i u si g (j!ores monoeci s. mono'ici ); 
sind jedoeh auf dem einen Individuum nur männliche, auf einem 
anderen dert~clhen Gattung nur weihliehe Blüthen, so heissen 
diese 1liöcisehe oder zw e ihäusige (dioeci 8. dio'ici ); findet 
man aher nehen monUcischen und diöcischen Blüthen auch noeh 
Zwittcrhlüthen, so nennt man die BlUtben poly g amische , viel­
ehi g e (polygiimi). 

Häufig ist der in einer Blüthe fehlende Geschlechtsblätter­
krcis verkümmert oder fehlgeschlagen. Dieses Fehlschlagen 
kann sich selb:,;t auf Stauhgefässc und Pistill zugleich erstrecken 
und die Entstehung· sogen an ntcr g c s c h 1 ec ht s 1 o s c r Blüthen 

l<'ig. :389. 

Centatwi5a CyltntM. a Antbodinm 1 b ge­
schlechtelose Randblüthe, ,. Seh eiben· 

blüthe. 

I<'ig. 390. 

Ta.xus ba.ccata. 1. Mä nnl ich er Blüthenstand, 2. Anthere 
v on unten gesehen, :5. weiblich er Blüthr-nst and, o auf­
rech tes E ichen, s ziegeldachförmig gestellte Sch uppen , 
I. Verticalschnittfiä.ch e der weiblichen ßlütbe, 5. meh r 
entwi ckeltes Ei chen, 6. u . 7. Frucht, 8. Vert ic• l schnitt 

durch die Fruchthülle . 

(.ft ores neutn:) veranlassen. Es wird in e1mgen Fällen sogar zur 
Regel, wie bei den RandblUtheu der Trugdolde ( cyma) vom 
Schneeball ( J"iburnum Opitlus ), den strahligen Randbltithcn (jlores 
mm·ginäles m d1:antes nentri ) des Blüthenkörbehcns ( anthorllurn ) der 
Kornblumenarten Ceutaurea C!Jrlnus: Centaurea Jacea etc. ). 

Nach der gegenseitigen Uebereinstimmung der Zahl der Theile 
(mi!ra, mor'ia der Blüthenblätterkreise untereinander ist eine Bllithe 
zwei-, drei-, vier - , fünf- , s e chs- etc. zähli g oder theilig 
(]los di-, t1·i-, tet1·a-: penta-, hexa-merus s. -rneres s. -mor~us). 

Selten findet man eine Blüthe aus nur einem Theile bestehend, 
wie z. B. die männlichen Bltithen von Euphorb~a (Fig. 278, h) und 
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Lemna aus einem Staubblatte bestehend, und die weiblichen Blti­
then der Eibe (Taxus) aus nur einem Stempel bestehend. Der­
gleichen Bltithen hat man auch wohl einzählige oder einglie­
drige (ßores monomeri) genannt. Gewöhnlich sind die Bltithen 
mehrzählig, wobei die einblättrige Blumenkrone (corolla mono­
petaTa), der einblättrige Kelch (calyx monosepälus), die einblätt­
rige Bltithenhtille (perigon'tum monophyllum) als verwachsen­
b 1 ä t t e ri g angesehen w·erden, indem man die Zahl der Zipfel des 
Saumes (limbus) gleich der Zahl der verwachsenen Blätter an­
nimmt. Statt einer corolla monopetäla hat man eine corolla gamo­
petä!a s. gamomera. 

Die vierblättrige Einbeere (Paris quadrifoua, Fig. 245) hat eine 
vierzählige Zwitterbltithe (ßos hermaphroditus tetramerus), denn sie 
besteht aus 8 Perigonblättern ( 4 äusseren breiteren und 4 inne­
ren linienförmigen), 8 Staubblättern, 4 sitzenden Narben auf 
einem 4-fächrigen Fruchtknoten. Nur ausnahmsweise findet 
man die Bltithe 5- zählig und die Zahl der Perigon- und Staub­
blätter durch 5 theilbar, nämlich zu 10. Die Herbstzeitlose 
(Oolch'icum autumnale) hat eine drei- oder sechszählige Blüthe und 
zwar ein Perigon mit 6-theiligem Saume, 6 Staubblätter, 3 Griffel, 
3 Carpellen. Besonders bei den Monokotyledonen findet man 
diese einfachen Zahlenverhältnisse der Bltithentheile. 

Bemerkungen. Hermaphrodttus (l(!,ucupr;oötro<;), Zwitter, zusammengesetzt aus 
Hermes (Mereurius) und Aphrodite (Venus). - Monocl~nis, diclinis, e, von f16Vo<; 
(monos), einer, Ö{<; (dis), doppelt, xUv'YJ (klinä), Bett, Lager. - Monoecus, dioe­
cus, a, um, von flOVo<;, Ö{q und olxo<; (oikos), Wohnung, Haus. - Polygämus, a, 
um, von no).tlq, no.U~, no).tl (polys, pollä, poly), viel, und ra,uo<; (gamos), ehe­
liche Verbindung.- Monomeres, monomi!rus, monomorrus, a, um, von f!E(!O> 
oder wr;t<; (meros, meris), Theil; ,uo(!toll (morion), Theilchen.- Gamopetälus, a, um, 
raf!O<;, eheliche Verbindung, n{w).ov (petalon), Blatt. 

Lection 68. 
Pelorisation. Dimorphismus. Trimorphismus. Dichogamie. 

Man beobachtet nicht selten bei manchen Blüthen eine ab­
sonderliche, gewöhnlich ebenmässige, aber zuweilen auch zur 
Monstrosität ausartende Formentwickelung theils durch V erlän­
gerung der Axe, theils durch V ervielfältigung der Blüthentheile 
oder Umwandlung eines Blüthenblattkreises in den anderen oder 
durch Entwickelung neuer Bltithen- und Blattknospen in der 
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entwickelten Blüthe. Bei manchen unregelmässigen, aber sym­
metrischen BlUtben ist sogar die Gestaltveränderung von der Art, 
dass sie sich zu regelmässigen Blitthen umbilden. 

Als Ursache dieser seltsamen Umgestaltung der Form gilt 
die durch Kultur oder dureh die Ernährung auf gutem Erdreich 
erzeugte U e p p i g k c i t (lu.Tur~a) . Die Erseheinung selbst nannte 
schon Limui Pelorie (pelorüt) und wird auch heute noch mit 
Pelorienbildung oder Pelorisation bezeiehnet. 

Ganz besonders trifft man die Pelorienbildung beim Lein­
kraut (Linarict), heim Löwenmaul (AnthTkinunt), beim Fingerhut 
(Digitalis), heim Veilehen (Viola), der Balsamine (Impat?'ens), dem 
Rittersporn (Delphinzwn) ete. 

In Fig. 391 sehen wir in 1 die Blitthe des gemeinen Lein­
krautes (Linar'ta vulgan's) und in 2 eine Pelorienbildung dersel­
ben Blüthe. Es sind mehrere Blumenblätter verwachsen, und 
jedes ist gespornt. Aus der unregelmässigen Blumenkrone ist 

Fig. 391. 

1. Gewöhnliche Blüthe des Leinkrautes (Lina. .. iu vulgiiris), 2. Pelorisation derselben. 
:l. Pelorische Blüthe von Aquilegia vulgaris. 

eine regelmässige entstanden, welche sich sogar durch Samen fort­
pflanzt. In 3 sehen wir einen Theil der pelorisirten Blitthe des 
Akeleys ( Aquileg1a culgan:s) durch Kultur veranlasst. Die fünf 
kapuzenförmigen gespornten Blumenkronenblätter schliessen mehrere 
ähnliche ein, von denen reihenweise eines in das andere ein­
geschoben scheint. Ausser diesen fünf Reihen der Blumen­
blätter zeigen die Kelchblätter eine ähnliche Umwandlung. Da­
gegen ist die Zahl der Staubblätter eine geringere, die Pelorie 
geschieht hier auf Kosten des Staubblattkreises und selbst des 
Fruchtblattkreises , welcher nicht selten zu gar keiner Entwicke­
lung gelangt. 

Es ist hier keine ungewöhnliche, meist aber normale Erschei­
nung, dass die Entwickelung der Staub- und Fruchtblätter einer 
Blüthe nicht gleichen Schritt hält, und die Reife dieser Befrucht­
ungswerkzeuge in versehiedene Zeiten fällt. Diese Erscheinung 
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hat man Dich o g a m i e (Doppelehe) genannt. Man unterscheidet 
eine androgyn i s c h e (männlich- weibliche) , wenn die Anthe­
ren, eine gynandrische (weiblich-männliche), wenn die Nar­
ben früher zur Reife kommen. Bei der Binsengattung (Juncus) 
z. B. erreicht das Pistill die zur Befruchtung nöthige Reife 
früher, als die Antheren ihren Staub ausstreuen. Bei Delphi­
n'ium, Digitalz"s, Gerantum öffnet sich die Narbe, nachdem sich die 
Antheren bereits ihres Pollens entledigt haben. Die Befruch­
tung ist in diesen Fällen nothwendig eine W echselbefruchtung, 
d. h. durch Uebertragung des Pollens der einen Blüthe auf die 
Narbe einer anderen Blüthe. Die Befruchtung der dichogamischen 
Pflanzen geschieht gewöhnlich durch Luftströmungen oder durch 
VermitteJung der honigsaugenden Insekten. Bei der androgynischen 
Dichogamie saugen wahrscheinlich etwa vorhandene Sammelhaare 
des Griffels (pili collectöres) den Pollen auf, welcher durch Er­
schütterung oder durch die Insekten auf die Narbe übertragen wird. 

Fig. 392. 

Schem~tische Figuren. 1. u. 2. Dimorphismus der Blüthe von Primula elatlor. 3. 4. 5. Trimor­
phismus der Blüthe von Lythrum s~~,tiead<t. (Vergr.) 

Ein anderes für die Befruchtung nicht immer günstiges V er­
hältniss wird durch den Di- und Trimorphismus des Be­
fruchtungsapparates erzeugt. Beim Himmelschlüsselchen (Pri­
miJJa ojjicinalis und elattor Jacqttin) findet man dimorphe Blüthen 
und zwar mit langem Griffel und tief stehenden Antheren, oder 
mit kurzem Griffel und weit über demselben angehefteten An­
theren. Aehnliches trifft man bei vielen Leinarten (Lt:num) , 
dem Lungenkraut (Pulmonarta ofjicinalis) an. Bei langem Pistill. 
und niedrig stehenden Antheren ist die Befruchtung erschwert 
und wird entweder durch die honigsaugenden Insekten vermit­
telt, oder sie geschieht nach Oharles Darw~·n durch die gegen­
seitige Befruchtung beider Formen. Der genannte Naturforscher 
erkannte auch den Trimorphismus beim Weiderich (Lythrum 
Salicar1a), bei welchem zwischen der lang- und kurzgriffiigen 
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Form noch eme Mittelform vorkommt. Nach den angestellten 
Beobachtungen geschieht hier die Befruchtung einer Blüthe nur 
durch diejenigen Antheren einer anderen Blüthe, welche mit der 
Narbe des hotreffenden Pistills in gleicher Höhe stehen. Das 
kleine Pistill r1er Form ö (Fig. :102) soll z. B. nur clnrch die 
niedrigstehenden A nthrren der Form 3 befruchtet werden. 

Bemerkungen. n.tur:a., von nfl.ror~ (pn! ln'), Ung-nheuer, mArur~•o;, ia, wv (pe­
lörios), ung-eheuer gross, ri<1senhnft. - Die!toga.mie, von ofxa (dicha.) , zwei­
f:lch, nntl ;'a,u/r" (g: lllW ii), znm 'Veibn nehmen. -Dimorph, trimorph von 
,flOIJ'P~ (morphii . Gest;:lt . -- C!uu·les Darwin (spr. tscharls ünrhninn) , ein 
noch lebender, dnreh ~eine Forsel1nn g,cn in r1nr ElJt\\·ickelnngsgeschiehte her­
vorragcnrlcr eugl. \aturforseher. - Obg·leieh pollcn si iehlirhcn Geschlechtes 
ist, so sagt m;tn im Dentscheu doch "•lcr P ol len. " 

Lection 59. 
C haraktcristische Blüthenformen. 

Nachdem wir die anatomischen und morphologischen V er­
hältnisse der Blitthen näher kennen gelernt haben, ist es ganz 
am Orte, auch mehrere fitr um; wichtige charakteristische Blitthen­
formen zu lletraehten, um uann auf die Entwiekelung der Blüthe 
zur Frucht und auf die Frueht in morphologiseher und anatomi­
seher Beziehung üherzugehen. 

1. Die l\f a l v e n b l ü t h e (jlos malvaceus) ist eine regelmässige 
Blüthe , deren fünf Blumenblätter an der Basis mit den zu einer 

Fig. 3~Jß. 

1.-
r 

1 2 4 

Althaea ojficinalis (Eibisch), L Flos malv6lcelts, Blilthe, ausgebreitet uud von oben gesehen 
(natürl. Grösse), 2. dieselbe im Verticaldurchschnitt, 3. Staubgefäss (vergr.), .!, dasselbe ent­

leert, 5. Frucht (vergr.), 6, Doppelkelch von unten gesehen. 

monadelphischen Röhre verwachsenen Staubgefässen so innig 
verwachsen sind, dass sie mit diesen ein und dasselbe Organ 
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zu bilden scheinen. Von oben betrachtet erscheint desshalb die 
Blume verwachsenblätterig, von unten freiblätterig. Durch die 
erwähnte Verwachsung werden die zahlreich um eine Scheibe in 
einen Kreis zusammengestellten Fruchtknoten dem betrachtenden 
Auge entzogen. Um zu denselben zu gelangen,. müssen die Blu­
menblätter mit dem damit verwachsenen Staubblattcylinder ent­
fernt werden. 

2. Die Lippenblüthe (jlos labiatus) ist eine einblättrige, 
d. h. verwachsenblättrige, ferner unregelmässige, aber symme­
trische Blumenkrone, deren Saum (limbus) in zwei einander 
gegenüberstehende Hauptlappen, Lippen (lab'ia) genannt, getheilt 
ist, und auf diese Weise die Form eines geöffneten Rachens zeigt 
oder rachenförmig (ringens) erscheint. Der obere Hauptlappen 
wird als 0 b er Ii p p e oder HeIm (lab'ium super'tus; galea) von 
dem unteren, der Unterlippe (labzum infer'ius) unterschieden. 
Der Kelch der Lippenblüthe ist gleichfalls gelippt und erscheint 
ans der Verwachsung von fünf Kelchblättern entstanden zu sein, 
denn sein Saum ist in fünf Zipfel oder Zähne getheilt , welche 
sich in verschiedener Zahl auf die beiden Lippen vertheilen. 
Diese Vertheilung pflegt man der Kürze halber durch einen Bruch 

Fig. 394. 

ls 

Jfe!lissa officinälis. (Melisse). Ftos tabiätus. t Blumenröhre (tu­
bus). ls li Saum der Blumenkrone, 2j, gelippt, ls Oberlippe, Ii Un­
t erlippe, c Kelch •j2 lippig, o Oberlippe und u Unterlippe dessel­
ben, 3fache Linear- Vergr. 2. Blumenkrone aufge"chlitzt und 
ausgebreitet. ad Stempel. a Narbe, st Griffel, n Fruchtknoten 
(germen quadripat·tltum), d hypogyne Scheibe (discus). 3. Vertical-

durchschnitt eines Carpe!ls. 

auszudrücken, des­
sen Zähler die Zahl 
der Zipfel der Ober­
lippe, dessen N en­
ner die Zahl der 
Zipfel der Unter­
lippe angiebt. Z. B. 
Kelch 3/2-lippig be­
sagt: die Oberlippe 
des Kelches ist in 
3 Zipfel, die Unter­
lippe in ~ Zipfel ge­
theilt. Kelch 1/clip­
pig würde andeuten, 
dass Übetlippe wie 

Unterlippe des Kelches ungetheilt sind. Diese Bezeichnung über­
trägt man selbst auf die lippige Blumenkrone , .. wenn die Lippen 
derselben getheilt sind. Blumenkrone 2/3-lippig (corolla 2h-labiäta) 
besagt, dass die Oberlippe in zwei, die Unterlippe in 3 Lappen 
(lobi, lacin'tae) getheilt ist. 

Blumenkrone und Kelch hören nicht auf, l i p p i g zu sein, 
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wenn auch eme oder die andere Lippe unentwickelt ist oder 
fehlt. 

Der Raum zwischen Ober- und Unterlippe heisst der Rachen 
(rictus), der Raum oberhalb der Blumenröhre, welcher gleichsam 
die Basis des Rachens ist, bildet den S chlund (faux), und der 
Theil der Unter 1 i p p e, welcher den Schlund berlihrt, wird Gau­
m e n (pa1utwn) g-r-nannt. 

I st die 'rheiluug des Saumes einer verwachsenblättrigen Blu­
menkrone in zwei Hauptlappen oder Lippen nicht deutlich aus­
geprägt, so nemlt man die Blüthe fast lippenförmig (sublabia­
tas ), wie z. B. hei Gratiula nnd Jlfcntha. An eh giebt es Fälle, 
in welchen dureh Drehung des Blüthenstieles die Oberlippe die 
Stellung der Unterlippe, nnd die Unterlippe die der Oberlippe 
einnimmt. Die Blüthe heisst dann umgekehrt (jlos resztpinatus). 

Wird der Rachen der Lippenhlüthe durch einen stark gewölb­
ten Gaumen geschlossen, so nennt man die Bllithe maskirt (/los 
personätus), wie z. B. beim Löwenmaul (Antird~~num) und den 
übrigen Personaten. 

3. Die kreuzförmige oder Kreuz-Blüthe {!los cruciatus) 
besteht aus vier Blumenblättern, welche deutlieb genagelt (pe­
tala unguiculüta) und so gestellt sind, dass ihre Platten (lam'inae ), 
von oben betrachtet, ein Kreuz bilden. Sie sind zugleich von 
einem vierblättrigen Kelche umgeben und umstehen sechs Staub­
blätter, von denen zwei kUrzer als die übrigen sind. An der 
Fläche eines freien 
Blumenblattes unter­
scheidet man zwei 
Theile, den Nagel 
(unguis) und die 
Platte (lam'ina). Der 
Nagel ist der nach 
der Basis des Blat­
tes verlaufende, ver-

schmälerte , die 
Platte der nach der 
Spitze verlaufende, 
sich verhreiternde 
Theil. Bei den Bin-

menblättern der 

Fig. 396. 

6 

11 

3 

Brass!ca nigm (schwarzer Senf) . F/os cn<eiätus. 1. Blüthe (natürl. 
Grö sse). lu Blumenblatt. l Platte, u Nagel. 2. Bli\the von Kelch­
und Blumenblättern befreit, aa i lange und ·2 kurze Staubge­
fässe, st St empel, d hypogyne Scheibe. 3. Stempel, g Fruchtkno­
ten. -1. Schote (siltqua brevirostrata) zweiklappig aufgesprungen. 

5. Querschnittfläche einer Schote. 6. ein Samen, vergrössert. 

Kreuzblüthe ist der Nagel meist stark verlängert, so dass die 
Platte gleichsam gestielt erscheint. 
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4. Das Kelchkätzchen (cyatMum), aus den Blüthen der 

Gattung Euphorb'ta gebildet, wurde von Linne als Blüthe aufge-

Fig. 396. fasst, ist aber, wie schon S. 170 

c r erwähnt ist, ein Blüthenstand, 

h 

denn in einer verwachsenblätt­
rigen becherförmigen Hülle 
entspringen nackte weibliche 
und männliche Blüthen, und 
sind sowohl das Pistill wie die 
Staubblätter durch Articulation 
besondern Blüthenstielen aufge­
setzt. Linne hielt die Hülle 

Cyaüetw n, Kelchki\t zchen, a von 1'ithymilltes Peplus 
Gat flnet', b von Tithymalu.s helioscop~us. a und b 
becberförmige Hülle (involücnem), g Schuppen des 
Hüllrandes (N ect arien), j Staubgefä.sse oder nackte 
m'ännlirhe Blüthen, h eine solch e vergrössert, c 
weiblicbeBiüthe, aus gestieltem Pistill bestehend, 

e Narbe. für den Kelch, die am Saume 

der Hülle sitzenden fleischigen Schuppen für Blumenkronenblätter, 

die männlichen Blüthen für gegliederte Staubgefässe, die weib­

liche Blüthe für ein gestieltes Pistill. 

Lection 60. 
Charakteristische Blüthen (Fortsetzung u. Schluss). 

5. Die Schmetterlingsblüthe (flos papilionac~us) ist eine 

unregelmässige fünfblättrige Blüthe. Das oberbte, meist grös-
sere und oft zurückgeschlagene Blumen-

Fig. 397. blatt heisst die Fahne (vexillum), die 

beiden unteren, der Fahne gegenüberste­
henden Blumenblätter bilden dasS c h i ff­
c h e n oder den K i e I (carina), und die 
zwischen Fahne und Kiel angehefteten 
bilden die Segel oder Flügel (alae). 
Die beiden Blätter des Kiels sind nicht 

Flm·es papilionac6i (Blüthenköpf- selten mehr oder weniger mit ihren Rän­
chen) von Lotus corniculätus. 

dern unter einander verwachsen und 

schliessen die Geschlechtstheile ein. Letztere sind meist zwei­

brüdrig ( diadelph). Der Kelch ist verwachsenblättrig nnd am 
Saume Iippig getheilt mit wieder in Zipfel oder Zähne getheilten 
Lippen. Die Zahlen der Theilungen der Lippen werden hier wie 

beim Kelch der Lippenbltithler ebenfalls durch einen Bruch ange­

deutet. Während der Kelch der Labiaten am häufigsten = 3/2 

ist, finden wir ihn bei den Schmetterlingsblüthen gewöhnlich zu 2/3• 
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Die Blumenkronenblätter der Schmetterlingsblüthe sind sämmtlich 
genagelt (petttla unguiculäta) . 

Fig. 398. 
V 

V 

1 

Flos papilionuc'hts. Pi.swn sotiwm (Erbse). l. Blüthe von der Seite gegeben. 2. die Blumen­
blätter nach ihrer Stellung aus einander gelegt. v F<~hne (vexillum) , c Kiel (ca•·ina), a Flügel 

(al!to), k Kelch. 

6. Die Po I y g a I ab l ü t h e (flos polygalznus) findet sich nur 
bei wenigen Pflanzenarten (Polygalaarten). Sie ist unregelmässig, 
meist lippig und gespalten und besteht aus einem fünfblättrigen 
Kelche, dessen drei äussere Blätter unter sich gleich und grünge­
färbt sind, deren beide innere Blätter (Flügel, alae) aber seitlich 
die Blumenkrone einschliessen und gross und blumenblattartig 

Fig·. 399. 

Flos polygal>nus. 1. Blüthe von PolygaJa t.•~tlgiifis , vergrössert. kkk äussere Kelchbli1tter, aa 
innere Kelchblätter oder Flügel (alat), rl bis zur Basis gespaltene Oberlippe. c Unterlippe mit 
Kamm (cdst") . 2. Zusammengedrückte Fruchtkapsel (caps!tla comp•·ess"), mit den beiden ~'lügeln. 

3. geöffnete F rucht, h dieselbe im Querschnitt. 

gefärbt sind. Die Blumenkrone ist zweilippig und zugleich fünf­
theilig, in der Mitte der Oberlippe bis zur Basis gespalten. Der 
mittlere Lappen der Unterlippe ist kammförmig geschlitzt und 
bildet einen Kamm (cri~>ict). Die seitlichen Lappen der Unter­
lippe verwachsen mit dem mittleren gewöhnlich in der Weise, 
dass sie eine Kappe (cucullus) bilden, welche die epipetalen, ober­
halb diadelphisch verwachsenen Staubg·efässe einschliesst. In die­
sem Falle erscheint die Blumenkrone nur dreitheilig. 
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7. Die Cory dal isbl üthe, erdrauchartige BI ü the (/los 
corydalinus s. fumariozdeus) ist nur den Fumariaceen (Fumar'ta, 
Gorydcdt's) eigen. Sie ist lippenartig (labiösus) und besteht aus 
einem zweiblättrigen Kelche, einer vierblättrigen unregelmässigen 
Blumenkrone und erscheint wie eine Mittelform zwischen den 
KreuzblUtben und Schmetterlingsblüthen. Die Blumenblätter ste-

hen sich kreuzweise gegen-
Fig. 400. über. Das obere und dasun-

n tere Blumenblatt bilden die 

Flos furnario1äeus s. co•·ydarinus. 1. B!iithe von Furna­
r'ia ojjicinälis (Erdrauch). Vergr. a oberes, b unteres 
Blumenblatt, k Kelch, h der hö ckrige Their (pm·s gib­
bösa) des oberen Blumenblattes, c seitliche Blumenblät­
ter. 2. Die Bliithe im Verticalschnitt. 3. Die diadel­
phischen Staubgefässe (f.f), von welchen eines (das 

obere) am Grunde einen Sporn trägt, und g Stempel. 

beiden äusseren Blumen­
blätter und laufen meist in 
einen hohlen Höcker oder 
einen Sporn aus. Die bei­
den seitlichen oder inneren 
Blumenblätter sind an ihrer 
Spitze durch eine Drüse zu­
sammengeklebt und schlies­
sen die Befruchtungsorgane 
ein. Die Staubgefässbündel, 
deren jedes einen mittleren 

zweifächerigen und zwei seitliche einfächrige Staubbeutel trägt, 
sind entweder mit den Rändern der äusseren oder der inneren Blu­
menblätter verwachsen. 

8. Die Grasblüthe, Balgblüthe (/los glumaceus s. grami­
neus). Was man unter dieser Bezeichnung versteht, ist nicht eine 
einzelne Blüthe, sondern ein Grasährchen (spicula), ein Blüthen­

Fig·. 401. 

Aehrchen von Fest11u1 du.·iuscula, 
Hartschwingel; a a Balgspelzen 
(glum"e), r Spindel tracheöla), 

p Spelze, b unentwickeltes 
Bliithchen. 

stand, der aber manches Eigenthümliche 
hat, so dass wir ihn wie das Kelchkätzchen 
(cyathium) hier nach der Zusammensetzung 
seiner Theile erwähnen müssen. 

Die Grasblüthe besteht aus zweizeilig 
gestellten, sich scheidenartig umfassenden 
Hüll blättern, den Ba I g s p e 1 z e n (glumae), 
welche die eigentlichen, einer kleinen Spin­
d e l (racheola) zweizeilig angehefteten Blü­
then einschliessen. 

Das einzelne Grasblüthchen (ftosculus, 
glumella) besteht aus zwei, in ähnlicher 
Weise sich scheidenartig umfassenden Hüll­
blättchen, den S p e 1 z e n (paleae), welche 

Linne für Blumenblätter hielt. Diese beiden Spelzen schliessen 
die Befruchtungsorgane und 2 oder 3 kleine zarte häutige Schup-
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pen, Schiippchen, Honigspe lzehen (squamulae; glurnellulae; 
lodiculae; nectaria nach L t'nne) ein. Die äussere und gewöhnlich 
derbere Spelze ist ner-
vig und ihr mittlerer 
Nerv ist oft zu einer 
Granne (arilita) ver­
längert. Die innere 
Spelze ist lüiutig, 
häufig kielartig einge­
schlagen und an der 

Spitze zweizälmig 
(palea interior biden­
täta). Sie ist nach 
SeMeiden aus der V er­
wachsung zweier Blät­
ter entstanden. Das 
Achrehen wird nach 
der Zahl der Blüth­
chen mit ein-, zwei-, 
drei- etc. vielbltithig 
(spz'ctila uni-, !Ji-, tri-, 
multijlöm) bezeichnet. 

:Fig. 40_. 

Aehrchen von Avena satfva (Hafer). 1. Aehrchen, '!}' icu la bi­
jlöra, a a Balgspelzen (glwnae), 1' e, p i , x Spelzen (paleae) , x ste­
riles Blüthchen, p e äussere anf dem Rücken gegrannte Spelze 
(palea dorso <Wistiita) . Yergr. 2. Ein Blüthchen ohne die äus-
sere Spelze. ,. Spindel, n fedrige Narbe (stigma plumösum), 

l Schüppchen (sqwunu lnc s. lodiculae). 

Männliche oder geschlechtslose Blüthchen werden nur als halbe 
gerechnet, daher auch wohl die Bezeichnung an der t halb b 1 ü t h i g 
(spicula sesquijlöm s. subbijlöm). 

Lection 61. 
Frucht, Scheinfrucht. Einfache, vielfache, zusammengesetzte Frucht. 

Die Blüthe hat nach geschehener Befruchtung des Eichens 
ihre Bestimmung erfüllt, ihre Entwickelung ist beendigt , und 
durch Verwelken oder Abfallen der Blüthendecken und Staub­
blätter giel)t sie 1len Zustand an, welchen wir das Verblühen 
(drjloratio) nennen. Nur die befruchteten Samenknospen und 
die sie umschliessenden Fruchtblätter, also der Stempel , hören 
nicht in ihrer Entwickelung auf und wachsen zur Frucht aus. 
Der wesentlichste Theil einer Frucht ist die zum Samen ausgebil­
dete Samenknospe, denn die Fruchtblätter, welche den Stempel 
bildeten, sind nur die Hüllen des reifen Samens. 
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Die Früchte (fructus) werden als echte (oeri) und als un­
echte (spurii s. z'nvolucrati) oder Scheinfrüchte unterschieden. 

Die echte Frucht besteht aus dem zur Frucht entwickelten 
Fruchtknoten mit dem Samen, an der Zusammensetzung der 

Fig. 403. 
unechten oder Scheinfrucht dagegen nehmen 
noch andere Theile der Blüthe Theil. Der Unter­
kelch (hypantltium) wird z. B. fleischig, wie bei der 
Rose, und schliesst als eine falsche beerenähnliche 
Fruchthülle die Carpellen ein. Die Scheinfrüchte 
der Hundsrose (Rosa can"ina) sind die sogenannten 
Hagebutten (Cynosbata, CynorrkOda, fructus Gy­

Frucht von Rosa ca- nosbati). Bei den Pomaceen verschmelzen unter­
ntna. Scheinfrucht kelch und Fruchtboden völlig mit der Frucht, d. h. 

im Längsdurch-
schnitt. mit dem Stempel, und bilden fleischige Früchte 

(Apfel, Birne). Bei Anacanlium occidentale schwillt der Blüthen­
stiel (pedunculus) fleischig und birnenförmig an und dient als 
Stütze der nierenförmigen Nuss, dagegen wächst und dehnt sich 
bei Semecarpus Anacard'lmn der Stempelträger (gynophorum) zu 

Fig. 404. 
einem die fast herzförmig gestaltete 
Nuss stützenden Fruchtträger (car­
poph'Orum) aus. Bei der Erdbeere 
(Fragar'la) wird der Stempelträger 
zu einem fleischigen Fruchtträger, 
welchem die kleinen Carpellen auf­
gesetzt sind. Die Frucht des Feigen· 
baums (Fiscus Car'lca) ist der flei­
schig gewordene gemeinschaftliche 
Fruchtboden (receptaculum commune), 
welcher ein fruchtähnliches Gehäuse 1. Frucht von Anaca~rd'iwn occidentäle. 

u Nussartige Steinfrucht, b der fleischig 
angeschwollene Blüthenstiel. 2. Frucht bildet' in dessen innere Wandung 
von Semecarpus Annctr,rdium . a Nuss-
artige Steinfrucht, b der Fruchttriiger. die kleinen einsamigen Steinfrücht-

chen eingesenkt sind. Beim Hopfen (Humulus Lupulus) wachsen 
die Deckblätter zu einem Zapfen (strob'ilus), bei der Eiche zu 
einer Becherhülle (cupula) aus. Beim Mohn ( Papaver) bildet die 
Narbe (stigma) einen Theil der Frucht. 

Durch die Betheiligung eines oder mehrerer ausser dem 
Stempel liegenden Blüthentheile an der Fruchtbildung entsteht 
also die Scheinfrucht (jructus spur'ius). Eine echte Frucht 
(jructus verus) ist immer nur der gereifte Fruchtknoten, welcher 
mit anderen Blüthentheilen in keiner Weise verwachsen ist. 

Die Frucht ist ferner einfach (fructus sz'mplex), wenn sie 
ans einem einfachen Stempel entstanden ist, z. B. ein Apfel, 
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eine Kirsche; sie ist dagegen eine v i e 1 f a c h c (multtple.l) , wenn 
sie aus mehreren Früchten zusammengesetzt ist, welche gemein-

Fig·. 40:> a. Fig·. 40G. 

Erdbeere. Verdical dnrchnitt. Vergr. 

Fig·. 4f() b. 

Ficns Cartca. a Voenanthium, im Verticaldurchschnit t. 
b <lasselbe zur Frucht gereift. 

Fig. 408. Fig. 409. 

Erdbeere. 

Fig-. 407. 

(:--., 
~·t:~ '/ 

llop fcnzapfen . f~ ~- V ·~ 
.<..·trobilu.~ J/um'illi~~· ~; 

Lupl•li. {. I. \w>:.: ... 
(IJ.: '1, • 

• , I ~ " 

a. 
1. weibliebe Blüthe von Q1ur''""· 2. Eichel­

frucht. e Cupltla (Becher hülle). 
Frncht von Pa1JfJver somn·ij'erum. 

schaftlieh aus einer und derselben Blüthe entstanden sind , z. B. 
die Himbeere, die Frucht der Herbstzeitlose ( Golckicum), die Frucht 
der Labiaten. Sie ist endlich eine zusammengesetzte (com-

Fig. 410. 

Vielfache Frucht. a Himbeere. Zusammengesetzte Frucht. 
b Dieselbe im Verticalschnitt. )Iaulbeere (Moms nigra). 

Hager, botanischer UnterricH. 2. Auf!. 

Zusammengeset zte Ji"'"r ucht von 
AnÜ·1Uts stttlv-us . Verkleinert. 

l i) 
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posttus), wenn sie sich aus den Stempeln verschiedener Blüthen 
durch Verwachsung bildete , wie z. B. die Maulbeere, Ananas, 
Feige. An der zusammengesetzten Frucht, welche auch Sam m e I­
frucht (syncarptum) genannt wird, sehen wir verschiedene Formen. 

Verholzen z. B. die Frucht-
l''ig. 411. Fig. 412. schuppen, wie bei den Coni-

feren, so bildet sich der Z a p­
fen(strob'üus;conus), oder sind 
die Fruchtschuppen fleischig 
und mit einander verwachsen, 
so entsteht die Zapfenbeer e 

Zapfenbeere (galb!<lus) (galbulus). Die w achholder-
Zapfen (strobilus) von Cu- von Juniperu.• commünis. beere (j'~'ructus Junineri J ist 

pre.sus sempervirens. 3fache Yergr. J' r './ 
eine solche Zapfenbeere. 

Die Frlichte sind oft mit verschiedenen Anhängseln aus­
gestattet. Eine Frucht kann besetzt sein mit Haaren (pili), 
Borsten (setae), einer Haarkrone (pappus), Stacheln (aculei), 
Warzen (verrucae), Schlippehen (leptdes) oder Panzerschüppchen, 
Schildern (lorzcae), mit Leisten (costae), oder mit linienförmigen 
Hervorragungen, etc. 

Eine Frucht beisst g es t i e 1 t (stipitätus), wenn sie sieb in 
einen Stempelfuss (gynopodium) veracbmälert. Je nach der Be-

Rundum geflügelte 
Frucht (jructus peri­
pter•glus) der Feldrüs­

Die an den Seiten geflügelte Spalt-Frucht (fructus laterlbus alätus) vom ter Clllmus campestris). 
Feldahorn (.Acer campestr·e). 

schaffenheit des Griffels, womit sie gekrönt ist oder in welchen 
ihre Spitze ausläuft, ist sie g es c h n ab e 1 t (rosträtus), wenn 
der Griffel lang und starr ist; g es c h w ä n z t (caudätus) , wenn 
dieser schlaff ist; oder sie ist ungeschnabelt (eröstris) , ung e­
s c h w ä n z t (ecaudätus). Sie ist g e fl ti gelt (alätus), wenn das 
Fruchtgehäuse tlligelartig ausgebreitet ist. Die geflügelte Frucht 
wird gewöhnlich F l ti g e lfr u c h t (samara) genannt. Sie kann 
j e nach der Fitigelzahl e in-, zwei-, drei-, vier- etc. flligelig 
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sein (uni- , b·i-, tri-, quadn'- etc. atiitus oder monopterig'ius, dipterus, 
tripterus, tetrapteru~:i). 

Bemerkungen. Cyno8biltus, von r.vfln', gcnit. xvni1· (kyiin, kynos), Hund und 
ßho; (batos) , l>ornstr<~ttch . -- Cynon·hudwn, Hundsrose , xvrvv, Hund, und 
r6cfov (rhoclon) , Rüse. - Sa.1narn, ae, f. l<'liigelfrucht der Ulme, richtiger ist 
samärum, i, n., " ·ie e~ auch J'lin ius gebmueht. - -pteriglus, -ptih ·us , a, ttm, 
fliigelig, von nd(lv~, v;'o;· (pteryx, yg·osi untl 71'Cf(!ov (ptcron), Fliigel. 

Lection 62. 
Bestantltheile cler Frucht ausser dem Samen. 

Eine Frueht besteht ans dem Samen und den Umhüllungen 
desselben. Die Umhüllungen fasst man mit der Bezeichnung 
Fruchtgehäuse (pericarpütrn) zusammen. 

An dem Fruchtgehäuse kommen folgende Theile in Be­
tracht: 

1. Die Schale (perid'ium) und die Schichten, aus denen 
sie besteht , 2. die Näthc oder Fugen (sutürae) , 3. die Re­
gionen (regiones) , 4. die Klappen (valvae s. valoulae), 5. die 
Sch ei d e wänd e (ch:ssepimenta), G. die Fäch e r ( loculi; loculamenta) , 
7. der Samenträger (spennoplun·um) , 8. der Nabelstrang (ju­
niculus umbilicilli.J. 

1. Die Schal c (periclium) besteht aus drei Schichten , näm­
li eh der ä u s H c r e n F' r u eh t h a u t (epicarpzum, e.Tocmpzum) , der 

Fig·. 415. 

en 

1 

Frucht des Apfelbaums (Pints 
Mnltts). Verticalaxenschnitt. 

Frucht des Pflaumenbaums 
( T'r-n-n us domestica}. Vort ical­

axenschni tt. 

ep Epicarpium, _,, Endoclll'pium, me 1\Iesocarpium , s Sarcocal·­
pium, c Kelchrudiment, p Steinschale, dem Mesocarp angehörend. 

Fig·. 416. 

op 

Hülsenfrucht von Tamarindus 
Indoca. Querschnitt. 

inneren Fruchthaut (endocatpzum) und der zwischen cyesen 
beiden liegenden Schicht, der mittl e ren Fruchtschale, Mit-

15* 
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telschiebt (mesocarp'ium). Ist die Mittelschicht fleischig, so 
nennt man sie auch wohl Fleischschale (sarcocarp'tum). Bei 
der Frucht von Tamar'indus Ind'ica ist die nach aussen liegende 
Schicht der Mittelschicht in ein lockeres musartiges Parenchym 
(Mus, pulpa) verwandelt. Sehr häufig nämlich theilt sich das 
Mesocarp in zwei durch ihre Struktur von einander verschie­
dene Gewebeschichten, von denen z. B. die nach aussen liegende, 
aus zartwandigen saftreichen Zellen, die an die innere Frucht­
haut grenzende oder damit verwachsene aus dickwandigen leder­
artigen, oder holzigen, oder steinartigen Zellen besteht und bei 
den Steinfrüchten (drupae) die sogenannte Steins c h a 1 e (pu­
tämen) bildet. Epicarp und Endocarp sind aus einer oder meh­
reren Lagen Epidermalzellen zusammengesetzt. 

Die Stelle, mit welcher ein Epicarp dem Fruchtboden auf­
sass und welche sich durch andere Färbung, mindere Glätte 
oder wulstige Erhabenheit kenntlich macht, nennt man gewöhn­
lich denN ab el (hilum,· umbz'licus), besser aber wegen der Verwechs­
lung mit dem Nabel am Samen Höfchen, Plätzchen (areola). 
V ergl. Fig. 264, 2. h., Lection 67. 

2. Die Nähte (suiurae) sind vertiefte oder erhabene Strei­
fen am Fruchtgehäuse. Man unterscheidet die Naht, wenn sie 

durch Verwachsung der Ränder der 
Fig. 417. Fruchtblätter entstanden ist, als 

Bauchnaht (sutura venträlis) oder als 
Samen tragende Naht (sutura sem~'ni­

jera); wenn sie durch den Mittelnerv 
des Fruchtblattes gebildet wird als 
Rückennaht (s. dorsälis) ,· und wenn 
sie aus der seitlichen Verwachsung 
zweier Garpellen hervorgeht als 

Frucht der Herbstzeitlose ( Colclttcum au- Wandnaht (s · parietalis) · 
tumniile), aus 3 Carpellen bestehend. V Die1enige Seite des Car.pells oder Bauchnaht, d Rückennaht, l Wandnaht. <I 

Fruchtblattes, auf welcher die Ränder 
desselben zusammentreffen, pflegt man den Bauch (oenter) des 
Carpells zu nennen, daher die Bezeichnung Bauchnah t. Diese 
ist immer, wenn durch Drehung des Frucht- oder Stempel­
fusses die Lage keine Veränderung erlitten hat, stets der Axe 
des Fruchtknotens zugewendet. Die dem Bauche entgegen­
gesetzte Seite bildet den Rücken (dorsum) des Carpells, welcher 
demnach der Fruchtaxe abgewendet liegt. Ein Fruchtgehäuse 
kann ein-, zwei-, drei- etc. näht i g sein (pericatp'ium uni-, bi-, 
tri- etc. suturätum). 
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3. Die Reg·ionen der Frucht (regi?ines fructus) sind die Ba ­

s i s ( bas1:s) oder die Anheftungsstelle, die S pitze (apex) , die 

Stelle , auf welcher sich der Griffel 

oder dessen Rudimente befinden, die 
Bauchflä c h e (rente1) oder die der 
Fruchtaxe zugewendete Seite des Car­
pells, die R ü c k e n flä c he (donum) 
oder die der Bauchfläche entgegenge­
setzte Seite, flic S r i t e n fl äc h e n ( la­
tera) oder die von HUcken- und Bauch­

fläche begrenzten F lächen. Stossen 
diese in einer Kante zusammen, so 

bilden sie einen Rand (margo). 
4. Die K I a p p e n (wlcae) nennt 

man die 1'heile der Fruchtblätter, 

welche sich bei der Reife der Frucht 

F ig·. 418. 

· d Frucht (Hülsenfrucht, legiimen) von Pi­
lll en Nähten trennen. Eine Frucht smn Sf/ÜVWn (Erbse) . a Spitze, b Basis, 

k ,, Bauchnoht , "' Rand, d Rückennaht . 
ann ZWei-, drei-, Vier-, fünf- etc. k 1 a p- Frucht zweiklappig (legüm<n bivalve) . 

p i g (bz-, tri-, quadri-, quinquecälcis) sein. 

6. DieScheidewänd e (clissepimenta) sind entweder do p p e lt , 

wenn sie von aneinanderliegenden Carpellwänden gebildet wer­

den, oder ein fac h , im letzteren Falle c e n tri p e t a 1 (cHssepimenta 
centri.piJta) , wenn sie von den F ruchtblättern, und cen t ri f u ga l 

(centrijt'tga) , wenn sie von der mittelständigen Säule ausgehen. 

(Vergl. Lect. f) l.) 
Die Scheidewände stehen entweder am Rande der Klappen, 

r a ndkl a ppige (diss. marginantza), wie bei Colcliicum, F ig. 417, 

oder in der Mitte derselben, mitt e lkl app i g e (medicalvza) . Sind 

sie schon im F ruchtknoten ausgebildet, so unterscheidet man sie 

als wa h re, entstehen sie dagegen erst während der F ruchtbil­

dung, als fal sc h e. 
Die Scheidewände nennt man v o 11 st än d i ge ( completa ), 

wenn sie die Axe der Frucht mit der Wand des Pericarps ver­

binden. Im anderen Falle sind sie u n v o 11 stä n dig ( incompleta). 
Laufen sie mit der Axe der Frucht parallel , so bilden sie die 

Lä n g ssc h e id ewänd e (longiturHnaT'ia), und stehen sie zu der 

Axe der Frucht in einem rechten ·winkel , so bilden sie Quer­

wände ( dissPpimenfa transcersatia; septa ). 
6. Die Fächer (locüli, loci'llamenta) sind die durch die Scheide­

wände begrenzten Räume oder , bei Abwesenheit der Scheide­

wände , die von dem Pericarp gebildete Höhlung. Die F ächer 

sind un ec h t (spm·'fa), wenn sie keine Samen enthalten oder 
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auch schon im Fruchtknoten kein Eichen enthielten. Je nach 
der Zahl der Fächer ist die Frucht zwei-, drei-, vier- etc. 
f ä c h e ri g ( bi- tri- quadri- etc. loculäris ). 

Fig. 419. 

Frucht des Spanischen 
Flieders (Syringa vulgii­
ris). Längsfächrig mit 
mittalklappiger Scheide­
wand. Fachspaltig zwei-

klappig aufspringende 
Frucht (capsu/" loculicl­

dobivalvis). 

Fig. 420. 

I. Frucht des Johannisbrodbaums {Cem­
tonta Sil'iqu.,). Verkleinert. 2. Vertical­
schnitt, die Querscheidewände zu zeigen. 

Iegumen septiitum). 

Fig. 421. 

Querdurchschnittene 
Frucht von Capiicum an­
nüum. Unvollkommene 
Scheidewand. Eine auf­
geblasene, saftlose, 2-
3fächrige Beere (bucca in­
flata, exsucca, 2-3-locu-

laris). 

7. Der Samenträger ( spermophörum; sporophörum; placenta) 
bildet den Theil der Frucht, welchem die Samen angeheftet sind. 
Er ist mittelständig (centräle) und wird dann auch Säulchen 
( columella) genannt. Der Samenträger ist freistehen d (sporo-

Fig. 422. 

Frucht des Bilsenkrautes 
(Hyoscyämus niger). Mittel­

ständiger Samenträger 
(spermophO>·um centrale 

liberum). 

Fig. 423. 

Frucht des we\ssen Senfes 
(Siniipis alba) . (Etwas vergr.), 
f geöffnet, um die wandstän­
digen Samentri.Lger zu zeigen. 
Eine miteinem Schnabel ver­
sehene, wulstige Schote (si­
llqua rostriita torulösa). 
J Nabelstrang, r Schnabel. 

phörum lz'b~rum), wenn er 
nicht mit Scheidewänden 
verbunden ist, oder ange­
wachsen ( adnatum ), wenn 
er mit den Scheidewän­
den verwachsen ist, oder 
er ist wandständig (pa­
n'etale), wenn er mit der 
Wandung des Pericarps 
verwachsen ist. Der an­
gewachsene Samenträger 
wird oft durch Lostrennung 
beimAufspringen der Frucht 
frei ( sporophörum centräle vel 
parietale, demum lib~rum ). 

8. Der Nabelstrang 
(funiculus umbilicalis) wird 
durch das den Samen mit 
dem Samenträger 'Verbin­
dende Gefässbündel ge­
bildet. 
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Bemerkungen. Exocarp!um, pericarplum, mesorarp1um, endocarplum; t;w 
(cxo), nussen; mr:f (peri), um, herum; ,u{Gor;, ~' ov (mesos, ii, on), in der Mitte, 
mitten; {voov ( en<lon), darin, innerhalb, und :t.aQmk (karpos), Frucht. - S!wro­
carplwn, von uil(!;, gen. Ga(l:t.6;· (snrx, sarkos), :Fleisch. - Spermophormn, sporo­
phorwn, Ramentriig·cr, von Gniww ,·spenua::, Sanw; Gno(lci (spora), Saat; Gmt(!cu 

(spciro)' siien; '(0(!0\'' r!v (phoros' phornn), trageml; rp{r:w (phero)' tragen. -
Peridinm (unü nieht peridium\ Iliille, i-'ehalc (mQ~rY(r,,, umbinden, herumlegen). 

Lection 63. 
Dns ;\ ufspringen rler Friiehtc. 

Die Früchte. deren Gehäuse sich bei der Reife behufs der 
Ausstreuung des Samens öffnen, sind aufspringende Früchte 
(fructus dekiscentes), im Gegensatz zu denen, welche nicht auf­
springen, deren Gehäuse also geschlossen bleiben (fructus indeM­
seenteö ). Einige Yielfache Früchte zerfallen znr Zeit der Reife 
in die einzelnen Früchtchen, welche nicht selten geschlossen 
bleiben. 

Aus dem Gesagten ergiebt sich, dass sich die Früchte in drei 
Gruppen theilen lassen, nämlich: 

l. in solehe, welche zur Zeit ihrer Reife aufspringen und 
die Samen ausstreuen. Hierher gehören die sogenannten Kap­
s elf r ü c h t e ( caps ulac; fmctus capsulareö). 

2. in solche, welche in einzelne Theilfrüchtchen (mericarp'ia) 
zerfallen. Hierher gehören die Spaltfrüchte (schizoca1pia). 
Entweder bleiben diese 'rheilfriiehtchcn geschlossen, oder sie 
springen auf. 

3. in :-Jolche, welche weder aufspringen noch in Einzel­
früchtchen zerfallen, wie die Beeren (baccae), die meisten Stein­
beeren (dr11pae) und die Sehlies:,;früchte (aclwenia). 

Das Aafspringcu der Frucht (dekiscentiafructus) ist von 
der Beschaffenheit des Zellgewebes des Gehäuses abhängig. Es 
geschieht entweder erstens in Nähten oder nicht in Nähten, 
und zwciteus üer Länge nach (delnsceJ/tia long,itudinalis), d. h. 
in der Rie htung: der Fruchtaxc, oder der Quer c nach ( delt. 
transcersitlis), (l, h. in einer Hiehtung·, welche die der Fruchtaxe 
rechtwinklig durchschneidet, oder in Löchern ( deh. in poris cel 
in foramz'niuus). 

Das Aufspringen in der Länge geschieht klappig oder 
in Klappen ( dekiscentict w7var·is ), wenn es regelmässig nach 
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dem Verlauf der Nähte erfolgt, und zwar durch Trennung der 
Bauchnaht (deh. introrsa) oder durch Trennung der Rückennaht 
(deh. extrorsa). Es ist vollständig (completa), wenn sich die 

Fig, 425. 

Fig. 424. 

Fig. 426. 

Frucht von Stellar!" Ho· 
lostea. Halbsechsklappig 

aufspringende Kapsel 
(capsula semi8ezviilvis). 

Frucht von Amygdalus com­
mfmis. Dn.tpa apicc dehiscens. 

Frucht von Ohelidon1um majus. 
o .. paula siliquacea " basi ad ap1-
cem compliite dehiscens. Dehi-

scent1a fenesträlis. 

Klappen ihrer ganzen Länge nach trennen, entweder von der 
Spitze (ab ap~ce) oder von der Basis der Frucht ( a basi) begin­
nend. Die Frucht springt ein-, zwei-, drei - etc. kla'ppig auf 
(fructus bi-, tri-, quadri-, quinque-valvis ). Wenn sich hierbei die 
Klappen von den Nähten trennen und diese letzteren wie Rah­
men stehen bleiben, so nennt man das Aufspringen fenster­
a r t i g ( del~iscentia fenesträlis). 

U n v o 11 s t ä n d i g ( incompleta) ist das Aufspringen, wenn die 
Klappen theilweise verbunden bleiben. Man unterscheidet dann 

Fig. 427. 

~V. 
I 

Frucht von Oxalis 
Acetose!/a. Cnpsula 

pentagö·na, .fissural'itcr 
dehiscens. Vergr. 

ein halbklappiges (semivälvis), ein halb-drei­
klappiges, ein halb-vierklappiges etc. Aufspringen 
( deh. semitrivälvis, semiquadrivälvis etc.), und ge­
schieht die Trennung der Klappen nur in der 
Mitte, so dass sie an ihren Enden verbunden blei­
ben, so heisst das Aufspringen s p a 1 t i g ( deh . .fis­
surälis) oder in Spalten (.fissüris s. rimis), ge­
schieht es aber nur an einem Ende der Klappen, 
so heisst es zäh n i g e s Aufspringen ( deh. dentälis) 
oder ein Aufspringen in Zähnen ( dentibus ). Tren­
nen sich die Klappen schnell wie mit Feder­

kraft, so nennt man die Frucht e I a s t i s c h aufspringend oder 
Springfrucht (fructus elast'tce dehiscens ). 
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Das Aufspringen ist scheidewandspaltig (de!t. septiäda), 
wenn bei einer durch Verwachsung von mehreren Carpellen 
gebildeten Frucht die Scheidewände, welche doppelt sind, sich 
spalten, sieh von der Mittelsäule losreissen und an den Rändern 
der Klappen hängen bleiben; es ist dagegen scheide wand ab­
reissen'd, scheidewandbrüchig (delz. septijdtga), wenn die 

Dchiscentia septiäda. Frucht von Cul­
chicum Q7<tttmniile (verkleinert). 

Drei vielsarnige, bis zur ~litte zusa.m~ 
mengewachsene, an ihrer Spitze nach 

innen aufspringende Kapseln.' l.:_.L., ~ 

Fig. 42(). 

Frucht von Ocnotkln~ b'icnnis. 
Dehiscentia loculicida. Copst~la 

loculicido-quad1'i1.:lilvis. 

Fig. 430. 

Frucht von Calluna 
vttlgli1'is. Dehiscen tia 
sept1jdtga. Capdela 
quadrivalvis , sepU-

jl'äge dehiscens. 
Vergr. 

Scheidewände sich von den Rändern der Klappen lösen und 
an der Mittelsäule stehen bleiben. Findet das Aufspringen in 
den Rückennähten statt, so dass die Spalte zwischen zwei Scheide­
wänden liegt, so nennt man das Aufspringen f a c h s p a 1 t i g ( de!t. 
locitliäda). 

Das Aufspringen in der Quere ist in einem rechten 
Winkel znr Fruchtaxe gerichtet. Es ist ringsumschnitten 
(deh. circumsdssa), wenn es rings um das Fruchtgehäuse nur an 
einer Stelle stattfindet, so dass dieses gleichsam horizontal durch-

schnitten scheint. 
Liegt die Stelle über 
der Mitte (supm me­
cl'tum) des Fruchtge­
häuses, so erseheirrt 
diesebedecke 1 t (Ntp-
sitla operculiitu); wenn 
hierbei Scheidewand 

Fig. 431. Fig. 432. 

Frucht von Ilyostyamw; nigo·. Frucht von A11.agallis arvcnsis. 

d S l Caps1tla opcrculate ch·cum- Capsüla circurnscissa. a natürl. 
Ull amenträger Ü Jer scissa. b aufgesprungen. Grösse, b vergrössert und auf-

den Quersprung hinaus gesprungen. 

bis in die Deckelhöhlung hineinragen, so nennt man auch wohl 
die Fruchtkapsel deckelartig-umsehn i He n (capsUla opet·­
cztlatc cinumcissa), wie z. B. bei Hyoscyamtts. Der obere ab-
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springende Theil wird Deckel ( opercülum), der untere grössere 
Krug (amphöra) genannt. 

Fig-. 433. 

Frucht von Antirrhinum 

Fig. 434. 
Das Aufspringen in Lö­

chern geschieht gleichsam durch 
Zurliekschlagen oder zahnähn­
liche Ablösung der Spitzen- oder 
Grundenden der Fruchtblätter, 
es kommt aber auch an der Seite 
vor ( dehiscentia laterälis ). 

majus. C"psüla in ap1ce Frucht von Campa­
pori., tt·ibus dehiscens. b nula 1\·achclium. Ca-

Querdurchschnitt. psÜla in basi pot·is de-

Das bei der Reife erfol­
gende Zerfallen einer vielfachen 
Frucht in einzelne T h e i lfr licht-

hiscens. 
chen oder Knöpfe (mericarpia 

s. cocci) bezeichnet man mit Aufspringen in Knöpfen (deh. 
m coccis) oder in Ca r pellen ( deh. carpelläris ). Es geschieht ent-

Fig. 435. 

Frucht vonAnethum gra­
vcölens (Dill). Fructus ex 
mert'carpiis d"öbus, a basi 
dehiscentibus , constans . 

Mericarpia clnusa. 

Fig. 436. 

a Frucht von Ot·nithopüs pct-pu­
sUlus (kleinster Vogelfuss). L e­
gümen articulatum I lomentwn). b 
einzelne Glieder vergrössert, in 

der Trennung begriffen. 

Fig. 437. 

Kapselfrucht vonRicintts 
communis. Cupsttla 

echinata tricocca. 

weder in der Länge oder wie bei der Gliederhülse ( lomentum) 
in der Quere. Die Theilfrlichtchen selbst bleiben dann ge­

schlossen oder öffnen sich in den Näthen, wel-
Fig. 438. ches letztere zugleich in den Bauch- und Rücken-

näthen stattfinden kann ( cocci z"nt1·nrsum et ex-
~ trorsum dehiscentes ). 
~ Bei einigen Früchten findet gar kein regel-

mässiges Aufspringen statt, Thre Gehäuse bersten 
b oder reissen vielmehr auf ( capsülae dz"ruptiöne de­

hiscentes ). 
Frucht von Tt·ientälis 

Europaea. Capsula Bemerkungen. Merica1·p'ium, 'l'heilfrucht, von ,ui(!o<; 
dit·uptiüne dehiscens. , 

a natürl. Grösse. (meros), Theil, und xa(!no<; (karpos), Frucht. - Extrorsum 
und introrsum, vergl. Bemerkungen zu Lection 49, S. 187. 
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Lection 64. 
Arten 1ler Seheinfriichte. 

In Lection 61 unterschieden wir Scheinfrüchte und echte 
Früchte. Die Sehe in fr n c lt t entsteht aus dem reifenden Pi­
still, welchem sieh noch andere '!'heile der Blüthe anschliessen, 
dagegen hihlet sieh die echte Fr n c h t nur allein aus dem 
Pistill. 

Die Scheinfrüchte lassen sich wiederum in drei Gruppen 
theilen, in Samenstände, Fruchtstände und Fruchtbe­
b älter. Die Samenstände entstehen aus mehreren Blüthen uncl 
in denjenigen Fällen, in welchen die zu einem Blüthenstande 
vereinigten Blütltcn ohne Pistille sind uncl nur von bracteen­
artigcn Fruehthlättern gestützte unverhüllte nackte Eichen tra­
gen, wie hci den Coniferen (Gymnospermen). 
Aus clem Blüthen~,;tande entsteht hier ein Samen-
stand. 

Zn clen Samenständen g·chören der Zap­
fen, Zapfenfrucht (conus), und der Beeren­
zapfen (qa1bli1us). Der Zapfen erscheint wie 
eine Aehre mit holziger Hpin<lel und verholzten 
Deckblättern ( Zapfenschuppen, zuweilen auch 
Periearpien genannt), in deren Achseln sieh 
nackte, meist am Rande mit einem Flügel ver­
sehene Samen befinden. Den Zapfen finden 
wir besonders bei der Gattung Pinus. Die Zap­
fenbeere oder der Beerenzapfen, welchen wir be-

:Fig. 439. 

Cuprcss1ts sempervir·cns. 
Str·ob'ilus s. con1~s subglo­
büsus, ex pericarplis cr·as­
sis, dorso umbonlltis, com-

posUus. 

reits kennen gelernt haben (Seite 226), ist dem Zapfen verwandt, 
nur sind die Schuppen nieht verholzt, sonelern fleischig und mit 
einander zu einer der Beere ~ihnlichen Frucht verwachsen. 

Zu den :B'ruchtständen g·ehören der Fruchtzapfen (stro­
bilus), die Feigenfrucht (8yc(jnc s. sycon'ium), die Haufen­
fru eh t (1oriJsis). An der Bildung jeder dieser Früchte nehmen 
stets wie 1Jei deu vorhergehenden mehrere Blütl1en Theil. 

Der Fr u eh t zapfen (1drob'ilus) bildet eine Fruchtähre, er 
unterscheidet sich aber von der Zapfenfrucht (conus), denn er 
trägt in den Aehseln der Schuppen oder Deckblätter keine nack· 
ten Samen, sonelern Sc h lies s fr ü c h t e ( aclwen'la ). Mit Schliess­
frucht ( aclwcn'iwn) bezeichnet man eine einsamige, nicht aufsprin-
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gende Frucht, an welcher die Samenhülle den Samen eng und 
dicht umschliesst. Den Fruchtzapfen finden wir bei der Birke 
(Betula), der Erle (Alnus) und anderen Kätzchenträgern (Amenta­
c(Jae). · Gemeiniglich machen die Botaniker keinen Unterschied 
zwischen conus und strob'ilus. 

Die Feigenfrucht (sycon'ium) besteht aus einem fleischig 
gewordenen gemeinschaftlichen Fruchtboden , welcher bei der 
Feige birnförmig geschlossen, bei Dorstenia flach und wenig con­
cav ist, und die kleinen Schliessfrüchte in seine Fleischmasse ein­
gesenkt trägt. 

Die Haufenfrucht (sorösis), auch Scheinbeere genannt, 
entsteht aus dicht an einander stehenden Deckblättern und Blü-

Fig. 440. 

Fig. 442. 
b 

Fig. 441. 

0 

Junip'erus communis. 1. weibliches 
Kätzchen (vergr.). 2. dasselbe von F1·uchtzapfen der Erle 
den Deckblättern befreit, mit den (Alnus glt~tinösa). 
ausgebreiteten Carpellblättern. 3. 
Zapfenbeere. 4. ein mit Oeldrüsen 
besetzter Same (vergr.). 5. Quer- Frucht von Ficus Carica, im 
durchschnittder Zapfenbeere(vergr .). y erticaldurchschnitt. 
o Eichen, c Carpellblätter, b Beac-
teen. An der Spit ze der reifen 
Frucht (3) sind die Spitzen der 
verwachsenen Carpellblätter noch 

zu erkennen. 

thenhüllen, welche sich fleischig entwickeln und die kleinen 
SchliessfrütJhte einschliessen. Die Scheinbeere scheint an ihrer 
Oberfläche aus dicht an einanderhängenden kleinen Beeren zu 
bestehen. Maulbeere und Ananasfrucht ( Fig. 410) sind solche 
Schein beeren. 

Die Fruchtbehälter sind ScheinfrUchte, welche nur aus 
einer einzigen Bltithe entstehen. Zu denselben rechnet man 
die Apfelfrucht (pomum), die Rosenfrucht (stegocarplts , cy­
norrhodon), die Erdbeerfrucht, Granatapfel (balausta ), Co­
r o 11 e n b e e r e ( sphalbocarp'tum ), Co r o 11 e n kapseI (dicles'ium ), die 
Früchte von Semecarpus, Anacarcl;ium und Hovenia. 
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Die Apfelfrucht (pomum) ist eine aus dem fleischig ent­
wickelten U uterkelch gebildete, völlig geschlossene Scheinfrucht, 
welche ein pergamentartiges, ans 5 Carpellen zusammengesetztes 
Samengehäuse einschlicsst. An der Spitze ist sie gewöhnlich 
mit den vertrockneten Zipfeln ues Kelches gekrönt. Sie ist den 
Pomaceen (Apfelbaum, Birnbaum, Mispel, Quitte, Eberesche) 
eigen. Nach Consistenz de;,; Samengehäuses unterscheidet man 
Jen Kernapfel (pummn capsu1atmn ), wenn es häutig oder per­
gamentartig iBt, und den S t c in a p f e l (pommn pyrenutum) ~ wenn 
es hart und steinig ist. Der gewöhnliche Apfel ist ein Kern­
apfel, dagegen sind die Früchte von J.vlespUus und Crataegus ( Mis­
pel und W eissdorn ) SteinäpfeL 

Apfelfrucht. Fnu·tus pirijonnis der 
Cydonlct vulrJaris 'Quitte). c Kelch­

überbleibsel. Vertil'al schuitt. 

Fig·. 444. 

AfespHus G~rmaJtlca. Apfelfrucbt, deren Spitze von einer 
verbreiterten Seheibo begrenzt ist (pomwn in veft'icc (Usco 
dilatato). 2. Dieselbe. Verticaldurchsl'hnitt. 3. Querschnitt, 

die 5 knochenharten Steinkerne (pyrenae) zu zeigen. 

Die Rosenfrucht oder Hagehut t e ( stegocarpus) ist ein 
fleischig gewordener Unterkelch, in Form eines offenen Ge­
häuses, welches die mit steifen Borsten besetzten Schliessfrücht­
chen einschlie:,;st und gewöhnlich mit den Kelchzipfeln gekrönt 
ist. Die Rosenfrucht ist der Gattung Rosa und einigen anderen 
Rosaceen eigen. 

Die Erd b e er fr u c h t, der Fruchtstand von P'ragan·a, fst ein 
nach der Befruchtung fleischig und kogeiförmig entwickelter 
Fruchtboden ( Stempelträger ), welchem die zu kleinen Schliess­
früchten gereiften Fruchtknoten bis zur Hälfte eingesenkt sind. 
Man hat diese Frucht auch Kelchbeere (polycltor'ion) genannt. 
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Der Granatapfel (balausta) ist eine durch einen fleischig­
lederartig entwickelten Unterkelch entstandene trockene Schein-

frucht von ganz besonderem Baue. Sie ist dem 
Fig. 445. Granatbaum (Pun'Zca Granätum) eigen. Sie er­

scheint als eine grosse, kuglige, mit dem Kelche 
gekrönte Beere, deren Innenraum durch eine Quer­
wand (diaphragma) in zwei Kammern von unglei­
cher Grösse getheilt ist. Die ·obere grössere Kam­
mer ist in 4 bis 8 Fächer , die untere in 2 bis 4 

Erdheerfrucht (Fra-
gm·1a vescaJ. Fächer getheilt. Die beerenähnlichen Schliess-

früchtchen sind in der oberen Kammer wandstän­
dig, in der unteren grundständig. Jede Schliessfrucht (Samen) 
besteht aus einer aussen harten, innen saftigen, glasartig durch-

Fig. 446. 

Granatapfel (balausta) Frucht der Pt~ntca Graniitt~m. 1. Verticaldurchschnitt, c Krönung mit 
dem Kelche, d Diaphragma. 2. Querschnitt durch die obere Kammer. '/4 Grösse. 

sichtigen, rothen, gelblichen oder weissen Hülle. Beim Aufsprin­
gen zerreisst die Fruchthülle in Stücke , welche sich klappenartig 
zurückschlagen. 

Die Gorollenkap sel (dicles'tum) wird aus den holzig oder 
lederartig gewordenen ausdauernden Blumenblättern, welche in 
Form einer Kapsel die Schliessf'rüchte einschliessen, gebildet, wie 
bei dem Spinat (Spinacta), der Jalappe (Mirabüis). Entwickeln 
sich dagegen die Blumenblätter fleischig, so · dass die Scheinfrucht 
beerenartig und saftig wird, wie bei der Eibe ( Taxus, Fig. 390, 
Seite 213) und dem Sanddorn (H ippophae rhamnoides), dann 
nennt man sie Gorollenb ee r e (sphalerocarpzum). 

Endlich sind die Früchte von Semecärpus, von .Anacardtum, 
von Hoventa charakteristische Scheinfrüchte. Bei Semecärpus 
wächst - der Stempelträger , bei .Anacarazum und H ovenza der 
BlUtbenstiel zu fleischigen Fruchtträgern ( carpophora) aus. 
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Ein grosser Theil der im Vor­
stehenden erwähnten lateinischen Be­
nennungen cler Friiehte ist nicht a11-
gemein von den Botanikern augcnom­
men, man finllet daher diese Sdtein­
frUchte in den botanischen W crken 
nach ihrer besondern Beschaffenheit 
beschrieben. Z. B. Anacar<lien­
fru c h t (nu:r pedunr{t!o aucto pi1·ijonni 
carnöso in8~dens ); C oro ll e n k a p s e 1 
des Spinat:;; O~ntctus cum h!Jpantläo 
indurüto r·omtüJus); Granat a p f e 1 
(bacca cortir-lita. mlyce cot·onüfa, dia­

Fig. 447. 

1. F r ucht von A.nacanl'iwn occidentli le 
mit angeschwo ll ene m Elüthenstiel. (1f, 
Grö sse). 2. Frucht von Semccii.>]JUS A na ­
('(tnllwn mit verdicktem Stempelträger. 

( 1[2 Grösse .) 

plwagmilte fra nsrersüii 1'naequa1iter bisramerata etc.); Erd b e er­
frn c h t (nuci'ilae cmpoplturo aucto succulento impos'ttae). 

Bemerkungen. Sy,.onlulll, von Gvxo'' (sykon) , Feig·e. - Sm·ösis, is, f., An­
hiiufung·, von G!u(la;· ( ~iiros) , Hanfe; GW(lfvw (soreua) nnhiinfen. - A ch.aenzwn, 

Nichtg·eiiffnctcs, p;Phildct aus r1 privativum nn!l xct.fvr•J (clminö), klaffen. - Ste­
rJocarpus, Frnclit<h•cke, von urf)''l (stegae) , Decke, Dach oder udyw (stegö), 
he<leckcn, 11n<1 Y.< l(' :uh · (karpos), Frneht. - Cynorrhudon, Hundsrose, von xvMv, 
xvvo s· (kynos 1, 11111111 , und ~Oüov (rhodon), Rose. - Br~lausta, ae, j ., von ßa­
J.avGTwv (balausti<mJ, Bliithe 1les wilden Granatbaumes. - Splwli!rocarplwn, 
schliipfrige .Fmcht, Y<Hl GlpaÜ(lr; ,., ~. 6v (sphaleros, ii, on), schliipfrig. - D lcle­
slum, Z\l' eimalversc hl o~sen e s, von J'i.; (tlis) , zweimal, und xJ.!J~w (kHizo), xJ.tiw 
(klciö), versc hli<'S~Pn, xl.fiut<; (kl iisis) <las Verschliessen. 

Lection 65. 
Arten der echten Friichte. Kapselfriichte. 

Die echte Frucht entwickelt sich aus einem Stempel, und es 
betheiligen sich an ihrer Bildung weder andere Theile der ßlüthe, 
noch entsteht ::;ic aus einer V ereinignng mehrerer Bltithen. 

Man unterscheidet die echten FrUchte als TrockenfrUchte 
(fntctus exsucc!) und als Saft- oder FleischfrUchte (fructus 
succösi s. r·arnöst). 

Die TrockenfrUchte sind entweder KapselfrUchte (fructus 
capsulares), d. h. aufspringende FrUchte, oder S p a 1 t frUchte 
(fructus scliizocwp'1ci), d. h. in ein- oder wenigsamige Theile zer-



Fig. 448. 

1. Kapselfrucht von 
Papavc•· Rhocas. 2. 
die Narbe von oben 

gesehen. 
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fallende Früchte, welche nicht aufspringen, oder 
Schiessfrüchte (achaen'ia), d. h. einsamige, nicht 
aufspringende Früchte. 

Zu den Kapselt'rüchten gehören: 

1. Die Kaps e 1 ( capsula ), eine aus mehreren 
Fruchtblättern gebildete, ein- bis mehrfächrige viel­
samige (oder durch Verkümmerung einsamige) auf­
springende 'frockenfrucht. Die .F'rücllte von Ool­
ch'tcum, Sabadilla, Hyoscyamus , Liltum, Fritillaria 
(Kaiserkrone) sind Kapselfrüchte. 

2. Die Schotenfrucht (siliqua, fructus siliquösus) ist eine 
zweiklappige zweifächrige Kapsel mit zwei wandständigen Sa­
menträgern, welche beim Abspringen der Klappen an der Scheide­
wand sitzen bleiben. Ist die Schotenfrucht zweimal länger als 

Fig. 449. 

V 

1. Schote (siliq"'!) des Kohls (Brasiica ole~·acea) . 2. dieselbe auf­
gesprungen und eine Klappe 4avon entfernt , um die Scheidewand 

und die daran sitzenden Samen zu zeigen. 

Fig. 450. 

1. Schötchen (silicl•la) des 
Hirtentäschleins ( Thlaspi 
b•wsa pastäris) . 2. Das­
selbe aufgesprungen und 

vergrössert. 

breit, so unterscheidet man sie als Schote (siltqua ), dagegen als 
Schötchen (~;ilicula), wenn sie wenig oder kaum länger als breit ist. 
Ist die Schotenfrucht auf den Breitenseiten der Scheidewand zu­
sammengedrückt, so nennt man sie siltqua latisepta (wie bei Gar­
dam'ine), dagegen sil. angustisepta, wenn sie auf den Seiten zusam­
mengedrückt ist, an welche die Ränder der Scheidewand stossen. 
Die Schotenfrucht ist den Kreuzblüthlern ( OrucijrJrae) eigenthümlich. 

Eine s c h o t e n artig e Kap s e 1 (capsula siliquacrJa) treffen wir 
bei Ohelidon'ium und Gorydalis an. Sie ist äusserlich der Schote 
ähnlich, aber einfächerig und springt fensterartig auf. 

3. Die Hülsenfrucht, Hülse (legumen), ist eine meist 
einfächrige, zweiklappige Kapselfrucht mit einem zweitheiligen 



241 

Samenträger, dessen Hälften bis auf einige Ausnahmen beim Auf­
springen an den Rändern der Klappen sitzen bleiben. Die Hülse 
ist eine aus einem Axenpistille entwickelte Frucht und den Schmet-

Fig. ·tÖL 

1. Sthütcben !silü·ld({. ) von Tbl­
r is amhra. 

2. Dasselbe a.ufgt>:sprnngen und 
vergrö:-::f'erL 

Fig. 462. 

Schotenar t ige Kavselfrucht ( caps1tla s·i­
l iquaD'/:a ) vo n Coryd(r,Us ccwa-. 

terlingsblüthlern ( L egurninösae) eigen. Beim 'l'raganth ( Astragctlus) 
erscheint die Hüh;e zweifächcrig, indem die Rückennaht nach in­
nen gegen di e Ranchnaht vorspringt ( legürnen spurze biloculä1·e). 

Fig. 45:\. 

1. Hülsenfruch t llc(lumm) von der 
Bohne (Phaseolus w lga.ris) . 2. Bine 
Klaj)pe derselben mit dem daran-

si tzenden Sa.men . 

Fig. 454. 

Halgh pse.l (follicü/us) 
YOn Aconttwn Napellus. 

Fig. 45f>. 

Bnlgkapsel von I lUclum anisfi..­
hun L uu·reit·o (Sternanis). 

F ig;. 4f>6. 

Rehlauchfruch t (utl'icuf.tts) von 
Ama1'antus eaud?itus . 

4. Die Ba 1 g k a p s e l {f'ollict'llus) ist eine einfächrige, mehr­
samige, aus einem Fruchtblatte (Carpellblatte) entstandene Kap­
selfrucht, welche an der Bauchnaht , mit deren Rändern die Sa­
menträger verwachsen sind , aufspringt, wie bei den Ranuncula­
ceen, Asclepiadaceen. Diese F ruchtart nannten wir in den frühe­
ren Lectionen gewöhnlich Carpell (carpellum) . Sie steht meist 
zu zweien oder mehreren und zwar mit einander zugewendeten 
Bauchnällten auf einem Fr uchtboden zusammen. 

Hager, hotan ist:l10l' ifnterrid1t .. 2. Aufl . l G 
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5. Die Sc h 1 auch fr u c h t (utricülus) ist eine einsamige Kap­
selfrucht, deren Hülle den Samen nur locker umschliesst. Ge­
wöhnlich springt sie in der Quere und unregelmässig auf. Wir 
finden sie bei den Chenopodiaceen, Amarantaccen etc. Wenn sie 
aus einem oberständigen Stempel entsteht, so wird sie nicht selten 
Cary opse (cm·yopsis) genannt. 

Bemerkungen. Scltizocarp'iurn, g·espaltene Frucht, von üJti~w (s-chizö) spalten, 
üJti~a Spaltung. - Caryöpsis, von dem griech. xcievov (karyon), Steinfrucht, 
und o!f;t> (opsis) Aussehen, Ansehen. 

Lection 66. 
Arten der echten Friichte. Spaltfriichte. 

Die Spaltfrüchte (schizocarp'la) im weiteren Sinne bilden die 
zweite Gruppe der Trockenfrüchte. Sie entstehen aus einem 
Stempel, der zur Frucht entwickelt bei der Reife in einzelne, 
gewöhnlich einsamige und meist geschlossene Theile, T h e i I­
früchte, Gliedfrüchte (mericarpia), zerfällt. Spaltfrüchte sind: 

1. Die Spaltfrucht im engeren Sinne (schizocarp'lum). Sie 
entsteht aus einem oberständigen Fruchtknoten, welcher sich 

zur Frucht reifend in vcrticaler Richtung in zwei 
Fig. 457. oder mehrere Früchtchen, Nüsschen (nucülae) ge-

nannt, theilt, wie bei den Labiaten, Malvaceen, 
Borragineen. Das Nüsschen ist ein von einem 
harten Fruchtgehäuse dicht eingeschlossener Same 

Spaltfrucht (schizo- und wurde von Linne für einen nackten Samen 
carpi~7t~e;t~~/1alva gehalten. 

2. Die Doldenfrucht, Doppelachäne (diachaen~um), ent­
steht aus einem unterständigen Fruchtknoten, welcher sich zur 

Fig. 458. Frucht reifend in verticaler Richtung 
in zwei Theilfrüchtchen (mericarp'ia) 
spaltet. Letztere bleiben an dem zwei­
theiligen Fruchtträger oder Säulchen 
( columella) hängen, daher auch der 
Name Hängefrüchtchen. Da diese 
Fruchtart für die Doldenträger (Um- · 
bellijerae) charakteristisch ist und be­
sonders zur Unterscheidung der Gat­

Spaltfrucht (diachaen'ium) derMohrrübe tungen dieser Pflanzenfamilie dient, 
t.Daucus Cm·öta). (5fache Lin,-Yergr.) 
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so wollen wir un~ tliesclbc nach ihrer Entwickelung, Form und 
ihren V erhältni:>lien näher betrachten. 

Die Spaltfrneht der Doldentr~iger entsteht aus einem unter­
ständigen zwcifäehrigcn mHl zweieiig·en Stempel. Sie ist an 

ihrer Spitze von den beiden zn einer epigynisehen Seheibe in 
Form eines Kissens verwachsenen Fruchtblättern, dem Griffel­
polster (s tylo;wdlum), gekriint. Letzterer trägt anfangs die bei­
den Griffel, welc hc später meist abütllcn. Zur Zeit der völligen 
Reife spaltet sielt tlie Frncht von der Basis aus in zwei Theil­
frii.chte, welche an einem zwischen ihnen Lefindlichen fadenälm­
lichen, der Länge naeh gespaltenen Fruchtträger oder Säulchen 
( cmpophünan s. colwnella) hängen bleiLen. 

An der 'l'heilfrueht unterscheidet man die Bauchfläche oder 
Berii.hrung·~fläehe (commissTim), in welcher 
Theilfrueht anlag, und den Rücken (dor­
sum), die <ler Berührungsfläche entgegen­
gesetzte Seite. Die Linie, welche die Berüh­
rungsfläche umschreibt, heisst Fugennaht 
(rlwpl1e), welehc mit dem Rande der Frucht 
nur da znsamme11fällt, wo die 'l'heilfrüehte 
mit ihrer g·anzen Bauchfläehe an einander­
liegen. 

sie der anderen 

Fig. 459. 

Auf dem Rüeken der Theilfrneht treten 
meist fünf erhabene Liingsstreifen hervor, von 
welchen der mittelste die Rückenfläehe hal­
birt. Diese Längsstreifen IJCissen I-I a u p tri p­ Daucus Cafüta. 1. Der Stem­

pel mit dem Kelche, ohne 
Blumenkronenblätter . 2. Der­
selbe im Längsdurchschnitt. 
3. Eine Achän e querdurch­
schnitten. Sä.mmtl. vergröss. 
a Albümrn, c comm issUra, 
dbd dm·sum, b costae prima-
1'1ae, d costae secttndan'ac, 

p e n oder Ha n p tj o c h e ( costue primar'iae , 
juga primarlu). Befindet sich zwischen je 
zwei Hauptrippen noch ein erhabener Längs­
streifen, im Ganzen also vier, so werden diese 
als Nebenrippen oder Ne b e nj o c h e ( co­
stae secundarlae, juga secundaria) unterschieden. 

v sztlci sive vallccltlru, w 
vittttc (Oelstriem r n). 

Die Zwischenräume zwischen den Hauptrippen heissen F ur­
ehen oder 'l'hälchen (suld; wlleciilae). 

In den Fnrehen und auch auf der Berührnngsfläehe ver­
laufen von der Spitze zur Basis meist dunklere, mit einer Lupe 
leieht zu erkennende, nicht oder wenig erhabene Striemen oder 
Striche (cittae), einzeln oder zu mehreren (sulci uniDittati, mu1ti­
vittati). Seltener fehlen sie (sulci ecittati). Diese dunkleren Strie­
men sind mit flüchtigem Oele oder Gummiharz gefüllte Kanäle. 
Fehlen sie, so sind die Früchte geruchlos (z. B. bei A egoporlium, 
Ant hriscu~>) . 

16* 
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Wichtig ist ferner für die Unterscheidung der Früchte der 
Gattungen der Doldenträger die Form des Eiweisskörpers (albu-

Fig. 460. Fig. 461. 

J. Spaltfruch t V<Hl Codanilrum satovum. 
2. Querschnittfiäche. Beide vergr. 

Spaltfrucht von Foeniculum officiniile A llioni 
Querdurchschnittfiäche. Vergr. 

a .Albümen, c commissftra, i columella, b cos"tae primm·iae, d costae secundariae, v sulci s. 
valleczelae, w. vittae. 

men ), welches längs der Berührungsfläche gelagert ist. Die Frucht 
heisst nämlich g er a d s a m i g (jructus orthospermus, Figur 460), 

Fig. 462. wenn der Eiweisskörper der Berührungsfläche gerade 
oder flach anliegt; krumm s a m i g (fr. campylo­
spermus), wenn das Eiweiss nach der Berührungs­
fläche seiner Länge nach wie eine Rinne gekrümmt 
ist und im Querschnitt nierenförmig erscheint; 
hohlsamig (fr. coelospermus, Fig. 461), wenn das 
Eiweiss so nach dem Rücken zu gebogen ist, 
dass es im Querschnitt die Form einer Mondsichel 
zeigt. 

3. Die querfächerige Hülse (legumen septä­
tum) ist eine durch Querscheidewände (septa) in 
Fächer getheilte, hlilsenähnliche, nicht aufspringende 
Frucht, wie z. B. beim Johannisbrot (Ceraton'ia), bei 
der Tamarinde (Tamarindus) , der Gassia. Ein Stück der quer-

fächrigen Hülse von 4. Die Gliederhülse (legumen m·ticulätum j Cassia jistula. IJ. Gr. 

Fig. 463. 

1. Giederhülse von 
Hedys(wum corona­
t·'ium; 2. in Glieder 

getrennt. 

lomentum) ist eine nicht aufspringende Hülse, wel-
che bei der Reife der Quere nach in einsamige 
Glieder zerfällt. Die Abtheilungen der einzelnen 
Glieder sind von aussen sichtlich markirt. Wir 
finden diese Fruchtart z. B. bei der Kronwicke 
( Coronil1a) , dem Hufeisenklee (Hippocr·epis), dem 
V ogelfuss ( Ornithopus ), dem Ackerrettig oder Hede­
rich (Raphanistrum Lampsäna Gaertner), einigen 
Acaciaarten. 

Bemerkungen. Rhaphe, es, f (in den botanischen Werken findet man 
gewöhnlich (raphe) das griech. (!'ru.p•/, Na.ht. - Ortl10spermus , campy lo­
spermus, coelosperrnus, a, um, von o(!{)-6,, ~' &v (orthos, ä, on) gerade; xa,u-
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Jn5!"or;, 'i· nv ( c:nnpylllR, ii, on) , krumm, g·cbogcn; xol!.or;, r;, ov (koilos, li, on), 
hohl, :msgr.hiihlt. --- Lomentnm, eigentlich Bohnenmehl, ist von !.wiw (leioo), 
g·J:itten, zerreihrn, a hzuleiten UJltl nicht von lavo, lwc, wasehon, wenngleich 
<lio alten RiillH'rinnon Helion clas l\oltm•.nnwlil mit Reismehl gemiseht (lornen­
tum) 1.nm 'VnsC'Iten hmmt~.ten. 

Lection 67 . 
. \.rtt•tt •lt'r celil.t'lt Friielite. ~chlicssfriichte. 

Se h I i c s s fr ii c h t e im weiteren Sinne sind alle einsamigen, 
nicht anfspringe]l(len Trockenfrüehte. Dazu gehören: 

1. Die Sehliessfrncht im engeren Sinne oder die Achän e 
(aclwe11~ium), wck!Je ans einem nnterständig·en einfäehrigen Frucht­
knoten cntste>ht. Sie ist entweder nackt (nudum), frei von allem 
Besatz und ,\nlüingseln , oder die mit dem 
Unterkelch iltypantkiwn) verwachsenen 
Fruchtblätter (('(lrpophylla) nehmen an ihrer 
Bilclnng Theil, 1nHl sie ist auf ihrer Spit­
z;cnflädte mit Kr· kittheilen in Gestalt einer 
Feder - oder 1I a a r k r o n e ( Jiappus) hesetzt, 
welehe wk heim Löwenzahn ( Tara.rilrum) 
nnd heim Lattig- ( Ladliea) z. B. gestielt 
(~tipitlüus), heim Habichtskraut (llierac'ium) 
ungesticlt und sitzend (..~e8süis) ist, heim 
Wegwart ( Uid10rium) nieht ans Haaren 
(pappus p17ösus) ~ondcrn am; Spreublättern 
besteht (pappus palerteiius) . und bei der 
Kamille ( J.l[atrirar!a Clwmomi11u) ganz fehlt 
( llclwcn'ia r•coromtliita). Wie wir sehen, ist 
die mit dem Pappus gekrönte Achäne be­
sonders Jen Korhhlüthlern oder Compositen 
eigen nnd ;:;enan genommen eine Schein­
frucht. 

2. Die Ca ryop se (r·aT!JÖJisis), auch 
Schalfrucht , Grasfrneht genannt , ist eine 
einsamige, nicht auf:>pringende, aus einem 

Fig. 464. 

1. Ae1üine von Lactüca vh·ö8a, 
mit gestielter Haarkrone p. ~­
Achäne von Cnic·u.s benuUcftts 
Gaeo·t. (Vergr.) e Papp1t8 ex­
ti.Ti or rlentatus, p iJttt:rior sl:.tü-

sns, h art 'Ofa .. 

Fig. 465. 

Fruehtsta.nd der Ne.ll{e1nvnrz 
( Gewn 1wbanmn), 1. Vert ical­
J.urchscht~itt. 2. .Durchschnitt 
einer einzelnen Ca.ryopse t ntl~ 

cuht cau-dfita.l . Yergr. 

oherständigen Frnektknotcn enMandene Frucht, deren Pericarp in­
nig mit dem Samen verwachsen ist. Sie ist die Fruchtform der 
Gräser ( Gramini'ae) und Cyperaceen, daher man sie auch Gras­
frucht genaunt hat. Hat die Caryopse ein sehr hartes Frucht-
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gehäuse, wie z. B. die Schliessfrüchtchen in der Frucht der Rose, so 
nennt man sie wohl Nüsschen ( nucula ). Die Caryopse ist z. B. 
beim Hafer (A.vena sativa) mit den bleibenden Spelzen umgeben, 
berindet (caryöpsis paleis corticäta), bei der Nelkenwurz (Geum) 
durch den bleibenden Griffel geschwänzt (caudäta). 

Mit amphisper·m'ium (Samenhülle) bezeichneten die verdienten 
Botaniker Link und später Berg die einsamige, nicht aufspringende, 

kleinere Frucht. Dieser Ausdruck umfasst 
Fig. 466. 

Frucht (nux) vom Haselstrauch 
( Co,·y/us Avell<lnal. n nux, 

c cup!lla. 

Fig. 467. 

so ziemlich die im Vorstehenden erwähnten 
Fruchtarten Achäne und Caryopse und auch 
die Spaltfrüchte der Umbelliferen und die 
Früchte der Korbblüthler ( ComposUae, An­
thodiätae ). 

3. Die Nuss (nux) ist eine mehrsamige, 
oder durch Fehlschlagen einsamige , ober­
ständige, nicht aufspringende Frucht mit 
holzigem oder lederartigem Fruchtgehäuse, 
welches mit dem Samen nicht verwachsen. 
ist. Sie ist häufig von einer becherförmi­
gen, durch Verwachsung von Bracteen 
entstandenen Hülle, Becher h ü 11 e oder 
Fr u eh ts eh ä Ich en (cupula), zum Theil 
umgeben, wie beim Haselstrauch ( Corylus 
A.velläna ), der Eiche ( Quercus) und den an­
deren Cupuliferen. Die Frucht der Eiche 
nennt man gewölmlich Eichel (glans ). 

Flügelfrucht von Fraxinus 4. Die F lli g elf r u c h t ( samara) ist 
excels>m·. eine einsamige, nicht aufspringende' ober-

ständige Frucht, deren Fruchthülle blatt- oder flügelartig erweitert 
ist, wie z. B. bei der Ulme ( Ulmus campestrz's ). Die Frucht des 
Ahorns ist eine geflügelte Spaltfrucht. 

Lection 68. 
Arten der echten Früchte. Saft- oder Fleischfrüchte. 

Saft- oder Fleischfrüchte nennt man alle die Früchte, 
welche eine saftreiche oder fleischige Fruchthülle haben. Die 
Apfelfrucht, Erdheerfrucht , Feigenfrucht etc., welche den Saft­
oder Fleischfrüchten zugezählt werden müssen, sind Schein-
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früchte und haben als solche bereits in Lection 64 Erwähnung 
gefunden. Zn den Fleischfrüchten, welche echte Früchte sind, 
gehören folgende: 

1. Die S t c in f r u c h t ( dJ'UJlll} ist eine nicht aufspringende 
fleischige Frntht mit einer O(lcr mehreren Steinschalen. Die 
Steins eh a l e lputlnnen ist mit einer dünnen glänzenden Haut 
innen ausgekleitlet, welche das Endocarp darstellt. Die Stein­
schale selbst ist tlic verholzte oder hart gcwordenc Schicht des 
Mesocarps, dessen weicher 'fhcil das Fleisch oder Sarcocarp 
bildet. Enthält die Steinfrucht mehrere Samen, von denen jeder 
von einer Stcimwhale umhüllt ist, so nennt man diese Samen 
mit Einschluss ihrer Steinschale Steinkerne (pyrenae), womit 
man auch die pergamentartigen oder steinharten Wände bezeichnet 
findet, welche in der Apfelfrucht die Samen zunächst einschliessen. 

Die Steinfrucht heisst nach Beschaffenheit des Mesocarps 
f 1 e i s c h i g oder saftig· ( dntpa suceösa) wie bei der Kirsche ( Pru­
JtllS CeJ'<tsus) und der Pflaume ( Prwws domest'ica ); saftlos oder 
t r o e k c n ( d. e.Ts!iN·a ) beim Mandelbaum ( Amygdulus commünis); 
faserig (fibrii.wt) bei der Cocospalme ( Coeos nucifera ). (V ergl. 
Fig. 415, 2 und -±24.) 

2. B c er e (bacca) nennt man eine nicht aufspringende 
mehrfächrige, innen fleischigsaftige Kapselfrucht, deren Fächer 
die im Fruchtbrei (pu1pa) eingebetteten Samen 
oder Steinkerne cinschliesscn. N nr die aus einem 
oberständigen Fruchtknoten entstandene ist eine 
echte Been~ , wie bei der Berberitze ( BmU~n·s oul­
garis), Kartoffel 1 So?ünum tube1'osum ), dem Bittersüss 
(Solu num JJtt7camura ) , dem Citronen baum ( Citrus 
mcd'ica ), dem Pomeranzenbaum ( Oitrus Attmnttum ). 

Die ans einem unterständigen Fruchtknoten 
entstehende unechte Beere hat eine grosse Aelm­

Fig. MiS. 

Beere von Be1·bCrls 
vttlgaris(Ber beritze ). 

b Verticaldurch­
schnitt. 

lichkeit mit der echten nnd wird daher gemeiniglich nicht von 
dieser unterschieden, also an eh bacca genannt. Die mit dem 
Kelche gekrönten Früchte der 
Heidelbeere ( 1 'acdn'Ium Vitis 
ldctea), der Stachel- und Johan­
nisbeere ( Ribes GTossu!cwTa ct 
1·ubrum ), des Hollunders ( Sambu­

Fig-. 469. 

ctts n(qra) ::;inu den unechten Bee- 1. Unreife Beeren von Sambücus nigra. 2. Reife 

ren beizuzählcn. Da die Hollun- Beere von oben gesehen. Etwas vergr. 

derfrncht Steinkernen (pyrenac ) ähnliche Samen einschliesst, wird 
sie nicht :,;elten mit Steinfrucht ( dmpa) bezeichnet. 
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Die Cycasbeere (Frucht von Oycas circinälis) erscheint als ein 
nackter beerenähnlicher Samen, die Beere der Mistel ( Viscum 
album) ist eine unechte Beere und besteht aus nackten, nur mit 
dem Unterkelch verwachsenen Samen. 

Fig. 470. 
3. DieKürbisfrucht (pepo ) ist 

eine unterständige, fleischige, gewöhn­
lich sechsfächrige (selten dreifächrige 
oder einfächrige) Beere mit wandstän­
digen Samen. Sie ist durch drei cen­
tripetale Scheidewände zunächst in 
3 Längsfächer, und jedes dieser Fächer 
durch eine centrifugale Scheidewand 
getheilt, so dass sie sechsfächrig er­
scheint. Die centrifugalen Scheide-

Querdurchschnitt einer Kürbisfrucht, 
der Colocynthe (Citrullus Colocynthis wände tragen die Samen. Die Kürbis­

A•·nott). 112 Grösse. 
frucht ist den Cucurbitaceen eigen. 

Die Fruchtarten sind in den Lectionen 64- 68 nach folgender 
Ordnung zusammengestellt: 

I. Scheinfrüchte, unechte Früchte (Jructus spurii s. involucrati). 
1. Samenstände. Zapfenfrucht (conus) . Beerenzapfen 

( galbulus). 
2. F ru c h ts t än d e. Fruchtzapfen ( stt·obüus). Feigenfrucht 

( sycon'ium ). Haufenfrucht ( so1·osis ). 
3. Fruchtbehält er. Apfelfrucht (pomum ). Rosenfrucht 

( stegocärpus ). Erdheerfrucht (jragum ). Granatapfel 
( balausta ). Gorollenbeere ( sphalb·ocarp'ium ). Corollen­
kapsel ( d1:cles'ium ). Anacardienfrüchte ( anacard'ia ). 

II. Echte Früchte (fructus veri). 
1. Trockenfrüchte (j1·uctus exsucci). 

a Kapselfrüchte oder aufspringende Früchte 
capsuläres ). Kapsel ( capsüla ). Schotenfrucht 
Schotenartige Kapsel ( capsüla siliquacea). 

(j1·uctus 
(sitiqua) . 
Hülsen-

frucht ( legumen ). Balgkapsel (jollicülus ). Schlauch­
frucht ( utricülus ). 

b. Spaltfrüchte (Jructus schizocarp'ici ). Doldenfrucht 
( diaclwen'ium ). Querfächrige Hülse ( legumen septatum ). 
Gliederhülse ( legumen articulätum s. lomentum ). 

c. Schliessfrüchte ( achaen'ta ). Achäne ( acltaen'tum ). Ca­
ryopse ( caryopsis ). Nuss ( nux ). Flügelfrucht ( sama1·a ). 

2. Saft- oder Fleischfrüchte (Jructus succosi s. camosi). 
Steinfrucht ( drupa ). Beere ( bacca ). Kürbisfrucht (pepo ). 

Bemerkung. Pyriina, ae, griech. nv(!~P, ijPo<; (pyrän, änos), Kern des Stein­
obstes. 
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Lection 69. 
lln Smncn. 1-':lllli'Hldi\IP. 1-'amcnui wciss. 

Der Samen (~rmen) i~t rla:,; in Folge der Befruchtung znr 
Reife gelangte l<:ir·hcu (oniTtlli''· Der Stempel, das weihliehe 
Hefrnehtnngsorg·:ul der Bliithe 1 entwickelt sieh znr Frucht, und 
die in ihm ]Jefinrllil'hen Eif'l1en (Samenknospen) reifen zn Samen. 

An dem S:UIH'll nnter;o;(·lwid et man, wie an jedem anderen 
Körper, eine Ba~ i s und Spitze, li!Hl zwar !Jildet die Basis 
der Nahe I I ltilum: II mullteils)' der Pnnkt' in welchem der Same 
angeheftet ist orlPr der Samenstr:mg; (f'unicü1us umln'htalis) in den 
Samen tritL und rlin Spitze rler rlem Nahe! diametral gegenüber 
liegende Punkt. 

Betrachtet man den San1en als vollendete~-! Pflanzenorgan, 
so würde dessen Basis dureh die Chalaza, die Stelle, in welcher 
die Samc11hant mit dem Kern verwal!hsen ist, g·ehildet werden, 
und die Spitze in rler Mikropyle (dem Keimloch) zu suchen sein. 
Hier würrlc man von einer o r g· anisehe n Basis und Spitze reden 
müssen. Der Samen, in seinem Verhältnisse znm Fruchtgehäuse, 
hat sein ob e l'l' s E n rl e rlcr Frnehtspitze, sein unteres Ende 
der Frnehthasis zng·ewclHlrt. 

Der Samen Jwsteht zmüieh~t aus rlem Samenkorn, dem 
wetlentlicheren 'l'heilc, nnrl der ~amenhüllc. 

Die S a 111 c 1111 H 11 e (inte,r;mnenturn s. tanica serninis) hesteht 
aus einer orler mehreren Häuten, von welchrm die äussere von 
derber Structnr aJ:.; liussere Samenhaut oder Samenschale 
(testrt ). r·pispenni 11111 ; tun!ca e.rti•nw), die innere, den Kern zunächst 
einschliessencle, zartere als innere Samenhaut oder Kern­
haut (tunica s. mPmur(ina i11terna; cndopleura) unterschieden wird. 
Diese Samenhäute entstehen meh;t aus den entsprechenden Hüllen 
des Eichen~. 

Die Testa oder äussere Samenhaut ist von verschiedener 
Consistenz und verschieden bekleidet. Beim Samen der Bohne 
(Plwseolus) ist sie lederartig, beim Samen der Granatfrucht flei­
s(·hig, heim Samen cler Dammvollenstande (Gossyp'iurn) und der 
Pappel (Poptilw) mit Haaren, beim Samen rlcr Quitte (GydoJtia) 
nnd des Leim; (Linum) mit schleimreichem Epithel bedeckt. 

Bei einig-en Samen cutwickelt sich in Gestalt einer W uche­
rung des Nabeh;tranges (.(ttniu~lus umbz'Ticalis) eine hautähnliche 
Hülle, welehc lllehr oller weniger locker den Samen umgieht. 
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Man hat dieselbe Samenmantel (arillus) genannt. Wir finden 
ihn bei der Myristica jragrans Houttuyn, als welcher er die soge­
nannte Muskatblüthe (Macis) liefert und einen zerschlitzten Arillus 
(arillus lac~1·us) darstellt. Beim Pfaffenköpfchen (Evonymus Euro­
paea) ist er vollständig und saftig. 

An dem Samen finden sich häufig noch Anhängsel anderer 
Art, wie z. B. auf seiner Bauchseite dicht am Nabel der zu 
einem Wulste, wulstigen oder sonst hervortretenden Streifen 
ausgebildete Nabelstreifen (rhaphe), welchen man auch Fad en­
sc h wie 1 e (strop!tiola) nennt. Ferner ist oft der Eimund oder 

Fig-. 471. 

" 

. :~' '", 
h i 

t 
2 'r 

Sa.men von Ryoscyamus niger. 1. Der Same, 
1'/.fache Lin.-Vergr. 2. J,ängsdurchschnitt. h 
Basis oder Nabel, sp Spitze, p c r Embryo, c Co­
tyledonen, r Würzelchen, end Inneneiweiss, t 

äussere Sa.menhaut, t i innere Samenhaut. 

Fig. 473. 

l' 

Eine Bohne, Samen von l'haseölus vulgiiris. Ba­
salftäche. h Nabel (hi lllm), o Nabelgrund (om­
phalod'ium), m Samenmund (micropyla), ca !in­
nerer Nabel (chalaza) und Samenschwiele (ca-

nmffila), ,. Würzelchen, 

Fig-. 472 . 

~~ 
ca 

Samen von Colch'icum autumnale. 1. Samen , na­
türliche Grösse. 2. Längsdurchschnitt. e Embryo, 
end Inneneiweiss, t äussere, ti innere Samenhaut, 

ca Samenschwiele (carunct.la) . 

Fig-. 474. 

Beerenartige Frucht der Myrist<ca j rag•·ans 
Houttuyn •J4 Grösse des Pericarps im Längsdurch­

schnitt. ar Samenmantel (arillus) , s Samen. 

auch der innere Nabel (chaläza) zu einer schwammigen Warze 
oder einem Wulste, der Sam e n s c h wie 1 e ( caruncula, strophiola) 
angeschwollen. Endlich ist bei einigen Pflanzenarten ( Salix, 
Populus) der Nabel oder die Micropyle mit einem Haarschopf 
(coma) bekleidet. 

Den Punkt innerhalb des Nabels, in welchem das Gefäss­
bündel des Samenstranges in die Samenhaut eintritt und welcher 
bei einigen Samen besonders leicht zu erkennen ist, hat man 
N ab e l g r u n d ( omphalod'ittm) genannt. 



Der Samenkern ( nudhts srm'llzis ) ist der von der Samen­
hülle nmsclilossene 'fheil des Samens und besteht entweder 
aus dem Keim, K c im 1i n g ( embr,ijo ) allein, oder aus dem Keim­
ling und dem Eiwei ss körper (a!biimt·ll ). Im ersteren Falle 
ist der Samen (' i w c iss 1 o;,; ( st•men e.utlbumin(jsmn ). Die Samen 
des Mandelhanml'S ( Amygdttlus), der Hülsenfrüchte, der Kreuz-

e 
I. 1\f:Lndelsa.men von d(' r Testa be­
frei t. Semen txalbumiHUsu/JI , 1. Ein 
Keimblatt mit dariln :;; itz;fmdem Em­
bryo. r 'Vürr.eldum, !I Fl'(lercben. 

S;l.ll'lün von Strytluws nux rom'ica. 1. Sam en in natü rl. Grösse 
(semc 1 ~ ctlfmmii tü.sum ). h Nalwl (kilwn) , st Hamenschwiele (stro­
Jihi'Ola), ;; innerer Nabel (chalüzn) . 2. Der Same im Längsdurch· 
Heil nitt . 111 Nabel und lllicropyl e, 1'\Vürzelchen, c Cotyledonen, 
t Testa, out Innenciweiss (euduspermlum.). ~L Querdurch-

~ebnitt. t 'l'cskt, end Jnneneiweiss. 

hlüthler ( Crut·(fl'm(') sind z. R ciweisslos, denn 
die Samenhaut nmschliesst nnr den Embryo mit 
den Samenlappen. Die Samen der meisten Mono­
kotyledonen sinrl eiweisshaltend. Zwar enthält 
der Embryo mit seinen Samenlappen in seiner 
chemischen Zusammensetzung reichlich Eiweissstoff 
(albunünum ), C1l darf dieser aber nieht mit jenem 
Eiweiss (albumen), dem besonderen und begrenzten 
Theile eines Samens, verwechselt werden. 

Der Eiwei,.;:,;körper ist entweder Endosperm 
oder Perisperm, oder aus Endosperm und Peri­
sperm zusammengesetzt. Der innere Eiweiss­
körper (endospe1·mlum) bildet sich aus einem im 
Inhalte des Keimsackes neu entwickelten Pa­
renchym , dagegen besteht der äussere Eiweiss­
körper (p m·ispennlum) ans der Kernhaut des Ei­
kerns oder erscheint als ein !lest des ursprüng­
lichen Parenchyms des Keimsackes. 

Fig. 477. 

Ll\ngsdurchscbnit t des 
Ramens <les Lein s (Linwn 
~Mitati:Js'1mttm). Vergröss . 
Scbem~tische ~'igur . ep 
Epithelium, tSomenhaut 
{t tstaJ, p e Ausse.neiweiss 
(pt r-isp lJ·mt-u.m) , k Samen­
blättr.J ( cot[Jlae s. coty~ 

ledÖnts), !I Knöspehen 
lpemm,ula) , '1' das 'Vü.r ­
"elchen (mdic1tlu) des 

l~mbryo. 

Das En('losperm ist gew1ihnlich reich an Stärkemehl und 
Fett, wodurch e:-; geeignet wird, der aus dem Embryo sich ent­
wickelnden jung·en Pfta!IZC als erste Nahrung zu dienen. Das 
Perisperm ist ge\viHmlich dünnwandig oder häutig und birgt in 
seinen Zellen Stärkemehl. 
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Die Consistenz des endospermischen Eiweisses ist verschie­
den, bald flüssig, bald weich, mehlig, hornartig, knochenhart. 
In der Cocosnuss (Frucht von Cocos nucifera ) ist das Endosperm 
in seinem äusseren Umfange erhärtet und innen flüssig und 
milchähnlich; in den Tagua- oder Elfenbeinnüssen (Früchte von 
PhyteüJplws macrocärpa Rz. & Pav.) ist es anfangs milchig flüssig 
und erhärtet später zu einer harten elfenbeinähnlichen Substanz. 

Fig. 478. 

Samen von llfyristicaj r a­
g1·ansHoutt.,Muskatnuss, 
im Längsd urchschnitt. 
Albumen ruminatum. 

e Embryo. 

Im Uebrigen ist das Eiweiss im ersten Stadium 
der Bildung des Keimes, als die dem Keime 
Nahrung bietende Substanz~ als Keimflüssig­
keit, gewöhnlich flüssig. 

Die Gestalt des Eiweisskörpers zeigt eben­
falls manche Mannigfaltigkeit. Ist er zerJappt 
oder zerrissen, und haben sich in die Spalten 
und Vertiefungen die Samenhäute eingedrängt, 
so dass er wie zernagt erscheint, so heisst er 
gekaut (albumen rumz'nätum ), wie bei der Mus­
katnuss (dem Samen von Myristica fragrans Hout­

tuyn), oder er ist gespalten , wie bei der Brechnuss (dem Samen 
von Strych.nos nux vomz:ca, Fig. 47G, 3). 

Bemerkung. Houttuyn, ein holliindischer Arzt cles vorigen Jahrhunderts 
(spr. hautteun). 

Lection 70. 
Der Samen. Der Embryo und seine Theile. 

Der Keim oder Embryo (embryo), der Hauptbestandtheil 
eines Samens und die Anlage zu einer neuen Pflanze derselben 
Art, erscheint als eine Pflanze in kleinster Form. Er besteht 
aus einer Axe, dem Stengelehen (caulicülus), welche oberhalb 
zu einer T erminalknospe sich ausgebildet hat und Blätter trägt, 
unterhalb in das Würzelchen (radicüla) ausläuft. Oberhalb um 
und unter dem Vegetationskegel der Terminalknospe entsprin­
gen mehrere Blättchen. Die untersten derselben, ,durch Grösse 
und Gestalt sich auszeichnend: sind die Samenblätter, Keim­
blätter oder Kotyledon e n (cotyledones; cotylae), die über den 
Kotyledonen entspringenden kleineren Blättchen bilden das 
Federehen (plumüla), auch Blattfederche n, Knöspch en 
(gemmüla) genannt. Das Federehen bildet die Terminalknospe 
der neuen Pflanzenanlage und wächst bei der Entwickelung des 
Embryo zur oberirdischen Axe aus. Der unterhalb der Kotyle-



doncn hervorragende und nngethcilte kleiue Kegel wird entweder 
:Stengckltcll ,. oder W ii r z c l ehe 11 ()'{u/tr·iila), auch Schnäbelehen 

Fi~. 480. 

Fig. 4·7\J. 

1. S;nnen tler 8(·lllninkl11_dnH· f Phastü!us nmlt ittUrus). h Nabtl 
(hilum). '1. Von dt•r :-4a,nwnhant (li-sta.) befl'Piü~l: :-:amen der:;elben 
Pllanze. kk l\.oty lt:!10nPlL r Würr.eldw n . :: . Einfl <1••r Kotyle­
d onrn mit da.ranh i't n~e Jiih'l' ~\xe !11'·- f/ 1\rü·,:.;pel l""ll . r \Vün·.dchen. 

Samen der norddeut:-;ch en Kiefer 
l Pinus 8ilvu;tris) im Läng~durch­
öohnitt. wh \Vunelhaube (ocrea l. 
!l [!Ou muln1 r nuUvula, k Kotyle· 
donen, vk Vegetationskegel oder 
1t P. rmi nalkambium, IJP Sa.menei-

:\;ltl"l r!. {hü:::~' ' · 

wei::::s (t·nduszJermittm) . Vergr. 

genannt. Letzterer ist tler Theil des Embryo , welcl1er in emer 
W urzclhaubc endigt untl zm Wurzel auswächst. 

Fehlt dem Samen der EmlJryo, was dnreh Fehlschlagen vor­
kommt, oder ist tler Embryo unvollkommen entwickelt, so !wisst 
der Sameli t an b {j(d(uun) oder WindsameiL Im Allgemeinen 
findet man in einem Samen nnr einen Embryo, und nur aus­
nalnnswcise, wie bei der Mistel ( J':iscwn) mHl bei der Oitronc, 
mehrere zugleich (.1·emiwt p leio-embryonZita). 

Bei den Orehi!laceen k onnnt das Samenblatt nicht zur Ent­
wickelung, diet;e (len Monokoty· 
ledoncn oller l~in- Samenlappigen 
beigczählteu Pflanzeu haben also 
einen embryo ar·,dyledoni'us. Bei tlen 
Gr~isern , welche üen Monokotyle­
donen angehören, also nnr ein 
Keimblatt entwickeln, breitet sich 
dieses ans null bedeckt das Kui\sp­
ehen (:;emnrilla) wie ein Seltild . . Man 
hat e~ deshalb hier aueh S (~ h i I d­
e h e n (~>cttfellum) gcnmmt. Bei den 
Dikotyledonen finden wir zwei 
Samenblätter an dem Stengelehen 
g·eg·enüber~tchend, seltener nur ein 
Blättchen , wie bei C'oryditlis, oder 
mehren:, ww lit·i de11 Ahietinen 

Fig·. 4Sl. 

1. L ängsd urchschniU des S"mens des Mais 
( Zl'a hlays}. c I<~mbryo, a l!!iweiss. Ver gr . 
2. Der Ern bry o. g Federchen, t ' Würr.elchen, 

c Cotyledone (scutellmn) . a. Keimende r 
H:.1meu. 
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(einer Abtheilung der Coniferen), oder gar keine, wie bei der 
Flachsseide ( Ouscuta ). 

Die Axe des Embryo hat eine verschiedene Richtung, und 
der Embryo ist gerade' (embTyo Tectus) Fig. 475; gekrümmt 
(cuTvätus) Fig. 471; s c hne c k e n fö rmi g oder spiralig (spiTälis); 
g 1 eich 1 aufend ( homotTopus), wenn seine Axe der des Samens 
parallel ist oder mit dieser zusammenfällt, Fig. 4 7 7, und er ist 
dann aufrecht (eTectus), wenn seine Basis dem Nabel, dagegen 
Uipgekehrt (inver·sus), wenn seine Spitze dem Nabel zuge­
wendet ist. 

Der Embryo ist ferner umlaufend (embTyo ampltitropus), 
wenn seine beiden Enden nach dem Nabel sehen, und ab g e­
wendet ( lwterotropus ), wenn er quer im Samen liegt und keines 
seiner Enden dem Nabel zugewendet ist. 

Embryo und Eiweisskörper haben gegenseitig verschiedene Lagen. 
Der Embryo wird entweder vom Eiweisskörper umschlos­
sen ( embryo albttm~ne inclusus) Fig. 480, oder er umfasst selbst 
den Eiweisskörper ( embt·. peripher'icus), oder er liegt aus s er­
halb des Eiweisskörpers (embr. album'ini apposUus) Fig. 481. 

Der Embryo liegt im erstgenannten Falle in der Axe des 
Eiweisses (embTyo axtlis) und dabei in der Spitze (apicälis), in 
der Mitte ( centralis) oder in der Basis ( basiläris ), oder er liegt 
aus s er halb der A x e des Eiweisses ( extraaxtlis), am Rücken 
( dorsalis) oder in der Richtung der Peripherie des Eiweisses 
(subperipher'icus). Der ausserhalb des Eiweisses liegende Embryo 
(embryo album~ni appos'itus) befindet sich entweder an den Seiten 
(laterälis) oder nur an einem Ende desselben ( embryo album'ini 
incumbens ). 

Die Lage des Würzelchens ( radicula) ist oft auch eine cha­
rakteristische. Es ist gerade ( Tecta) und hervorragend (prom'i­
nens) , wie z. B. bei der Mandel (Semen Amygdali) , oder es ist 
von den Samenb-lättern schildförmig überdeckt ( cotyledones pel­
tatae ). Liegt das Würzelchen nach der Seite gekrümmt der 
Fuge der Samenlappen zugewendet ( radicula laterälis ), so heisst der 
Embryo seitenwurzlig (embryo plwrorrhizeus; Symbol 0 =). 
Ist das Würzelchen nach dem Rücken eines Samenlappens um­
gebogen, so dass es dem Rücken desselben aufliegt (Tadicula dar~ 
sälis), so heisst der Embryo rückenwurzlig (embryo notorrhi­
zeus; Symbol 0 II ). 

Das Würzelchen hat eine verschiedene Lage zum Nabel des 
Samens und blickt mit seiner Spitze nach dem Nabel ( radicula 
ltilum spectans) oder blickt nach einer andern Seite des Nabels 
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hin, es ist dem Nabel abgewendet (radirlda ab hilo aversa). In 
beiden Fällen unterscheidet man seine Richtung nach der 
Fruchtspitze ( radic/i1a supiJra ) oder naeh der Fruchtbasis (radicula 
infera). 

ab Samen von Cochl((wia ojJ'. 
V crgr. Embryo pl1 u:ror·rhi:..'eus, 
Q;:;:::;; ~· radicttla, r· cofylerlÜnts , 

t testa, a Quersdmitt., 
b Längss"hnitt. 

Fig·. 482. 

c d Sa.men von A lliar'i.n 
t•u.lglir fs. Vergr. } }·mbryo 
notmThiz(ms, (j 1\ : ·r nt­
dicula, r· cotylcdUnes, t 

tcsta, c Quersc.hnitt, 
rl v·mgs~chnitt. 

c Samen <l er Salvia 
ojji.cinü/i.,. L:Lngs­
dnrchschnitt. Em-

bryünis ?'arUcüla 
ki lutn spectans. p 
Pericarp, t testa, 

c cotylerl(uus, r 
1'a.dicula, h hilum. 

f Sa.men von Evo~ 
njjmus E1u·opaea. 
Vergröss. E'tnbryü­
ftis radicttla ab kilo 
avet·sa. a arillu.B, t 
testa, enrl Eiweiss, 
r radiculn, c coty-

ledones. 

Die Samenblätter sind nieht immer gleich gestaltet, sind von 
verschiedener Consistenz und haben gleieh den Blättern einer 
Knospe oft eine verschiedene Faltung. Sie sind z. B. fleischig 
(coty1ed(mes carnusae); blattartig {foliad!ae); anstehend, an­
einanderlicgend (contiguae) , wenn sie mit den innerenFlächen 
auf einanderlieg·en; auseinanderstehend (patentes): anlie­
gend ( accumbenfes ), wenn sie ihre Flächen (Rückenflächen) den 
Seiten des Samens zuwenden; aufliegend (incumbentes), wenn 
ihre Flächen der Lage der Bauch- und Rückenfläche des Samens 
homolog sind. Sie heisseu zu s a m m c n gelegt ( conduplicätae; 
Symbol O»!; übereinandergerollt (conrolütae); ineinander­
g c faltet ( mntortuplicatae); z er knittert ( corrugätae) etc., je nach 
der Faltung, wie wir solche von der Knospenlage kennen gelernt 
haben. 

Lection 71. 
Samenpfl:m~;en. Sporenpflanzen. PaUlontologic. Bernsteinkicfer. 

Bisher beschäftigten wir uns mit dem Bau und den Organen 
der Samenpflanzen (spermatopltyta) oder der Pflanzen mit sichtba­
ren Geschlechtswerkzeugen, welche Linne Phanerogamen (Offen­
ehige) nannte und welche in den verschiedenen Pflanzensystemen 
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die Klasse der Phanerophyten, Kotyledonengewächse, Embryona­
ten, Gefässpflanzen etc. ausfüllen. Den Samenpflanzen stehen die 
Sporenpflanzen (sporophyta) gegenüber, d. h. Gewächse, welche 
sich nicht durch Samen, sondern durch Sporen fortpflanzen, Linne 
konnte an den Sporenpflanzen keine doppelten Geschlechter wahr­
nehmen, und er nannte sie desshalb Cryptogamen (Verborgenehige). 
Zu den Sporenpflanzen gehören die Pilze, Algen, Flechten, Moose 
und Farne. Nach Linn(/s Zeit ergaben die Forschungen der Bo­
taniker, dass an den meisten dieser Gewächse sich gleichfalls den 
Geschlechtsorganen entsprechende Organe entwickeln und sich 
auch in vielen Fällen bei den übrigen Sporenpflanzen solche Or­
gane annehmen lassen. Damit verlor die Bezeichnung Cryptoga­
men wesentlich an W erth, und ihre Einschränkung auf einen klei­
neren Kreis Pflanzen der niedrigsten Entwickelungsstufe war eine 
nothwendige Folge. Nichtsdestoweniger hat sie sich durch die Länge 
des Gebrauchs erhalten, und wenn von Cryptogamen die Rede ist, 
so versteht man darunter gewöhnlich alle jene Pflanzen, welche 
Linne seinen Cryptogamen zuzählte. 

Die Cryptogamen oder Sporenpflanzen treffen wir in den 
verschiedenen Pflanzensystemen ganz oder theilweise als Crypto­
phyten, Acotyledonen, Exembryonaten, Ehelose (agämae), Zellen­
pflanzen, Thallophyten etc. an, welche Benennungen andeuten, 
dass die Geschlechtsorgane undeutlich oder nicht leicht erkennbar ent­
wickelt sind, Embryo und Keimblätter fehlen, der Aufbau eines 
Theiles nur aus Zellen und nicht aus Gefässen besteht, ein an­
derer 'l'heil statt Wurzel, Stamm und Blätter einen Thallus (La­
ger) bildet etc. 

Bereits bei einer früheren Gelegenheit war erwähnt, dass sich 
die Phanerogamen oder Samenpflanzen in zwei Klassen schichten 
lassen, in Nacktsamige oder Gymnospermen und in Bedeckt­
samige oder Angiospermen. Die Gruppe der Gymnospermen 
ist den Angiospermen gegenüber von sehr geringem Umfange, 
denn die heutige Vegetation weist nur wenige Repräsentanten 
derselben auf, wie die Arten der Familie der Coniferen und Cyca­
deen. Die urweltliche Zeit war dagegen überaus reich an Gym­
nospermen, und es scheinen die wenigen heutigen als V ermächt­
nisse der vorweltlichen Zeit auf die jetzige überkommen zu sein, 
es scheint sogar, dass einige Gymnospermen (z. B. Taxus) sich all­
mählich aus dem Vegetationskreise verlieren wollen. 

Die Geschichte der Pflanzenwelt von ihren ersten Anfängen 
an finden wir in den Rindenschichten der Erde verzeichnet und 
lässt sich daselbst in ihrer stufenweisen Entwickelung verfolgen, 
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indem sie sich theils durch Abdrücke von Pflanzen auf Stein­
schichten, theils durch V ersteinenmgen (Petrefacten, Phytolithen), 
theils durch massenlmfte Ahlag·ernngen in Gestalt der Stein- und 
Braunkohlen dm1 Forschungen darlegt. Mit der Erforschung die­
ser Geschichte und der Natnrg·eschichte der vorweltlichen oder 
1Jesser urweltlichen Gewächse be::;chäftig·t sich die Palaeontolo­
gie des Pfla11:temciches oller die Palaeophytologie. 

Die Enlohcrtläche hat Yor unserer Zeitrechnung eine Reihe 
gros8er Uumäl:tm1g·en (Revolutionen) erfahren und mit denselben 
ihre klimatisdieu und atmosphärhlchen Verhältnit>se verändert. 
Diese Umwülznngen veranlassteil bald im grösseren, bald im ge­
ringeren Umfange den Untergang der Geschlechter der Erdbewoh­
ner, der Piiame11 und der 'fhiere, und neue höher entwickelte 
Geschlechter kamen zum Vorschein. 

Den palüontologi:;cheH Forschungen gernäss umfasst die Ge­
schichte der Entwiekelung des Pflanzenreiches drei gTosse Perioden, 
deren Greuze11 mnthmasslich viele Hunderttausende von Jahren 
a useinanüerliegen. 

In der ersteH Periode, welehe bis zur Bildung der Steinkoh­
lenlager reicht, crzeng·te die Erdrinde vorwiegend Sporenpflanzen, 
also Pflanzen der niedrigsten F~ntwickelungsstufe. In der zweiten 
Periode, well·he die geologische secundäre Periode, die Bildung 
des Trias, die .J nra- nncl Kreideformation bis zur Bildung der 
Braunkohlenlager umfasst, cnt:oJtanclen vorwiegend Gymnospermen, 
und die dritte otler heutige Periode, welche mit dem Diluvium 
und Alluvium beginnt, gah den Angiospermen das Uebergewicht. 

Die :tweite Periode hat für uns in sofern ein Interesse, als 
wir in sie die Bildung de:,~ Bernsteins verlegen müssen. Der 
Bernstein ( s~u·cimtm) ist ein fot>siles Harz, welches seine Ent­
stehung einer Oy mnosperme ( Pincttes succinifer Göppert) verdankt. 
Diese Conifere >Jeheint in mächtigen Wählern den Boden bedeckt zu 
haben, welchen jetzt die Wogen des baltischen Meeres bespülen. 

Die Sporenpflanzen lassen sieh, wenn man will, wie die Sa­
menpflanzen in :twei Hälften theilen, in An g i o s p o r e n (verhüllt­
sporige Sporenpilanzen) und in Gy m n o s p o r e n ( nacktsporige ', 
indem hei tlen Angiosporen die Sporen bis zu ihrer Trennung von 
der Mutterpflanze in ihrer Mutterzelle eingeschlossen bleiben, bei 
den Gymno:,;poren aber frühzeitig, durch Hesorption der Mutter­
zelle freiwerdencl, ausser Verbindung mit der Mutterpflanze treten, 
wenngleich tJie llis zur Reife in einer Sporenkapsel eingeschlossen 
pleiben. Eine weniger gezwungene Eintheilung ist diejenige in 
Lagerpflanzen (tlwllopl1yta) oder blattlose (sporopltyta apl~y7la) 

Hager, hot;:misclHn' Unterricht. '2. Aufl. 17 
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und in b 1 a t t b i 1 den d e (sporophyta folz'osa ). Die Lagerpflanzen 
entsprechen den Gymnosporen, die anderen den Angiosporen. 
Berg belegte diese Abtheilungen mit den Namen Cryptophyten 
und Mesophyten. Der letztere Name deutet auf die Mittelstufe 
hin, welche die blattbildenden Sporenpflanzen zwischen Crypto­
phyten und Phanerophyten (Samenpflanzen) einnehmen. Mit den 
Organen der Sporenpflanzen wollen wir uns in den folgenden 
Lectionen beschäftigen. 

Bemerkungen. Gy.m nosp erme n, Angiospermen, Gy m nospo re n, 
Angiosporen, griech. ')'Vpllo,, ~' o11 (gymnos, ä, on), nackt; ct')'')'Etoll (an­
geion), Gefäss, Behältniss; (JJlE(!flCt (sperma), Same, oder (JJlE(!fUtOI;, oll (sper­
meios, on), den Samen betreffend; (JJlo(!& (spora) Saat.- Phytolithen, ver­
steinerte Pflanzen, von der griech. rpvro11 (phyton) Pflanze; U&o, (lithos), 
Stein.- Paläontologie, Lehre von demVormalsgewesenen; naJ.ato,, ~,oll 
(palaios), vormalig; o11ra (onta), was da ist; M')'o' (logos), Wort, Lehre. -
Thallus, griech . .&aUo,, junger Zweig, Schössling. - Cryptophyten, 
Mesophyten (cryptophyta, mesophyta); griech. X(!V:T{'[o,, ~'oll (kryptos) ver­
borgen; fd(Jo,, 17> o11 (mesos), mitten, in der Mitte: 1pvro11, Pflanze. Die latei­
nischen Namen der Gattung·en der vorweltlichen Flora, wenn diese Aehnlich­
keit mit noch lebenden haben, bildet man gewöhnlich in der Weise, dass man 
die Endung des Gattungsnamens in ites verwandelt, z. B. Cupressus, Cupres­
sltes; Taxus, Tax!tes. 

Lection 72. 
Allgemeines über Sporenflanzen. 

Die Sporenpflanzen nehmen im Pflanzenreiche die niedrigste 
Stufe ein und weichen in ihrem anatomischen Bau, in der Form 
ihrer Organe wesentlich von den Samenpflanzen ab. Ihrer Ge­
meinschaft gehört sowohl diejenige Pflanze an, deren Aufbau nur 
in einer einzigen Zelle besteht, welche Zelle die Funktionen der 
Ernährung und Fortpflanzung gleichzeitig besorgt, als auch die 
Pflanze, welche Sporen erzeugend Wurzeln und Blätter entwickelt. 
Zu ihnen zählen Pflanzen verschiedener niedriger und höherer 
Entwickelungsstufen, welche in den weitesten und auch wieder 
kleinsten Abständen von einander liegen, und in der Form und 
dem Wesen ihrer vegetativen Theile die mannigfaltigsten Abwei­
chungen aufweisen. 

Wollen wir eine einigermaassen befriedigende Uebersicht 
über Entwickelung, Formen und Organe der Sporenpflanzen ge~ 
winnen, so mtissen wir diese in Gruppen ordnen und eine Gruppe 
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nach Jer anderen mustern. Daher theilen wir die Sporenpflanzen 
( Sporopk(;ta) ein in : 

I. Thallophyten ( T!wllopltf}tu) oder hlattlose Sporenpflanzen 
(Sporopk(;ta ap!ty77a ). 

l. Pilze ( Funyi), 
2. Flechten (Liclüines), 
3. Tange oder Algen ( AZr;ae ). 

II. Blattbildende Sporcnvflanzcn ( Sporopk(Jta foHosrt ). 
l. Moose ( JfusnO), 
2. Farne (Hure~;). 

Die 'l'hallophyten entwickeln in Stelle der Wurzel, des Stam­
mes und der Blätter ein Lager, Thallus (thaTlus ), gebildet aus 
unvollständigem Jl;uilgewelle; Geschlechtsorg·ane sind theils nicht 
wahrnehmbar, vielleicht aueh nieht vorhanden, theils unvollkom­
men, nicht selten vollkommen ausgeprägt. 

Der 'l'hallus rcpräsentirt alle vegetativen 'l'heile und Organe 
der höher entwickelten Pflanzen, denn er versieht dieselben Ver­
richtungen, er nimmt Nahrung auf, assimilirt dieselbe, wächst und 
besorgt die Fortpflanzung·. In einzelnen Fällen lässt der Thallus 
nichts desto weniger ein De:Jtreben der Nachbildung der Organe 
der Pflanzen einer höheren Ordnung erkennen, indem er die For­
men von W nrzel, Blatt und Stamm mehr oder weniger nachahmt. 
Der Thallus der Sporenpflanzen der nnter;:;ten Ausbildungsstufe 
besteht nur in einer einzigen oder einigen wenigen Zellen, die 
zugleich die Bestimmung der Spore oder Keimzelle übernehmen. 

Die Fortpflanzung geschieht durch Keimzell c n, gemeinhin 
Sporen gena1mt, und ist entweder eine geschlechtliche oder 
eine u n g es t lt l e ('lt t 1 i ehe. Die bei der ungeschleehtlichen Fort­
pflanzung· von dem Gewc 1Je der \[ntterpflanze sieh trennendeKeim­
z e ll e, C on i die, Spor i (1 i e (conidium, spo?·id1um) wächst entweder 
unmittelbar zu einem neneu Individuum oder zunächst zu einem 
flockigen Lager, Vorkeim (prothall'lurn; protonema) aus, aus wel­
che,m sich dann die vollständige Pflanze entwickelt. Die ge­
schlechtliche Fortpflanzung ii;t von den Functionen zweier von ein­
ander verschiedener Organe abhängig. Die in einem besonderen 
Gewc he in Folge geschleehtlichen Defruehtungilactes entt~tandene 

Keimzelle wird ai:,; cigentliehc Spore, Fruehtspore, Carpo­
s p o r c (sporu) unterschieden. Da8 Organ mit dem 1:1porenerzeugenden 
Gewebe wird Keim fr u c h t, Sporengehäuse ( sporang'iwn ,· sporo­
carp'lwn) genanut. 

Die Keimzelle oder Spore ist ein der Knospe der ausgebil­
deten PflallZe analoges Gebilde und unterseheidet sich dadurch 

17* 
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von dem Samen, dass sie keinen Embryo, d. h. die ausgebildete 
Anlage der Pflanze, also weder Knöspchen und Würzelchen noch 
Samenlappen einschliesst. Deshalb nennt man auch die durch 
Sporen sich fortpflanzenden Gewächse Akotyledonen oder Samen­
lappenlose. Auch die Carposporen zeigen beim Keimen verschiedenes 
Verhalten. Sie wachsen, aus ihrem Behälter, dem Sporangium 
herausgetreten, entweder unmittelbar durch Zellenvermehrung zur 
Pflanze heran oder erst nach einer gewissen Zeit der Ruhe z. B., 
nach überstandener kalter Jahreszeit, wie die sogenannten Dauer­
sporen (Teleutosporen), oder sie entwickeln zunächst einen Vor­
keim (prothal!Jium), dem das Knöspchen entsprosst, oder sie 
entwickeln erst Sporen zweiter Ordnung, secund ä r e Sporen 
(Sporidien, Conidien), aus welchen der Mutterpflanze gleiche Ge­
bilde hervorgehen. 

Dieses verschiedene V erhalten der Fructificationsorgane ist 
besonders bei den Thallophyten vorwiegend. Man hat es mit 
Pl e o m orp hi e (Mehrförmigkeit) der Fructificationsorgane be­
zeichnet. 

Bei den Flechten und vielen Pilzen entdeckte man kleine 
Körperehen oder Zellen in unendlicher Zahl, Sperma ti e n ge­
nannt, eingeschlossen von besonderen Behältern, den S p er m o­
g o nie n, welche einige für parasitische Pilzvegetationen, andere 
für eigenthtimliche Geschlechtsorgane halten. 

Den männlichen Geschlechtsorganen, den Antheren, in physio­
logischer Hinsicht analog zeigen sich bei einigen Familien (z. B. 
den Characeen) die An t her i dien, in welchen sich die eigentlich 
befruchtenden männlichen oder antherenähnlichen Organe, die 
Schwärmzellen, Schwärmsporen, Schwärmfäden, Zoo­
s p o r e n, S p er m a t o z o 'i d e (spermatozoidea, phytozoa) bilden. Die 
entsprechenden weiblichen Organe hat man Archegonien ( ar­
chegon'ia, Fruchtanfänge) genannt. Sie haben gewöhnlich die Form 
von bauchigen Flaschen, in ihrem bauchigen Theile die Eizelle 
einschliessend, welche durch einen von dem halsförmigen Theil 
des Archegoniums umfassten Kanal für die Schwärmzellen zugäng­
lich ist. 

Die in süssen Wässern vegetirenden Wasserquirle, Characeen 
(Oham und Nitella), welche den Algen zugezählt werden, beste­
hen aus Zellfäden mit quirlförmiger Verzweigung. Die V er­
mehrung geschieht durch Ablösen einzelner Zellglieder, aber sie 
ist auch eine geschlechtliche. In diesem Falle findet man bei 
den monöcischen Arten an der Spitze des Hauptstrahles eines 
Blattes und zwischen zwei Seitenzweigen, oder bei den diöcischen 
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Arten auf zwei Pflanzen vertheilt die befruchtende Anthericlie und 
das zu befruchtende Archegonium (Carpogonium ). Die Antheridie 
ist von kugliger Form mit einer aus acht schildförmigen Zellen 
bestehenden S\'l1a lc (Hülle), welehe znr Zeit der Reife zerfällt und 
ihren Inhalt, <lic 1\Iannhrien (Griffzcllen) mit den daran hän­
genden peitsc hcnflirmigcn Füll en (Antheridienflü1en), in welchen 
die Zoosporen oder Schwärm~poren entstehen, ausstreut. Da die 
Zahl dieser Fäden in einer Antheri<lie 200 beträgt, jeder Faden 
ans 100- 2Cln Zellen besteht, in jeder Zelle eine Zoospore heran­
wäehst, so kann eine Antheridie cirea 30000 Schwärmzellen her­
vorbringen. Die Sehwännzelle ist schraubenförmig gewunden und 
trägt an ihrem hinteren Ende 2 lange Fädchen (Cilien). Sie ver­
lässt reif ihre Mntterzelle, schwärmt mehrere Stunden im Wasser 
herum und f:lncht in das Archegonium (Carpogonium), welches an 
seinem Scheitel g;eiiffnet ist, hineinzuschlüpfen und die Befruchtung 
zu bewerkstelligen. 

Fig. 483. 

J.Yitella jlcxz'lis. t ~we ig in na.türlieher Grös~e~ a reifes Anth eridium , b Archegonium ocler Car­
pogonium am Ende seines Ha.uptstrahles . Vergr. ii zwei Seitenstrahlen (Seitenbliüter). 111, 

Manubrium (Gri trzelle, Stielzell e) mit daranhängenden Zell faden , Anth eridienfäden (j) . .11 Endstück 
eines Antheridienfadens (500 m. vergr.L g ein Stüt:k eines reifen Antheridenfa.dens, die Zellen 
mit den Zoosporen zeigend (000 m. vergr.). 8S zwei Zoospor en, Schwärmzellen (700 m. vergr.). 

Als Beispiel der Vermehrung, üer Bildung von Keimzellen 
durch Paarung zwcier sieh äusserlich ähnlicher Gebilde möge 
eine Volvocinee, P andm·i,na mwum, eine in stehenden Wässern 
sehr häufig-e, einer Maulbeere ähnliche Alge herangei'.ogen werden. 

Diese Alge besteht ans einer Zellenfamilie, Coenobie, welche 
von einer gallertartig·en Sehleimhülle eingeschlossen ist, aus wel­
cher die Cilien tler Zellen frei herausragen, durch deren Thätig­
keit sich auch die Zellenfamilie drehend und wälzend im Wassr.r 
bewegt. Pn'ngslteim entdeckte an der genannten Art die V er-
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mehrung durch Paarung (Conjugation) der Schwärmsporen. Die 
Zellenfamilie besteht aus 16 Zellen, welche sich geschlechtslos 
und geschlechtlich vermehren. Im ersten Falle umgiebt sich die 
aus der Gallerthülle herausgetretene einzelne Zelle wiederum mit 
einer Gallerthülle und wächst durch einfache Tochterzellenbildung 
zu einem Coenobium von 16 Zellen heran. Im anderen Falle 
schwärmen die freigewordenen hyalinen grünen Schwärmzellen, 
welche von verschiedener Grösse und mit 2 Cilien und einem rothen 

Fig. 484. 

Pandol'ina monm•. P. c. Schwärmzellenfamilie (Coenobium) 80malige Linear- Vergr., aus 16 
Schwärmsporen bestehende, eingeschlossen in farbloser Gallerthülle, aus welcher die Cilien der 
Sporen hervorragen. g geschlechtliche Fortpflanzung, die Schwärmsporen treten hervor , wer~en 
frei. z zwei freie Schwärmsporen (300ma.lige Linear· Vergr.). Sie suchen sich auf, berühren sich 
mit den Spitzen (v), fliessen in einander (n), wachsen zu einer Zellenfamilie heran (o und .M ). 

Körperehen versehen sind, herum. Einige derselben suchen sich 
gegenseitig und zwar die kleinere männliche die grössere weib­
liche auf, berühren sich mit ihren farblosen spitzen Enden , ver­
schmelzen an der Berührungsstelle, fliessen dann in einander, wo­
bei die Befruchtung erfolgt, und runden sich unter Verlust der 
Cilien zu einer Kugel, welche sich rothfärbend zu einem der Mut­
terpflanze gleichen Gebilde heranwächst. 

Pn'ngsheim beobachtete auch bei der Gattung Oedogon"fum 
(einer in süssen Wässern lebenden Fadenalge) eine geschlechtliche 
Fortpflanzung und zwar die Entwickelung zweierlei Arten Schwärm­
sporen, kleinere. und grössere. Die kleineren sah er sich nach 
Austritt aus der Mutterzelle eine Zeitlang frei bewegen und sich 
dann unmittelbar an die grössere Spore festsetzen ·, ,und zu einem 
wenigzelligen Gebilde sich entwickeln. Da die grtlsseren Sporen 
sich zu einem Individuum entwickeln, so lag es nahe, das aus den 
kleineren Sporen entstehende, wenigzellige Gebilde als einen Er­
satz des männlichen Geschlechtsapparates anzusehen. Pn'ngshe~·m 
nll,nnt~ die kleineren Sporen daher An d r o s p o r e n oder M ä n n-
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c h e n h i l d c r. Bei Oedogon'imn ciliütmn Pringsl~. besteht die 

Sporangic ( Oogonic, Carpogon ) aus einer chlorophyllhaltigen , in 

der Continnimt des Gliederfadens liegenden, angeschwollene(Zelle, 

welche an ihrer Ansscn-
wan<l die A ntheri<lie in 
Form eines farblosen zwei­
ze11igen Organ~ trügt. In 
jeder der lleillen Zelleu 
llieser Anthcri<lie bildet sieh 
ein Sp e rrndo7,oül oder 
Schwärmfaden Ill (}c:,;talt 
eines kcilförmig·en Körper­
ehens. W e11n die Zeit tlcr 
Heifc eintritt, tlrtiekt tb:; 

Spermatozoül gc;;cn den 
Deckel der Antheridie, hcht 
denseihen und verweilt oft 
in dieser Lage mehrere 
Stunden, tlic Odfnnng des 
weihliehen Organs (der Oo­
gonie Pr·in;;slu!im\;) gleich­
sam erwartend. Letzteres 
ist zu dieser Zeit mit 
einer grünen grobkörnigen 
]\fasse gefüllt , wcl<-hc olJcr­
halb mit einem farhlosen 
feinkörnigen Schleim be­
deckt ist. Die :Membran 
am Scheitel 1ler Oogonie 

Fig. 48:5. 

t. Ein Stück einer ],'adenalge (Ou logoniwn ciliatum 
Pr ingsh. ). n Gliederfaden , o Sporangie od. Oogonie, 
" Anther idie, v Schleim masse über dem Inhalt der Spo­
rangic. Mehrf. vergr . 2. Die Antheridi e hat sich langst, 
d io :'ip o r~ugie RO eben gcöft·net. :1. Ein Spermatozoid 
(1ringt aurch di e (Jetf n ung z, welehe sieb in dnr von dem 
Sch leime v gebildet en Membran befinuet, in den I nhalt 

der Spora.ngie. ,L d Sperma.t ozold, v Sch wärmspore 
(st iü ker vergr.). 

reisst nun ein, durch Ansehwellung lles Zelleninhaltes wird 
der Fadenfortsatz über dem Scheitel wie ein Deckel aufgekippt, 

und die erwähnte farblose schleimige Masse bildet eine blasen­

ähnliche Zellhaut7 welche aber an der der Antheridie zugekehrten 
Seite eine breite Oeffnung lässt. In diesem Augenblicke fällt 
der Deckel der Antheridie ah, und das mit zarten Wimpern 

versehene kcilförmige Spermatozoi:d tritt heraus, bewegt sich 

einige Mal um die Oogonie und schlüpft, mit seiner Spitze voran, 

in die Oeffnung· der farblosen Zellhaut. Anfangs sieht man 

es noch innerhalb der Oogonie sich bewegen , um dann für das 
Auge des Beobachters zu verschwinden. J enc Oeffnung schliesst 

sich nun, und die Entwickelung einer ruhenden Spore (Oospore) 
nimmt ihren Anfang·. 
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Bemerkungen. Spore, spm·a, ae, j, das griech. ruro(!rf, das Säen, Saat, Keim­
korn.- Sporidi e n, sporidia ( sporenähnliche Körper), von d. griech. rrno(!ri und 
To ElOo> (to eidos), Gestalt, Aussehen. - Sporang·ien, sporang~a, Sporenbe­
hälter, von uno(!& und &yyEiov (angeion), Gefäss. - Teleutosporen, Winter­
sporen, die am Schlusse der Vegetationsperiode sich bildende Spore, von d. 
gTiech. u).Evr~ (teleutii), Ende, Schluss. Sie stehen im Gegensatz zu den 
Uredosporen, Sommersporen. - Antheridien (antherenähnliche Organe), 
von anthera und EiÖo>, Gestalt, Aussehen. - A1·chegonium (die erste Anlage 
für die Nachkommenschaft), v. d. griech. &(!X~ (archä), Anfang, und y&voq (go­
nos), das Junge, .der Nachkomme. a(!xiyovoq' OJI' der Anfang oder Ursprung 
von einer Sache. - Co n i dien, conid'ia, ungeschlechtliche Keimzellen , nach 
Tulasne sich ablösende, zur vegetativen Vermehrung bestimmte Zellen, v. d. 
griech. :x&vtÖE> (kon'ides), Eier der Läuse, Flöhe, Wanzen etc., oder von :x&vt> 
(konis), Staub, daher staubartige Gebilde. 

Lection 73. 
Pilze (Ftmgi, Mycetes). 

Der Pilz in einfachster und niedrigster Form besteht aus 
mehr oder weniger rundlichen oder· länglich runden einzelnen 
Zellen, welche dadurch charakterisirt sind, dass ihnen Uhlorophyll 
fehlt. Hierher gehören die Cryptococcen, Schizomyceten und 
Bacterien (Gährpilz, Hefepilz, Mycoderma cerem's'iae, M. vini etc. 
Desmazieres oder 8accharomyces cerevt's'iae, 8. vini Meyen, Bacter'ium, 
Spirillum etc.), welche einzeln bleiben oder Reihen bilden und sich 
durch Tochterzellenbildung oder Abschnürung vermehren. Mit Ab­
schnür u n g wird nach Karsten die Zellenvermehrung bezeichnet, 
bei welcher in der Mutterzelle zwei Tochterzellen heranwachsen, 
von denen die eine die grössere ist und den Raum der Mutterzelle 
fast ausfüllt, die andere dagegen weit kleiner ist und eine kug­
liche Form hat. 

Fig. 486. Fig. 487. 

Hefepilze, 300 fache Bacterium Lineöla. 
Vergr. Einige durch a 600fache Vergr. 
/', bschnürung oder 
Sprossung sich ver-

mehrend. 

Fig. 488. 

B acterium termo. 
600fache Vergr. 

Fig. 489. 

Sp.t. 

Spirillum tenue. 
600 fache V ergr. 

Die höher organisirten Pilze wachsen zu ·einem Trieblager 
und den aus diesem hervortretenden Frnchtträgern aus. Sie con­
stituiren sich aus fadenförmigen einfachen oder sich in Zweige 
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theilenden Zellen, Flocken, Hyphen (florri: !typ!tae), welche 
zu einem Trieblag-er (myrrrhnn; tlta11us f!occosus; hyphäsma) 
verwachsen. Di<~ Hyphen <1ringen mwh allen Richtungen in die 
Erdkruste, in das Innere fremder Pflanzenthcile, in die Stomatien, 
Intcrcellularg:linge, selhst durch die PorenkanLile in die Zellen, 
während sie an:-;scrhalh weiter wachsen und Fortpflanzungsorgane 
erzeugen. Da"; 'l'riehlager oder "\[yeclium entspricht dem Hypo­
tllallus der Fleehten. Seine Fliden (fadenälmlichc Zellen) bilden 
bald ein lo<·kerc:-> Gewebe (/;yplwsma), oder ein verfilztes Gewebe, 
bald keuleufiirmig·e, stranssähnliehe, kuglige, scbüsselförmige, hut­
förmige Gehil<le. Das l\fyeelinm oder Trieblager der Staubpilze 
(Coniomycetes) bildet meist in dem Zellgewebe der Nährpflanze ein 
Fruehtlager (Ytroma); hei den Faden- oder Schimmelpilzen (Ily­
plwmycetes) hil<lcu die Hyphen ein lockeres Fasergeflecht (hypltae 
libf>mc), an <1esscn Aesten sieh die Sporen entwickeln; bei den 
Bauchpilzen (Gasteromycctes) llildet sich aus dem 'l'rieblagcr um 
die sporenzengendcn Aestc desselben (capdlittum) eine einfache 
oder doppelte Hülle, Sporangiumschale (perid'ium), welche 
regelmässig oder nnregelmässig anfspring·t, und bei den Kern­
pilzen (Pyri'nomyci'tes) sieh zu einem napfförmigen oder kugeligen, 
oben offenen C: l' h ä n s c (zwritltcc'tum) gestaltet. Bei den Hautpil­
zen (Hymi:Jtomytdes) und Sehcihcnpilzcn (JJiseomyretes). entwiekclt 
sich <las 'l'riehlag·cr zu einem H n t (pilr'us) von verschiedener 
Consistenz, wel(·her unmittclhar answächst (pili'us sess'tlis) oder von 
einem S t i e 1 , S t r n n k (stipes), gestützt wird (JJili'us st1jn'tütus ). 
An dem unteren Thcilc rles Hutes findet die Bildung der Spo­
ren statt und zwar an bestimmten 'l'rägern, welche entweder 
wie B l ä t t n oder Lamellen (lamellar), oder wie vorstehende 
Spitzen oder Siiulchen oder Röhren gestaltet sind. 

In den Zellen der Pilze fehlt sowohl Chlorophyll wie Stärke­
mehl, welche ahcr in manchen Pilzen durch Farbstoffe ersetzt 
werden. welehc mit Chlorophyllzellen wenig Aelmliehkeit haben 
und sieh meist aus ölhaltigen Zellen zusammensetzen. 

Die Ha n t p i 1 z e (Hymi:nomycetr's) hil den die vollkommenste 
Pilzfamilic. Ihren Familiennamen verdanken sie einer eigenen 
Haut (ltymeni11m), welehc an:,; Sporen erzengenden Zellen zu­
sammengesetzt i~t und daher auch mit Sporen I a g er bezeichnet 
wird. Den jugendlichen Pilz :-;ehliesst eine häutige Hülle, allge­
meiner S <·. h 1 e i er, W u 1sthaut (colca) genannt, ein, welche 
heim Auswachsen des HutctJ zersprengt wird und gemeiniglich zum 
Theil am Grunde des Pilzstieles hängen bleibt, den W u 1st ( colva; 
torus) bildend. Rudimente dieser Hülle bleiben nicht selten auf 
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der oberen Fläche des Hutes hängen, wie z. B. beim Fliegenpilz 
( Aman"ita muscar'ia Pers. oder Agar'icus muscar'ius). 

An dem Stiele unterhalb des Hutes finden wir bei dem 
entwickelten Pilze gewöhnlich ein zweites häutiges Gebilde, 

welches den Stiel wie ein Ring (annUlus) umgiebt. Die . an 

der unteren Seite des Hutes befindlichen Lamellen sind nämlich 
anfangs von einer Haut, dem Sc h 1 e i er (velurn), überspannt 
und von aussen verdeckt. Wenn der Hut, dessen Rand nämlich 
dem Stiele sehr genähert liegt, sich auszubreiten und flacher zu 

werden anfängt, so dehnt sich jener Schleier nicht mit aus, 
zerreisst und bleibt entweder am Stiele hängen, jenen Ring 

(annulus) bildend, oder er bleibt auch am Hutrande sitzen und 

bildet eine herabhängende Franse (cort'ina) . Diese Anhängsel 

finden wir besonders bei der Gattung Aman"ita. 

Fig. 4UO. 

l 

1. Ein junge1· Hymenomycet die Wulsthaut sprengend. 2. Der in der Wulsthaut noch einge­
schlossene Fliegenpilz (.Amanita muscaroa Pers.). 3. Derselbe mehr entwickelt. m Mycelium, 
~ Wulst (volva), s Strunk (stipes), p Hut fpileus), b Schleier (~elum) an der einen Seite sich ab­
lösend. 4. Derselbe Pilz noch mehr entwickelt. a Ring (annulus), der Schleier hängt in einem 

Punkte noch an dem Pilzrande, ! J,amellen. 

Auf der unteren Seite deB Hutes finden wir bei den Blätter­

pilzen (Agar'tci) jene Blätter oder Lamell e n (larnellae), welche 

die Funktion als Sporenträger erfüllen. Mit Hilfe des Mikro­
skops finden wir eine solche Lamelle auf ihren beiden Seiten 

mit einer Faserschicht bekleidet, deren Fasern dicht aneinander 

liegen und nach aussen sehen. Diese Faserschicht, Keimhaut 
oder Sporenlager (hyrnen1urn), bildet in folgender Weise die 
Sporen. Einige der Zellen , aus welchen das Hymenium zusam­
mengesetzt ist, verlängern sich über die Fläche desselben und 
wachsen an diesem Ende zu vier Spitzen aus. An dem Ende 
einer jeden Spitze entwickelt sich durch Tochter-Zellenbildung eine 
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blasige Zelle, welche die Mutterzelle für die von ihr umschlossene 
Spore ist. Bei der Reife der Spore fiillt die Mutterzelle ab, ohne 
dass die Spore ans derselben heraustritt. 

Solche Zellen, welehe auf vorhergehend angegebene Weise 
aus dem Hymenium hervortreten nntl an dem äussersten Ende 
Sporen erzengem, nennt man Basiclien (bas-iclia), und die von 
ihnen entwickelten Sporen Ba ll idiensporen, Acrosporen (an 
der Spitze g(\lliltletc Sporen) zum TJ nterschiede von den Sc h 1 an c h­
s p o r e n, Ascosporen, welehc in SchHinehen, Spore 11 s c h l ä u c h e 11 
(asci), entstellen und hei der Reife ans diesen austreten. 

Fig. 4()J. 

Ein Thcil de s Hym cnium von Agm·ictts 
campestt·is. a Basidien, b dieselben im 
E r griff der Sporenbi ldung, a. c p.ine solche 

mit vollständig entwickelten Sporen. 

Fig·. 4()2. 

Querscheibe (vergr.) nus dem Hut ein es 
Becherpilzes (Peziza). a Sporenschläuche 
(asci), rl ein solcher noch mehr ver-

grihsert, b Pa.raphysen, c Pil:t.:gewebe . 

Den Kern p i 1 z e n (Pyrenomycetes) und den S eh ei b e11-
pi l z en ( Oisr'omyretes) fehlt rlie Keimhaut (!tymen'ium). Die 
Hyphen de:-J Trichlagers (mycellium) schliessen sich dicht anein­
ander und bilden einen begrenzten Körper, das Fruchtlager 
(stroma). Die Endglieder der Hyphen dieses Thallus bilden die 
Sporenbehälter, welche als Sporen s c h l ä u c h e (asci) oderAs k e n 
gewöhnlich 8, seltner mehr oder weniger Sporen entwickeln. 
Die Sporen liegen in diesen Schläuchen regelmässig in eine 
Längsreihe geordnet oder unregelmässig übereinander. Bei der 
Heife öffnet sieh der Schlauch an seiner Spitze, und die Sporen 
treten aus. Bei einigen Kernpilzen treten aus dem Fruchtlager 
Basidien hervor , welche an einer fadenförmigen Spitze nur eine 
Spore entwickeln. Die Sporenschläuche der Kernpilze sind von 
einer Hülle umgeben, welche anfangs geschlossen ist, sich später 
aber zu einem offenen Behälter erweitert. Diese Art Sporangium­
schale wird als Pm·itltec'Zum unterschieden. 

In einzelnen Fällen finden sich neben den Sporenschläuchen 
haarähnliche Ge bilde, Para p h y s e n (pm-apltflses) , welche man 
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als fehlgeschlagene oder verkümmerte Sporenschläuche ansehen 
kann. 

Bei den Bau c h p i I z e n ( Gasteromycetes) sind die aus dem 
Trieblager (mycelium) aufsteigenden, Sporen erzeugenden und 
sterilen Aeste, welche ein Haargeflecht ( capillitium) darstellen, 
von einer einfachen oder doppelten Hülle, der Per i die, S p o­
rang i ums c h a I e (periclium) eingeschlossen, welche sich regel­
mässig spaltet oder unregelmässig zerplatzt. Die innere Hülle 
zerreisst gewöhnlich nur an ihrer Spitze. Das von der Sporan-

Fig. 493. 

GetMter hygrometricus Persoon (ein Bauchpilz). 1. Junger Pilz. 
2. Derselbe entwickelt mit gespaltener Sporangiumschale (peri­
dium) bei trockner Witterung. 3. Derselbe bei feuchter Wit-

terung, a äusseres, b inneres Peridium. 

Fig. 494. 

1. Netzstäubling (Dictyä<um wn­
bilicatum Schrad.) in natiirl. 
Grösse auf altem Holze. 2. Da.s 
unter dem Peridium befindliche 
Capillitium , aus feinen paral­
lelen Fäden bestehend, welche 
durch Querfäden mit einander 

verbunden sind. 

giumschale umschlossene Geflecht gleicht in den meisten Fällen 
einem gro bmaschigen Netz, aus dessen Maschen sich nach innen 
einzelne Basidiensporen entwickeln. Bei der Reife der Sporen 
zerfliessen die Zellenmembranen zu eintrocknendem Schleime, und 
nach dem Eintrocknen findet man die Sporen als dunkelbraunes 
oder schwarzes Pulver. 

Die Faden p i 1 z e (Hyphomycetes) sind besonders jene uns 
bekannten Schimmelpilze, zu deren Studium man gewöhnlich 
das Mikroskop zu Hilfe nehmen muss, welche aber . auch oft 
durch ihre mannigfachen zierlichen und schönen Formen die 
grössere Mühe des Studiums belohnen. Im Allgemeinen er­
scheinen die Fadenpilze als einzellige oder mehrzellige, oft ver­
zweigte Fäden, welche an ihren Enden einzelne oder ganze Ket­
ten Sporidien (Conidien) durch Abschnürung oder endständige grosse 
Mutterzellen (Sporangien) bilden, welche zahlreiche Sporen bei 
der Reife austreten lassen. Nach de Bary entstehen bei den 
Schimmelpilzen, welche Spoddien- oder Oonidienketten bilden, rings 
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um die kopfförmig angeschwollene 
zellige Ausstülpungen (Sterigmen), 

Spitze eines Hyphenastes 
welche in Form länglicher 

Fig. 4\1.-,. Fig. 49G. 

2. 

1. "Sporidi ent ragen,l e Hyphen de> Aspl?·­
g"illtt.S glm,ctP; L ink. a1lf ei nem abgo­
storbencn JJa.biatenstfmgel , b dirseiLen 
vergrUssert. :!.. ~\poridientragende llypl1en 

von .Aspcrgillu.'i jfa·vus L in!.:. 

1. Gemeiner Bese-nschimmel (Coremlum 
'IYt.tl.gäre Conl,t) , auf einer Kirsche. 2~ Die 
Hy phen (Floekenl sind zusammenge­
drängt, enveit ern sich oben pinselförmig 
u nd entwickeln an den Spit zen zierliche 

RpoTidien ketten (spodso·rla). Vergr. 

Zellen sich nach oben zuspitzen, dann sich an der äussersten 

Spitze zu einer kugligen Zelle ge-
stalten, welche später ahgesclmitrt die Fig. 497. 

erste Sporidie bildet. Das Sterigma 
bildet immer wieder an seiner Spitze 
neue Zellen, wc h·he die früher ent­
standenen Yor sidt hin schiebend end-
li eh eine S por i dien kett e, Conidien­
kette (:;porism·lum) darstellen. 

Die S t an 1J p i I z e ( Co11iomycetes) 
nehmen eine nie<lrig·c Stufe unter den 
PiliiCJl ein. Der Landmann fürchtet 
sie sehr, deuu ,;je sind die Gebilde, 
welche man mit llost, Flugbrand, 
Schmierbrand ete. zu bezeichnen 
pflegt. Sie Yegetiren m Je benden 
Pflanzen, deren Gewebe sie mit ihrem 
Mycelium durchdringen und auf diese 
Weise · zer;:;tören. Ihre Sporen (Spori­

dien 1 C onidien) sind meist dunkelfarbig 
Der FluglHaud (V~ülago CadJo Iu­
lasne) vegetirt in der Frucht des Ge­

Fruchtbare Hyphen von Gla.rlosporium, 
aus den Sp;eltötl'nungen eines Kiefern­
blat tes hervorwachsend . (Stark vergr .) 
Daneben drei stark vergrösserte Glie­
der (ab ) der Spo renkette , von denen b 
keimt und bei c sporidienähnlicbe End-

glieder entwickelt. 

treides, besonders des Hafers und der Gerste, und anderer Gräser. 
Die Keimseil lii nl·hc der Sporen dringen in das Zellgewebe des 
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Embryo, wachsen hier zu einem Mycelium aus, welches sich durch 
die ganze Getreideähre hinzieht und in sämmtliche Früchte der 
Aehre eintritt. Der Schmier- oder Weizen brand (Tillet'ta carzes) 
entwickelt sich in den Weizenkörnern, dieselben mit einem bläu­
lich-schwarzen schmierigen Sporenbrei anfüllend, ohne jedoch 

Fig. 498. 

~iycelium des Flugbrandes in einem 
Getreidestengel, circa 200 mal Tcrgr. 

Fig. 499. 

1. Sporen des Flugbrandes ( Us­
tilägo Cm·bo Tulasne) mit Myce­
!iumfaden durchmischt. 200 mal 

vergr. 

Fig. 500. 

a Sporen des Flug­
brandes. 500mal 

vergr. b eine einen 
Keimschlauch trei­

bende Flugbrand-
spore (Conidie). 

die Schale der F~ucht zu durchbrechen. Haftet eine Spore an 
dem gesunden keimenden Weizenkorn, so dringen die sich aus 
ihr entwickelnden Micelienfäden in dieses ein, durchwachsen die 
ganze aufschiessende Pflanze und finden endlich in den Frucht­
knoten der Weizenähren den günstigen Boden zur Sporenbildung. 

Die eiförmigen Sporen dieses Staubpilzes sind mit kleinen 
Borsten besetzt, welche das Anhaften erleichtern. Der Keim-

Fig. 501. 

Weizenbrand (Tillet ia car<es). a. Sporen (300rnal 
vergr.). b. Spore mit Keimschlauch und Sporidien­
wirtel (600 mal vergr.). c. Eine Doppelsporidie , se-

cundäre Sporidien treibend . 

Fig. 502. 

Rosenbrand (Pht-agmiifium incrassätum 
Link). Zwei Fäden, mehrzellige Sporen 

tragend. Stark vergrössert. Siehe 
folgende Seite. · 

schlauch entwickelt an seiner Spitze einen Wirtel von circa 
10 Sporidien, deren je zwei dmch ein Querband zu einem umge­
kehrten v verbunden sind. Diese Sporidien fallen ab und treiben 
Keimschläuche und secundäre Sporidien, welche wieder der Aus­
gangspunkt eines neuen Myceliums werden. 
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Auf der nntcren Seite des Blatte~ der Rose treffen wir einen 
Staubpilz in Form eines braunen oder schwärzlichen Staubes an, 
weleher ans :mfrc•·ltten farblosen Stielehen besteht, die an der 
Spitze lmmue mehrt~elligc, mit \Viirzehen besetzte Sporidien tragen 
und in ein kleinP6 Spitzehen endigen. 

Die mei:sten Pilze finden nur auf den in der Zersetzung be­
griffenen organischen Körpern einen günstigen Boden zu ihrer 
Entwickelung· oder sind wirkliche Parasiten der Pflanzen und 'l'hiere, 
häufig die U eherträger ansteekcncler Krankheiten. Ihre Lebens­
dauer ist mit An:,;nahme der holzigen nur kurz. Liehtmang·el und 
Feuchtigkeit begün:otigen ihre Eutstelmng. Sie athmen Sauerstoff 
aus der Luft auf nnd hanehen Kohlensäure aus, wie alle nicht 
Chlorophy 11 enthaltenden Pflanzen. Die Zellwand der Mycelien­
fäden zeigt keine V erdicknngsschichten und besteht nicht aus 
Cellulose. Der Zelleninhalt ist gewöhnlich frei von Stärkemehl, 
aber reich an Stickstoff. 

Bemerkungen. H ;/ p h e, hyplw, ae, die faüenförmigen Zellen eines Myceli­

mns, gricch. '''f'~ (hyphii), Gewebe. - Hyphasma, ätis, n., griech. vrpcwpa, Gc­
\Yebe. - J"'rl1;r·eTium, Trieblager, Pilzlng·er, gebildet aus dem gTiech. 1-'.,;"''i'' 
gcn. ,uv1o/roc;. 'm.~kiis, mylditos), Pil~. - J.li!)ces, etis, griech. ,uvY.?Jr;, r;-ror;, 

Pilz, darf nicht venYcchsclt wenlcn mit mucns, griech. f'ijzor;, in lateinischen 
Zusammcnsctznng·en myco- oller mjjcus, Schleim, Schwamm, Pilz. In dem er­
steren "Worte i~t Ü:IS y kurz, in dem letzteren lang. - Stroma, atis, n., gTiech. 

vTf.!c"U,ua, Lager, Bett. 
Hyphom.~r·es, Con/om,ljces, Gast,~rom.~ces, Hymi!nomyces, Discomyces, Py­

rii nom!Jces, Gen. Mis, von dem griech. ,uvz11r;, Pilz; vrp~, Gewebe; r.ovtr;, to<; 

(konis, ios), St:IUb; 1'aun;f.!' {por; (gastiir' eros)' Bauch; v,u~v, {vor; (hymän, 
hym,Ynas), H:mt, U:intehcn; 1rfvzo; (<liskos), Scheibe; 7TVf.!~V, ~l'or; (pyrän, ~inos), 

Kern tlns Stninnhstt>,;. -
Se h i z o m.~ e c K, 'Schi z om yc e t c s, Spaltpilze, so genannt, weil man 

glaubte, d:1ss 1lie Y unuehrnng (unter Bildung· von Zellcnreihen) durch Thci­
lung tlt•r ~Inttcrzl'lh•H geschehe, von 1lem gricch, vxf,w• (schizein), spalten 
und ,m:z,jr;, Pilz. 

Perithcc111111, von 1lem griech. 7lf(!f (pcri), um, herum; ,'tn"''l (thäkli.), Be­
h~iltniss. - llymeJIIUIII, Ylllll grierh. V,U~l', fl;or; (hynüin, enos), Haut, GmYebe. 
- Bositlium, von p,luts· ibasis), Grundlage. - AscHs, i, griech. ciuzoq, Schlauch. 
- Paraph,~sis, is, gTieeh. 7W(!firn:vtl·, Xehenwnchs, Kebenschössling. - Sprwi-
sor)um, Sporenii:mfen, von <lPm gTie('h. vnopr!. Saat, nncl ur•l(!o<; (soros), Haufe. 

Die ::siatiselte Cholera ist eine Krankheit, \I"Clehc (nnch I-Iager's Erfnh­
rungeni rlur('il Sp11rc·n eineB PilzeK, den man rlcn Kamen Cholerapilz geben 
k:mn und sieh in und anK <len 1 Jcjocten tln Cholerakranken auffallend schnell 

cnt\Yitkclt, :n1steck81td i~t. Kommen diese dem feinsten Staube ~ihnliche Spo­
ren mit rler Selileiml1:!1lt 11Ps Aftns oller ües Mumles in Beriihrung·, so erzeugen 
sie 1lie KranklwitsnrHcheinungen <lor Cholera. .Man muss daher die Aborte 

in den I-HnRem, "o Cholerakranke waren, meiden! - oder diese Aborte sind 
wio<lcrhoit zn <lcsintiriren. 
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Lection 74. 
Flechten (Lichenes). 

Den Pilzen stehen in vielen Beziehungen die Flechten nahe 
und ist zwischen ihnen eine gewisse Verwandtschaft unverkenn­
bar. Zellenaufbau und Zellenform im Flechtenthallus sind meist 
ähnliche wie bei den Pilzen. Die Zellen der Flechten sind eben­
falls den Hyphen oder Fäden ähnlich, aber dadurch unterschie­
den, dass zwischen diesen chlorophylllosen Hyphen eigenartige 
chlorophy llhaltige Zellen, die Gon i dien, lagern. 

Der Thll.llus der Flechten bietet demungeachtet in seinen 
äusseren Formen und seiner anatomischen Zusammensetzung man­
nigfache. Verschiedenheiten dar. Der blattartige oder mehr­
schichtige Thallus (thallus foliaceus ; tlt. lteteromm·icus) zeigt 

Fig. 503. 

Wandflechte (Pwrmel!a pat·iet'in.a Acltm·üt.S ; 
Physcoa P'Wietina Scht-ebe.·). Thallus folia­
ceus, laciniif.tus. Apothccia sessiHa, e ntjo 

jiava. 

Fig. 504. 

c 
Flechtengewebe. Längsdurchschnitt eines Thei­
les des Thallus der .Isländischen Flechte, des 
Lichen Islan & cus (Cetrm·oa L.landica A char.). a 
Rindenschicht, s, 'lvg, s sogenannte Markschicht, 
ss straffes Gewebe (contextltS st•·ictus), wg werg­
artiges Gewebe (contextus stup•weus), c Gonidien. 

lappige oder blattartige , laubähnliche Formen und ist seiner ana­
tomischen Zusammensetzung nach vor anderen Flechtenformen am 
vollkommensten entwickelt. Der V erticalschnitt zeigt drei Zellen­
schichten, eine untere, eine mittlere und eine obere. Die obere 
und die untere Schicht bilden die Rindenschicht, die mittlere die 
Markschicht Die erstere besteht aus unregelmässigen Zellen, die 
Markschicht aber aus einem wergartigen Gewebe, Filzge­
webe (contextus stupad3us), aus trocknen ineinander verwebten 
fadenförmigen Zellen (Hyphen) zusammengesetzt, und sehr häufig 
noch aus einer Schicht straffen Gewebes (contextus strictus), 
gebildet aus dicht und gleichmässig aneinander liegenden faden-
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förmig·en Zellen. Dieses straffe Gewebe hat man auch g o n i­
m i s e lt c S (·lt ich t (stratmn gmn'ndcum , d. i. zeug·ungskräftige 
Bchicltt) genannt, weil es nicltt nnr die Assimilation der anfge­
nommenen Nah nmg·sstoffe besorgt, sondern an eh Reproductions­
org·anc cinscltli(~,;~t. Die:-;e Rcproclnctionsorganc sind jene chloro­
phyllhaltigcn. ('inzt' 11 igcn, ollCn erw:ilmteu B r n t k ü r n er, Gon i dien 
(gonidlrt ), weldlt' mit den J\ lgeu "\.clmlichkcit haben und aus ihrer 
Lagcrnng henw~gdrctcn :-;ieh nutcr günstigen Verhältnissen zu neuen 
Orgauismc11 entwit·keln. Die lliinfchen, unter welcher Form die 
Gonidie11 in (;ruppüll die Rintleuschicht durchbrechen, hat man 
B r n t h ü u f (' h e 11 , Sore <I i e 11 (soredia) genamlt. 

In dem ( :ewelJe der Gallertflechten sind Hyphen und Gonidien 
ohne Schichtnug d nreh die Masse des sehleimigen Thallus gleich­
nüissig vertheilt. Dieser wiru daher als ungesehichteter (homöo­
mcrischer, !lta!lus l10moeomNints) 1mter;o;chieclen. 

Die Rinucn:-~f'ldehtzelleH üc:-~ ltetcromerit!chen Thallus haben 
einen farlJiose11 Inhalt, dagegen entlüilt L1ie gonimische Schicht 
oder vielmehr dit• C:onidien Chlorophyll, öfters dnrch verschiedene 
Flechtenfar]J:-;tofTc nwdificirt. Der letztere Umstand ist Llie Ur­
saelJC <ler vcr~ehietlenen FarlJen tler frischen nnd der angefeuchteten 
Flechten. Im feuchten Zustande wird nlimlieh die parenchyma­
tische Rindent>chidtt <lnrchsiehtig nnd lässt dann die Farben uer 
Gonidiensehieht durchscheinen. Beim Anstrocknen wird die Rin­
denschicht triilJe und undurchsichtig, wodurch die Farbe der 
Flechte ein :·w hmn tziges A ni-lschcn erhält. 

Fimlen die anstretenden Gonidicu nicht die zu ihrer Ent­
wickeluug n<Jthig't'll Bcding·mlgcn, so wucl1ern sie auf eine eigen­
tlüimliche Wei:>e nnü bilden dann an Felsen und Baumstämmen 
pulvrige versehicdcufarlJige U e herzitge, welche man den Flechten 
mit stauLarti;:;em 'l'hal1ns(Pnlverarien) zuzlihlte. Im Wasser 
dagegen wnehcrn sie iu eigeuthitmlieher 
Weise, indem ~ic zu alge1üilmlichen Gebil­
den :tut>WaL'htien nnü t>ieh ;o;ellJ:>t wie Algen 
vermehren. 

Den tlem NährLoden anfliegenuen 
Fleehten (Krm;tenfleehtcn) fehlt gewöhnlich 
(1ie untere Rindeuschieht, und einzelne Fa­
sern des Filzgewebes treten als falsche 

Fig. GO:j. 

Krugfteehte (Parmelia urcco-
\Yurzcln' n a ft f a s er 11 ( rki.:tnae) hervor. latu), die Haftfasern zu zei-

gen. a Apothecie. 
Andere Fleehten haften ihrer Unterlage 
ohne alles Zwischenorgan einfach an, oder sie sind an dieselbe 
(lureh eine kleine Seheilw, l [ a f t "c h e i lJ e (pate11a a11iyams ), befestigt. 

Hagnr, hoLLni~dH~T Unterridtt. '2. Anfl. lb 
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Bei den Flechten mit aufrechtem Thallus (den Strauchflechten) 
ist das Markgewebe ringsum von der Rindenschicht umgeben. 
Sind straffes und wergartiges Gewebe zugleich vorhanden, so kann 
bald das eine, bald das andere in der Mitte liegen. 

Nach der Gestalt des Thallus pflegt man die Flechten in 
Krustenflechten (Lichenes c1·ustac(}z), Laubflechten (L.frondösi) und 
Strauchflechten ( L. jruticulösi) einzutheilen, mit Rücksicht auf 
den anatomischen Bau in heteromerische und homöome­
rische (oder beteromalle und homomalle). Die heterome­
rischen zeigen, wie uns aus den obigen Angaben bekannt ist, 
deutliche Gewebeschichten, die anderen und letzteren sind aus 
einem gleichförmigen Gewebe zusammengesetzt, das wie eine Gal­
lerte erscheint, in welche perl s c h nurartig aneinander g~reihte 
chlorophyllhaltige Gonidien eingebettet sind, wie bei den Gallert­
flechten ( Gollemac(}ae ). 

Nachdem der Thallus sich genügend entwickelt hat, wozu 
er oft selbst Jahre gebraucht, geht er zur Bildung der Apothe­
cien oder Flechtenfrüchte, Sporenträger, Keimfrüchte ( apo­
thec1a) über. 

Die Apo t h e c i e ( apothec1um) besteht aus den Sporen oder 
Sporenschläuchen und ihren Umhüllungen. Ist sie kreisrund, 
vertieft, und hat sie zugleich einen erhabenen Rand, so nennt 
man sie auch Schüsselehen (scutella; apothec1um scutelliforme). 
Sie ist entweder auf der oberen (vorderen) Fläche des Thallus 
befindlich, vorderständig ( apothec'fum anticum), oder auf der 

Fig. 506. Fig. 507. 

Krustenfiechte. Schriftflechte (Graphia 8cl"ipta .Acha- Knotenschwammflechte (Baeomfjcearoseua 
rius), mit schwarzen, zu strichförmigen Streifen lang- P.),wächst aufsterilem Haideboden. Gran-

gezogenen Apothecicn (apothecia lirellaeformla). weisser Thallus und rothe gestielte Apo-
thecien (apothecia podetio sujfulta). 

unteren (hinteren) Fläche, hinterständig (posticum); von dem 
Thallus eingeschlossen (thallo inclusum); eingesenkt (immer­
sum); sitzend (sess'fle); von einem Gestell, Fruchtstiel (pode­
tium ), unterstützt (podet'fo su.ffultum) oder g es t i e 1 t (podicellätum); 
strich fö r m i g (lirellaefirme), nämlich schmal, in die Länge ge­
zogen, mit einer Längsritze etc. 
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Die Apotheeien kommen wesentlieh unter zwei Hauptformen 
vor, aht ge;,; eh 1 o ss e n e oder Kern fri.i c h t e (apothec'ia clausa s. 
uur:1e!f'ornifa) und als offene oder Seheibcnfrliehte (apotlt . aperta 
s. disrij'onn/11 ). Letztere sinü mitunter in ihrer Jugend geschlos­
sen. Der Kern der Kemfriiehte (nncleus apothec!i s. proligerus) 
1Jildet eine mehr oder weniger kuglige Masr,;e und ist n a e k t 
(nudus), wenu er ohne hc:-;onderes Gelüiuse dem Thallus einge-

Fig. 509. 

1. Pm·tusa·r'ia crmtmunis: Pr. La.g:er mit oingf\senkten 
Apothecie u. 2. YcrtiC"oldurchschnitt 7.W<Üer Apothecie n 

(vergrOss. l, um den lULc.kten 1\flrn zu zeigen. 

1. "Vo·1··uca1·'ittasplstCaAch. Geschlossene 
AJlOthecien. 2. Eine Apotbecie im Ver­
ti calschnitt (vergr.), um den i n ein Ge­
ll l use (cxcip!tlwn) eingeschlossenen liern 

zu zeigen. 

senkt ist, oder n m h ä u s e t (excipulütus s. e:rcipiflo receptus), von 
einem besonderen Geh ä n s e ( e.rc'Zpttlum) umschlossen, dessen_ 
Structm von dem des 
Thallm; verilehietlen Fig. 511. 

ist. In den meisten 
Fällen bildet der Thal­
lus selbst den Hand 
oder eine g·chänseähn­
liehe Hülle ( cxripil7wn 
tlwllöcles ). 

Den we;:;entliehen 
'l'heil der A potheeie 
bildet der Fr n eh t­
k ö r p e r , das K c im -
lag er (tlwlam'tmn; la­
m'ina ascigr'ra), welehe 
sehr häufit!; eine von 
dem 'l'hallns abwei­
chende Färbung zeigt. 
Im V ertieal:->t hnitt fin-
llet man da::; Keim-
Iager aus zal1lrcieheu, 
mehr oder weniger 

Fig. ii10. 

J·~in Theii aus dem Keim­
l:l.grr der l'an11 elia parü ­
t'inrt-. a Pa.raphyscn od er 
S<>flfiiden , b Rporenschlauch 

(ascrts ). ( Vergr.) 

Ein Thoil der Apoth ecie der 
Schildflechte tm Ver t ical­
rlurchschnitt (ver gr.) ab Me­
dullarschicht. c Cort ieal­
sehicht, b grüne Brutschiebt 
{Stratum gunim.icum), k Kern 
(a ucleus) der Apothecie, d Saft­
f~den (par aphiJses) mit den 

Spo renschläuchen (asci) . 

Fig. 512. 

AT ehrzellige Sporen der 
r' lochton. ::ll auersporen. 

Sta.rk vergr. 

dicht parallel an einander nnd aufrecht stehenden Fäden , Saft ­
fä den (parapltj;scs) , bestehend. Zwischen diesen Paraphysen 
stehen einzelne keulig ang·esclnvollenc Zellen, die Spor c n -

18* 
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s c h 1 ä u c h e ( asci). Die Sporen selbst sind oft gefärbt, verschie­
den gestaltet und ein- bis mehrzellig. Die Zellen der letzteren 
Sporen sind oft wie Mauerziegel an einander gelegt (mauerför­
mige Sporen). 

In neuerer Zeit hat man an vielen Flechten von einigen Bota­
nikern für eigene Gattungen angesehene kleine kugelige oder 
flaschenförmige, in den Thallus eingesenkte Behälter (spermogon'ia), 
mit Tausenden kleiner Körperehen (spermatia) angefüllt, beob­
achtet, welche man mit den Apothecien in Beziehung stel1end und 
für eigenthümliche Geschlechtsorgane der Flechten annimmt. 

Die_ Sporen keimen zuerst unter Bildung eines unvollkomme­
nen Thallus (protonema), indem (nach Tulasne) die innere Sporen­
haut (endosporium) zu einem oder mehreren sich verästelnden Fäden 
auswächst, welche sich in einander verschlingen und verflechten. 

Die Flechten haben im Allgemeinen eine sehr lange Lebens­
dauer, die man bei einigen Krustenflechten sogar bis auf 200 Jahre 
gezählt hat. Dieselbe entspricht auch ihrer sehr langsamen Ent­
wickelung. Sie entwickeln sich auf Bäumen, Baumstämmen, 
Steinen, an der Erde, selten unter Wasser, und besonders da, 
wo andere Pflanzen kaum gedeihen können, und zeigen über­
haupt ein zähes Leben. Sie ziehen meist ihre Nahrung aus der 
Luft und nehmen die Feuchtigkeit auf ihrer gesammten Ober­
fläche auf. Sie können austrocknen und ihre Vegetation ab­
brechen, leben aber wieder auf, sobald ihnen Feuchtigkeit dar­
geboten wird und sie dieselbe aufnehmen. 

Bemerkungen. Gon {misch, gonim'icus, a, um, zeugungskräftig, griech. 
ydvt,uoq, ov, von yov~ (gonä), das Erzeugende, der Samen.- Gonldien, 
v. yovowl'~q (gono-eidäs) samenähnlich. Sie sind Chlorophyll führende, Co n i dien 
dagegen chlorophyllfreie Keimzellen. - Rhiz!na, ae, f Würzelchen; rJf'a 
(rhiza), Wurzel.- Heteromerisch, homöomerisch; 'lur:oq, a, ov (he­
teros), verschieden; ö,uowq, a, ov (homoios), gleich; flEf!oq (meros), Theil. -
Apothec!um, Behältniss; chofJ~x'l (apothäkä), ein Ort, wo etwas niedergelegt 
wird, Speicher, von &norifJ'Ifl' (wegsetzen).- Podetlum, Fussgestelle; novq, 
Gen. noooq (pus, pOdos), Fuss. - Lirella, enge kleine Furche, lira, Furche. -
Thalam!um, Wohnungsraum; fJdJ.a,uoq (thalämos), Wohnung, Schlafzimmer. -
Thallödes fiir thalloi'des, thallusähnlich. 

Lection 75. 
Algen, Tange (Algae ). 

Die Algen oder Tange sind dadurch von den Pilzen und 
Flechten unterschieden, dass die Zellen, woraus sie bestehen, nicht 
Hyphen sind und dass sie Chlorophyll enthalten. 
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Die A 1 g e n o<ler Tange ( Algac) ~'lind meist W asserhewohner 
und nmfassrH wie die anderen Sporophytenklassen Gebilde einer 
niedrigen und einer vollkommneren Stufe. Auf der niedrigsten 
Entwitkelungsstnfe stehen !lie einzelligen Alg·en. 'l'rotz der ein­
zig;en Zelle, wt>ll·he die Art anf zweierlei Weise fortzupflanzen 
vermag·, in sofern sie Vegetations- Ullll Reproüuctionsorgan sein 
kann, sehen wir l1ci <len Algen sich Formen von ausscrordcnt­
lieher Schönheit mHl hcwnnclernswiinligcr Symmetrie entwickeln. 
Da die mebt<'ll clicser Wesen Yon soleher Kleinheit sind, dass sie 
sieh ll nr mit Hi I fe rle;,; J\fikro;.;kops erkennen lassen, so entgehen 
uns auch illl g·ewülmliehen Lehen diese wunderbaren Schöpfungen 
der Natur. 

Die Figuren 5l3-5~0 stellen mehrere Arten Algen vor. 

J'1·utucur·cus 
Cocdnnu Kfz . 
1:,or. L . V. 

Fig·. :)lK. 

H .o. 

Fig·. ;)H. 

Chrour·rJtCltS tur­
!f/!11tS Nacgcli. 

l"!llf. L. V. 

Uh·roococcus tu r­
[Jidtts. (Me!Jrzel­
liges l~ xempla.r.l 

Fig. :)lfl. 

llclm.inthochM·tos o/fi.r:i­
narmn . Thallus. a na.türl. 
Gr. lJ vergr. Ast:'lpitz c. 

lf..l JlhTocystis olirac'eal b) Poly­
coccuspundtformis. (110f. L. V. I 

Algen, 1\futterzellen bilcJ.end , 
wel che unziihlige Tochterzellen 

einsehlir~scn. 

l'ig-. GlG. 

Ophyuq;tiwn api­
cttlatum Naegdi. 

IUUf. L . Y. 

Fig. ;)17. 

Sccncrlr snms 
acuttts #~le?Jt.:n . 
t;,Q f. L. "v. 

Fig·. 520. 

lt.,..ostoc commune. 
·IIIOfacho L. Yergr. 

Die Fortpflanzung oder V crmehrnng der Algen geschieht in 
verBchicdener Weise, wie durch einfache Tochterzcllenl!ildung, durch 
Brntzcllcn, Sd11viirmsporen, durch Keimzellen aus der Zcllencon­
jugation hervorgegangen. V ergl. auch Lect. 72. 

Bei den De~midiaeeen ist die Zelle durch eine mehr oder 
minder tiefe Einschnürung in zwei symmetrische Hälften abgc­
thcilt. An der V erbindungsstelle dieser beiden Hälften erfolgt 
eine dieser Familie cigenthümliche V crmehrnng, indem sich die 
Stelle allmählieh seitwärts ausdehnt und die Hälften dadurch mehr 
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und mehr von einander entfernt. Dann bildet sich in der Mitte 

Fig. 521. 

1. ArtModiismus conve~·ge1~s (Des­
midiaceel. 350 f . Lin.- Vergr. 

2. Ein Exemplar im Vermeh­
rungsakt. 

des ausgedehnten Theiles eine Einschnürung, 
wodurch dieser Tbeil wieder zu zwei Hälf­
ten gestaltet wird, von denen jede Hälfte 
mit der benachbarten ursprünglichen Hälfte 
zusammenhängt. Eine jede dieser neuen 
Hälften wächst nun in derjenigen Weise 
fort, bis sie die Gestalt und Form der alten 
unveränderten Hälfte erreicht bat. End-
lieh trennen sich die neuen Hälften an 

der Stelle ihrer EinschnUrung, und aus einem Individuum sind 
nun zwei von gleicher Form entstanden. Bei anderen Desmi­
diaceen findet noch eine andere Vermehrungsweise, welche nur 
die Erhaltung der Art bezweckt, statt. Je zwei Individuen der­
selben Art, einzellige oder aus einer Zellenreihe bestehende, 

1. Aficraster!as Agarth (Desmidiacee). 2. Ein Exemplar im Vermehrungsakt begriffen. 

nähern sich gegenseitig in der Weise, dass sie aus ihren sich 
gegenüberliegenden Zellengliedern seitliche Fortsätze treiben, 
welche auf einander treffen, sich mit einander vereinigen und 

Fig. 523. 

Spirogyra. Vergr. Zwei Individuen in 
der Copulation befindlich. Der Inhalt 
der Zelle a ist schon zum grösst en Tb eil 
in die Zelle b übergetreten. gDer beide 
Zellen verbindende Kanal; c vegetirende 

Zellen mit Cb!oropbyllbändern. 

Fig. 524. 

Zygogonlum didfpnum. Vergr . Zwei Individuen in Copu­
lation befindlich . Der Zellinhalt der Zellen b und c 
bat sieb mit dem Primordialscblaucb kugelig zusam­
mengezogen, ist in den Verbindungskanal getreten, und 
hat in e zwei, in a eine Spore erzeugt. d Aussackung 

zur Copulation. 

eine Communication zwischen beiden Zellengliedern herstellen. 
Alsdann mischen die beiden letzteren ihren Inhalt mit einander, 
und aus der Mischung entsteht eine Spore. Oder zwei Individuen 
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nähern sich, biegen sich knieförmig, die Knie stossen an einander, 
klaffen an (ler Beriihrungsstelle aus einander und ergiessen den 
Inhalt der hotreffenden Zellen,, welcher sich mischt und zu einer 
kug1ig·en Spore gestaltet, die :-oieh mit einer festeren Membran um­
gieht. Diese Art (]er V creiniguug zweier Individuen heisst Pa a­
r n n g, Cop nl a t in n oder C' o p n l i r e u, Co nj n g· a t i o n, die daraus 
entstehende Spore J o eh s p o r e Fig. fJ25. 

(zygo:>piira) . 
Die Joehsporc hleiht in un­

serem Klima (lun Winter iihcr 
nnthätig nml wird zum Unter­
schiede von der Schwärmspore 
als ruhende Spore hezeiellllct. 

Ausser den ruhenden Sporen 

Gountozjjgon Raljfii. Vergr. " Jochspore. 
oaer Zygospore. 

erzeugen andere Algen aueh Schwärm s p ore n (sporae agües; 
:::oosporae). Die g es c h l ec ht l i ch e n Schwärmsporen, gewöhnlich 
als Spe rma t o z o 'i d e unter::!ehieden , entstehen in besonderen An­
theridien und hallen die Bestimmung, die Oogonien, die weiblichen 
Reproduetionsorgane zu hefrnehten. Die Art und Weise dieser V er­
riehtung k ennen wir aus dem Inhalte der Lection 72 (Fig. 483, 4R4). 

Die g c sc hI ec htl osen Hchw~irmsporen, gewöhnlich mit 
Sc h w ii r m c r oder Go n i di e n l1ezeicbnet und nach Art ihrer 
Entwickelung nnd Grösse aneh wohl als :M ikro - und :M:akro ­
g o n i d en nnterBehieclen , entstehen in einer Zelle entweder m 

F ig. G2G. 

Eine geschlechtlich e 1-\c hw är m spo r e, 
Spermat.ozoid ei ner Uharrtcee. Sehr st;~rk 

v ergrössert. 

U/othrix zoniita Ktz. (Uiothrichee). 500 f. 
Lin.-Yergr. A Mutt erzellen mit jungen ge­
schlecht slosen Schwi\rmsporen (Schwär­
mern), B Geschlecht slose , mit 3 Cilien be-

kleidete Schw~rmsporen (st ärker vergr .). 

grosser oder geringer Anzahl , selten einzeln, nnd werden zur Zeit 
der Reife durch Bersten der Mutterzelle entleert. Eine halbe 
bis zwei Stunden, selbst Tage lang schwärmen dann die aus­
getretenen Sporen munter in dem Wasser herum und setzen 
sich dann an einen Gegenstand an, um sieh zu einem der Mutter-
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pflanze ähnlichen Individuum auszubilden. Die Schwärmsporen 
bestehen übrigens nur aus einfachen Zellen, sind aber mit Wim­
pern besetzt, welche die schwingende Bewegung verursachen und 
ihnen eine Aehnlichkeit mit den Infusionsthierchen, wofür sie auch 
frliher gehalten wurden, verleihen. Letzterer Umstand gab Ver­
anlassung die Schwärmsporen, Spermatozo"iden Zoosporen (zoo­
spome, pltytozöa) zu nennen. Antheridien, welche Schwärmsporen 
mit schwingenden Wimpern auf ihren Spiralen Windungen erzeugen, 
finden sich besonders bei Armleuchteralgen (Gharac~ae). S. 261 u. 279. 

Die geschlechtlosen Schwärmsporen oder Keimsporen enthalten 
Chlorophyll. Ihre Form ist meist eine eiförmige, an dem zuge­
spitzten oder vorderen Ende eine farblose Stelle zeigend und in 
deren Nähe mit 2-3 Cilien bekleidet. Mit der farblosen Stelle 
setzen sie sich, zur Ruhe kommend, fest an, welche Stelle zu dem 
unteren Thallustheile auswächst. Der hintere grline Theil ent­
wickelt sich zum Scheitel des neuen Thallus. Eine nicht ge­
schlechtliche Vermehrung kann auch in anderer Weise erfolgen. 

Die unter dem Namen Brutzellen 
Fig. 528. bekannten Reproductionsorgane mancher 

Algen sind einzelne Tochterzellen oder 
auch Tochterzellencomplexe, welche sich 
von der Stammpflanze ablösen und zu 
neuen selbstständigen, der Mutterpflanze 
gleichen Individuen auswachsen. 

Endlich ist die Vermehrung durch 
Sprossbildung zu erwähnen. 

Bei dem Meertange (Fucus) bildet 
sich in den Endzellen der gegliederten 
Fäden, womit die innere Fläche der Fruc­
tificationsgruben ausgekleidet ist, die 
ruhende Spore, welche zu mehreren Spo­
ren auswachsend Sporenschläuche bildet, 
die von Paraphysen (fehlgeschlagenen 
Sporenschläuchen) begleitet sind. Sie be­
finden sich in den erwähnten Gruben mit 

Fttctts vesiettlosus. "angeschwollene den Antheridien entweder vereint oder 
Spitzeo~~~ ~~J;~~ti~c~r~~~~~ruben auf verschiedenen Individuen getrennt. 

Bei dem Blasentange (Pucus vesiculösus) 
befinden sich die Fruchtstände an den Spitzen der Zweige und 
bestehen aus vielen genähert stehenden, geschlossenen und nur 
an der Spitze durchbohrten Sporangien. Bei den Bliithentangen 
(F7orid~ae) finden sich zweierlei, auf verschiedene Individuen ver-
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theilte Sporangien, llie gesehleeht:-;loseu Vi e rling t> frü c h t e ( tetra­
dwcarpia; mwi tetrasprjri) nnd die Blasen frü eh t e , Koramidien 
(cystoca?jiia). wcle]JC letzteren mit g;cschlechtlich erzeugten Sporen 
angcfiHlt sind. 

Die Formen der Algen ~:JiJHl mannigfaltig, bald sind sie ein­
zelne Zellen, oder solche zn Gruppen oder zn Längsreihen ver­
einigt, oder zn einem gcliederten, oder wirteiförmig ~istigen, oder 
:-;tammartigen, o!l!'r hlattartigen Thallus ansgebildet, an welchem 
man Rindensehiel1t nnd Mittelschicht unterscheidet, und welcher 
von der Cntienla ül1erzogen ist. Die ~eilen der höher ausgebilde­
ten Al gen zeigen V erdicknngsschiehten und Porenkanäle. 

Die Fllrhnng der Algen hietet viel Verschiedenheiten dar 
und wird zur Begründung einer Classification der Algen benutzt. 
Bei den Diatomaeeen ist ein gelber Farbstoff (Dia t o m in ) , bei 
den Phycocl tromaeccn ist ei11 spang;ritner oder orang·engelber Farb­
stoff (P hy e oeh rom), hei den Chlorophyllaceen das Chlorophyll 
vorherrschell rl. 

N atürlicltc Familien der A lgcn sin!l: 
Srmltalg-en (Diatomaci::ae) ~ Gallertalgen (Nostoclt'inac), Wasser­

fitden ( CoJ?fi,rwci'Cu), Armleuchter ( Cluwacdac), Grüntange ( Ulva­
ci;ae), Rothtang·e (Flon'ddae). 'l'ange (Fucaceae). 

Eine üheraus interessante Algenfamilie bilden die Dia t o­
m a c e e n. Die Zellmemhran (r'!Jfioderma naeh Rabenlwrst) besteht 
nicht aus Cellulose, sondern aus Kieselerde und lüldet daher 

Fig·. 529. 

8urü·elln Oemnw f l l i ato ~ 
HHteee_l, -Hili f . Li 11 .-Vergr. 

Fig·. 5:.l0. 

S(·ulio}Jlcw·rt .Jcn J/.u· i t lHatu­
macee ). 7;, f. I" in.-V crgr . 

Fig. 531. 

AmphlprOra palwlUsct (Via.toma.­
cee). l5U 1'. Lin .-Vcrgr. 

einen weder durch Hitze noch üureh li'iiulniss zerstörbaren Kie­
selpanzer (lor/ca; ~'y tioderma siliceurn). Dieser Panzer zeigt die 
mcrkwitrdigsten Gestalten , eine strenge Symmetrie und runüe, 
scheihenförmig-e, cylindrische, viereckige, spindelförmige , sichei­
förmige , k cilförmis·e, nachcnförmige ete. Former1. Ihre Fort-
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pflanzung geschieht theils durch Theilung (daher der Name Dia­
tomaceae), theils durch Jochsporen, jedoch entstehen aus letzteren 
nicht selten der Mutteralge mehr oder weniger unähnliche Indi­
viduen. 

Viele Algenarten, besonders aber die Na v i c u I a c e e n und 
S y n e d r e e n, erfreuen sich im Wasser schwimmend einer frei­
willigen Bewegung. Man beobachtet sie, wie sie im Wasser unter 
etwas zitternder Bewegung ruhig vorwärts und rückwärts schwim­
men. Stossen sie hierbei auf ein Hinderniss, so schwimmen 
sie zurück und zwar in einer um einen spitzen Winkel veränder­
ten Richtung, sie versuchen aber mehrmals wiederum vorwärts 
zu dringen. Stossen sie dabei immer wieder auf dasselbe Hin­
derniss, so schwimmen sie zuletzt denselben Weg zurück, von wo 
sie herkamen, ohne sich jedoch umzudrehen. Die Infusorienerde 
der Lüneburger Haide, das schwedische Bergmehl bestehen aus 
Diatomeenpanzern. 

Bemerkungen. Alga, ae, 1\leergras, bei den alten Griechen rpifxoq (phykos ), 
daher jtwtts, i, m., womit die Römer die rothfärbencle Orseillefiechte (spr. 
orselje), Roccella tinctor'ia, bezeichneten. - Zygospöra, ae, v. d. griech. ~vy&v 
(zygon), Joch (in welchem 2 Rinder gehen), und IJ'no(la (spüra) Saat. -

Gonid!um, JJficrogonid:tum, Macrogonid!um, von d. griech. yovq (gonä), das 
Erzeugende, der Samen; yovowf~q, Eq (gono-eidäs, es) samentihnlich; fllX(loV 

(mikron), klein, ,uax(!oV (makron), gross. - Zoospöra, von d. griech. ~r;)ov 

(zoon), lebendes Wesen, Thier. -
Teträchocarp!um, cystocarp!um v. d. griech. TET(lr~;ca (tetracha), in 4 

Theile getheilt; xv6T1) (kystä), Blase; xa(!n&q (karpos) Frucht. - Diatomeae, 
Diatomaceae, von dem griech. Ötdrorwq, ov ( diatömos, on), getheilt, durch­
schnitten, Ötadf!VW (diatemno), durchschneiden, theilen. -

Phycochroma, ätis, n., Flechtenfarbe, tpifxoq und )C(lWfla (chroma), Farbe. 
- Cytioderma, ätis, n., von dem griech. xvrtq (kytis), Büchse, Behälter, Öt(!fla 

(derma) Haut. - Synedreae, v. d. griech. IJ'vvEÖ(lfa (synedria), Versammlung, 
oder IJ'VVEÖ(loq, ov, gesellig, weil die Synedreen immer in Gruppen zusammen­
leben. 

Lection 76. 
1\Ioose, l\luscineen. Laubmoose. 

Die Gymnosporen oder blattbildenden Sporophyten oder Me­
sophyten unterscheiden sich von den in den vorhergehenden Lec­
tionen besprochenen Angiosporen oder Thallophyten durch ein 
vollkommenes Zellgewebe und durch eine mehr oder weniger vor-
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geschrittene Entwickelung von Stamm 
Wurzeln sind durch Wnrzclhaare ersetzt. 

und Blättern. Die 
Statt der Staubblätter 

finden wir Antheridi en , nnd statt der Stempel Archegonien. 
Die 1\fcsoJ•Ityten hilden zwei Hauptgruppen, 1\1 o o s e und 

Farn e. Die Moose entwickeln Antheridien und Archegonien am 
Laube oder Stenge!, nll(l 1la~ Arehegon znr Sporenkapsel, auch 
sehliesst ihr Zollgewebe keine Gefiisse ein. Die Farne entwickeln 
die Archegonien . meist an eh 1lic Antheridien, auf dem Vorkeime 
und sinrl Gefii:,):-;pfianzen. 

Die Moo,;c werden als 1\I o o s e, Laubmoose (musci fr-ondösi) 
nnd als L e ], e r m o o s e (m usri liepatlri; lwpaticae) unterschieden. 
Der Name Lel1ermoose ist ein empirischer und aus früherer Zeit 
Ubernommen, als lll:tn noch viele Moosarten (z. B. die Marchantien) 
als Heilmittel gegen Lel•erkranld1eiten gebrauchte. 

Bei den Moosen entwickelt sieh aus der Spore im Allgemeinen 
nicht unmittelbar ein der Mutterpflanze ähnliches Individuum, son­
dern zuvor mehr u<ler weniger deutlich ein dem Vorkeim ent­
sprechendes Gel)ilde in Gestalt algenartiger Fäden, Protonema 
(JJ1'otonema ; sporophyllum), gewöhnlich aber Vork e im (protltal­
fium) genannt. Das Protoncma schwillt an einer Stelle an und 
entwickelt lli er ans einer Zellengruppe die junge Pflanze, welche 
BlUtheuorgane erzeugt , ans denen die Sporenfrucht hervorgeht. 
N nr bei einigen Lebermoose n findet ans der Spore direct die Ent­
wiekel nng <1 es der Mutterpflanze ähnlichen Individuums statt. 

Fig-. G32. 

Fww1·'in hyg·rometr'i.ca . sru1 keimende, direct zu ri nem 1\Ioosste ngel auswachsende Spore mit 
Wurzelhaar (w). -- sp keimende Spore mit Keimschlauch k, welch er zu einem Protonema 
auswächst. (:,on mali ~e Ye rgr.). - pppr EinTheil des aus dem ]{ eimschl aucbe k entwi ckelten 
Protonerna oder Yorkeim es. pp der chlorophy lllose Tbeil mit schiefendigendenGliederzellen. 
Au s diesem Th eil si nd h ervor gegangen chlorophyllhaltige Verzweigungen mitrechtwinkeligen 
Endßär.hen der Gliederzell en. Daran die Anfänge für den Moosst engel (a a) mit den Anlagen 

zur Haarwu rzel (w w w) . 

Das ans dem Vorkeim cutsprossende Gebilde ist entweder 
em blattloses, mehr oder wenig·er thallusähnlicher Zellencomplex 



284 

(Thallom) oder ein belau bter, oft verzweigt er, dünner Stengel, 
immer durch Wurzelhaare der Unterlage aufsitzend. Die Länge, 
bis zu welcher diese Vegetationsgebilde auswachsen, schwankt 
zwischen 1 Mm. bis 30 Ctm. 

Die Gewebebildung zeigt ein meist in ausgestreckten Zellen be­
stehendes Parenchym. Gcfässe oder Fibrovasalstränge sind darin 
nicht vorhanden und nur in Stamm und Blattnerven der voll­
k0mmnercn Laubmoose differenzirt sich ein axilcr, d. h. in der 
Axc des Organes liegend\')r Strang gestreckter verdickter Zellen, 
welcher als eine Andeutung eines Fibrovasalstranges gelten kann. 
Spaltöffnungen finden sich selten und nur an den Theilen der 
vollkommner entwickelten Moose, wo eine deutlich differenzirte 
Epidermis vorhanden ist. 

Laubmoose. Der Stengel besteht aus gestreckten Paren­
chym- und Kambiumzellen. Die Blätter, aus einer einfachen oder 
doppelten Schicht tafelförmiger Zellen gebildet, sind nie gestielt 
und nie tief getheilt. Häufig läuft ihre Spitze in ein I!aar aus 
(folia pilijera), auch sind sie von einem oder zwei Längsleisten 
(Nerven) durchzogen und auf der Unterfläche mit Lamellen besetzt. 

Die männlichen Blüthen bestehen aus einfächrigen, sehr 
kleinen Behältern, den An t h c r i dien ( anthm·id1a), welche in 
Tochterzellen bewegliche Samenfäden (phytozöa; .fila spiraua) 
entwickeln. Die Antheridien stehen stets zu mehreren beisammen 
und sind von Saftfäden (paraphyses), jenen gegliederten faden­
ähnlichen Gebilden, umgeben. 

Antheridien und Archegonien stehen entweder in einer Um­
hüllung zusammen (einhäusige Moose) oder auf verschiedene 
Individuen vertheilt (zweihäusige Moose). Die männliche Blüthe 
oder vielmehr den männlichen Blüthenstand findet man in den 
Blattwinkeln und gleich einer Knospe von Hüllblättchen (perz'-

gonia) umgeben (fiores gemmijormes) , oder 
Fig. 533. am Ende des Stengels in den Achseln ro­

Gipfelständigerl3lüthenstand von 
Pohfia inclinlita Schwrwtz. 1. a 
Hüllblättchen (perichaettum). 2. 
Derselbe von den Hüllblättchen 
befreit, b Archegonien, d Anthe­
ridien, c Saftfäden oder Para-

physen. V ergr. 

settenförmig gestellter,. meist farbiger Hüll­
blättchen (fiores dz'scoiäei) oder zu einem 
Köpfchen vereinigt (flores capitülijormes ). 
Wo Antheridien und Archegonien zusam­
menstehen, nennt man die Hilllblättchen 
Perich a e t i um. Aus der Mitte einer end­
ständigen Perigonrosette schiesst nach der 
Befruchtung nicht selten ein junger Trieb 
als Fortsetzung des Stengels hervor, der 
abermals im nächsten Jahre an seiner 
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Spitze einen Hliilmliehen Blütltenstanü entwickelt. Eine solehe 
Pro I i fi e a t i o n oder Dnrel1sprossnng· ist hier eine normale Er­
scheinung. 

Die Antheritlicn uer l\Ioose bilden kleine rnn<lliche, längliche 
oder eylin<lri:-lehe, mehr oder wenig·er deutlich gestielte Säckchen, 
ans ehlorophy lllmltigen Zcl kH gehilüet , n1tcl angefüllt mit klebri­
ger Flüssigkl~it, weh-hc llie kleiHcn, <lie Samenfüllen enthaltenuen 
'l'ochtcrzelkn nmgiel1t und h1•i der J{eifc ans einer Oeffnnng in 
der Spitze d<~r .\ntheridie ansgt>sto:::sen winl. 

Die wr·ildi, ·IJ,. Bliitlw hcrüeht ans mehreren ungestielten 
Frucht a 11 fii 11 g ,. 11, Ar,. h c g o 11 i e 11 (rtrc!tc(;rnüa), kleinen gegen die 
Basil'l banehig crwl'itcrtcu, nath ollen verengten Cylimlern (pen1Jy­
ula nac·h Linl.: 1, ülmlieh den Stempeln 1ler phanerogamischen Ge­
wiiehse un1l nmgehcn vo11 lüintig- durehsichtigen HülllJlättchen, 
dem H ii ll k e I(' h (prrirlwl'ffllJn). Der verengte , zn einem nar­
lJenartigen Tri<·hter sielt erweitern1le Theil des Archegons wird 
auch Griffel genannt. Wenn sieh uer,.;clhe zur Zeit 
seiner Reife· iiffnl't, ilffne11 sich aneh üie Antheri­
dien, und der Bdmthtungsakt wird vollzogen. 

DmJ Are h e g o n nmsehliesst in seiner Erweite­
rnng eine l'entrale Zelle (Keimzelle), welche~ nach 
der Befruchtuug zn einem grösseren Zellenkörper 
auswächst 111111 endlich die Decke des Arehegons 
ringsherum absprengt. Der abgesprengte obere 
und g.'TÖssere Theil winl von dem sieh entwickeln-

Fig·. !!31. 

Sporenkapsel mit 
den Frnchtt>tie le,. der B 0 r s t e (seht), elllliOl'l.!:eho ben Haub e vonCtrrrtudon. 

. v Ha.ube mützenförrnig 
und hlcil1t als Hanhe oder Mütze (caly.zJtnt) lüin- undh•lbirt(catyptra 

mitJ'aefonnis ct dimi-
gen. Der nntere stehenhleilwnde Archegoutheil diata. 

umgielit die Ba";i,; <lcs Prneht~tichl in Gestalt einer Schciue als 
Sehe i 1l c h l'll ( w.IJiniila). 

Der ohm·e verenotc '!'heil tlcr Mütze verwelkt unu fällt alJ 
~ ' der untere lmuchige Theil al1cr verwächst mit der Spitze des 

Fruchtstiels null hildet sieh zur Sporenkapsel oder Moosfrncht, 
der B ü eh s c (tlteca; pyxid~mn, spo1·ogonium), aus. 

Die bei vielen Moosarten vorkommende Anschwellung ouer 
Verdickung <!es Fruchtstiels (seht), da wo dieser in die Sporen­
kapsel U berge ht, hat man A 11 s atz ( apopk!}sis) genannt. Fehlt 
die Apophyse, so bezeichnet man den entsprechenden Theil als 
Hals (collum). Die Apophyse ist sehr verschieden gestaltet, 
k r o p ffö r m i g (aJ!oplt(Jöis litrunwr1a ) , fl a s c h e n artig ( ampullarea ), 
regen s eh i r 1t1 a r t i p: (wn!Jrar'irJifiwmis) ete. 
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Die Mooskapsel oder Büchse (theca), die Moosfrucht , ist 
mit einem gewöhnlich sich gut markirenden Deckel ( operct'tlum) 
geschlossen, also bedecke l t ( operculata ), selten u n bedeck e l t 
(exoperculäta). In der Mitte des Deckels erhebt sich ein kleiner 

Fig. 535. 

~~ 

J 

lt 

I 
b ··"d 

z 

~ 
Gemeine Feldmütze, Polytr'ichwn comm1.ene. 1. Der obere Theil der zweijährigen männlichen 
Pflanze. a diesjähriger, b vorjähriger Trieb , an der Spitze der männliche Blutbenstand (jlores 
discoidei). 2. Der obere Theil der weiblich en fru chttragenden Pflanze. t Fruchtstiel oder Borste 
(seta), u Haube (calyptr a), d Scheidehen (vaginula), Rudiment des Archegons. Natürl. Grösse. 
3. Die F rucht oder Büchse (theca) von der Haube befreit. Natiirl. Grösse. 4. Männlicher Blu­
tbenstand im Verticalschnitt. k .Antheridien, i Saftfäden (pamphyses), b Perigonia. Vergr. 5. Ein 
Archegon von Saftfäden umgeben. 6. Oberer Theil der Büchse, v äusserer Mundbesatz (p er i sto­
mium simpl.ex ) aus 6! Zähnen bestehend, w das· Zwergfell (epip hmgma), h der Deckel (opet·C:Ulum). 
7. z eine Antheridie sich öffnend und ihren Inhalt ausstreuend, m Querschnitt einer Anther idie, 

j ede Zelle schliesst ein Phytozoon ein, n ein Phyt ozoon oder Samenfaden. 8. Ein Vorkeim 
(pt·otonema). Verschied. Vergr. 

Kegel, der je nach seiner Form Schnabel ( rostrum) oder Bu ck e l 
( umbo) genannt wird. 

Der Deckel wird meist bei der Reife der Mooskapsel ab­
geworfen, welchen Vorgang ein ringförmiger Streifen, der Ring 
( annülus ), welcher sich innerhalb der Kapsel elastisch ablöst, 
befördert. 

Nach Entfernung des Deckels findet man die Kapsel zu­
weilen noch einmal durch ein zartes Häutchen, das Tromm el­
fell (epiphragrna) , eine häutige Ausdehnung des Mittel s ä ul­
c h e n s ( columella ), geschlossen. Das Säuleben ist ein frei in der 
Mitte der Kapselhöhle stehender Zellenkegel, der anfangs oft 
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selbst mit dem Deckel verwachsen ist, später aber verwelkt, zu 
einem dünnen Faden eintrocknet oder zusammenschrumpft, so 
dass er der Wahrnehmung- giinzlich entgeht. 

Der Rand der von dem Deckel befreiten Mooskapsel 
bildet die Mündung, den Büchsenmund (stoma). Diese 

Fig-. GB6. 

!f·· 
2 

p •• 

3 

1. Buxbawn':fa aphfllla. 2. Eine Biichse ltheca) vergr. im Secantenschnitt. a Aussen~ 
baut (tunlca extedor), b Innenhaut (tunlca interior), c Säulchen (columella). d äussercr 
Besatz (peristom'Zum exterius; dentes), e innerer Besatz (perist. interior i ciliae), f Stiel­
ehen des Sporcnbeb~lters oder der Samenbaut, g ein Tbeil des Fruchtstiels oder d.r 
Borste und bei f der Ansatz (apophysis). 3. Sporenkapsel von Systyllum. Verticalschnitt. 
Vergr. a Aussenhaut, b Innenhaut, c das Säulchen mit dem Deckel e zusammenhängend. 

ist entweder nackt oder mit einem zierlichen Besatze, dem 
Mundbesatze (peristom'lmn), geziert. Die aus der Aussen­
haut der Kapselwandung hervortretenden zahnähnlichen Hervor­
ragungen unterscheidet man als Zähne ( dentes) von den etwa 

Fig·. 537. 

2 

1. pi innerer, pe äusserer 1\.Iundbesatz der Büchse von Hypnum praelöngum. 2. Acusserer und 
innerer Mundbesatz vom Goldhaarmoose ( O•·thot>·'ichmn). :J. Mundbesatz der Büchse von Ere­

modo·n splachnoldes. c das Säulchen (colwnella). Sämmtlich vergr. 

der inneren Kapselhaut entspringenden, meist zarteren Zähnen, 
den Wimpern (cilia). Sind beide Besätze (ein doppelter Mund­
besatz) zugleich vorhanden, so wechseln sie in ihrer Stellung 
unter einander ab, ähnlich wie die Kelch- und Blumenblätter. 
Die Zahl der Zähne ist 4 oder ein Vielfaches von 4. In der 
Fläche des Zahnes bemerkt man oft Querbalken ( trabedtlae), ge-
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bildet durch die verdickten oberen und unteren Wände der 
Zellen. 

Die Wandung der Kapsel besteht aus zwei M~mbranen, der 
Aussenhaut ( tunzca exter'tor) und der Innenhaut ( tunzca z'nter'tor ), 
welche als Sporensack unterschieden locker in der Aussen­
haut liegt oder damit durch schwammiges z ·ellgewebe verbunden 
ist, und aus welcher sich auch der innere Mundbesatz erhebt. 

Zwischen dem Mittelsäulchen und der Innenbaut lagern zahl­
reiche Sporen, welche aus tetraedrischen Zellen und, wie die 
Pollenkörner, aus einer doppelten Membran bestehen. 

L Fruchtstand von Diphyscium 
joliosum. a Wurzelbaare, b Laub, 
e Perichaet'ium, foria p ericha e-

tiaHa, d Theca, e Calypt.-a. 

Fig-. 538. 

2. Ein Ast des Astmooses (Hypnum). t Borste, d 
Büchse, e Deckel, i Büchse , welche den Deckel ab· · 

geworfen hn.t. 

Bemerkungen. Antheridium, i, n., anther!des, is, n., der Anthere Aehnliches; 
anthera u. -wY~q, Eq (-eidäs, es), g-estaltet, ähnlich. - Archegonium, i, gebildet 
aus dem g-riech. ar: x-fr (archä), Anfang-, das Obenanstehende; ar: XE- (arche-), 
entspricht dem deutschen Erz-, Ur-; yov~ (gonä), das Erzeugte.- Phytozoon, i, 
Pflanzenthier; q;vrov (phyton), Pflanze, Gewächs; ~wf)v (zaon), 'fhier. - Para­
physis, Daneben-, Nebenbeierzeugtes; hypophysis, Daruntererzeugtes; nar:c! 
(para), nebenbei; vno (hypo), unter; q;vrnq (physis), Wesen, Erzeugtes.- Epi­
phrctgma, atis, n., griech. lntq;r;ayfla, das, womit man oben Offenes verschliesst, 
Deckel, Stöpsel.- Stoma, atis, n., griech. rno,ua, J\fund.--;- Peristom'ium, J\fund­
besatz, von dem griech. mr;t (peri), um, herum, und rno,ua. 

Lection 77. 
Lebermoose (Hepatrcae). 

Die Lebermoose stehen auf einer niederem Organisations­
stufe als die Laubmoose, denn sie entwickeln keine eigentlichen 
Blätter, und wo bei ihnen ( z. B. den J ungermannien) ähnliche 
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Gebilde auftrcten1 fehlt demnach an denselben jede Andeutung einer 
Nervatur. Diese Blätter, welche eine sehr mannigfaltige Form­
bildung zeigen, bestehen nnr ans einer einzigen chlorophyllhal­
tigen Parenchymzellenschicltt. Die zweilappigen Blätter bilden 
lüiufig zwei ungleich grosse LapJlen und sind in der Trennungs­
linie der Zipfel zusammengefaltet. Den kleineren Lappen nennt 
man das 0 ehr c· h e n ( auriril1a ). U ebrig·ens haben viele Leber­
moosarten zweierlei Hli:itter. Die 
eigen t 1 ich e 11 Blätter stehen niim­
lich an der olJercu Seite deil ge­
wöhnlich niederliegenden Stengels 
zweireihig-zicgeldachförmig, und an 
der unteren , der Erde zugewende­
ten Seite des Stengels findet sich 
eine Reibe kleinerer und auch an­
deril gestalteter Blättchen, B c i­
b I ä t t er ( ampltiga8tr'ia) oder Unter­
blätter (ltypopltyllia nach Link). Zu 

Fig·. 539. 

1. Stengelstü ck von .Tungennnnn1n se.y ylli­
f o lia Dick.'J . 2. Von .Jungerm,a"n/rtla M ackaz'i 

Jlook ; von der unteren Seite gesehen. 
n Blätter, b Beiblät ter tmnp hignstl'oa). 

beiden Seiten der Beiblätterzeile finden sich zuweilen noch klei­
nere Blätter, Seitenblätt e r (parapltyllla nach L1'nk ), welche 
aber nur als jene Oehrcheu ( aun'ciJ1ae ) von besonderer Form er­
scheinen. Diese vierzeilige Blattstellung ist den Jungermannien eigen. 

Die Wurzel besteht aus ungegliederten Wurzelhaaren (pili 
radicäles ), welche aus der unteren Seite des Stengels hervor­
treten. Der Stengel ist bald heblättert und meist sich verzwei­
gend, bald laubartig ( cauHs fronclösu::; ) ausgebreitet. Wenn der 
laubartige Stenge! einen Mittelnerven aufweist , so fasst er auch 
ein centrales, aus langgestreckten Parenchymzellen bestehendes 
Gefässbündel, welches dem heblätterten Stenge! stets fehlt. Das 
Absterben des Stengels erfolgt von unten nach oben, welche 
Erscheinung; auch bei den Torfmoosen ( Splwgnaceae ), die aber den 
Laubmoosen angehören, beobachtet wird. 

Die Ma r chanti e u haben einen laubartig sich ausbreitenden 
Stenge!, durchzogen von einem spiro"idenlosen Gefässbündel , auf 
der oberen Fläche mit Epidermalgewebe, auf der unteren längs 
der Mittellinie, die mit W nrzelhaaren besetzt ist, mit schuppen­
förmigen Blattgebilden bekleidet. Der männliche Blüthenstand (die 
Antheridien :~ und der weibliche (die Archegonien) werden von 
Trägern ( sporodockia ; 1·ecep tac11la ) unterstützt. Die Sporodochie 
ist entweder gestielt (pedunculätttm) und schildförmig, oder sitzend 
und scheibenförmig , letztere gewöhnlich in einem Spalt zwischen 
den Seitenlappen des vorderen Laubendes liegend. Die Arcbe-

H"g~r, hotani S<·h~r Unt erricht . 2. Aufl . 19 
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gonien sind von einer H ü 11 e (perichaettum) eingeschlossen. Die 
Fruchtkapsel umgiebt auch eine Hülle (calfjptm), welche zerreisst 

Fig. 540. 

Marchant1a polymorpha. 1. männiiebe, 2. weibliche Pflanze. 
l Laub, w Wurzelbaare, a Brutbecher (scypha). fb, f g Träger 
(sporodochla); c ein bal b ausgewachsenes, d ein hervortreiben­
des Sporodocbium, q Sitz der Antheridien, h Sitz der Arche­
gonien. 3. Die Schlauderer (elate•·es) mit den Sporen (Yerg(.) . 

und wie eine Scheide 
hängen bleibt. DieKap­
sel springt mit Zähnen 
ringsum auf und ent­
hält neben den Sporen 
schlauchförmige, innen 
mit Spiralfasern aus-

gekleidete Zellen, 
S c h 1 e u derer ( elate­
res) genannt. Die 
Schienderer, welche 
den Laubmoosen stets 
fehlen, scheinen das 
Ausstreuen der Sporen 
zu unterstützen. 

Marchant'fa polymorplw ist zweihäusig, hat schildförmige An­
theridienträger (sporodockia mascula), welche kürzer gestielt sind 
als die strahligen Archegonienträger ( sporodochia feminea). 

Ausser den geschlechtlichen Fortpflanzungsorganen finden 
sich auf der Oberfläche des laubartigen Stengels schüssel- oder 
becherförmige Gebilde, mit Brutzellen oder Brutknospen gefüllt, 
welche Brutbecher, ( scyphae) genannt werden, weil sich durch 
dieselben die Art des Mooses ebenso wie aus Sporen fortpflanzt. 

Fig. 541. 

Jzmgermannia jzercata. 

Fig. 542. 

.Tungermannia asplenio'ides. 

·Die Jungermannie n 
haben theils einen laubarti­
gen, theils von den anderen 
Lebermoosen abweichend 
einen mit Blättern besetz­
ten Stengel, der von keiner 
Epidermis bedeckt ist. Die 
Antheridien sind gewöhn­
lich in das Laub eingesenkt, 
oder auch unter einem Blatte 
angeheftet. Die Archego­
nien stehen in besonderen 
Hüllen (periantlt'fa) auf den 
jungen Trieben des Laubes 
oder an der Spitze des be­
blätterten Stengels. Das Spo­
rangium ist eine schwarz­
braune, kuglige, in vier 
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Klappen anf:,~pringende Kapsel, von einer Borste unterstützt. 
Bei tlen Jungermannion findet man auch Brutbecher (scyphae ), 

. Tnng t nnnnnüt kiherrt't f a Hook. L Unfruchtbares Laub, a Bei­
blätter 1 mnphigastl'i"). ·1. F ruchttrage.ndes Laub. b äussere 
Hülle der Fruchtkapsel (p eria·nthium exttt·nwn), c innere Hülle 
(pcdanth. intcrmmt), :L Laubzipfel von Junget·mannia viola­
cea mit Brutbecher an der Hpitze. b Ein Brutbecher (Brut-

köld'ell ~ n) vergrösscrt . 

Fig. 544 . 

Ein Schienderer oder eine 
Schleuder (elate~·)vonJunger­
mannia platyphylla. Vergr. 

entweder auf tlem Laube, oder demselben eingesenkt, oder an 
den Spitzen tler Blätter. 

Die Gattung A1dlwciiros trägt in das Laub eingesenkte· An­
theridien und Axehegonien, deren schotenähnliche gestielte Spo­
rangien sich hoch iiher das LaulJ 
erheben, zweiklappig aufsprin- .Fig. G46. 

gen, ein fadenfönniges Säulchen 
und nel!en den Sporen von Spi­
ralfasern freieS c h I end c r er ( e!a­
teres) uergcn. 

Die unterste Stufe unter den 
Lel!ermooscn nehmen die R i e­
e i e e n ein, welche einen flachen, 
entweder schwimmenden 'Thallus, 
oder der Erde mitte1st Haarwurzel 
anhaftende, gewöhnlich clichoto­
misch verzweigte, thallusähnliche 
Gebilde darstellen. Ihrem Laube 
sind die Sporangien gcw1ihnlich 
eingesenkt. 

Anthof''Cros ta rv·is. 

E'ig. 546. 

Ri cc1.a crystall'ina. 

Bemerkungen. Amphigastr!wn, um den Bauch befindliches; c(,urpt (amphi), 
um, hemm, und ycarn/(!, Bauch, Unterleib. - Sporodocläum, Samenbehälter, 
von uno(la und rJo :t<lov ( docheionJ, Behiilter. - Perichaeaum, um die Borste 
bnfinclliehes; JCE(li und xrdnJ ( chaitii), Borste. - Calyptra, ae, griech. xaJ.1mr(la, 

lliille, l\Iiitzo, Decke. - Elllte~·, e·tis, m. griech. lJ.ar~(l, ~(lo>, Treiber, Re­
lreg·er. - Scyzdw, ae, oll. scyplms, ·1:, gTieeh. uxvcp'lq, Becher, Pokal. 

19* 
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Lection 78. 
Farnartige Gewächse (FiPtces). 

Während die Moose als Zellenpflanzen auftreten, scbliessen 
sieb die Farne oder die farnartigen Gewächse den Gefässpflan­
zen an, denn diese bauen sieb aus einem von Gefässblindeln 
durchzogenen Parenchym auf. Es sind bei den farnartigen Ge­
wächsen gewöhnlich mehrere Gefässblindel vorhanden, welche 
in Schlangenlinien das Parenchym durchlaufen und sich nicht 
selten in einen Kreis ordnen, so dass dadurch das Parenchym 
in eine centrale und eine peripherische Schicht (Mark- und 
Rindenscbicht) differenzirt wird. Die grösseren Gefässbündel fin­
det man meist rinnenförmig gestaltet und so gestellt, dass di~ 
concave Seite nach der Peripherie, die convexe Seite nach dem 
Centrum gerichtet ist. Das ist auch die Ursache, dass man auf 

Fig. 547. 

Schräger ~uerschnitt gegen die 
Basis eines Wedelstieles des Ad­
l erfarns(Pteris aquilina). 3-4fach. 

Lin.-Vergr. 

der Querschnittfläche einiger Farne eigen­
thümliche Zeichnungen beobachtet. Der 
Adlerfarn ( Pterz's aquilina) verdankt seinen, 
Namen einem solchen Querschnittbilde sei­
nes W edelstieles, welches Aehnlichkeit mit 
einem Doppeladler hat. 

Die Sporen der Thallo- oder Krypto­
phyten (Pilze, Flechten, Algen) entwickeln 
sich unmittelbar zu einem der Mutterpflanze 
ähnlichen Gebilde, dagegen entwickeln die 
blattbildenden Sporophyten oder die Me­
sophyten (Moose und Farne) zuvor ein 

Zwischengebilde, den sogenanntenVor keim oder das Protone m a 
(protonema ,· prothalT:ium ), aus welchem das der Mutterpflanze ähn­
liche Individuum hervorgeht. Bei den farnartigen Gewächsen sind 
die Archegonien dem Vorkeime eingesenkt, und erst aus einer Cen­
tralzelle, welche sich innerhalb eines Archegons dieser Art er­
zeugt und befruchtet wird, entwickelt sich die Pflanze. Viele 
dieser Vorkeime sind früher irrthümlich für selbstständige kryp­
togamische Gewächse gehalten und mit eigenen Gattungs- und 
Artnamen belegt worden. 

Die Farne im Allgemeinen oder die farnartigen Gewächse 
theilen sich j e nach dem Stande der Sporangien in Farne 
(jilfces ), P e 1 t i c a r p e e n (pelticarpeae ), Rh i z o c a r p e e n (t·hizocar­
peae) und M a schal o c a r p e e n ( mascltälocarpeae ). Bei den Farnen 
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im engeren Sinne fi.nden wir die Sporangien auf der Rückseite 
oder am Rande der Wedel (Blätter); bei den Pelticarpeen (Schild­
frUchtigen) sind die Sporangien schildförmigen Sporodocbien 
(Sporenträgern) angclwftet; hci rlen Rhizocarpeen (Wurzelfrüch­
tigen) sammeln sieh die Sporangien in besonderen Gehäusen in 
der Nähe der Wnrzel, und hei den Maschalocarpeen (Achselfrüch­
tigen) in den AelHleln der Blätter. 

Unter clc·n Farnen im engeren Sinne steht die Familie der 
Polypodiaceen obenan. Bei denselben fi.nclen wir bereits eine 
Wurzel , deren Spitze mit einer Wurzelhaube versehen ist. Bei 
unseren heimischen Polypodiaceen ist der Stamm meist ein 
Wurzelstock ! wie z. H. die Engelsüsswurz, .Rhizoma Polypodii) 
und oft mit clen Heberresten der Wedelstiele besetzt (z. B. die 
.Johanniswurzcl, .Rlu:zöma Filicis maris). Die tropischen Farne 
wachsen zu rinem baumartigen Gauloma aus. 

Die blattartigen Gebilde der Farne nennt man Wedel 
(jrondes ). Sie sind im Knospenzustande schneckenförmig oder 
spiralfederartig eingerollt (vernatio circinäta) , ausgenommen bei 
den Ophioglossiaeecn. Als echte Blätter lassen sich die Wedelnicht 
ansehen , denn , wie bekannt , hilden clie Blätter bei ihrer Ent­
wickelung zuerst die Spitze uncl clann die Blattfläche. Hier bei 
den W cdeln findet ein entgegengesetzter Entwickelungsmodus 
statt, so dass wir in ihnen Axongebilde (Aeste, Zweige) erken­
nen, wozu noeh kommt, dass die Wedel die Reproductionsor­
gane (die Sporen) hervorbringen und tragen. Blätter sind sie 
also trotz ihrer Aehnlichkeit mit denselben nicht. Wenn man 
dennoch nach Blättern sucllt , so lassen sich dafür die häutigen 
Schuppen oder spreuartigen Blätter annehmen, womit häufig 
das Rhizom und die We-
delbasen bedeckt sind. Fig. 548. 

A. Braun hält die Wedel 
für wahre Blätter, H oj­
mm:ster für Axonorgane 
und die braunen Schup­
pen derselben für die 
Blätter. 

Die Wedel sind wie 
die ganze Pflanze von Ge­
Hissbündeln, echtenFibro­
vasalsträngen, durchzo­
gen. In den blattartigen 
Ausdehnungen der Wedel 

2 

1. Ein fruchttragender Wedel \h eil von Ptcris aq,.ili->ta. 2. Stück 
eines Wedels von Polypodiwn v"lgare, b mit Fruchthäufchen 
besetzt, a von denselben befreit, um die 'V edelnerven zu zei­
gen. :1. Ein Stück aus der Wedelfläche von Pol!Jpodium cre-

'nfitum Sw. 
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erscheinen die Gefässbündel- Verzweigungen als Nerven in so 
charakteristischen Formen, dass sich danach einzelne Gattungen 
abgrenzen lassen. 

Die blattartige, stets mit Epidermis überzogene Wedelaus­
breitung besteht meist nur aus zwei Zellenschichten. Die obere 
Zellenschicht besteht aus kurzen, cylindrischen, senkrecht auf 
die Wedelfläche gestellten Zellen, die untere aus lockeren kuge­
ligen oder schwammförmigen Zelle11. Die untere Fläche ist mit 
zahlreichen Spaltöffnungen versehen. 

Die Fruchtstände bestehen aus Sporangienhaufen (son) 
entweder auf der Unterfläche der Wedel, oder an dem Rande 

Fig. 549. 

1. Ein Stück Fieder eines fruchttragenden 
Wedels von Polystichum FUix mas Roth. Dop­
pelt vergr. s Fruchthaufen, i Schleierchen. 
2. Stärker vergr. und ein Fruchthanfen (s) 
von dem Schleierehen befreit. i Ein Schleier­
ehen von der unteren Seite gesehen. t Ein 
Fruchthaufen von einem Theil der Sporangien 

derselben, selten an der Oberfläche. 
Der Fruchthaufen (sorus) ist bei 
den meisten Farnarten von einer 
Falte der Epidermis, dem Sc h 1 e i er­
chen (indus'ium), bedeckt oder um­
geben. Bei einigen Arten ist durch 
Bildung von Fruchthaufen die blatt­
artige Parenchymmasse so zusam­
mengezogen, dass die Fruchthaufen 
ähren-oder traubenförmig die übrig­
gebliebene Spindel bekleiden. 

Jedes Fruchthäufchen ist aus befreit. 
zahlreichen Sporangien (Sporen­

früchten) zusammengesetzt, von denen jede von einem Stielehen 
getragen und bei den meisten Farnen von einem Gliederringe 

Fig. 550. 

sp 

st 

(gyröma; annulus) umfasst ist. Jede Sporangie 
enthält tetraedrische Sporen, welche mit einer 
Cuticula bedeckt sind. Der Ring reicht ge­
wöhnlich nur zum Theil um das Sporangium; 
bei der Reife reisst er quer ein, oder er streckt 
sich und reisst die Sporangie auf. 

Das Schleierchen, welches nur der 
Gattung Po 1 y p o d i um fehlt, hat eine ver­
schiedene Gestalt. Es ist bald schildformig, 
nierenformig, linienförmig etc. Ist es durch 
Umschlagung des Wedelraudes gebildet, so 

Sporangie, aufspringende, unterscheidet man es als UneChteS (indus'fum aus einem Fruchthaufen von 
Polypoaium vulgäre. g Glie- snur'fum). 
derring, st Stiel, sp Sporen. :L 

Vergr. Die Spo~enfrüchte oder Sporangien gehen 
nicht aus einem Befruchtungsakt zweier Geschlechter hervor, 
sondern erscheinen als Epidermalgebilde, gleich wie die Haare, 



a ~;in fruthttra.gende~ 'Vellelst.ücl~ vvu 
Adiantmn Capi/!11s Vut'1wi.< (düpp. vergr .), 
die unechten Sch le.icrcb c• u zn zeigen. b ein 

rrheil des:-:elheu mlt aufgüschlu.gencm 
Schleie-r, \li<~ Spurangit·n 1,11 zeigen. 

Fig. 5ö2. 

1. Verticctlscb nitt durch einBu l!'rucb\.baufen v on Poly­
diclwm Fili,; "'"" l/oth, st ark vergr. i scbildförmige' 
Schlcicr cben, f Sporangien, ' Epiclermis der Wedel­
fl i1dte. 2. Vc>rtica.lschni t t cl urch ein en ~'ruchthaufen 
von ...tlspltnlu.m. Trichom(ln cs, sta.:::k vergr. i seit lich an­
geheftetes Schleien.·.h cn , f :--:.pora.ngien1 '-· Epidermi s des 

Wedel<. 

Drüsen. Er:; entwickeln sieh nämlich mehrere Oberhautzellen 
zu doppelten Zellenreihen, welche die späteren Stiele der Spo­
rangien bilden. Die Endzelle eines Stieles schwillt an, und 
unter Tochterzellenbildung bildet s1e sich zu einer Sporen­
kapsel aus. 

Um zu keimen, sprengt die innere anschwellende Sporenhaut 
die Cuticula, tritt anfang8 als Ausbauschung aus dem Riss hervor 
und wächst dann zu einem Zellenfaden aus, dessen Endzellen 

Vorkeim (pi'otlwlllnm) von Polyst'ich1tm Fi lix mas Roth. 1. Vor­
keim von cler oberen Seite. 2. Derselbe mit si ch entwickelndem 
\\7ede1. :L Ein Vorkeim, mehrf. vergr. 1 v on der untere n Seite 
~eHehen. a.Antheridien 1 a.r Archegonien 1 w Wurzelhaare . . 1, Ein 

Arch egon von oben geseh en, stark vergr. 

Fig. 5M. 

l~in Antherozo'id oder Sperma­
t ozo1cl (phytozöon) , v ielfach v er­

grössert. 

sich zu einer grünen, blattartigen, nierenförmigen oder zweilappi­
gen, aus nur einer Zellschicht bestehenden Fläche ausbreiten und 
den Vorkeim (prothallt:um; proemb1·yo) bilden. Zuerst in der 
Nähe der Spore, dann auf der ganzen U nterfiäche des Vorkeims 
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treten Wurzelhaare hervor, aber auch mehrere halb-kugelige 
Zellen, welche sich zu den männlichen Befruchtungsorganen (An­
theridien) ausbilden, indem sie durch Tochterzellenbildung zu einer 
Gruppe würfliger Zellen auswachsen, von denen jede Zelle inner­
halb eines Bläschens einen spiralig gewundenen platten Körper, 
den Samenfaden, Antherozo!d, Spermatozo!d (phyto­
zoon; antherozoideum), enthält. Die Windungen an dem vorderen 
Ende eines Samenfadens sind mit langen zahlreichen schwingen-

Fig. 555. 

1. Eine Antheridie, und 2. ein Archegon mit 
der Mutterzelle c, circa 600 fach vergr . und 

im Yerticaldurchschnitt. 

Fig·. 556. 

1. Mondraute Botrychlmn Lunaroa Swartz. 
2. Ein Zipfel des fruchttragenden Wedels, 

vergr. 

den Wimpern besetzt, das hintere Ende bildet eine lange haar­
förmige Verlängerung. Zur Zeit der Reife reisst die Scheitel­
zelle der Antheridie auf, aus dem Spalt treten die Antherozo!d­
bläschen hervor, endlich platzt das Bläschen, das Antherozo'id 
wird frei und schiesst, oft noch mit seinem hinteren Ende 
in dem Bläschen steckend, schnell davon, um 'in den offenen 
Kanal eines Archegons, des weiblichen Befruchtungsorgans, zu 
dringen und hier den Befruchtungsact zu vollziehen. 
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Nahe am Ran(lausschnitt cleB Prothallium, ehenfalls auf der 

Unterseite, bildet sich ein au::; mehreren Zellschichten znsammen­
g·esetzte1l Kissen, aus wcldJC!II sielt die Archegonien entwickeln. 

Das .Arehegon i~t rin kegclfürrnig·es Zcllengehil<le, innen hohl und 
nach ansscn mit einem Kanal müntlcnd. In der Höhlung bildet 
sich aus dem Zellkern einer Ceutralzelle eine kuglige ?;elle, welche 
als die lHutterzPlk der künftigen Pflanze zu hetrachten ist und 
hefnwhtet wird (l•'ig. f>f1;-1). 

Gewöhnlieh werden ein einziges oder nnr wenige .Archegonien 
befruchtet. ~ehr viele Prothallien bleiben sogar ohne alle Be­
fruchtung 'und wuchern unter ~~rzeugnng von verkümmerten Arche­
gonien fort, bis sie mJtergehen . 

.Ans der lwfruehteten Mutterzelle entwickelt sich nun die 
wedeltragende Pflanze. A nf dem Vorkeim also bilden sich die 
Befruchtungsorg:me und findet auch der Befruchtungsakt statt, 
<lie Sporen aber sind nicht <las Ergehniss eines Befruchtungs­
aktes. Es ist ein soleher Fortpflanzungsvorgang einzig in seiner 
Art nnrl wird nur bei einigen wenigen Pflanzenklassen ange­
troffeiL 

Bei der .Familie der Ophioglosseen finden wir den jugend­
lichen Wedel nicht spiralfederartig aufgerollt, den fruchttragen­
den Wedel zn einer Aehre oder Traube gestaltet, die Sporangien 
ohne lling (~pm·u,tgia non gyrata), aber lederartig und quer halb­
zweiklappig· aufspringend. Die Mondraute (Botryclt'ium Lunar~a 

Sw.), welehe die früher offieinelle Herba Lunan'ae lieferte, hat 
einen Wedel, dessen Stiel sich in der Mitte in einen fruchttragen­
flcn und einen unfruchtbaren Wedel theilt. 

Bemerkungen. JJfas-ch!ilo-, von üem griech. fiauxrH"' (mas-chalä), Achsel.­
Oyroma, {d·is, n., yv'.!w,tw, Gerundetes, Rumlgedrehtes; yv'.!oq (gyros), Ring, 
Kreis. -- Sporangium, Sporengcniss; c<yy~!ov (angeion), Gefäss. 

Lection 79. 
Schachtelhalmgewilchse ( Eqztisetacifac ). 

Die Pelticarpeen, so genannt, weil sie die Sporangien auf 
sehildförmigen Trägern bilden, umfassen die Schachtelhalmge­
wächse oder Equisetaeeen. Die Repräsentanten dieser Familie 
haben zwar nicht die gering·ste .Aehnlichkeit mit den Farnen, den­
noch stehen sie diesen ausserordentlich in Rücksicht ihrer Repro-
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duction nahe, denn sie entwickeln sich in gleicher Weise aus der 
keimenden .Spore und durchlaufen dieselben Entwickelungsstufen. 

Die Schachtelhalme treiben 
kriechende, innen feste, aus ent­
wickelten Axengliedern beste­
hende Rhizome, an welchen sich 
da, wo um den Knoten ein 
Kranz von Adventivwurzeln her­
vortritt, nicht selten rundliche 
grubige schwarze Knöllchen bil­
den, aus welchen Knospen her­
vortreten, die sich zu neuen 
Pflanzen entwickeln können. 
Diese Knöllchen sind also Re­
productionsorgane wie die in 
den Blattachseln der Ficar'ifa 
ranunculoides. Im U ebrigen ent­
stehen am Schachtelhalmrhizom 
ausserdem noch zwiebelähnliche 
Knospen, welche zu fruchtbaren 

EquisiJtum turvense. 1. Unfruchtbarer Stenge!, und unfruchtbaren Sterigeln aus-
2. fruchtbarer. 1/, Gr. wachsen. 

Der oberirdische Stengel ist gegliedert und hohl, aber an 
den Knoten durch Scheidewände geschlossen, und der Länge 
nach von den Nerven der mit den entwickelten Internodien 

Fig. 558. 

Equisetum at·vense. 1. Stück eines Rhizomes mit Knollen, von welchen die Knolle c zu einem 
Stenge! ausgewachsen ist. 2. Rhizom mit Knospen kk. 

verwachsenen Blätter gestreift oder gefurcht. An jedem Knoten 
ist das Blatt frei und umfasst den Stengel in Gestalt E>iner ge­
zähnten Scheide. 

Der Querschnitt des Stengels lässt uns schon mit blossem 
Auge, besser unter der Lupe, eine grosse centrale Luftlücke 
und einen peripherisch gestellten Kreis kleiner Luftlücken er­
kennen, welche mit den äusseren Furchen des Stengels über-
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einstimmen. Um die centrale Luftlücke steht ein Kreis succe­
daner GefässbUnclel, deren Zahl mit derjenigen der peripherischen 
Luftlücken übereinstimmt. Im Innern jedes Gefässhündels lässt 
sich endlieh wieder eine sehr enge Lnftlücke beobachten. Im 
U ehrigen steigen die Gefässhündel im Schachtelhalmstengel 
nicht in Schlangenlinien, wie hci den eigentlichen Farnen, empor, 
sondern in ger:ukr Richtung. Die Acstc treten an den Knoten 
wirteiförmig hervor, indem r;ie zugleich die Basis der Blattscheide 
dun: h brechen. 

In den Zellen des Schaclltclhalmstengels findet sich in grosser 
lVIenge Kieselerde (Kieselsäure) in Form kleiner Schüppchen 
a hgelagert , wodnreh der Stenge! eine gewisse Härte und Schärfe 
erlangt , dass man ihn getroeknet zum Glätten und Poliren von 
Holz und zum :::lcheuern von Metallgefässen (als Scheuerkraut) 
benutzt. 

Der Bau der endständigen Fruchtähre ist ein ganz eigen­
thümlicher. An einer centralen Spindel stehen quirlförmig kleine 
Aestchen , deren ein 
jedes auf seiner Spitze 
eine schildförmig auf-

sitzende vieleckige 
Scheihe , Spor an ­

g i e n träg e r (spori­
dochium ; sporangiophiJ­
rus), trägt. Am Rande 
der unteren oder in-
neren Seite jeder Spo­
ridochie hängen die 
kleinen einfäehrigen, 
nach innen aufsprin-

Fig. 559. 

3 

Equisttum urvtnse. 1. Ein aufi der Mitte der Fruchtähre quer 
herausgeschnittener Quirl Sporidochien. Vergr. 2. Ein Spori­
doe-hiurn, an seiner unteren Seite mit Sporangien . 3. Eine Spori­
dochie von unten gesehen, um die aufgesprungenen Sporangien 

zu zeigen . 

genden , häutigen Sporangien oder Sporenbehälter 
welche die zahlreichen Sporen einschliessen. 

(sporang'ia), 

Jede Spore ist von zwei 
hygroskopisehen, am Ende spa­
teiförmig ansgedehnten Spiral­
fäden, S c h 1 e u derer n (elate­
res), umsehlungen, und über 
diese Spiralfäden hinweg zieht 
sich noch ein äusserst zartes 
feines Häutchen. 

Klopfen wir znr Zeit der 
Reife, wo sie}t der Sporenbe-

Fig. 560. 

2 

1. Eine Equisetenspore mit Schleuderern, welch e im 
Begriff sind si.ch zu tit recken. 2. Eine solche mi t 

den noch daranhöngenden Schleuderern. 
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hälter öffnet, die Sporen auf unsere Hand oder auf ein Stück 
weisses, schwach feuchtes Papier aus, so können wir in dem staub­
ähnlichen Sporenhaufen eine hüpfende Bewegung wahrnehmen. 
Die Schienderer ziehen nämlich Feuchtigkeit an und sprengen das 
sie deckende Häutchen, indem sie sich strecken. 

Die Spore ist kugelig und enthält neben zahlreichen Chlo­
rophyllkügelchen einen centralen Kern. Dieser Kern theilt sich 
beim Keimen durch Einschiebung einer transversalen häutigen 
Scheidewand in zwei ungleiche Hälften. Die kleinere Hälfte ent­
wickelt sich zu einem Wurzelhaar, die grössere und alle Chloro­
phyllkügelchen enthaltende aber durch Tochterzellenbildung zum 
Vorkeim (prothaltium; p1·oembryo). Aufdem Vorkeim entwickeln 
sich wie bei den Farnen Antheridien und Archegonien (was Thuret 
und Hofmeister zuerst beobachteten), jedoch mit dem Unterschiede, 

Fig. 561. 
dass der Schachtelhalmvorkeim zweihäusig ist, 
indem ein Vorkeim nur Antheridien, ein ande­
rer, gewöhnlich grösserer, nur Archegonien er­
zeugt. 

Die Antheridien und auch die Archegonien, 
welche sich später als die Antheridien entwickeln, 
gleichen den entsprechenden Geschlechtswerk­
zeugen der Farne, und nur die Spermatozo'iden 
sind bis fast auf das fadenförmige Ende mit 
Wimpern besetzt. 

Die Schachtelhalmgewächse sind zwergige Vorkeim mit Stengel-
sprossen (a) von Equi- Nachkommen untergegangener Riesengeschlech­

setum palustre. 
ter, welche vor der Steinkohlenbildung in Ge-

meinschaft mit den Sigillarien, Lepidodendren und riesigen Far­
nen die Wälder auf der Erdfläche bildeten. Aeusserlich zwar 
ähnlich den Schachtelhalmen sind die in Australien heimischen 
Casuarinen, doch sind die Repräsentanten dieser Familie Bäume 
mit hartem Holze und dikotyledonischem Stamme, zur Klasse der 
Kätzchenblüthler (Juli.flome) gehörend. 

Lection 80. 
Rhizocarpeen uncl ~Iaschalocarpeen. 

Die W urzelfrüchtler (Rhizocarpeae) , auch Wasserfarne (Hy­
dropter'ides) genannt, weil sie als farnartige Gewäc:,'ase auf feuch-
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ten Ufern Stillfliessender oder stehender Gewässer oder im Wasser 

selbst leben, stehen bezüglich ihres Befruchtungsprocesses und der 

Entwickelung den Samenpflanzen am nächsten. An oder in der 

Nähe ihrer Wasserblätter, welche man früher für die Wurzeln 

hielt, befindet sieh ihr Fruchtstand, 
aus Gehän::;en (conceptacüla) be- Fig-. 562. 

stehend, welche die Antheridien und 
die Sporenbehälter gemeinschaftlich 
oder auch getrennt einschlicsseu. 

Die Fruchtgehäuse der 1\hizo­
carpeen enthalten zweierlei Sporen, 
Macrosporen undl\ficro s porcn. 
Die Macrosporen oder grösscren 
Sporen sind die eigentlichen Spo­
ren, aus welchen sich ein Vorkeim, 
ein Prothallium entwickelt , welches 
eine oder doch nur wenige Arche­
gonien, aber keine Antheridien her­
vorbringt. 

Pillen kraut, l'ilttlad,, globttUfera. f Früchte 
(conceptacl•la communia) (natürl. Gr.). 

Die Antheridien werden 
Microsporen dargestellt , denn 

durch die kleineren Sporen oder 
es sind dieselben Behälter (antke-

ridang~a) , welche zur 
Zeit ihrer Reife plat­
zen und zahlreiche 
kleine Zellen aus­
schütten , worin sich 
die Spermatozo'ide oder 
Samenfäden befinden. 

Die Rhizocarpcen 
sind bei uns nur durch 
wenige Gattungen und 
Species vertreten, von 
welchen wir das Pillen­
kraut (Pilu1aria globüli­
jera) und die schwim­
mende Salvinie ( Saloi­
n'ta natans) häufiger 
antreffen dürften. 

Fig. 563. 

Salvinia n atans. 1. Ein Zweig (natürl. Gr.). f Frücht e (concep­
ta.cu./"). 2. Eine Frucht (zweifache Vergr .). 3.· Zwei Fruchtbe­
hälter im Verticalschnit t . a mit Mocrosporen (oder Sporangien l, 

b mit :lrlicrosporen (anthe.·idan gta) . Vergr . 

Die Achselfrüchtler ( JIIlaschalocarpeae) , die letzte Abtheilung 
der farnartigen Gewächse, bieten uns ein grösseres Interesse, in­
dem ihnen die Bärlapllgewächse ( Lycopodiaceae) angehören , von 
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welchen Lycoporlium clavatum den sogenannten Bärlappsamen, 
oder das Hexenmehl (Lycopod'ium) liefert. 

Die Wurzel der Bärlappgewächse ist eine zusammengesetzte 
mit einem centralen Gefässbündel. Der Stengel ist aufrecht oder 

Fig. 564. 

Lycopodium clavatum. o Ein Stück des Stengels mit 
Fruchtähren (j). 1/2 Grösse. - a Ein Stengelblatt, b 
ein Blatt des Fruchtährenstiels (beid,e vergr.), c Deck­
blatt aus der Fruchtähre mit der quer zweiklappig 
aufspringenden Antheridangie (e) . - d Microsporen (?) 
aus der Antheridangie von verschiedenen Seiten ge­
sehen, welche Sporen das pharmaceutische Semen Ly-

copodii darstellen. (Vergr.). 

Fig. 565. 

3 

c 
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II 
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Selaginell<t Helvet<ca Springer. ( Lycopo­
dium Helvetlcum L.) 1, Ast des Stengels 
(nat. Gr.) mit Fruchtähren (!). - 2. Ein 
Stück des Stengels, vergr. um die ver­
schiedene Gestalt und Grösse der Blätter 
zu zeigen. o Oberblätter (an der oberen 
Seite des Stengels), u Unterblätter {an 
der unteren Seite des Stengels)- 3. Die 
4 köpfigen Sporangien, {vergr.) a ge­
schlossene, b aufspringende von oben 
gesehen, c geöffnete mit den vier Macro­
sporen. - 4. Eine Antheridangie (vergr.). 

kriechend, oft der Länge nach bewurzelt, mit centralem simulta­
nem Gefässbündel. Die stets ungestielten Blätter sind oft an 
demselben Stengel von verschiedener Gestalt. Sie bestehen aus 
mehreren Lagen lockeren Parenchyms~- durch welches sich ein 
Gefässbündel zieht. An Wurzel und Stenge! ist die dichotome 
Verzweigung vorwaltend. Die dichotome Verzweichung der Wur­
zeln ist ein characteristisches Kennzeichen dieser Familie. 

In den Achseln der Blätter an den sogenannten Fruchtähren 
findet man die Sporenfrucht in Gestalt nierenförmiger Behälter, 
welche zur Zeit der Reife an ihrer Spitze in einer Querspalte 
aufreissen und sich. der zahlreichen Sporen entledigen. Bei der 
Gattung Lycopodium vermag man den Zweck der Sporen nur zu 
vermuthen, da man diese bisher nicht zum Keimen bringen konnte. 
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Nur bei Lycopodium annottnwn hat man eine Vorkeimbildung und 
auf dem rorkeime Antheridien, aber keine Archegonien aufge­
funden~ obgleich derselbe Vorkeim junge Pflanzen trieb. Am 
Stenge I von Lycopodium Selägo uilden sich Brutknospen, welche 
von der Mutterpflanze getrennt seihstständig vegetiren. Die Mem­
bran der Lyeopodiumsporen uesteht aus einem Endosporium (Innen­
schicht) und einem gelben, durch netzförmige Leisten verdickten 
Exosporium (Anssenschicht). 

Die <len Rirlappgewächsen angehörende Gattung Selaginella 
lässt die Fortpflanzung klarer verfolgen, denn ihre Fruchtähren 
tragen in den Winkeln der Blätter Behälter, von denen die grös­
seren (Sporangien, ooplwritl:ta) Macrosporen, die kleineren (Anthe­
ridangien) Microsporen enthalten. Die letzteren keimen (nach 
Rofmeister's Untersuchungen) nicht, sondern entwickeln während 
der Keimung; der Macrosporen in ihrer Zellflüssigkeit die Sperma­
tozo'idzellen. welche zur Zeit der Reife entleert werden. Die 
vierknöpfigen Sporangien enthalten vier tetraedrische einzellige 
Macrosporen, welche schon in clem Sporangium einen Vorkeim ent­
wickeln, der von der Mutterpflanze endlich getrennt die Archego­
nien hervorbringt. Die Antheridien entwickeln sich hier also an · 
der Mutterpflanze, die Archegonien auf dem Prothallium. Im 
U ebrigen ist die Befruchtung unu vegetative Entwickelung ganz 
so wie bei den Farnen. 

Bemerkungen. Hydl'opterides, Plural von hydroptih·is, von cl. griech. Vrfw(l 
(hyclor) Wasser, Ullll nd(ltr;, trJoc; (pteris, iclos), Fnrnkraut. - Antheridanglum, 
Antherengefiis~; ,;yyFioJ', Gefliss. - Ooplwricllum, von Gestalt eines Eiertrligers, 
von d. griech. r.)J,, (,/onl, Ei: rpo(ldr;, 6v (phoros, on) tmgend. 

Lection 81. 
Parthi!nogenesis. Urzeugung. Hibridität. 

Ehe wir zur Pflanzencharakteristik übergehen, mögen e~mge 
besondere, in den vorhergehenden Lectionen nicht erwähnte phy­
siologische Erscheinungen erörtert werden. Zu diesen letzteren 
zählen wir die Parthenogenesis und Hibriuität. 

Part h e n o g e n es i s (pat·tlü'mogenesis), ins Deutsche übersetzt 
Jungfernzeugung, Jungferngeburt, hat man die bei In­
secten und anderen Thieren einer niederen Ausbildungsstufe beob­
achtete Erscheinung genannt, welche darin besteht, dass Weib­
chen, ohne durch Männchen zuvor befruchtet zu sein, dennoch 
Junge zur Welt bringen, oder Eier legen, oder Keime entwickeln, 
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aus welchen wieder Individuen derselben Gattung hervorgehen. 
Ein längst bekanntes Beispiel ist die Gattung Blattlaus (Aphis). 
Aus den Eiern,' welche dieses Insect im Herbst legt, geht im fol­
genden Frühjahr eine Generation hervor, welche nur aus Weibchen 
besteht. Die Männchen werden erst gegen Ende des Sommers ge­
boren. Jene Weibchen bringen kurze Zeit nach ihrer Geburt le­
bendige J nnge zur Welt und zwar nur Weibchen, welche sehr 
bald wiederum nur Weibchen gebären. In dieser Weise entstehen 
im Laufe von fünf bis sechs Monaten zehn bis zwölf Blattlaus­
generationen ohne jede vorhergegangene Befruchtung, aber alle 
erzeugten Weibchen sind fruchtbar. Sobald am Ende des Som­
mers die Männchen erscheinen, hören die Weibchen auf lebendige 
Junge zu erzeugen, sie legen dann aber Eier, welche den Zweigen 
ankleben und ohne Nachtheil in der Winterkälte, welche die le­
benden Thierchen tödtet, bis zum Frühling dauern. 

Diese absonderliche Weise der Fortpflanzung wurde schon 
im Anfange des vorigen Jahrhunderts durch einen Arzt Albrecltt 
zu Bildesheim erkannt und ist in neuerer Zeit vom Professor von 
Siebald in München bei der Honigbiene, der Maulbeerseidenraupe 
und anderen Insecten, von dem Dänen Steenstrup auch bei den 
auf einer niederen Stufe stehenden Geschlechtern des Thierreichs, 
wie bei den Eingeweidewürmern, Quallen, Polypen etc., als sehr 
verbreitet nachgewiesen. Bei den letzgenannten Thieren ergiebt 
sich noch dazu ein Generationswechsel, d. h. die Brut ist 
dem Mutterthiere ganz unähnlich, und erzeugt, ohne mit Ge­
schlechtsorganen ausgestattet zu sein, wiederum Thiere, welche 
erst in der zweiten Generation sich zu ihren Mutterthieren ähn­
lichen Wesen entwickeln. Der geschlechtslose Kopf des Band­
wurms entwickelt Glieder (Proglottiden, Ammen), deren jedes ein 
selbstständiges Wesen ist, welches in seinem Innern Eier erzeugt, 
die das Thier der folgenden Generation embryonisch enthalten. 
Zur Reife gelangt trennt sich das Glied von den übrigen und 
wird durch den Darmkanal abgeführt. Kommt nun ein Ei des­
selben in den Darmkanal eines anderen Thieres (z. B. des 
Schweines), so entwickelt sich der Embryo zu einem mit Häk­
chen versehenen Bläschen von mikroskopischer Grösse, welches die 
Wand des Darmkanals durchbohrend in das Zellgewebe der Mus­
kel wandert und hier sich zur Finne oder zum Blasenwurm 
(Cysticercus) ausbildet. Der Blasenwurm verharrt in dieser Form, 
bis er durch einen günstigen Umstand in den Magen oder Darm­
kanal eines Menschen gelangt und hier wieder zum Bandwurm 
auswächst. 



Wie im 'fhierreiehe hat man auch im Pflanzenreiche Parthe­
nogenesis beobachtet, welche mau eben so lange als vorhanden 

annehmen muss, als nicht entgegenstehende Beobachtungen ge­
macht wertlen. Prof. A1e.r. Braun in Berlin fand, dass Chara 
r1·,inita jährli(·h Früchte erzeuge, ohne dass man bisher in Deutsch­
land die m1innlir·he Pflanze gefmulen hätte. Andere Botaniker 
wollen partltenogeuetisehe Fortpflanzung bei Gannäbt's sati,va, 
Bryonta dioim. Jlen,w·ialis ete. beobachtet haben. Aufsehen machte 
vor ungefähr 30 Jahren die voll .J. ~"''mit/i, und Hooker im bota­
nischen Garten zn Kew (an der Eisenbahn von London nach 
Windsor) 1Jeobachtete Parthenogenesis einer australischen diö­
ci::lchen Euphorhiacee, Coeläbogyne ilicijolia Smith. Diese Pflanze 
brachte alljährlklt keimfähige ~amen hervor, obgleich man die 
männliche Pflanze noch nicht einmal in ihrem Vaterlande entdeckt 
hatte. Später fan(leu andere Botaniker (Regel: H. Karsten, Gärtner) 
jedoch zwi,;elten den achselsüindigen Blüthenhaufen dieser Eu­
phorbiaeec münnlichc, von HüllbHittchen vertleekte Blüthen, die 
man frUher fUr nrkUmmcrte Hüllhlättehen gehalten hatte. Damit 
wurde die Lehre von der Parthenogenesis bei Samenpflanzen 
ziemlieh ülJer den Haufen geworfen, und wo noch Beobachtungen 
zu Gunsten ihrer Exi::ltenz gemaeht werden sollten, dürften spätere 
Forsclmngcu die Uegenl.Jeweiile liefern. Bei den Saprolegnieen, 
einer Pilzfamilie, den'n Arten in Wa:lser leben und auf faulenden 
Organismen entt;tehen, hat Priugsheim eine parthenogenetische Zeu­
gung lJeobaehtet, J.oeh auch hier wird die Aufklärung einer nor­
malen Zeugung nicht aushleihcn. Nur der ollen erwähnte und 
l.Jei einigen 'l'hiergattungcn mit ~ieherheit verfolgte Generations­
wechsel findet Parallden il~ der Pflanzenwelt, zu denen wir z. B. 
die Fortpflanzung und Entwiekelnng der Lycopodiaeee Selaginella 
und an eh der Brandpilze ( Ustilagineen) rechnen können. 

Ganz unhaltbar scheint ferner die den niedrigsten Pflanzengat­
tungen früher vindieirte Ur z eng u n g (generatlo aequivoca s. spon­
tani;a), we !<-her die Ansicht zum Grunde liegt, dass organisirte 
Wesen ans unorganischen Elementen entstehen können. In 
welchen Fitlien man diese Ansieht glaubte aufrecht halten zu 
müssen, hat sieh auch jedesmal die Entstehung aus Keimen, 
welche man nicht gealmt hatte, erwiesen. Die Erzeugung eines 
l.Jelebten, eines organi:lirten Wesens ohne VermitteJung eines 
Organismus selwiut nicht stattzufinden. Auch die Gährungs­
pilze entstehen, wie sieher naehgewiesen ist, aus Keimen 7 welche 
unter V ermittelnng der atmosphärischen Luft den giihrungsfähigen 
Flüssigkeiten zugeführt wenleu. Den Forschungen des Prof. 

Hager, botanischer t:nterricht, 2. Aufl. 
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Ehrenberg in Berlin verdanken wir besonders die Beweise für die 
Unhaltbarkeit der Ansicht von der Urzeugung. 

Dass Gebilde der niedrigsten Vegetationsstufe, wie Bacterien 
und Hefezellen, aus absterbenden und abgestorbenen Zellen, 
gleichsam als pathologische Producte des pflanzlichen und thieri­
schen Zellgewebes entstehen können, ist mit einiger Sicherheit 
nachgewiesen. (Die Nekrobiose in morphologischer Beziehung von 
Dr. J. Nüesch.) 

Hybrid i t ä t ( hybrictitas oder hibridUas) oder Kreuzung, 
Bastarderzeugung, ist die Befruchtung des Pistills mit dem 
Pollen einer anderen Art oder Spielart. Im Allgemeinen wer­
den die Pistille einer Species durch den Pollen derselben Spe­
cies , befruchtet, und eine Generation folgt auf die a,ndere, ohne 
dass die charakteristische Form der Species eine Veränderung 
erleidet .. Durch künstliche Uebertragung des Pollens einer Spe­
cies auf die Narbe einer verwandten Species lässt sich in vielen 
Fällen eine Befruchtung erzielen, aus welcher eine Mischlings­
species hervorgeht, welche Eigenschaften lmd Formen sowohl 
der einen wie der anderen Species aufweist. Johannes Leunis, 
Professor der Naturgeschichte in Hildesheim, erzählt in seiner 
Synopsis der drei Naturreiche, dass er den Samen einer Hy­
bride (planta hybr'ida ), eines Mischlings von Erbse und Linse, 
in Händen gehabt habe1 welche auf der einen Seite convex waren, 
auf der anderen eine Halbkugel bildeten. Die Zierpflanzen Pelar­
gon'ium, Fuchs'ia, V erbena, Calceolaria etc. in unseren Gärten und 
Gewächshäusern sind sämmtlich Hybriden oder Bastarde, durch 
künstliche Kreuzung hervorgebracht. In der Natur sind Kreu­
zungen im Allgemeinen seltnere Erscheinungen, kommen aber 
bei einzelnen Gattungen häufig vor, wie bei den Weiden (Satz­
ces), den Minzen (jlfenthae), den Labkräutern ( Galia), den Ampfern 
( Rumtees ). Wo Galt um r:erum mit seinen gelben Blumen und 
Gal'ium JJ{ollugo mit seinen Weissen Blumen zusammenstehen, 
findet man auch verschiedene Mischlinge beider, wie Gal'ium 
ochroleucum Wolf, Gal'ium verosim'ile. Der Habitus entspricht ge­
wöhnlich der Art, welche den Pollen lieferte, die Secundären 
Charaktere aber der Art, welche befruchtet wurde. 

Die hybridische Pflanze bringt selten fruchtbare Samen her­
vor. Sind auch ihre Pistille gewöhnlich normal entwickelt, so 
sind die Staubblätter unvollkommen, verkümmert, oder der Pollen 
ist ohne Befruchtungsstoff (fovilla). Die Gärtner erzielen die 
Fortpflanzung der hybridischen Pflanzen entweder durch Knospen 
oder durch Ableger. 
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Man macht zuweilen zwischen hybridischen und Bastard­
Pflanzen noch einen Unterschied. Letztere (Mischlinge, Mittel­
schlag) entstehen aus der Kreuzung zweier Varietäten derselben 
Art, erstere ans der Kreuzung zweier verschiedenen Species. 
rr in c tu r oder Umschlag nennen einige Gih'tner die aus der 
Kreuzung eines Bastards und der Mutterpflanze hervorgehende 
Form. 

Bemerkungen. l'artl!rnoyem~sis, von d. gTiech. nui!Mvoq (parthenos), Jung­
frau, Mädchen, und y{vHnq (g·en,~sisJ, Zeugung, Geburt.- Smitlt (spr. smish), 
Hooker (spr. huhker'. - Kew ( tipr. kjult). - Coeliiboy!Jne, ungeschickt ge­
bildetes Wort aus coelebs (oder caelebs), Gen. coelibis, ehelos, und yvvi, (gynä), 
Weib. - Hybriditas, von dem latein. hibrlda oder ltybr·'ida, ae, c. von zweierlei 
Abkunft, Blendling. 

Lection 82. 
Pfianzenphysiolog·ie. Pflanzenchemie (Phytochemie). Kohlehydrate. 

Unter Physiologie versteht man die Lehre von den Le­
benserscheinungen organisirter Wesen und von den Gesetzen, 
nach welchen diese Erscheinungen erfolgen. Die Kenntniss von 
der Entstehung, der Beschaffenheit und den Verrichtungen der 
Pflanzenorgane, von den Gesetzen, nach welchen Ernährung, 
Wachstimm und Fortpflanzung der Pflanzen erfolgen, ist Gegen­
stand der Pflanzenphysiologie. . In den vorhergehenden Lectionen 
beschäftigten uns hauptsächlich die anatomischen, organographi­
schen und morphologischen Verhältnisse der Pflanze und nur 
wenige physiologische Erscheinungen, welche sich behufs be­
quemerer Auffassung hier und da einflechten liessen. Was uns 
nun in den folgenden Leetionen in dieser Beziehung noch be­
schäftigen wird, ist entweder früher unzureichend oder noch gar 
nicht erwähnt. 

Ein Theil der Pflanzenphysiologie umfasst die Pflanzen­
ehe m i e, die Lehre von den einfachen und zusammengesetzten 
Stoffen, aus welchen sich der Pflanzenkörper constituirt, welche 
diesen ernHhren, und welche durch die Lebensthätigkeit der 
Pflanze erzeugt werden. 

Die Pflanze nimmt, so lange sie lebt, ununterbrochen Stoffe 
aus der Aussenwelt auf, dieselben assimilirend d. h. sie in Be­
standtheile ihret> Körpers verwandelnd, und sie scheidet ebenso 

20* 
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beständig aufgenommene und veränderte Stoffe aus, welche sie 
nicht mehr zu ihrer Ernährung und ihrem W achsthum verwenden 
kann. Dieser S t o ff w e c h s e l ist durch die Ernährung und das 
Wachsthum der Pflanze bedingt und abhängig von der Lebens­
thätigkeit der Zellhaut, des Dermaplasma, welche ausschliesslich 
die Kräfte der Assimilation birgt und unterhält. 

Von den circa 70 einfachen Grundstoffen oder Elementen, 
welche die Chemie aufzählt, s0heint ein sehr beschränkter Theil 
einen W erth für das Pflanzenleben zu haben, denn in den Pflanzen 
hat man bisher nur folgende angetroffen: 

Sauerstoff (0) 
W asscrstoff (H) 
Stickstoff (N) 
Kohlenstoff (C) 
Schwefel (S) 
Phosphor (P) 
Silicium (Si) 

Chlor (Cl) 
Jod (J) 
Brom (Br) 
Eisen (Fe) 
Mangan (Mn) 
Kupfer (Cu) 
Zink (Zn) 

Aluminium (Al) 
Magnesium (Mg) 
Calcium (Ca) 
Lithium (Li) 
Natrium (Na) 
Kalium (K). 

Diese Stoffe finden wir im Pflanzenreiche in binären, . ter­
nären und quaternären Verbindungen, es sind aber Sauerstoff, 
Wasserstoff, Stickstoff und K o h 1 e n s toff die vier wesent­
lichsten Elemente, welche den Pflanzenkörper aufbauen und die 
Organe desselben constituiren. Von gleichem Werthe treffen 
wir dieselben vier Elemente in dem Thierreiche an, wesshalb 
man sie auch organische Grundstoffe zu nennen pflegt. 
Die übrigen Elemente nehmen genau genommen eine secundäre 
Stellung im Pflanzenreich ein. 

Die organischen Elemente liefert die Natur als binäre V er­
bindungen, nämlich als Wasser H20, als Kohlensäure (C02) 

und als Ammon (H3N). Das Wasser ist eine chemische Ver­
bindung von Wasserstoff (H) und Sauerstoff (0), die Kohlen­
säure eine Verbindung von Kohlenstoff (C) und Sauerstoff (0), 
und das Ammon oder Ammoniak eine V erbindang von W asscr­
stoff (H) und Stickstoff (N). Diese drei binären V erbindangen 
bilden die Grundlage der Pflanzennahrung, und die sie consti­
tuirenden Elemente finden wir in den Stoffen wieder, welche die 
Pflanze als Produkt der Lebensthätigkeit erzeugt. Diese letzteren 
Stoffe haben aber eine complicirtere Zusammensetzung. 

Die Ce 11 u I o s e oder Z e 11 s t 'o ff, welche man als ein Kohle­
hydrat, d. h. als eine Verbindung von Kohlenstoff mit Wasser 
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betrachtet und welche die chemische Formel C6H10Ü5 beansprucht, 
ist eine in Wasser unlöslic·he Substanz, woraus sieh die Wände 
der Zellen, Fasern und Gefässe constituiren. Auflösungsmittel der 
Cellulose sind conccntrirte Sehwefelsäure und Kupferoxydammon­
lösung. Zuerst quillt die Cellulose in diesen Flüssigkeiten auf, 
ehe sie in Lösung ühergeht. Unter Einwirkung von conc. Schwe­
felsäure unrl Jorllö:Snng, oder von Zinkchlorid und Jodlösung, wird 
sie blau gcfärht, in kalter Actzkalilösung quillt sie nur auf. Unter 
Einwirkung kalter conccntrirter S:iuren nnd warmer verdünnter 
Säuren wir<l <lie Cellulose in Dextrin und Glykose (Trauben­
zucker) übergefithrt. 

Es gieht nnn mehrere 1\io(lificationen der Cellulose, welche 
dieser isomer zusammengesetzt sind, aber gegen Reagentien und 
Auflösungsmittel ein verschiedenes Verhalten zeigen. Eine solehe 
Modifi c.ation iHt <lic · Zellgewebesubstanz der Pilze und Tange. 
Diese wird vm1 <·on<'·. Selnvefeh;äure nicht gelöst und färbt sieh 
unter J1iinwirknng von Seltwefel~'<ä.nrc und .Jod nicht blau. Eine 
andere sehr wichtige Cellulosemodification ist der 

Holzstoff, anch Lignin, Xylogen genannt. Er wird 
von concentrirter Schwefelsäure schwer oder nicht gelöst und 
färbt sich hei Einwirkung von Schwefelsäure und Jod nicht blau, 
ist aber in Aetzalkalilauge vollständig löslich. Er ist Hauptbestand­
tbeil der Zellen des verholzten Pflanzengewebes. 

Eine weitere Modifieation rler Cellulose ist der Korkstoff 
oder Cutienlarstoff, aueh Suberin, Cutin genannt. Sie 
differirt in sofern von der Cellulose, dass sie noch von einer 
stiekstoffhaltigen, ihr innig anhängenden Substanz begleitet ist. 
Der Kork:,; toff ist das Material, aus welchem sich Cuticula, 
Epidermis, die Cutieularschichten, das Korkgewebe und die Inter­
ccllularsubstanz bilden. Er ist wie der Holzstoff in Aetzkalilösung 
leicht löslieh, sehr langsam löslich in conc. Schwefelsäure, er 
färbt sich aber 1wi Einwirkung von Sehwefelsäure und Jod nicht 
hlau, meistens nur gelb. Durch Behandlung mit Salpetersäure 
geht das Snhcrin zum Theil in Korksäure und Bernsteinsäure 
über. 

Das ~ t ~i r k e m eh 1, die Stärke (Arnylurn), findet sich in 
Form mikroskopisch kleiner Zellen, gewöhnlich als Secretions­
zcllen in den Zellen des Pflanzengewehes angehäuft. Da es in 
kaltem Wasser unlöslich ist und sich daher aus den wässrigen 
Flüssigkeiten, welche mit stärkemehlhaitigern Zellgewebe gemischt 
sind, absetzt, so hat es auch den Namen Satz m eh 1 erhalten. 
Das spee. Gewicht der Stärkemehlkörnchen ist 1,500 bis 1,600. 
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Charakteristisch für die Stärke ist die Reaction mit Jod, womit 
sie eine blaue oder violettblaue Farbe annimmt. 

Die Stärkezelle ist aus mehreren concentrisch übereinander 
gelagerten Schichten zusammengesetzt, von welchen die äusseren 
wasserärmer und dichter sind. 

Das Stärkemehl ist von derselben elementaren Zusammen­
setzung wie die Cellulose und wie diese ein Kohlehydrat, denn 
seine chemische Formel lautet C6H100 5• Mit Jod färbt es sich, 
wie vorher erwähnt ist, blau, mit kochendem Wasser bildet es 
Kleister, und durch Einwirkung von verdünnten Säuren, z. B. ver­
dünnter Schwefelsäure, welche dabei keine Veränderung erleiden, 
geht es in Dextrin und Stärkezucker (Glycose) über, welche 
heide Substanzen in ihrer chemischen Constitution von derjenigen 
des Stärkemehls nicht abweichen, also auch Kohlehydrate sind. 
Wie Schwefelsäure bewirken auch eine erhöhte Temperatur, so 
wie Diastase, eine beim Keimen der Getreidesamen entstehende 
ciweissartige Substanz, die Umsetzung des Stärkemehls in Dextrin 
und Stärkezucker. 

Dem Stärkemehl chemisch ähnlich ist das Lichen in oder 
Moosstärke, Flechtenstärke, aus welcher im Thallus der 
Cetrar'ta Island'ica die Faserschicht besteht, welche zwischen Rinde 
und dem centralen heedeartigen Gewebe liegt. Man hat es auch 
in anderen Flechten, dem Wurmmoos, einigen Delesseria-Arten an­
getroffen. Das Lichenin färbt sich mit Jod blau und geht durch 
Contacteinwirkung verdünnter Mineralsäuren in Stärkezucker über. 

Ein dem Stärkemehl analoger und in gleicher Weise che­
misch zusammengesetzter Stoff, also auch ein Kohlehydrat, ist 
das Inulin, welches ausschliesslich in den Wurzeln der Com­
positen die Stelle des Stärkemehls ausfüllt. Es kommt hier 
jedoch in der lehenden Zelle nicht in Körnern vor, sondern im 
gelösten Zustande. Aus den Abkochungen der Wurzeln setzt 
es sich beim Erkalten als ein weissliches Pulver ab. Es unter­
scheidet sich vom Stärkemehl hinreichend dadurch, dass es von 
Jod nicht blau, sondern gelb gefärbt wird. Durch Einwirkung 
verdünnter Schwefelsäure geht das Inulin in Fruchtzucker über, 
nur Diastase ist ohne Einfluss darauf. 

Dextrin oder Stärkegummi, ein Kohlehydrat, entsteht 
im lebenden Pflanzenkörper aus dem Stärkemehl. Es ist in 
Wasser leicht löslich. 

Gummi o-der Arabin, ein gleiches Kohlehydrat und dem 
Dextrin ähnlich, ist theils frei, theils an Kalkerde oder andere 
Basen gebunden im Pflanzenreich sehr verbreitet. 
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Dem Gurruni und Dextrin sehliesst sich Pflanzen s c h 1 e im, 
Pflanzeng a l1 er t e an. Es scheint dieser Körper aus Cellulose 
zn entsteJ10n. Durch längeres Kochen mit Wasser geht er in 
Dextrin und Zucker über. In Wa:,;ser ist er unlöslich, quillt aber 
darin zu einer gallertartigen Maf.lse auf. 

Cellulose, Süirkemehl, Fleehtemüirke, Inulin, Dextrin, Gummi 
und Pfianzen:.<ehleim sh](l Kohlehydrate von der Formel CGH10 0:,· 
Von ihnen <lrPlLt <las Dextrin allein die Polarisationsebene nach 
rechts. dalH•r :nu·h ücr Xamr Dextrin. Die anderen der genannten 
und in Wa~,;er Hisliehen Kohlehydrate drehen meist die Polari­
sation:,;ebene wwh links. 

Der Zneker 1 Saccltiirum) i~t in verschiedenen .Modificationen 
im Pfianzenrcid1 Ycrhreitet. Diese bilden eine besondere Gruppe 
unter den Kohlehydraten, indem ihre elementare Zusammensetzung 
ein anderes V crhältniss als die der vorhergehenden Kohlehydrate 
aufweist. 

Der Zucker tritt in den Pflanzen in zwei Hauptmodificationen 
auf, nämlich als Saccharose (C12H220 11 ) und als Glycose 
(q,H120ü)· Zn der Saccharosegruppe zählen: Rohrzucker oder 
Saceharose, Synanthrose, Myeose, Trehalose, zn der Glyeosegruppe: 
Trauhenzneker o1ler Dextrose, Fruchtzucker oder Levulose. 

Der Rohr z n e k er oder die Saccharose findet sich im Zucker­
rohr ( Sarelt(lrum r:fficin?irum), in Zuckerahorn ( Acer- saceliar'lnum ), 
in der Runkelriihu (Beta w1!J1iris raparra), im Mark des Mays (Zea 
Jlfays) und Zuckersorgho (Sor,r;hum sacclwratwn), der Palmen, im 
Johannishrod, in <ler Ananas, (len Erdheeren, Aprikosen, Aepfeln, 
Orangen d1·. Er krystallisirt, dreht die Ebene des polarisirten 
Lichtes nach redrts, ist an und für sieh nicht gährungsfähig, 
und wird dureh Hefe oder verdünnte Säuren in Stärke- und 
Fruchtzucker ül,ergcführt, welche gähnmgsfähig sind. Aus einer 
alkalischen Kupferoxydlösung scheidet Rohrzucker kein Kupfer­
oxydul ah. Er selnnilzt hei HiOO C. zu einer durchsichtigen 
Flüst~igkeit, welche zu einer amorphen Masse (Gerstenzucker) 
erstarrt und allmählich wieder eine krystallinisehe Textur an­
nimmt. 

S y n an t h r o :-; e findet sich in den Knollen einiger Compo­
siten, besonders in den Knollen der JJald:fa wriabilis, Reliantltus 
tubemsus. Sie ist optisch inactiv, amorph, nicht gährungsfähig. 
Dureh verdünnte Säuren winl sie in Dextrose und Levulosc über­
geführt. 

T r eh a lose wurde von Be1·tlwlot in der Tre!tiila oder dem 
Nestzucker, einem in Syrien gebräuchlichen Nahrungsmittel, 
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welches auf den Zweigen einer Eckinops durch die Larve einer 
Coleoptere (Larinus m'dificans) erzeugt wird, gefunden. Die My­
kose fand Mitscherlieh im Mutterkorn ( Secale cornutum ).. M e 1 e­
z it o s e entdeckte Berthelot in der Brian~onmanna (Mannaa us­
schwitzung der Pinus Larz'x) und die Melitose in der Euca­
lyptusmanna (einer australischen Drogue ). 

Der Traubenzucker oder Dextrose, häufig mit Glycose, 
Glucose, Stärkezucker, Krümelzucker bezeichnet, findet sich in 
den meisten süssen Früchten als Begleiter des Fruchtzuckers 
oder der L e v u lose, auch der Saccharose. Beide reduciren ka­
lische Kupferoxydlösungen, ersterer lenkt die Polarisationsebene 
nach rechts (daher der Name Dextrose), der andere nach links 
ab (daher der Name Levulose). Ein Gemisch gleicher Molecüle 
Dextrose und Levulose wird als Invertzucker unterschieden. Dieser 
lenkt die Ebene des polarisirten Lichtstrahles nach links ab. 
Traubenzucker ist krystallisationsfähig, Fruchtzucker nicht. 

Lection 83. 
Pflanzenbestandtheile, welche nicht Kohlehydrate sind. 

Pectinstoffe, Feetinkörper (Gerinnung erzeugende 
Stoffe) hat man diejenigen, d~n Kohlehydraten verwandten Stoffe 
genannt, welche sich im Safte der meisten Früchte und vieler 
fleischigen Wurzeln und Knollen finden und die Ursache sind, 
dass der Pflanzensaft allein, oder nachdem Zucker darin gelöst 
ist, gallertartig gerinnt. In den unreifen Früchten sind sie in 
unlöslicher Form (P e c tose) vorhanden, und durch die Reife 
der Früchte gehen sie in die lösliche Form (Pectin) über. In 
Aether und Weingeist sind sie nicht löslich, durch Jod werden 
sie nicht gefarbt, durch verdünnte Schwefelsäure nicht in Zucker 
übergeführt, und gegen die Ebene des polarisirten Lichtes ver­
halten sie sich indifferent. Wegen ihrer Eigenschaft zu gelati­
niren, besonders bei Gegenwart von Zucker, lässt man die Pflan-
7ensäfte, aus welchen Syrupe bereitet werden sollen, gähren, 
wodurch das Pectin theils zerstört, theils in Metapectinsäure überge­
führt wird. Das Ferment, welches die Umwandlung des Pectins 
in Metapectinsäure bewirkt und die Feetinkörper begleitet, hat 
man P e c t a s e genannt. Die Zusammensetzung der Metapectin­
säure soll der Formel C8H100 7 entsprechen. · 
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Mannit !Mannazucker, Mannites, CliH140n od. C6H8(0H)rJ 
ist ein krystalliflirharer, sUsR ·:·whmeckender Körper, welcher sich 
von dem Zucker hinreiehmul <la!lnreh nnter;o;eheidet, dass er nicht 
gährungsfähig ist nnd Hielt gegen die Ehcne des polarisirten 
Lichtm< imlifferPnt verhält. In gröt-Jster Menge ist der Mannit 
in der 1\fann:t, jenpr znekerartigrn Ah,;onrlernng der Manna-Esche 
(Fht:r1mts Om.nsl (•nthaltPn. winl aher anPh in dem Safte vieler 
Pomaeeen, .\myg(laleen, ('oniferpn, Fncusarten nncl Pilze ange­
troffen. Man hat ihn in den Knollen des Aeonits ( Tubera Acon~t1:), 
in dem Queekenrhizom (Rhizoma Gram1nis), in dem Rhizom des 
Po(IJpodium m1r;arr·. in wei~sem Zimmt (Cortex Canellae albae ), 
in den Kaffpesameu, den Oliven, dem Lartucar7um, im Honigthan 
der Linde, im Sellerie, in clrr J\[ohrrühe, der Granatwurzelrinde 
naehgewiesen. J., nach dem Xamen der Pflanzen, in denen man 
Mannit antraf. wnrde er anelt hnnannt z. B. Fraxinin, Grana­
tin, Graswnrzelzneker, Syringin. Der sogenannte Pilz­
zucker ist ein Gemenge ans Mannit und Traubenzucker. Die 
Absonderung des Mannits i~t nicht schwierig, weil er in heissem 
Weingeist leicht, in kaltem Weingeist sehr wenig löslich ist. 

GI y c o s i d e oder n In e o s i d e sind eigenthttmliche, meist 
krystallisirharc und ehemiseh indifferente Erzengnisse des pflanz­
lichen Leben", welehe man als gepaarte Verbindungen betrachtet, 
in welel1en Zucker die Stelle eineR Paarlings ühernimmt, denn 
wenn man f'ie mit verrlitnnten mineralischen Säuren oder mit Al­
kalien behandelt, zerfallen sie unter A_ufnahme von Wasser in 
ein oder zwei m~ue Stoffe und in gährung·sfähigen Zucker. Sie 
erscheinen als wirkliehe V erhindungen mit Saceharid (C6H10 0 0), 

welehes bcirn "\ ustritt ans der Verbindung Wasser aufnehmend 
in Glycosc oder Tranbenzucker (rliH120u) übergeht. Sie sehrnecken 
übrigens nirht süss, sehr viele sogar bitter. Der grösste Theil 
der sogenannten ng·ctahilisehen Bitten;toffe gehört den Glyeosiden 
an. Dergleichen sind: Amygdalin (aus den bitteren Mandeln), 
S a li ein (anR der W eidenrinclc, den Rinden einiger Pappelarten, 
den krautartigen Spiräen), A es e u I in (ans der Rinde der Ross­
kastanie), Pop u l in (aus der Hinde und den Blättern der Popülus 
tremillal, Phloridzin (ans Ül'r Wurzelrinde der Pflaumen-, Aepfel­
nnd Kiri4ehhänmel, Arhutin (in den Blättern der Bärentraube, 
Ardosfaph(;!os lha Ursi), Digit a li n (aus den Blättern der Digi­
tilh's purparNtl, Daphnin (aus der Rinde der Jlezereum-Arten). 
Auch einige andere Stoffe, wie z. B. die Gallusgerhsäure (Tannin), 
das Jalapenharz u. a. reihen sich den Glyeosiden an. Um den 
Spaltungsmodus eines Glycosids zu veransehauliehen diene das 
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Salicin (C13H180 7), welches in wässriger Lösung bei einer Wärme 
von 40° C. im Contact mit Emulsin oder Speichel unter Zutritt 
von H20 in Saligenin und Glycose zerfällt. 

Saligenin. Glycose. 

C1aH1s07 + H20 = C1Hs02 und C6H1i06 • 

0 r g an i s c h e Säuren sind in grosser Mannigfaltigkeit im 
Pflanzenreich vertreten. So weit sie Erzeugnisse des Pflanzen­
lebens sind, nennt man sie Pflanzensäuren. Einige derselben 
sind allgemein, andere sind nur gewissen Pflanzen eigen. Die 
wichtigsten Pflanzensäuren sind: 

Oxalsäure oder Kleesäure, Ac'idum oxalicum (C2H20 1 

oder C20 2(0H)2 • Sie hat ihren Namen vom Sauerklee ( Oxä­
lis Acetosella) erhalten, in welchem sie in grösster Menge an 
Kalium gebunden vorkommt, und aus dessen Safte sie früher auch 
dargestellt wurde. Gewöhnlich ist sie an Kalium und Calcium 
gebunden. In der Rhabarberwurzel finden wir sie als Calcium­
oxalat oder oxalsaure Kalkerde. 

A e p f e l säure, Acidum malicum (C4H60 5) findet sich be­
sonders in den sauren Aepfelfrüchten, der Vogelbeere ( Sorbus 
aucupar'ta), überhaupt in fast allen sauren Pflanzensäften in Ge­
sellschaft mit anderen Pflanzensäuren. 

Citronensäure, Ac':fdum ciMcum (C6H80 7 oder C3H4[0H] 
[COOHJ3) wird in Gesellschaft der Aepfelsäure, in grösster Menge 
in der Citronenfrucht ( Citrus Med'ica Limonum Risso ), der Frucht 
der Preisseibeere ( Vaccin'ium Vitis Idaea), den Stachelbeeren, Jo­
hannisbeeren etc. angetroffen. 

Weinsäure, Weinsteinsäure, Ac'idum tartar':fcum (C4 H60 6 

oder C2H2 [OH]2 [COOHh) findet sich in vielen Früchten, theils 
frei, theils an Kalium oder Calcium gebunden, wie z. B. in der 
Frucht der Tamarinde (Tamarindus Indica). Der rohe Wein­
stein ( Tartärus crudus) ist eine saure Kaliumverbindung, mehr 
oder weniger gemischt mit weinsaurem Calcium, welche sich aus 
dem Weine absetzt. 

Gerbsäuren oder Gerbstoffe. Dieselben bilden eine 
grosse Familie der verschiedenartigsten Säuren,· welche insofern 
einander ähnlich sind, als sie sich durch einen zusammenziehen­
den oder adstringirenden Geschmack auszeichnen, mit Eiseu­
oxydlösungen blaue oder grüne Niederschläge bilden und Leim­
lösung fallen. Den Namen Gerbsäure verdanken sie der Eichen­
rindengerbsäure, welche man zuerst kannte und welche die 
Eigenschaft zu gerben, d. h. die thierische Haut in Leder zu 
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nnr sehr wenige der Gerhsänren. Je nach dem Vorkommen 
werden sie benannt, wie z. B. Eichengerbsäure (Acidum querci­
tami'lr·um ), Gallä pfe lgerbsä n re ( A . .r;a11otannicwn ), Catcehugerhsäure 
(A. Jninwtan!ltcUJn): Kaffcegrrhsiinre (A. coffi:otann'icum ), Moringerh­
siiurc ( A. morintamt'fcuml, Chinag·erhsänre ( A. rinchotannicwn) ete. 
Gewöhnlieh nnt<·nw heidrt mm1 (lie Gerlwänreu als eisenblau­
fäll c n d e nml e i ~eng r it 11 t'ii 11 o n d e. 

Die Am e i "o 11 sä n r e, Acidum fonm'c'icmn (CH2Ü2 oder CHO, 
OH), kommt ~plirlith vor. Man hat sie z. R. in den Tamarinden, 
(len Kiefernadeln und <len Brennhaaren der Nessel angetroffen. 
Die 1\Iekonsänre findet sieh im Opium, die Bernsteinsäure 
im Bernstein, in manchen Braunkohlen, im Terpentin, im Gift­
Iattig ( Lactii('(f rirosa), im W ermuth ( A1·temis'ia AbsintMum), die 
Zimmtsänrc in der Zimmtrindc, im Storax, Tolubalsam, Peru­
balsam, in <ler P(•nang-Benzoe, Ne I k e n sä ur o (Eugensä urc) im 
Nelkenöl, Zimmthlätteröl, Pimentöl, in der weissen Zimmtrinde, 
Benzoesäure im Bcnzoelmrzc, Drachenblut, Storax, Tolubalsam, 
Perubalsam, Sternanit-;, in (ler Myrrhe, Calmuswurzel, Alantwurzel, 
Bibernellwnrzel. 

Feste hemerkenswerthe Kohlenwasserstoffe, welche als na­
tilrliehe Erzeugnisse im Pflanzenkörper vorkommen, sind Kaut­
sehuk oder Kaoutsehuk (Res"imt elast'tca), Guttapercha. Diese 
nnd ähnliche Substanzen siiHl häufig Bestandtheile der Milch­
säfte. Kautschuk entstammt tropischen Euphorhiaeeen und Urti­
eaceen (Jat?·oplw elastica, I<!'eus dastim, Sipl1onfa clasttca Persoon), 
Guttapercha <ler Tsonändm Gutta Hooker (Tubanbaum). 

Dem Kantsehnk nahestehend ist Viscin, tlie klebrige Sub­
stanz im Voge1lein1 (üiscum auruparlwn). I~s findet Hielt in den 
Beerenfrüchten der Mistel ( Viscum a1bwn) und in der Rinde der 
Rteehpalme (Ilex Aqu~folfum ). 

Starre Fette, fette un<l flüchtige Oele sind in grosser 
und in ausserordentlieh mannigfaltiger Menge in der Pflanzenwelt 
verbreitet. 

Der bläuliche oder grangrüne Anflug oder Duft (pru"ina) auf 
den Pflanzentlwilen winl durch eine dünne, aus mikroskopisch 
kleinen W a eh s kügelehen bestehende Schicht gebildet. In reich­
liehen Mengtm wird W aehs von den Früchten der Wachsbeere 
(Myr'ica cer~j('ra), von dem Stamme der W aehspälme ( Ceraxylan 
andic'ola ), von den Blättern der Corypha cerifem ete. abgesondert. 

Mehr oder weniger starre Fette liefert der Samen des Caeao 
( Theob1·(nna Caräo), des Muskatbaums ( ~~lyrisucafragrans Houttuyn), 
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die Frucht der Wein- und Butterpalme ( Cocos butyracea ). Fliis­
sige Fette sind in vielen Früchten und in den meisten Samen 
enthalten. 

F 1 ü c h t i g e 0 e 1 e ( Oleo aetherea) sind meist Absonderungs­
produkte, welche sich in besonderen Zellen und Schläuchen (Oel­
drüsen) ausgeschieden finden. Die Oeldrüsen findet man ent­
weder im Zellgewebe, oder an der Oberfläche der Pflanzenorgane, 
oder als Endzellen der Haare. Einige Pflanzenfamilien zeichnen 
sich durch Reichthum an flüchtigem Oele aus, wie z. B. die 
Umbelliferen und Labiaten. Gemeiniglich sind die flüchtigen Oele 
Gemische mehrerer Oele von verschiedener Zusammensetzung, 
verschiedener Consistenz und verschiedenem Kochpunkte. Den 
festen Theil nennt man S t e a r o p t e n oder Kampfer, den flüssi­
gen E l a e o p t e n. Je nach der elementaren Constitution theilt 
man die flüchtigen Oele in sauerstofffreie und sa~erstoff­
h alt i g e ein, dann die sauerstofffreien in C a m p h e n e ( = C5H8 

oder Multipel dieser Formel), wie Terpenthinöl, Citronenöl, und 
in Campheuhydrate (= C5H8 + nH20), wie Bergamottöl, 
Pomeranzenblüthenöl, Lavendelöl, Rosmarinöl. Die Sauerstoffhai­
tigen Oele unterscheidet man je nach der Art des Kohlenwasser­
stoffs, den sie enthalten, z. B. Oele, welche Campben (C5H8), 

Cymen (C10H14), Menthen (C10H18) enthalten. 
Das Cumarin ist ein wohlriechendes Stearopten im Wald­

meister ( Asperula odorata ), Tonkagras ( Anthoxanthum odoratum ), der 
Tonkabohne (der Frucht von Dipterix), dem Steinklee ( Melilotus 
officinalis), dem Fahamthee. Einem Stearopten ähnlich erscheint 
das V an i li n auf den Vanillenfrüchten. 

Die Harze (Resinae) findet man von mannigfaltiger Be­
schaffenheit. Zum Theil sind sie Oxydationsprodukte der flüch­
tigen Oele und besitzen saure Eigenschaften. Harze sind Bern­
stein, Benzoe, Colophon, Mastix, Sandarach, Jalapenharz, Gua­
jakharz. Harze sind im Wasser unlöslich, in Weingeist meist 
löslich. 

Halbflüssige oder flüssige natürliche Gemische aus flüchtigen 
Oelen und Harzen nennt man Balsame (Balsäma), wie Terpen­
thin, Copa'ivabalsam, Perubalsam. 

In dieser und der vorigen Lection haben wir Pflanzenkörper 
kennen gelernt, welche binär oder ternär zusammengesetzt sind, 
aber keinen Stickstoff enthalten. Zu den stickstoffhaltigen wollen 
wir in der nächsten Lection übergehen. 
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Lection 84. 
:-;tickstofflm ltige Pfl~nzen hcsbmltheile. 

Die Pro t e 'in k ö r p er bilden eine Gruppe indifferenter stiek­
stoffhaltigcr Substanzen, welche in keinem lehcnsthätigen Ge­
welle eines Pflanzenkörpertl fehlen. Sie bestehen aus Kohlen­
stoff, W asser,;toff, Stiekstoff und Sauerstoff, denen sich in kleiner 
Menge Schwefel, zuweilen aneh noch Phosphor zugesellt. So­
wohl der Sehwefel wie der Phosphor sind hier so innig mit den 
organischen EIL'ntenten verbunden, dass sie durch die gewöhn­
liehen Reagentien nicht zn erkennen sind. 

Der Schwefel- und Phosphorgehalt dieser stickstoffhaltigen 
Körper verleitete JV[u1der, einen holländischen Chemiker, zu der 
Annahme eines Hehwefel- und phosphorfreien Radicals, welches, 
von diesem Chemiker Pro t e 'in genannt, durch Verbindung mit 
verschiedenen Mengen Schwefel nnd Phosphor die verschiedenen 
Proteinkörper eonstitnire. Bisher ist das Protc'in nur ein hypo­
thetisches Radieal geblieben, es gab aber Veranlassung, jenen 
stickstoffhaltigcn indifferenten Substanzen, welche dem pflanz­
lichen und thierischen Leben unentbehrlich sind und gleichsam 
die materielle Basis organi~irter Wesen bilden, den Namen Pro­
te'inkörper zn geben. 

In den jungen Zellen befinden sich die Proteinkörper in ge­
löster und lmlbgel1ister Form, Jlold's Protop 1 a s m a. Später la­
gern sie sieh iu fester amorpher, nur selten auch in krystallisirter 
Form in der Zelle oder in der Zellhaut, deren Lebensthätigkeit 
sie ihre Bildung; verdanken, ab. Sie kommen im Allgemeinen in 
zweierlei ZnsUi.urlen vor, als eine in Wasser lösliche und eine in 
Wasser unlö:,;liehe Modifieation. Dureh Einwirkung von Wein­
geist, Säuren, Siedehitze geht die lösliche in die unlösliche Modi­
fication über, in den wässrigen Uisnngcn der Alkalien sind sie da­
gegen lösli<-h. 

Die Prote"inkörper werden durch Jod braun, durch Schwefel­
säure bei Gegenwart von Zucker rosenroth, durch eine salpetrige 
Säure enthaltende Lösung von salpetersaurem Quecksilberoxy­
duloxyd ( <lem JIIillon'sehen Reagens) roth, durch concentrirtc 
Chlorwasserstoffsäure violettblau gefärbt. Von den Leim geben­
den Substauzen unterscheiden sie . sich dadurch, dass sie mit 
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Wasser gekocht keinen Leim geben und dass sie durch Ferro­
cyankalium und Ferridcyankalium gefällt werden. 

Die Nahrhaftigkeit der Vegetabilien für die Thiere ist von 
dem grösseren Gehalt derselben an Proteinkörpern abhängig. 
Die Hülsenfrüchte enthalten durchschnittlich 30 Proc. Protein­
stoffe, der Weizen 20, der Reis 3, die Kartoffel 2,3 Proc. 

Vegetabilische Proteinstoffe sind: 
1. Das Pflanzen e i weis s oder Albumin. Es findet sich 

m allen Pflanzensäften. Bei einer Wärme von 700 C. coagulirt 
es und geht in die unlösliche Modification über. Weingeist und 
Salpetersäure fällen es aus seiner Lösung, es eoagulirt aber nicht 
bei Gegenwart von Essigsäure. 

2. Pflanzenfaserstoff oderPflanzen fi bri n, welches den 
in kochendem Weingeist unlöslichen Theil des Klebers (gluten) 
bildet. Den Kleber, einen Hauptbestandtheil der Cerealienfrüchte, 
stellt man aus dem Weizenmehl dadurch her, dass man letzteres 
in einem Leinwandtuche unter Wasser anhaltend knetet. Das 
Stärkemehl geht mit dem Wasser durch das Tuch, und der 
Kleber bleibt in dem Tuche als weiche zähe Masse zurück. Den 
in kochendem Weingeist löslichen Theil des Klebers hat man 
Pflanzenleim, Gliadin, genannt. Der Kleber des Getreide­
samens liegt in den Zellen dicht unter der Samenhaut und bil­
det daher einen hauptsächlichen Bestandtheil der Kleie {furfur). 

3. Pflanzencase'in oder Legumin findet sich in allen 
Samen, welche fettes Oel enthalten, und besonders in den Hül­
senfrüchten (Erbsen, Linsen, Bohnen, Wicken). Es ist im Was­
ser ~öslich und scheidet sich aus der Lösung beim Er.hitzen in 
Gestalt von dünnen Häutchen gleich dem thierischen Casei:n 
aus. Es unterscheidet sich vom Albumin dadurch, dass es durch 
Essigsäure coagulirt und in die unlösliche Modification verwan­
delt wird. 

Diese drei Protei'nstoffe haben eine grosse Aehnlichkeit mit 
denen des Thierreiches, dem Albumin, Fibrin und Casein. 

4. Im keimenden Getreidekorn, wie in dem Gerstenmalz, 
bildet sich eine protei:nische Substanz, welche sich durch die 
Eigenschaft auszeichnet, Stärkemehl in Dextrin und Stärke­
zucker überzuführen, und desshalb die Namen Dias t a s, Dia­
s t a s e, erhalten hat. 

Den Prote'inkörpern schliesst sich das BI a t t grün oder 
ChI o r o p h y ll (Phy llochlor) an, welchem die grünen Pflanzen­
theile ihre Farbe verdanken. Es bildet sich aus Protoplasma 
unter Einwirkung des Lichts und einer gewissen 'femperatur, 
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entsteht aber nur unter Gegenwart \'Oll Eisenoxyd. Es befindet 
sich nie im anfgeliisten Zustande in üen Zellen, sondern als Chlo­
rophyllzellen in Gestalt höchst kleiner Küg·elchen oder Körnchen, 
welche sieh lwi einigcu jJgen sllgar in ringförmigen oder schraubenför­
n1ig·en Bändern an einaurlcrreihcn. Keineswegs bestehen die Chlo­
rophyllzelleH nnr ans Chlorophyll, denn wenn man sie mit Wein­
geist oder Aether ]JehaJl(lelt, so nehmen diese Lösungsmittel den 
grünen Farb~;toff auf und hinterlassen die Zellehen in Gestalt 
und Heschnffenlleit farhlo~er l'rotoplasmnkörperehen. Was Aether 
nud Weiugci";t lö~t, ÜJt nnr zu einem geringen 'l'heile grüner 
Farbstoff, denn ein grössercr 'I' heil ist eine wachsähnliche Sub­
stanz. Anfangs ~ind die Chlorophy llzellrn frei von Stärkezellen, 
später treten diese darin auf. .Ltlu!de1· gab dem Chlorophyll die 
Formel CuH 1!J';l)1, Da~ in der IsländhlChcn Flechte (Lichen 
Islandtcus) vorkonnnende 'l' h a 11 o eh 1 o r ist wesentlich vom Chlo­
rophyll verseltieclen. ~ach Fremy ist Chlorophyll ein Gemenge 
zweier Farbstoffe) eines blauen (Plty lloeyanin) und eines gelben 
(Phy lloxanthin). 

Unter gewis:,;eu Verhältnissen und hesonder~ nach der Frucht­
reife, wie im Herbst, geht das Chlorophyll in Blattgelb oder 
Xanthophyll, auch wohl in Blattroth oder Erythrophyll 
über. 

Die Abstufungen der Färbung der Pflanzen werden theils 
durch die gr()ssere oder geringere Menge des Chlorophylls, theils 
durch Beimischung; von mehr oder weniger Phylloxanthin oder 
Phyllocyanin, theils <lurch die Dieke der Epidermis, Behaarung etc. 
verursacht. 

Die nicht grünen Pflanzen f a r lJ e n befinden sich meist im 
gelösten Zustande in den Zellen, besonders in denen der Epider­
mis, seltener in besonderen Bläschen oder Zellen eingeschlossen, 
wie in der Fruchtschale vou Ca;1s7icwn annuwn, oder die Zellhäute 
sind selbst gefärbt. Der In d i g; o ist ein eig·enthümlicher Farbstoff, 
dessen Chrmnogen (sogenanntes Indigoweiss) in Indiyofi:!ra, Isatis 
tinctoria (Waid), Polyyonum fl'nctorium und einigen. anderen Pflan­
zen vorkommt nm1 durch Aufnahme von Sauerstoff aus der Luft, 
welche durch Gährenlassen des entsprechenden Pflanzensaftes be­
fördert wird, iu Indigoblau (Indicwn), einen stickstoffhaltigen 
Farbstoff, übergeht. 

Es gieht auch stickstofffreie Pflanzenfarbstoffe, wie das Ali­
zarin in der Krappwurzel, das Haematoxylin in dem Campeche­
holz, die Farbstoffe der RhabarberwurzeL 

Die P f l an z e n a 1 k a 1 o 1 d e sind besondere stickstoffhaltige 
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Pflanzenbestandtheile, welche für die Therapie und Pharmacie 
von der grössten Wichtigkeit sind und zum Theil die kräftigst 
wirkenden Arzneimittel, zum Theil aber auch die stärksten Gifte 
daratellen. 

Da diese stickstoffhaltigen Pflanzenbestandtheile alkalisch 
reagiren und wie die Alkalien mit Säuren Salze bilden, hat 
man sie A 1 k a 1 o 'i d e genannt. In den Pflanzen sind sie an or­
ganische Säuren gebunden vorhanden, meist in sehr geringer 
Menge, dennoch wird durch sie gewöhnlich die medicinische Wirk­
samkeit der Pflanze bedingt. Die Geschlechter einer Pflanzen­
familie enthalten entweder dasselbe Alkalo'id oder doch solc.he 
in chemischer oder medicinischer Hinsicht unter sich ähnliche, 
es kommt aber auch oft ein und dasselbe Alkalo'id in Pflanzen 
vor, welche weder einer und derselben Familie angehören, noch 
irgend eine Aehnlichkeit mit einander haben. 

Bei den Sol an a c e e n treffen wir das Nicotin, Atropin, Da­
turin, Hyoscyamin an (das Solanin, welches früher für ein Al­
kalo'id gehalten wurde, scheint ein Glycosid zu sein), bei den Co 1-
c h i c a c e e n das Colchicin, Veratrin, Sabadillin, bei den Ra nun­
culaceen das Aconitin, Napellin, Delphinin, bei den Strychna­
ceen das Strychnin, Brucin, bei den Rubiaceae-Cinchona­
c e a e das Chinin, Cinchonin, Aricin etc. Das Co ff e 'in oder Tl!e!n 
findet man bei Pflanzen ver-schiedener Familien, wie in Crff'ea Ara­
b'ica (den Rubiaceae- Ociffeaceae angehörend), in Thea (einer Theacee 
oder Camelliacee), im Paraguaythee, Ilex Paraguayensis Baint­
Hilaire (einer Aquifoliacee ), in der Kolanuss, der Frucht von 
Cola acuminata Schott. oder Sterculia acuminata Beauvais (einer 
Sterculüicee ). Das dem Coffei'n sehr nahe stehende Theobromin 
findet sich in dem Cacaosamen, dem Samen von Theobroma Cacao 
(einer Büttneriacee). Das Opium, der eingetrocknete Milchsaft 
der unreifen Fruchtkapseln von PapaDer samniferum, ist der Trä­
ger einer grossen Reihe ganz besonderer Alkalo'ide wie Morphin, 
Code!n, Thebai'n,' Papaverin, Narcotin, Narce'in. 

Die Alkal9'ide bestehen aus Kohlenstoff, W asscrstoff, Stick­
stoff und Sauerstoff, nur einige wenige wie Nicotin, Coniin, :Mer­
curialin (aus Mercurialis annua, perennis) sind sauerstofffrei und 
zugleich flüssig, während die sauerstoffhaltigen fest, theils fest 
u~d amorph, theils krystallisirbar sind. 

Bemerkungen. Prote'in, Protein, von d. griech. 1l(!W7:0<; (pro tos), der erste, 
1l(!WTEvw (proteuo), ich nehme den ersten Platz ein, weil diese indifferenten 
Stickstoffhaitigen Substanzen die Ausgangspunkte des pflanzlichen und thieri­
schen Lebens bilden und unter den organischen Substanzen für die Ernährung 
der Thiere den ersten Platz einnehmen. - Albumin, Eiweissstoff pat. albii-
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men, !las W eis~e, Ei weiss). -- Fibrin, Faserstoff (lat. fibnt, die Faser). -
Casein, IGisestofl (lat. casi!us, Käsc>i. - GI i a l1 in, von dem gTiech. yl.fa 
( g-lia), Leim. -- L P g um i 11, \I· eil es in den Smnen der Leguminosen in gTösster 
Menge vorkommt. - 1Jia.st1s, JJinstäsl', ~;riech. U'u(uraut>' (diastäsis), Spaltung·, 
Trennung·.- 'I' h :1ll o (' h I o r, Thallnsgrün, zusmnmcngosetzt aus ,'faHor; (thallus), 
junger Zweig·, hier Flel'htculap•r, nnü ;,).ru('al·, n, OJI (chloros, a, on), gTün, 
hellgTUn, g·elligriin. -- X an t h o pl! y 11, Blattgelb, von i;rtvlt6r;, ~, dv (xanthos, 
:i, On), gelb, lllHl rpJ!JoJ' 'pliyllml , Hlntt. - Erythrophyll, Blattroth; 
,•'(!v,'f(!dl·, d, ov t'erytlim~, :t, on1, roth. - A 1 k nl o 'i ü, alkaWihnlicher StofT', ge­
bildet ans Alkn.li und rirYor; (eit1o":, Gost:1lt. 

Lection 85. 
Pflanzennahrung. W~irmc- und Lichtentwickelung der Pflanzen. 

Nahrung:-lmittel ist alles üas, was üer Organismus von aussen­
her aufnimmt unü a~similirt, d. h. in seine Eigensubstanz ver­
wandelt. Natürlich müs;->en die Nahrungsmittel üer Pflanze alle 
die Stoffelemente enthalten, welche sich an der Zusammen­
setzung ihrer Subdtanz betheiligen. Da die Pflanze . sich nicht 
freiwillig bewegt, sie also ihre Nahrung nicht aufsuchen kann, 
::;o muss der Boden, der sie tr~igt uncl in welchen sie ihre W ur­
zeln sendet, ::;o wie die Atmo::;phäre, welche sie umgiebt, ihr auch 
die Stoffe darhieteH, welche sie zu ihrer Entwickelung und Er­
n~ihrnng n1ithig hat. Die ~ahrnngsmittel sind überdies dem 
Pflanzenorganit-nuns nur in gelöster ßüssiger ouer luftähnlicher 
Form zugänglich, weil die Aufnahme nicht wie bei dem Thiere 
durch eine Mundöffnung geschieht, sondern vielmehr durch en­
dosmotische A nf::~augung oder durch die mikroskopisch kleinen 
Stoumüffnungen. 

Die vier einfachen ::;ogcnannten organischen Elemente sind 
Kohlenstoff, Wasserstoff, Stickstoff, Sauerstoff, denen 
sich in den l'rote'inkörpem noeh Schwefel und Phosphor an­
reihen. Die organischen Elemente timlen wir im Wasser, in der 
K o h 1 e n sä n r e mul im Am m u n, und ·diese drei Verbindungen 
bilden auch die nothwendig'lten und wesentlichsten Nahrungsmittel 
(ler Pflanze. Der Kohlenstoff, hier die von ihrem Sauerdtoff be­
freite Koh1ens~inre, yerhindet sich mit dem Wasser, und daraus 
entstehen (lie Kohlehydrate, wie Cellulose, Stärkemehl, Gummi, 
Zucker. Durch II inzutritt von mehr Kohlenstoff und Sauerstoff 
ent:-;tehen die organischen Siimen, durch Hinzutritt von Kohlen· 

Hagel', bota.niseher Unterr-icht. 2. Aufl. 21 
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stoff und Wasserstoff die Oele, durch Hinzutritt der Ammon­
bestandtheile die Proteinkörper. Die Stätte dieser Vorgänge, in wel­
cher die aufgenommenen flüssigen und luftförmigen Nährstoffe zu 
der U e berführung in den Pflanzensaft geschickt gemacht werden, 
ist, wie schon erwähnt wurde, die Zellhaut, das Dermoplasma. 

Wasser entnimmt die Pflanze dem Erdboden und der at­
mosphärischen Luft, welche stets mehr oder weniger wasser­
haltig ist, die Kohlensäure in Wasser gelöst oder im gasförmi­
gen Zustande aus der Luft, welche davon. circa 1/ 1000 enthält. 
Es erscheint eine solehe Kohlensäurequantität zwar sehr gering, 
dennoch reicht sie aus, die ganze Vegetation des Erdkreises mit 
Kohlenstoff zu versehen. Drückt auf jeden Quadratmeter der Erd­
oberfläche eine Luftsäule im Gewichte von circa 10333 Kilogramm, 
und beträgt die Kohlensäure nur 1/ 1000 dieser Luftmasse, so be­
rechnet sich daraus für die ganze Atmosphäre ein Gehalt von 
circa 14000 Billionen Kilogramm Kohlenstoff. 

Das Ammon ist ein Zersetzungsprodukt Stickstoffhaitiger 
thierischer und pflanzlicher Substanzen. Seine Bildung erfolgt 
aus diesen Substanzen im Wege der Fäulniss, bei Gegenwart von 
Kalk und anderen alkalischen Basen unter Hinzutritt von Wasser 
auch durch. den V erwesungsprozess. Ammon findet sich theils ip1 
Erdboden, theils in der Atmosphäre, hauptsächlich mit Kohlen­
säure verbunden, und wird aus der Atmosphäre durch die wäss­
rigen Niederschläge der Erde zugeführt. Es reicht aus, die 
Pflanzen der Erde mit dem nöthigen Stickstoff zu versehen. 
Zwar ist die atmosphärische Luft ein Gemisch aus 77 Gewichtsth. 
Stickstoff und 23 Gewiehtsth. Sauerstoff, dennoch verhält sich 
dieser Stickstoff der Luft zur Pflanzenernährung ziemlich indiffe­
rent, indem er zu derselben nur insofern in Beziehung tritt, als 
der electrische Funken der Gewitter und der Ozonsauerstoff aus 
den Bestandtheilen der Luft die Bildung unbedeutender Mengen 
Salpetrigsäure und Salpetersäure veranlasst, welche dureh die 
wässrigen Niederschläge dem Erdboden zugeführt ihren Stickstoff 
der Pflanzenwelt darbieten. 

Den Schwefel und· Phosphor, welche zur Bildung der Pro­
teinkörper nöthig sind, liefern die Schwefelsauren und phosphor­
sauren Salze des Erdreichs. 

Aus der . Verwesung der organischen Substanz resultirt eine 
kohlenstoffreichere Verbindung, welche an der Oberfläche der 
Erde den Humus oder die sogenannte Dammerde darstellt. 
Die Produkte der Verwesung sind besonders gasige Kohlen­
säure und Wasser. Die Kohlensäure wird theils von der Pflanze 



aufgeathmet, tlwil:-: geht sie in Was:,;er g·elöst, theils an Basen 
gebunden in tlic Pflanzenwnrzcl auf endosmotischem Wege üher. 
Der TTnmus h;t in Wasser nnauflüslirh, ist abo ,;clbst keine Pflan­
zennahrung, er theilt aller mit der Kohle llic I~igensehaft, Feuch­
tigkeit, Luft, Kohlcmü:iure nnd Atnnwn in seinen Poren und an 
<ler Oherfläl'ltr ;<einer 'l'hcilehcn zu e.ondensiren, mineralische und 
organische, in Wadscr !lislidw Stoffe anfznnelnneu. Auf diese 
Weise ü;t er in <ler Ackerkrume gleiehiiam <1er Speicher der Nähr­
stoffe der Pflanzcu. Da' er eiu ohne Unterlass verwesender Kürper 
i~t, bildet er g-leil'lt.~am eine Kohlens~iurcqnellc, welche die Zersetzung 
üer Silicate nnd die LUsliehkeit der Mineralstoffe in Wasser unter­
stutzt. 

Nur die der Fänlnii'l:i nn<l Verwesung unterlegenen oder in 
der Verwesung lJCgriffenen organischen Stoffe sind im Allgemeinen 
der Vegetation zntr~igl dt. ~\hl Bewei::; dieses Umstandes kann die 
Wirkung de,; I lnnH'>' anf die Pflanzen dienen. Der frische oder 
der noch keiner freiwilligen Zersetzung unterlegene liaru ist ein 
Gift für lebend(~ Pflanzen, bet;nnden; für die Gefässpflanzen, denn 
wenn man eine dieser Pfhwzen mit Harn benetzt, so sterben die 
benetzt gewese11en 'l'heile sehr hal1l ah nntl verwelken. Wenn 
man den Enlbo<len um eine Pflanze mit Harn tränkt, auch \Venn 
dieser mit Wai'l~;er venlünnt i~t, so geht sie gewöhnlich zu Grunde 
und stirbt ah. Der Harn Jagegen, welcher einer fauligen Zer­
setzung unterlag und mit einem 2-3 fachen Volumen Wasser 
verdünnt ist, bewirkt unter <1euselben Verhältnissen eine üppige 
Vegetation. 

Ua:,; wetJentliehe Agens der Verwesung, der Oxydation der 
organischen kohlcnstofflmltigen Stoffe, unter denen der Humus die 
erste Stelle einnimmt, ir;t der ozonisirte Sauerstoff, das 
0 z o n, welches in der Erdkruste :-leine wahre Bildungs- und 
Heimstätte hat. :l';ur der ozouisirte Sauerstoff ist befähigt, mit 
dem Kohlen,;toff tles Hnmm; si('h zn verbinden und Kohlensäu'l'e 
zn bilden oller an<lere Stoffe zn oxydiren. In der Atmosphäre ist 
Ozon nur iu ;:lpnren, in <ler Erdkruste, hesonderfl vor und naeh 
Gewittern, tlag-egcn in f::o reiehlicher Menge vertreten, dass er oft 
auf (lie LnngeH ll]l(l den Gernehssinn lLi:,tig einwirkt. Der g-e­
meine Mmm pflegt üiescn Ozongenreh mit Erdgeruch zn he­
zeichnen. Ozon veranla:,;st femer dnreh tJeine Einwirkung auf 
;\.mmon uwl Wasserrinnst die Bildung von Wastlerstoffhyper­
oxy <1, wekhes wiederum in seiner oxydirenden nnd desoxy­
direnclen Wirkung auf :,;tiekstoffhaltige Substanzen die Bildung 

21* 
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von Ammon und Ammonnitrit verursacht. Daneben bildet das Ozon 
mit dem Stickstoff der Luft Stickstoffsäuren (Salpetrigsäure, Sal­
petersäure), aus deren Wirkung auf den Kohlenstoff des Humus 
unter Hinzutritt von Wasser sowohl Kohlensäure als auch Ammon 
resultiren. So ergeben sich überall, in der Atmosphäre, dem Wasser 
und dem Erdboden Nährstoffe für die Pflanzen. 

Die m in era 1 i s c h en Stoffe, wie die Alkalien und Erden, 
sind unentbehrliche Nahrungsstoffe der Pflanze. Sie bilden meist 
kohlensaure Salze, welche in Wasser gelöst von der Wurzel 
aufgenommen werden, und in der Pflanze die Verbindung zwi­
schen Wasser und Kohlensäure und damit die Bildung orga­
nischer Säuren veranlassen, um sich mit diesen zu verbinden. 
Die Pflanze erfordert sogar eine ganz bestimmte Menge dieser 
mineralischen Basen zu ihrer Entwickelung, es können sich die­
selben theilweise sogar vertreten, aber immer nur nach dem 
Maasse ihrer chemischen Aequivalente. Man hat z. B. das Holz 
von Kiefern analysirt, welche von verschiedenen Standorten' ge­
nommen waren. Die Asche derselben ergab eine übereinstim­
mende Anzahl Aequivalente mineralischer Basen. Obgleich in 
dieser Asche Magnesia, in der anderen Kali, in der dritten 
Kalkerde vorwiegend vertreten waren, so war die Summe der 
Aequivalente in jeder Asche dieselbe oder, mit anderen Worten, 
die Quantität des Sauerstoffs, welcher an die Metalle dieser Ba­
sen gebunden war, ergab sich in jeder Asche gleich gross. Da­
her schreibt sich die Ansicht des grossen Chemikers Liebig, dass 
die Mengen der Salze mit fixer Basis in der Pflanze zu den Or­
ganen derselben in einem bestimmten Verhältnisse stehen und sie 
aus diesem Grunde den Fuuctioneu der Organe unentbehrlich 
sind. Die Pflanze müsse z. B. Kaliumoxyd, Natriumoxyd oder 
Calciumoxyd aufnehmen, und wenn sie von, dem einen nicht so 
viel, als sie bedarf, vorfinde, so ersetze sie das Fehlende durch 
eitle entsprechende Menge von der anderen Base. Werde der 
Pflanze keine der nöthigen Basen oder dieselben in unzureichender 
Menge dargeboten, so gehe sie unter. Sei endlich die Pflanze ge­
zwungen, eine Base aufzunehmen, welche sich nicht für sie eignet, 
so gebe sie dieselbe dem Erdboden zurück. 

Kali und Natron liefern die Feldspathgesteine, jene V erbin­
dungen der Silicate des Aluminium und Kalium (kieselsaure Thon­
erde und kieselsaures Kali), gemischt mit wechselnden kleinen 
Mengen der Silicate des Natrium und Calcium (kieselsauren Na­
trons und kieselsaurer Kalkerde). Die Kohlensäure zersetzt diese 
Gesteine, es entstehen kohlensaure Salze und freie hydratische 
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Kieselsäure. welche mit clcn Salzen vom Wasser gelöst in die 
Wurzeln übergeht, um ilcm Stamme, dem Stcngel Härte und 
Festigkeit z n gchetL Die Stenge l <ler Schachtelhalme und die 
Gräser verdanken einem grossen Gehalte an Kieselsänre erstere 
clie lnirtc m1d Schärfe, letztere die Härte nncl Festigkeit. Ein 
Tlteil <les Natrons rührt YOJl 1lem Xatrinmchlorid her, welches in 
der Ackerkrume mHl im Diinger niemals fehlt. 

Die Kalkt·rde ist theils als Caleinmcarhonat (kohlensaure 
Kalkcr<le), theils als Caldnm!'ilienJ (kicschmnre Kalkerde, Mergel, 
Dolomit), thcils al:-~ schwefelsaures Salz (Gyps) ein Bestandthcil 
des F~nlhoi1eH,.;. 

Mangan- mul Eisenoxytle sind in geringer Menge in dem 
Erdboden der V eg·etation nicht hinderlich, die Eisenoxyde sogar 
nc;thwendig, <le11n ohne dieselben kann Chlorophyll sieh nicht bil­
den, es erwcisrn "ich aber die Oxydule dieser Meta11e und eine 
zn grosse Menge der Oxy<le cler!lelhen der Vegetation auch wie­
derum fein<llid1. 

Je na<"hdem ('ine Pflanze diesen oder jenen mineralischen 
Stoff vorzug-sweise znr Vegetation bedarf, gedeiht sie auch nur 
auf einem ~oldwn Boden, well~her ihr die nöthigen Stofte dar­
bietet. Auf dt>m nng·iinstigen Boden kommen daher viele Pflan­
zen entweder gar nicht znr Entwickelung, oder <li,ese ist eine 
zwergige oder verkümmerte. Manehe Pflanzen gedeihen wieder 
anf dem eint'll Hoden ganz he:-;ontlers, auf einem anderen weni­
ger, doch giebt e~ an eh Pflanzen, denen jede Bodenart recht ist. 
Kaeh !liesem Verlmlten unterscheidet man die Pflanzen als h o­
<lenstete, h o <le ul1 o 1 dc, h o (lf'll vage. Diehodenstete Pflanze 
findet man Hnr anf einem lJestimmten Bo(len, die hodenholde 
zieht einen Boden dPm anderen vor, nnd die hodenvag c gedeiht 
auf vit'len Bodennrten. 

Die ehlorophyllhaltigen Pflanzcutheile nehmen, wie wir aus 
Lection 12 wi:,;sen. rlnreh Stomaöffnungen die Kohlensäure aus 
tler Luft m1f, zerlegen dieselbe nntcr Einfluss des Sonnenlichtes 
in Kohlenstoff mHl Saueriltoff, assimiliren rlen Kohlenstoff nnd 
hauchen (1en Saucr1ltoff an'l. Die (lem Liehte entzogenen chloro­
phyllhaltigcn Pflanzen, (lann alle diejenigen Gewächse, welche 
1lieht grl1n :sin<1, alt~o nid1t Chlorophyll enthalten, athmen at­
mosphäriseh<'n Sanerstoff auf nnd scheiden Kohlensäure aus. 
Diefl geschieht an(·ll heim Keinwn der Samen, so lange die }j~nt­

wiekelung grüner Organe nicht stattgefunden hat. Dieser Ath­
mnngsproeest~ gle.icht einer langsamen V erhrennung und ist Ur­
sache der Wärmeentwiekelung, welche sich bei manchen 



326 

Pflanzen in auffallender Weise kundgiebt. Beim Keimen der 
Gerste, der Malzbereitung, findet eine bedeutende Wärmeent­
wickelung statt, so dass die Gerstenhaufen durch öfteres Um­
schaufeln abgekühlt werden müssen. Die Blüthen des .Arum ma­
culätum, der Victor'ia Reg'ia, der Colocas'ia odöra entwickeln eine 
reichliche Menge Wärme, besonders in der Region der Staubge­
fässe. Dieser Process ist an gewisse Tageszeiten gebunden oder 
zu gewissen Stunden besonders lebhaft, anfangs steigend und dann 
wieder herabgehend. 

Lichten t w i c k e I u n g, Phosphorescenz, welche an einigen 
wenigen Pflanzen beobachtet wird, verdankt demselben Processe 
ihr Entstehen. Die Blumen von Tropaeölum maJus, Calendüla 
officinälis (Ringelblume), Dianthus Caryophyllus, sollen zu gewis­
sen Zeiten phosphoresciren. Der an den hölzernen Bauen in den 
Bergwerksschachten vegetirende wurzelähnliche Pilz, Rhizomörpha 
subterran~a, phosphorescirt lebhaft an seinen Spitzen, ebenso der 
im südlichen Europa heimische Agar'icus olear'ius. Die Lichter- · 
scheinung verschwindet, wenn man diese Pilze in Stickstoff- oder 
Kohlensäuregas senkt, und tritt sofort wieder lebhaft hervor, wenn 
man sie in Sauerstoffgas zurückversetzt. 

Bewegung des Saftes in der Pflavze., Die durch die 
Wurzeln aus. dem Erdboden oder dem Wasser aufgesogene Flüs­
sigkeit, welche eine Lösung mineralischer Stoffe in Wasser ist, 
steigt unter der Wirkung verschiedener Kräfte, besonders der 
Capillarattraction (Haarröhrchenanziehung) im centralen Gewebe 
des Stammes auf den. Wegen der Intercellularräume und Gefässe 
aufwärts bis in die Blätter und Spitzen der Zweige, hier zum 
Theil verdunstend. Die aufwärts steigende Flüssigkeit breitet 
sich auf ihrem Wege gleichzeitig durch die Markstrahlen nach 
der Peripherie des Stammes in das Gewebe der Rinde. Anderer­
seits steigen die von den Blättern aufgenommenen und assimila­
tionsfähig gemachten Nährstoffe in dem aufwärts steigenden Safte 
diffundir end gleichsam abwärts. In dieser Weise erfolgt eine 
Mischung der durch die Wurzel aufgenommenen Nährstoffe mit 
denen durch die Blätter herzugeführten, welche Mischung die Er­
nährung und Lebensthätigkeit aller Theile der Pflanze möglich 
macht. -Dieser Vorgang in der Bewegung des Saftes in der Pflanze 
wurde vor 30 Jahren von H. Karsten, einem hervorragenden Bo­
taniker, erkannt und der alten Ansicht entgegengestellt, nach wel­
cher jene Saftbewegung analog dem Blutkreislaufe im Thiere vor 
sich gehen sollte, nach welcher der durch die Wurzel aufge­
nommene rohe Nahrungssaft in dem centralen Gewebe aufwärts-
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::;teige, dann in tler Hinde abwärtssteigend zur Wurzel zurück­
kehre, um denseihen Umlauf anf11 Neue zu beginnen. 

Lection 86. 
fh,~chiehtliclws 1ler Pflanr.enphysiulugie. 

Wa::; man unter Pßanzenphysiologie versteht, lehrte uns be­
reits Leetimt 82. Sie umfasst die Lehre von den ~'unctionen der 
Organe der Pflanzen und ist "'ngleich der jüngste '!'heil der bo­
tanischen \Vissensclmft, denn nur in Folge der Fortschritte auf 
dem Felde (]er Morphologie uncl Anatomie der Pflanzen unter 
Beihilfe der Physik und Chemie, welche letztere erst in diesem 
Jahrhundert einen hohen Grad der A usbilclung erlangte, konnte 
sie einen ~iehcren Grund zu ihrem Aufbaue finden. Die ersten 
Anfänge phy:,;iologischer Betrachtungen treffen wir jedoch schon 
in einigen Schriften des c]agsischen Alterthums. Vor allen war 
es AristoMes (;)84-322 vor Chr.), welcher an der Pflanze äussere 
Organe wie Wurzel, Stamm und Blätter, Bliithe uncl Frucht, deren 
einzelne Theile, so wie auch die mit dem nackten Auge erkenn­
lmren anatomisehen Organe, die Gewebearten, Rinde, Holz und 
Mark, deren el('mentare Organe, die Fasern und das Zellgewebe, 
welches er Flei::leh nannte, unterschied. Die Functionen der 
Pflanzenorgane erklärte er analog den Functionen, wie er sie bei 
den Thieren heolmchtete. 

Viele Jahrhunderte vergingen, ehe ein Fortschritt über das 
Wissen des Aristote1es hinaus sich bemerkbar machte. Selbst die 
Araber, denen üie mathematischen Wissenschaften und die Chemie 
so mandlCs zu verdanken haben, fUgten dem, was Aristoteles von 
<ler Pflanze lehrte, kaum Erhebliches hinzu, wenn wir nicht etwa 
die an der Dattelpalme so leicht zu machende Beobachtung der 
Geschlechtliehhit der Pflanzen und deren Befruchtung mit erheb­
l ich bezeichnen wollen. 

Bit~ zum 17. Jahrhundert 1Jlie hen die schon von Aristoteles be­
sprochenen. von jedem denkenden Menschen leicht erkennbaren 
Fnnctionen von W nrzel, Stamm und Blätter in Geltung und bil­
deten neben der Untersuchung über die Befruchtung und Keim­
bildung die hauptsächlichsten Themata der Pflanzenphysiologie. 
Die Säftebewegung in der lebenden Pflanze fand hierauf ein leb­
haftes Interesse, als Harcey (spr. harwi), ein englischer Arzt 
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(t 1657), im Jahre 1628 seine Entdeckung des Blutkreislaufes im 

thierischen Körper veröffentlichte. Diesen Kreislauf übertrug man 

auch auf den pflanzlichen Körper, und Malpighi, berühmter Ana­
tom, Physiologe und Arzt zu Bologna (t 1694), Duhamel (spr. 
dilamell), ein französischer Naturforscher und Pflanzenphysiologe 
(t 1782), in unserem Jahrhundert Treviranus, Link, Sclmltz, J1fohl, 
Unger, Hartig, sämmtlich berühmte Botaniker, erkannten die An­
sicht als eine richtige, nach welcher der Saft aus der Wurzel 
durch die inneren Theile des Stammes bis zu den Blättern auf­
wärtssteigt und von hier durch die Rinde abwärtssteigend zur 

Wurzel zurückkehrt. Zum Beweise von der Richtigkeit dieser 
Ansicht verwiesen sie auf die an dem Ringelschnitt am Stamme 

sich zeigende Erscheinung, dass nur an dem oberen Rindenrande 

der Schnittwunde Saft hervortritt und sich neues Gewebe bildet, 

während der untere Rand der Schnittwunde austrocknet. 
Schon von den Pflanzenphysiologen Stephan Hales (spr. hehls), 

einem englischen Theologen (t 1761), und in neuerer Zeit von 
Schlm"den, so wie auch von dem Chemiker JJ!lulder, wurde dieser 
Saftkreislauf bezweifelt, jedoch gelang es erst dem Botaniker 

II. Karsten, diese Ansicht als eine ganz unrichtige und unbegrün­
dete nachzuweisen. H. Karsten lehrte (Poggendorf's Annalen 1848; 
zur Geschichte der Botanik 1873), dass die von der Wurzel auf­
genommene Lösung unorganischer Stoffe in der Pflanze nur auf­
wärtssteige, dass dagegen die von den jungen beblätterten Zwei­
gen aus der Luft aufgenommenen Nährstoffe in diesem aufwärts­
steigenden Safte abwärts diffundirend das Pflanzengewebe durch­
dringen. Karsten entschied zugleich auch die mit dieser Frage 
zusammenhängende und bis in die neuste Zeit hinein sich erhal­
tende Controverse, ob die Ge fasse, wie Grew ( spr. grub, t 1711) 
annahm, Luftröhren oder, nach der Ansicht anderer, Saftröhren 

seien. Karsten bewies, dass diese Gefässe zu Zeiten Kohlensäure 
enthalten, welche als kräftigstes Hebungsmittel für die von der 

Wurzel aufgenommene Flüssigkeit dient, gleich wie ein mit 
Kohlensäure gefülltes Barometerrohr, welches mit seinem unteren 

Ende in Wasser gestellt sich schnell mit Wasser füllt. 
In derselben Zeit, als die Entdeckung Harvey's von dem 

Blutkreislaufe auch für den Saft in der Pflanze Verwerthung fand, 
erfolgte die für die Physiologie und Anatomie wichtigste physika­
lische Erfindung, nämlich die des Mikroskops. Die ersten Anfänge 
zur Construction dieses optischen Instruments machte der Brillen­
glasschleifer Jansen (1590) zu Middelburg in Holland. Robert 
Hooke (spr. huhk), ein englischer Naturforscher Ct 1702) hatte 
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dies Instrument schon so weit vervollkommnet, dass es von JJial­
pz:gld, Gre11· und Leeuwenhoel• (spr. lehuwenhuk), einem holländi­
schen NaturforBcher (t 172i3}, welcher dem Instrumente die Ein­
richtung, bei durchfallendem Lichte Beobachtungen zuzulassen, 

· hinzufUgte, zur Erforschung des anatomischen Baues der Pflanzen 
benutzt wur1le und zwar mit einem Erfolge, dem das ganze fol­
gende Jahrhundert nichts Bedeutendes hinzuzufligen vermochte. 
Die in den Lertionen 5--14 beschriebenen Zellen und Gefäss­
formen wurden hcreits fast alle von diesen scharfsichtigen und 
fleissigen Forschl•rn erkannt. 

Einen klaren Blick in die Lebensvorgänge der Pflanze konnte 
nur die Chemie ermöglichen. und gerade diese Wissenschaft irrte 
unter der ~[aske der walmwitzigen Alchemie bis über die Mitte 
des 18. Jahrhunderts in dem Labyrinthe des Aberglaubens und 
der Mystik herum, aus welchem sie erst die glänzenden Ent­
deckungen ,f..,'clwde's, jenes bescheidenen Apothekers zu Köping in 
Schweden (t 1786), zu befreien vermochte. Scheele's uncl dann 
Vauquelin's, eines franzöl:lischen Apothekers und Chemikers (t 1830) 
erstaunliche Entdeckungen von eigenthümlichen, bis dahin unbe­
kannten unorganüwhen und organischen Stoffen, dann die durch 
den englischen Naturfor.'lcher Priestley (spr. prihstli, t 1804) ge­
machte Entdeckung der die atmosphärische Luft zusammensetzenden 
Gase eröffneten die Bahn, auf welcher der Pflanzenphysiologie 
eine gedeihliehe Entwickelung und Ausbildung ermöglicht wurde. 
Nachdem schon 174f> Jfarggraf, Apotheker und Chemiker zu 
Berlin (t 1782), und der Franzose Farmentier (spr. parmangtie), 
Apotheker und Chemiker (t 1813), so wie der französische Natur­
fOl·scher Duhamel (lie von der Pflanze aufgenommenen, nicht durch 
(leren Lebeni'lthätigkeit erzeugten anorganischen Stoffe und Ver­
bindungen nachgewiesen hatten, belebte die von Lavoisz"er (spr. 
lawoasieh), dem unter dem Beile der Guillotine 1794 sein Leben 
endenden groK:-;en Chemiker, eingeflihrte exacte chemische Unter­
suchungsmetholle die physiologisehen Forschungen, welche nun 
zu erheblichen Resultaten fiihrten. 

Die gleiehzeitigen Arheiten des grossen Lz"nnaeus (Linne) auf 
dem Felde der systematir<ehen Botanik, das mikroskopische Stu­
dhnn der Befruehtungsorgane, der Staubfäden und des Frucht­
knotens, deren Fnnctionen ~ehon die alten gelehrten Araber richtig 
deuteten, hotcn den physiologischen Forschungen weitere Stütz­
punkte dar. Gledif8rh, Arzt und Botaniker (t 1786), folgte Linne's 
Forschungen. Er llefruehtete 1749 in Berlin eine Palme mit dem 
Blüthenstaube einer anderen Palme des Leipziger botanischen 
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Gartens. Später bestätigte auch Koelt'euter (t 1806) zu Karlsruhe 
die Geschlechtlichkeit der Pflanzen durch Erzeugung von Bastar­
den. Besonders machte Konrad Spren,qel (1750-1816) die wich­
tige Entdeckung der Dich o g a m i e der Pflanzen, dass sich nämlich 
in vielen hermaphroditischen Blumen die beiden Geschlechtsorgane 
nicht gleichzeitig entwickeln, sondern in der einen die Staubge­
fässe, in der anderen die Pistille früher functionsfähig werden 
oder reifen, so dass bei ihnen ähnlich wie bei den diclinischen, 
stets zwei Blüthen zur Befruchtung und Erzeugung keimfähiger 
Samen erforderlich sind (Fig. 392, S. 216). 

Auch die von Linne mit Cryptogamen, Verborgenehige, Ver­
borgenblüthige, bezeichneten Pflanzen wurden nun mit Hilfe des 
Mikroskops auf Befruchtungsorgane untersucht; so von Scltmiedel 
( t 1793) die Lebermoose, von Hedzc~r; ( t 1799) die Laubmoose, 
und letzterer entdeckte hier die befruchtenden Spermatozoi'den. 

Nachdem schon der Engländer Stephan Hales (spr. hehls; 
t 1761) die Aufsaugung und Aushauchung von Luftarten durch 
die Blätter beobachtet hatte, Scheele den Sauerstoff, Priestley den 
Sauerstoff als Bestandtheil der Atmosphäre entdeckt hatten, waren 
den Forschungen über die Ernährungsvorgänge der Pflanzen wich­
tige Andeutungen geboten, welche auch zu glänzenden Resultaten 
führen mussten, als Priestley erkannte, dass die Pflanze Kohlen­
säure aufnehme und Sauerstoff ausathme, sich also in dieser Bezie­
hung dem Thiere entgegengesetzt verhalte. Diese Thatsache wurde 
durch zahlreiche und gründliche Untersuchungen des Engländers 
lngenlwusz (spr. ingenhauss; t 1799), den Genfer Theologen Sene-
' 'bier ( t 1809) und Andere bestätigt. 

Ingenhousz nahm auch schon wahr, dass dieses Aufathmen 
von Kohlensäure und das Ausathmen von Sauerstoff durch die 
Pflanze nur unter Einfluss des Sonnenlichtes stattfindet. 

Mit diesen wichtigen und glänzenden Resultaten der Forsch­
ung und mit Hilfe der durch die Chemiker Lavoisier, Fourcroy 
{spr. furkroah; t 1809) und Bertlwllet (spr. bertolleh; t 1822) 
angebahnten richtigeren analytischen Methode wurden Ergebnisse 
erlangt, die den Zusammenhang in den Vorgängen der Pflanzen­
ernährung sicherer erkennen Iiessen und die Naturforscher auch 
zu weiteren Untersuchungen und Arbeiten anregten. Hier zu 
nennen sind Brisseau-Mirbel (spr. brissoh-mirbl; t 1854), Decan­
dolle ( t 1841 ), Kurt Sprengel ( t 1833 ), welche besonders den ana­
tomischen Bau der Pflanzen. mit Hilfe des verbesserten Mikroskops 
auch in Beziehung zu den Functionen der Organe eingehend 
studirten. Ihre Bestrebungen und Beobachtungen nach dieser 
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Seite hin wurden von Link ( -f 1861 ), Rudolphi ( t 1832 ), Trevim­
uus, Jlfoldenlwuer ( t 1827 ), Kies er ( t 1862) und anderen Bo­
tanikern uuterstützt und erweitert. 

Die durch Amiri ( spr. amitsehi) 1812 erfundenen achroma­
tischen Mikroskope, welche dnreh Frauenhafer in München 1816, 
Cl!Cwllim· · spr. sehewallje) in Paris 1828, Göring in London 1826 
und Andere hergestellt und verhessert wurden, gewährten nicht 
nnr klare Biltler. :,:onllern :weh ein grö . .;seres Sehfeld, was die er­
wähnteH Unter,..nclmngen bedeutend förderte. Die darans ge­
wonnenen Jte~mltate sprangen aneh der hobwischen Systematik 
hilfreich hei nn tl ner:ando!lc grnppirte die Pflanzen nach dem Vor­
kommen ot ler Fehlen der Gefä:-;se in ihnen in Z e 11 e n pflanzen 
und Ge fä s il pflanzen. 

Wenn JJerwulolle die Gefässpflanzen wiederum in Endogene 
und Exogene schichtete, so folgte er hier geltenden, wenn auch 
ii-rthümlichen Ansichten. Ueuer das Geschichtliche dieser An­
sichten wollen wir uns in der folgenden Lection unterhalten. 

Lection 87. 
(ie~t:hiehtlielw~ tlcr Ptlamonphysiologic. (Fortsetzung.) 

Decandol!P schichtete beim Aufbau seines Pf\anzensystcmfl 
( 1813) die Pflanzen in Zellenpflanzen (plantae cellulares) und in 
Gefässpflanzen (p1antae rasw1ares), und letztere in Beziehung der 
Lage und Entwitkelung der Gcfässe in dem Stamme in End o­
g e n e (plantae casculares endo,qc'nae) und Exogene (pl. wsc. e.ro­
yrnae), indem er nämlich mit Daubrmfon ( spr. dohbangtong; geh. 
1716, gest. 179\.l; mtd Dcsfontaines ( spr. däfongtän; 1- 1833) die 
von ersterem 17\H, von letzterem 1803 aufgestellte Ansicht theilte, 
dass im Marke der Monokotylen die Gefässbündel ohne Ordnung 
zerstreut liegen un(l die jüngsten derselben in der Mitte der 
Stammbasi,.; entstehend. nach d.cn weiter oben befindliehen Blättern 
verlaufen mul hier endigen ( vergl. Lcct. 22), oder dass die im 
ilfarke rler Mmwkotylen zerstreut Yerlanfenden Gefässbündel die 
unteren im Centrum <le:S 8tammcs entstehenden Enden der zu den 
oberen Blättern vorlaufenden Bündel Beien. 

Diese .\.nsieht modifidrte 1815 Aubert du Petit-Tlwuars (spr. 
obähr dü petih-tuar), Botaniker zu Paris ( 1- 1831) durch die Be-
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hauptung, dass die jüngeren Gefässbündel in beiden Pflanzen­
gruppen ausserhalb der älteren entständen, oder mit anderen 
Worten, dass sich bei den Monokotylen und auch bei den Diko­
tylen das untere Ende der zu den oberen Blättern gehenden Ge­
fässbündel zwischen Bast und Holz eingeschoben befänden ( vergl. 
Fig. 120, S. 85). Dieser Ansicht, hervorgegangen aus der Ver_ 
wechselung des Holzes mit Gefässbündel (indem man die Holz­
jahres-Ansätze für Gefässbündel hielt), stimmte 1837 auch Hugo 
von Moltl, Professor der Botanik in Tübingen, bei. Dieser For­
scher fand in dieser Ansicht ebenfalls eine Erklärung für das den 
Dikotylenstämmen eigene Dickenwachsthum, welches allerdings 
den Monokotylen abgehe (weil diese kein Holz bilden). Gleich­
zeitig nahm Moltl neben dem vorerwähnten Wachsthum der Mono­
kotylen und Dikotylen noch eine weitere W achsthumsweise an, 
nämlich diejenige der Endsprosser (Acrobrya nach Unger). llfoltl 
sagte in seinen vermischten Schriften 1845, S. 118: "dass 
das W achsthum der Gefässpflanzen nicht wie man seit De~fon­

taines' Arbeiten annahm, ein gedoppeltes ist (W achsthum der Mono­
kotylen und Dikotylen), sondern dass noch eine dritte Wachs­
thumsweise, die der Akoty len, vorkommt, welche ich mit dem 
Ausdrucke der V egetatio terminalis bezeichne, weil ihr charakte­
ristisches Merkmal darin besteht, dass nur die Spitze des StammeR 
fortwächst, während der ganze untere Theil desselben auf dem 
Grade der Ausbildung verharrt und nur zur Zuleitung von Säften 
dient," - "dass die Gefässbündel, welche die oberen Blätter ver­
sehen, nur eine Fortsetzung von denjenigen sind, welche die un­
teren Blätter versehen haben." 

Dieser neuen Ansicht über die W achsthumsweise der Gefäss­
Cryptogamen schloss sich auch Unger, Professor der Botanik in 
Wien ( t 1870) an, welcher in seinem Handbuch der Anatomie 
und Physiologie der Pflanzen, 1843, die Gefässpflanzen in drei 
Gruppen schichtete,. in acrobrya ( Endsprosser), amphibrya (Uni­
sprosser) und acrampltibrya (End- und Umsprosser), davon aus­
gehend, dass die Gefässbündel die Endsprosser von unten nach 
oben durchziehen und seitwärts nur Zweige in die Blätter sen­
den, bei den Umsprossem aber die neuen Gefässbündel in dem 
oberen Theile des Stammes auf der äusseren Seite der unteren 
bereits vorhandenen, in die unteren Blätter sich w·endenden Ge­
fässbündel sich entwickeln und dann in die oberen Blätter ver­
laufen, endlich bei den End- und U msprossern beide Arten der 
Gefässvertheilung in einem und demselben Stamme stattfindet. 
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Das Irrthiirnlidte dieser Auffassung wurde 184 7 von dem Bo­
taniker JI. KaJ·.~ten nachgewie;,;en (Die Vegetationsorgane der Pal­
men, von JI. Karsten, 1847; Zur Geschichte der Botanik, von dern­
Helben, 187t 11, ([e,:;,;en For11elmngen zur Evideuz ergaben, dass ein 
solches continnirliehe~ Durchziehen der Gefät~shündel durch den 
ganzen Stamm der Pflanze nicht stattfindet, dass es nicht ver­
schiedene Zweige eines nnd de";sellien Gefässbiindels seien, welche 
hei Cryptogamcn nnd Dikotylen in die am Stamme über einander 
stehenden Bl~itiur eintreten, dass vielmehr zu jedwedem Blatte 
auch nur ein einziges, mit seinem unteren '!'heile im Stamme seinen 
Anfang neinneudes Gefä;;sliündcl verlaufe, dass das letztere mit 
dem in das näehste höher stehende Blatt verlaufende Gefässhündel 
in keiner direkten Verbindung stehe. Dieser selbe V erhalt wurde 
von II. Kar!)ten bei allen drei Pflanzenabtheilungen Unger's nach­
gewiesen. 

Die Veranlassung zu dem Irrthume .MoltTs mag der Fall ge­
weilen sein, in welchem zwischen zwei alten Gefäss bündeln sich 
ein neues gebildet hatte, während er die als Anwachsschichten 
der Gefäsilhündel nachträglich entstehenden Holzschichten mit 
neuen Gefä:-lsbün<leln verwechselte. Diesen Irrthum vermochten 
Unger und mit ihm der grostle Botaniker Endlicher nicht zu er­
kennen. 

Gleichzeitig wies Karsten nach, dass bei den Monokotylen, 
ebenso wie bei den Dikotylen und Gefässcryptogamen, die jün­
geren - im Stamme oberen -- Gefässbündel weder ausserhalb 
noch innerhalb der schon vorhandenen Bündel entstehen, sondern 
dass tlie Anfän{-!:e aller Gefäs::;bündel in einer be:,;timmten cylin­
dri::;ehen Sehicllf cambialen GewelJes, zwisehen Mark und Rinde 
liegen, datls die UefässbUndel aber, ehe sie in die Blätter steigen, 
das Mark iu einem Bogen <lnrchlaufen (vergl. Lect. 22). Dieser 
letztere Um:-:tand hatte wohl Daubmton, De.'fonlaines und Decan­
dollc veranlasst tlie -:\Ionokotylen als Emlogi;nae von den Dikotylen 
als E.rogenar; zu unterscheiden. 

Anatomische und phy~iologisehe Forschungen nach ver,;chie­
denen Riebtungen, besonders in Bezug zum Ernährungsvorgange 
der PiiaJIZen, wurden von Jleyen in Berlin ( i- 1840), J11oltl in Tü­
bing·en, Sdt!eiden in Jena, II. litn·i)tcn in Berlin und Wien, Naegeli 
in }lüneheu, ,'-,'cll({r}d in Berlin und Bonn (i-l unternommen m1ll 
ausgeführt. frlolt!, Sclwclif und Naegeli wirkten besonders dureh 
anatomische Arbeiten, Jlleyen unü Karsten durch ihre vielseitigen 
anatomisch-physiologischen Untersuchungen~ "'-,'cldc-iclen durch seine 
scharfe Kritik lkr damals herr~chenden Ansichten und durch seine 
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Forschungen über die Entwickelung der Pflanzenzelle und die 
Entstehung des Pflanzenkeimes. Naegeli schloss sich den Bestre­
bungen Scltleiden's an. Die Resultate derselben haben wir aus 
den Lectionen 2-4 kennen gelernt. 

Die Vermehrung der Zelle sollte nach Dumorü"er's ( spr. dii­
mortjeh) Angabe durch Ringfalten (Fig. 16) und Abschnürung er­
folgen, und Hugo von i11oltl und Naegeli waren es, welche diese 
Ansicht vertheidigten und die Annahme derselben durch andere 
Botaniker förderten. Da war es wieder der unermüdliche For­
scher H. Karsten, welcher in zahlreichen Abhandlungen nachwies, 
welchen Entwickelungsgang die Zelle verfolge und wie sie sich 
vermehrt (Lect. 4 und 5), dass die Zellenvermehrung stets nur eine 
endogene sei, dass, wie wir von dem auf Seite 6 Gesagten wissen, 
die Tochterze],le nur innerhalb der Mutterzelle entstehe und 
heranwachse, in der Tochterzelle wiederum die Enkelzelle ihre 
Entstehung finden könne, u. s. f., bis endlich der Zeitpunkt ein­
trete, wo statt einer sich· zwei und mehrere 'fochterzellen in dem 
Safte der Mutterzelle formen u. s. f. Sind zwei Tochterzellen 
von gleicher Grösse, sich im Raume der Mutterzelle gleichmässig 
theilend und diesen vollständig ausfüllend, so entsteht das Bild 
der Zelltheilung (Fig. 14). Wächst dagegen die eine kleinere 
Tochterzelle in kugliger Form im Leibe der Mutterzelle neben 
einer zweiten grösseren, diese Mutterzelle ganz ausfüllenden her­
vor, so erfolgt der Vorgang, den man mit Abschnürung be­
zeichnet (Fig. 2). 

Die von H. Karsten nachgewiesene allgemein sich geltend 
machende Ineinanderschachtelung der Zellen, die Entstehung der 
Tochterzelle in der Mutterzelle, wurde von Mohl. und anderen 
Botanikern erkannt und zugegehen, da man sich aber nicht als­
bald von der alten eingebürgerten Ansicht von der Zellenver­
mehrung lossagen konnte, suchte man dieselbe in verschiedener 
Weise zu modificiren. Man änderte sie z. B. dahin ab, dass die 
innere zuerst um einen Zellkern entstandene, desshalh Primordial­
schlauch genannte Zelle hehufs ihrer Vermehrung eine nach dem 
Centrum gerichtete Ringfalte bilde, sich auch zugleich auf ihrer 
äusseren Oberfläche eine Celluloseschicht ablagere, welche in der 
Falte sich vermehrend zu einer Scheibe auswachse, die das Lu­
men jener Falte endlich ausfülle, den Innenraum der Zelle, den 
Primordialschlauch, in zwei Zellräume theilend. Damit diese Zell­
räume nun zu zwei selbstständigen Zellen werden, der Zusammen­
hang beider aufhöre, zerfalle diese scheidewandartige ·Scheibe in 
zwei Lamellen. 



Die For,;ehungcn mul U ntercall~lmngcn de;,; V organgcs bei der 
Zellencntwit·keluug ttnd Vermehrung, so wie die von 8cldeirlf'u 
mit aller Entst·hietlenhcit beha11ptete Ent~tcltung des Emlny o 
bei den Phanerogamen au:-; d('llt Pollen:,;ehlanchc bildeten 
die vornehmlich!'ltcn Themata die8cr Zeit. Diese Entdtehungswei:,;e 
des Embryo wnrtle an eh vou ,.;.'clwcM mit Eifer, ~ogar in zahl­
reichen, zmtt '!'heil von At·atlelllit~ll prci:,;gckröuten Schriften ver­
theidigt, oltt(leielt Nfr•!Jeit, Amirl, illoM nHd l'ulwme (spr. tiilahn) 
gefunden lmlL~11. dasc; tlie er,;te .\nlage tle;-; plmnerogmnen Keimes 
in kleiuen, im Emltryosal'lze eutlmltencn ZelkhcH bestehen, welche 
tler anrcgenllcu, enüihrcnden, hefrnehtendcu Einwirkung des Pol­
lenschlauche:; zur weiteren Entwiekelung bedürftig sind (Fig. ß76 
untl ß 7 7). K ae h langem Zügem erkliirte ~ich a neh ,__~'clwcltt für 
üie Hiehtighit tl ie:-;cr IetztereH \Y ahrnelnnnng. 

Sdnnidc1 ;- ljq:?' mHl Hcdtctj; '-;· 17\lD) hatten bereits hei 
einigeu Linllr:'~<·.ht'll C:ryptugamen, deu J\looscu, eigenthiimliche, 
thicrälmlielt c:id1 1wwf•geJtdn Kiirperclwu als Erzengni~se bestimmter 
Organl' erkannt, \Yeklw Jledwt[; fiir befruchtende, dem Pollen 
analoge Gebil<le hielt. :Mit llilfe besserer Mikroskope vermochten 
die Botaniker iu unserem .Jahrhundert ltei vielen J,imu!'sehen 
Cryptogamell aul'h einen Befrnehtungt;aet nachznwei1:1cn, so hatten 
der EugHi.lHkr Var!ey (:-;pr. wiirli) t:=n± bei Characeen, Naegeli 
18-l-l auf dem Yorkeime der Farne, JJf'caisnf' '.:::;pr. dekälm') 18-±5 
hei Algen, Jletteniw; 184G l!ei Rhizocarpeen den Spermatozo'iden 
ähnliche Gehil<le nachgewiesen. Nun trat auch Leszczyc-8uminski 
( spr. leschtsehyz-snminski) mit der Entdeckung hervor, dass die 
Befrucbtuug ller Farne nicht wie bei tlen Phanerogamen und den 
:Moosen an der Yollständig· entwickelten Pflanze, sondern auf dem 
ans der 8l1ore hcrYorgewachseueu Vorkeime, dem Prothallium, 
r'tattfi1111et, wo in ein von ihm entdeckten Ovulum, Archegonium, 
die Yon ~Yaeyeh geseltt~nen 1Jcwegliehen Spermatozo'iden hinein­
dringen un<1 in Folge danm sieh in ihm eine Keimpflanze ent­
wickelt. 1\nn wnnle aneh lJei allen heblätterten Cryptogamen ein 
soleher Befrnehtungsvorg·ang naehgcwie~en, von 11lilrle 18ö2 bei 
den Schaehtellmlmen, von Kmmf'l'. "~1ettenius und IfojjraeisteJ' bei 
Hhizoearpe<'H mtd Lyeopoüiaeeen. 

Aneh bei 1len lJlattlo~en Cryptogamen fehlen befruchtete Keime 
nicht. Vaurlu'1· (>'pr. wot>C'lteh) hatte :,;chon 1802 die Copulation 
zwcier Zellen einfacher Algenfitden beschrieben, Ehrenberg 1818 
einen ähnliehen Vorgang bei Syzygttes beobachtet, doch zögerte 
man, diese Copnlation zweier gleiehfiirmiger Organe als einen Be­
frnchtnngsad auznerkemtelt. Einen solchen, wo durch eine freie 
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Zelle eine andere grössere mit der Mutterpflanze vereinigt blei­
bende befruchtet wurde, erkannte bei den höheren Algen Decaisne 
und Thuret (spr. thüreh) 1845 und 1854. Karsten beobachtete 
die Befruchtung bei den niederen Algen (1852), bei den Flechten 
und bei den Pilzen (1862 und 1869). 

So waren mit Hilfe des Mikroskops die Cryptogamen Linnl/s 
bis zu den einfachsten Formen hinab zu Phanerogamen geworden, 
oder der Beweis-war gegeben, dass allen Pflanzenarten die Er­
zeugung eigenthümlicher, durch einen Befruchtungsact entstandener 
Keime zukomme. 

Hatte sich Schleiden in der Erkennung des Befruchtungsactes 
auch geirrt, so gebührt ihm dennoch das Verdienst, auf den Ge­
genstand die Aufmerksamkeit der anderen ·Botaniker hingelenkt 
und die Wege der Forachungen nach dieser Seite hin geebnet 
zu haben. 

Lection 88. 
Geschichtliches der Pflanzenphysiologie. (Schluss.) · 

Die Histologie, die Lehre von dem Wesen und der Form der 
Gewebe, welche sich bis auf Meyen allein nur mit' der Aufzählung 
der verschiedenen Gestalten und Formen der Zellen und Gefässe 
beschäftigte, hatte im zweiten, Drittel dieses J ahrhanderts durch 
die Fortschritte im Bereiche der organischen Chemie, durch die 
Arbeiten der grossen Chemiker Berzelius ( t 1848), Dumas (spr. 
düma), Chevreul ( spr. schevröll), Fremy, Boussingault ( spr. bus­
sänggoh), Payen ( spr. pajäng), Liebig, Mulder u. a. m. eine Er­
weiterung nach der chemischen Seite hin erhalten. Obgleich schon 
die äusserliche Verachiedenheit der Gewebearten auch auf eine 
V erachiedenheit ihres chemischen Wesens hindeuteten, so waren 
weder von Seiten det: Anatomen noch der Chemiker die Entwicke­
lung und die EntwickE-lungsfolge der verschiedenen organischen 
Verbindungen in Beziehung zu den organisirten Formen, denen 
sie angehörten und· in welchen man sie fand, einem speciellen 
Studium unterzogen worden. 

Sowohl die Scltleiden'schen wie die MoM'schen Ansichten über 
die Entstehung der Zellen charakterisiren den Standpunkt, welchen 
die Histologie einnahm. Er war ein mechanisch-physikalischer. 
Obgleich die Arbeiten der Chemiker Payen und Mulcler die ehe-



mische Veritudernng der Gewebe währeml ihres Wachsthumes be­
rück~ichtigten, su erklärten uie Pflanzenanatomen 1'}fohl 1 Naegeli 
und Seitacht iu Uebereim:timmung mit SeMeiden die chemischen 
Stoffe für rein meehanisdte Niederschläge ehemiseher V erbindun­
gcn1 welehc in ücm Zell:,afte oder den Nahningsflüssig­
k e i t e n cntt:tandcu ~eien, obgleielt diese Flüssigkeiten keine Spur 
jener Verbindungen enthielten. ~fan glanhtc mit uieser für richtig 
gehaltenen Anr;ie.ilt, weldiC <ler I'Jlanzenzelle die ,\elmliehkeit mit 
einer chemisdteu Hcturtc verlieh nnd uem entsprechend uie so­
genanuten Le benbcnwhcimmgen nur als J\Iodifieationen uer in der 
auorganisehcn Natur hcrr.;ehcuden Kräfte erklärte, die mystische 
u. h. in ein geheimnbsvolles Dunkel gehüllte Lebenskraft an das 
Licht zu ziehen und· ihr inneres Wesen erkennbar zu maehen. 
Die Pßanzeu~toffe :-;ulltcm dnreh ehembehe Verbindungen in Jen 
flüssigen Süftc11 enbtehen, :'ieh auf den zuerst enh;tamlenen Zell­
kern 1 auch anf oder in die um ihn gebildete l\lembran nieder­
::lehlageu un<l <laun auf dem Wege der Osmose Ausbreitung 
finden. Die,-cr eigenthümliehen Ansicht trat H. J{ar!ifen entgegen 
und zwar auf Grund experimentaler Forsehung. Karliten wies 
durch anatomi;-;eh-mikro-ehemi8ehe Untersuchungen nach, dass die 
ehemi:,;ehen organisehen Stoffe nieht in uer Flüssigkeit1 sondern iu 
uer Zellhaut :,;elb:;t, jedoch nicht als Niederschläge in derselben 
ouer ah; tJeeundäre Sehichteu auf der:->elben, sondern innerhalb und 
mit der;,;elhen eut:;tehen. 

In Folge ücr Durclulringung (Imbibition) der Zellhäute mit 
Flüssigkeiten, welehe organi,;ehe nn<l anorganisehe Stoffe ent­
halten, erfolgt die Bildung neuer VerlJindnngen, welche theils der 
Entwiekelnng und dem WachtJthum der Zellhaut dienen, theils 
zur Kräftigung tlet~ Zellsaftes und zur Entwickelung von Tochter­
zellen V erwenünng filHlen. 

Die an,: der Protc'inlösmtg herausgebildete albuminöt~e Zell­
membran <lnrehHluft auf ilem augedeuteten Wege alle Stadien 
der V erätHleruug l>i:-; zur stiekstofffreieu Cellulose- und Amylum­
}[embran, bis zn dem in Was6er Hislichen Schleime, Gummi, 
Zucker, den organischeu Siiureu, dem Lig·nin, Korkstoff, Harz, 
Wachs' Jen fetten und flüchtigen Oelen' ohne dass uiese Stoffe 
vorher im Zellsafte aufgeWt>t vorhanden wären. 

Da:-> Gesehiehtet1lein vieler alter Zellmembranen ist nach Kar­
~;ten nicht Folge periodisehcr Ablagerungen, sondern einer schicht­
wei~:~en Veriindernng- der :Membran durch die von aussen oder aus 
dem Zellsafte im W cge der Molckular-Capillarität oder Imbibition 
eimlriugeudeu uud mit der Membransubstanz ::~ieh allmählich chc-

Ha.gt>:r, bota.nisdtvt' Unterricht. 2. Aufl. 22 
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misch verbindenden Flüssigkeiten. Die Schichtung geschieht also 
nicht in Folge mechanischer Ablagerung, sie ist vielmehr das 
eigene Lebensproduct der Membran. Dieser Vorgang ist in der 
Membran der Gewebezelle und derjenigen der Secretionszelle ein 
und derselbe.· Auch von der Gerbsäure, welche man bisher für 
ein Oxydationsproduct der absterbenden oder der todten Zelle 
hielt, wies Karsten (in seinen gesammelten Beiträgen der Anatomie 
und Physiologie der Pflanzen, 1865) nach, dass auch sie das 
Product der Lebensthätigkeit der lebenden Pflanzenzelle ist. 

Die physikalischen Einflüsse auf die Entwickelung der Pflan­
zen hat von je an die Botaniker beschäftigt, man trat aber diesem 
Gegenstande erst wissenschaftlich näher, nachdem man erkannt 
hatte, dass Pflanzen nur unter Einfluss des Sonnenlichtes Sauer­
stoff ausathmen, dass nur im Sonnenlichte die Zersetzung der auf­
geathmeten Kohlensäure in der Pflanze in Kohlenstoff und Sauer­
stoff statt finde. Die von Liebig aufgestellte Ansicht, dass der 
von der Pflanze ausgeathmete Sauerstoff aus der Zerlegung des 
Wassers hervorgehe, fand nirgends Aufnahme. 

Es hatten Daubeny ( spr. dah'beni), ein englischer Physiker, 
1836, dann Gardner, Director eines botanischen Gartens auf Ceylon, 
Guillemin ( spr. gülljmäng) 1857, Saclts 1864 die einzelnen far­
bigen Strahlen in ihrer Einwirkung auf das Pflanzenleben studirt. 
Aus den Beobachtungen dieser geschätzten Botaniker geht hervor, 
dass die Assimilationsthätigkeit vorzugsweise durch die blauen 
und violetten Strahlen Anregung erhält. 

Wie uns bekannt ist, athmen die Pflanzen im Dunklen nicht 
Sauerstoff aus, sondern Kohlensäure, welcher sich nach H. Kar­
sten's Untersuchungen noch stickstoffhaltige Gase, z. B. ammon­
haltige, nach Angabe Anderer auch Kohlenwasserstoffgase an­
schliessen, wodurch in der Nacht die Luft in mit Gewächsen 
besetzten geschlossenen Zimmern zum Athmen untauglich und 
giftig wird. Es ist desshalb das Schlafen in solchen Zimmern 
der Gesundheit nachtheilig. 

Karsten hatte auch die Beobachtung bestätigt, dass die orga­
nischen Substanzen durch den atmosphärischen Sauerstoff in Koh­
lensäure, und wenn sie Stickstoff enthalten, auch in Ammon um­
gesetzt werden, dass im Contact mit Luft Alkaloide, Zucker, 
Amylum, Kautschuk etc. einer fortwährenden Veränderung ausge­
setzt sind. Damit finden wir z. B. eine Erklärung für das all­
mähliehe Schwinden der Chinaalkaloide in lagernder Chinarinde. 

Auch die Einwirkung der Temperaturen auf die Vegetation 
veranlasste zu Beobachtungen. Man fand, dass die Bedingungen 



339 

des Erfrieren~ für jede pflanzliche Species eigenthümliche sind. 
Karsten beobachtete auch, dass die Kälte an und für sich die 
Pflanze nicht tödte, wohl aber der rasehe Tempcraturwechsel, dass 
also das Erfrieren in einer in kurzer Zeit eintretenden grösseren 
Temperaturdifferenz zu suehen sei. 

Andercr:'leits hatten schon 8aussw·e ( spr. ssossühr), Gärtner, 
TreviJ'aJtus, :-.,'r1utlt::: die Entwif'kelung von Wärme durch die 
lebende Pflanze beobachtet. Uöppert, Prof. der Botanik in Breslau, 
stellte hierüber lRßO :,;pedelle Uuter:mclmngen an. 

Die mikro:,;kopisehen Stndicn führten auch zur Untersuchung 
kranker Pßanzcu. In deu meisten Fällen erwiesen sich mikro­
skopisch kleine Parasiten als die Ursache der Krankheiten. Unger 
( t 1870), 0Prsfed 1 -j- 18fl 1), 'J'u1asnP, Xarsfen, Robert Hartig und 
Andere sind in dieser Bezielmng l1esonders thätig gewesen. Diese 
Untersuchungen fül1rten auch zn 1lcnen der gährcnden nnd fau­
lenden Flü:,;iiigkeiten. 'l'urpin, Persami ( :,:11r. persnlm), 1Veyrm, 
Jlfitsc!terliclt, Pasteur ( spr. pasWhr), Karst PI!, I{üt:::ing, 11rdfmann, 
Reess, llcw:::, Ad. Jlfaym , sind hier als thätige Forscher zn er­
wähnen. Mau erkannte die Natur tler Hefe und bestimmte sie 
als einfache Zcllenvegetatiou. Anf dem Waehsthum und der Ver­
mehrung cler Hefezelle, d. h. auf dem As~imilationsprocesse dieses 
Protophyt:> fand man die bei tler weingeistigen Gährung stattfin­
dende Umsetzung· des Zuckcrs in Weingeist und Kohlensäure he­
ruhend. Damit wurde der von Berzelius aufgestellten, von Lieb(q 
und Jliitsrltf'r1ich vertheidigten "\nsieht, nach welcher die Zer­
setzung de~ Zuekcr~ in Weingeist und Kohlensäure von dem 
Contact mit Eiweissstoffen ahlüiugig sein sollte , jeder Stützpunkt 
entzogen. 

BTondeau ( spr. blongdoh) 1869, H. Karsten, C. Harz wiesen 
im W cge der experimentirenden Forschung nach, dass hei jeder 
Art der Gährung eine eigenthümliche Vegetation von Zellen statt­
findet, welche Bloncleau fiir contactartig wirkende Pilzspecies, 
Karsten und Harz dagegen für pathologische Gebilde hielten, die 
je nach der Natur des Nährstoffes eine besondere Form annähmen. 
Die beiden letzteren Forscher hatten nämlich beobachtet, dass die 
Hefe der weingeistigen Gährung, welche bekmmtlich bei e1ner 
Wärme unter so sich durch freie Zellbildung, bei 16° dagegen 
durch Sprossung vermehrt, in Milchzuckerlösung hei einer Tem­
peratur über 20° <lic Form der Milchsäure-Hefepilze annimmt und 
Milchsäure erzeuge, in verdünntem Weingeist übertragen aber bei 
derselben 'rcmperatur in die Form der Essighefe übergeht und 
Essigs~inrebiltlnng veranlasst, dass ferner diese Umwandlung in 

22* 
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umgekehrter Reihenfolge vor sich gehe. Aehnliches hatten auch 
schon Thomson (spr .. thoms'n) und Bescltamp (spr. beschang) 1864 
beobachtet. 

Diese verschiedenen Formen der Fermentvegetationen wurden 
von Hallier, Coltn, Bary, Hrrffmann für eigenthümliche Pilz- und 
Algenspecies erklärt. 

Die Wirkungsweise der Fermentzellen lenkte die Aufmerk­
samkeit der Forscher auf die bei der Fäulniss auftretenden Orga­
nismen, die Bacterien, Vibrionen, Spirillen und 1\Iicrococcen, 
welche man auch im Blute senehig erkrankter Thiere, so wie bei 
vielen ansteckenden Krankheiten der 1\Ienschen auf und in den 
kranken Organen antraf. Diese Organismen wurden für die Er­
zeuger der ansteckenden Krankheiten gehalten und als Krank­
heitsfermente oder Contagienträger unterschieden. 

Lection 89. 
Pflanzensysteme. Kurzer geschichtlicher Ueberblick der botanischen Taxiologie, 

Theophrast, ein griechischer Naturforscher und Philosoph, 
geb. 370 v. Chr. zu Eresos auf Lesbos, Lieblingsschüler desAristoteles, 
beschrieb 350 Pflanzenarten. Linne, der grosse Botaniker Schwe­
dens, geb. 1707, zählte in der ersten Ausgabe seiner Species plan­
tarum 5800; in der zweiten Ausgabe ( 1759) bereits 10,000 Pflan­
zenarten auf. Im Jahre 1800 kannte man schon 25,000, heute 
mehr denn 100,000 Pflanzenarten. Um einen Ueberblick über 
diese schnell , sich mehrende grosse Zahl von verschiedenen 
Pflanzen zu gewinnen, die einzelnen zu erkennen und von den 
übrigen zu unterscheiden, ist eine wissenschaftliche, auf gewisse 
Grundsätze sich stützende Eintheilung der Pflanzenarten in 
grössere und kleinere Rotten unumgänglich nothwendig. Eine 
solche Eintheilung ist ein Pflanzensystem (systema plantärum). 

Cesalpini ( Caesalp'inus), geb. 1519, gest. 1603, Mediciner und 
Aufseher des botanischen Gartens zu Pisa, scheint der erste ge­
wesen zu sein, welcher eine botanische Classification ·versuchte 
und ein Pflanzensystem aufstellte. Er theilte nämlich die Pflan­
zen in Bäume und Kräuter und unterschied sie nach ihren we­
sentlichen Theilen, der Blüthe und den Samen. Ehe wir jedoch 
auf das Kapitel der Pflanzensysteme übergehen, wollen wir einen 
Augenblick bei der Geschichte der Botanik verweilen, deren 
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neuere Perior1c die Aufstellung von Pflanzensystemen als wich­
tigste Aufgabe anstrebte. 

Die ersten Anfänge einer wissenschaftlichen Botanik finden 
sich in den I)lliloi-!ophen:3chn1cn Grieehenlancls, welche die Wur­
zelgräber und Kdlntersncber (Hhizotomen), sowie die Arznei­
mittelverkänfpr (Pharmakopolen) aushil!leten. Der erste und 
ancl1 hervorrage1Hlste LrhrC'l' <ler Botanik scheint An'stotiHes aus 
Rtagira in )[ace<lonien (geh. ?":R-i v. Chr.) gewesen zu sein, wel­
ehem (lessen S<~hiller Tlu'opkrasfos folgte. Letzterer, ein Begleiter 
(1er FeldzUge A1r,·rmders, sammelte auch Kenntnisse üher Pflanzen 
Ac;iens un<1 .\ frika:-~ und machte treffliche botanische Beobach­
tungen, ohne .ktl()(·h in seiner "Pflanzeng·eschichte" und "den Ur­
sachen der Oewiieh~r" eine wiilsenschaftliche Anordnung oder 
Classification 1lar,zutlnm. Nach Tl•eoplwast scheint clie Botanik 
sehr vernachlä~sigt zu Rein nwl nur das Bestreben, Gifte und Ge­
gengifte anfzn,;nehen, hlieh nicht ohne einigen Einfluss auf das 
hotanisehe Wi·;:,;en. Die Kiinigt' Jlfithridätes E1tpato1· von Pontus 
(100 v. Chr.J nntl Atüllus Phi1ometor von Pergamum (135 v. Chr.) 
unterhielten n ärt<>n für giftigP Pflanzen, machten V ersuche mit 
Gegengiften 11nd hirlten grlehrte Rhizotomen an ihren Höfen. 
l\arh <ler Cnteljot·lnmg Grieehrnlands ging die hotanisehe Wis­
;;enschaft anf 1lie Ri1nwr üher, hei welchen zuerst Dioscor'ides, 
ein grieehisehN Arzt anB .\nazarbns in Cilicien (nO n. Chr.), als 
P:flanze11kennrr hc·rvortrat. Im Gefolge der Römischen Heere auf 
deren Feldzügen mar·hte er treffii(·he Beobachtungen in Botanik 
nnd Medici11, nn'l Rrin "Lchrlnwh der Arzneimittellehre" galt his 
an das Bn<1c <h>,; dn·i,;tli<'lwn }Iittc1a1ter:;; als das beste hotanisehe 
Werk. Naeh ihlll i,;t es Flinius <ler Aeltere, Feldherr, Staats­
mann nnd Natnrf'nrB<·her (geh. :?~ v. Chr. und gest. 79 n. Chr.), 
welcher in ,;ri ncr Historia natumlt's s. muna1: die bekannten Pflan­
zen in alphabrti~;dwr Ordnnng ahh:\1Hlelte. Nach dem Verfall 
des Römis(·hen H<·i<·heil ging die Natnrwir-;senschaft zu clen Arabern 
über, welche z;nniichst aus den Schriften des Dioskm·ides schöpften. 
Die Arahi::l<'h!'ll .\Prztc A1riisi (Rhazes), st. 9:!:1, Acir:ennrt, st. 103G, 
Eben Beitar an,; }lalaga (l:!OO 11. Chr.) waren für ihre Zeit hervor­
ragen(lc Rotanikn. Bine Erweiterung erfuhr <lie Pflanzenkennt­
niss durch d<·n Y enetianitwlwn Patricier J!larco Polo (1300), wel­
ther im Diem:tc deti Tartaren-Khans Kublai das innere Asien und 
China hereiste, ~eltene Früchte und Samen sammelte und die 
Gewächse lwliens hesehrieh. 

Nad1 dem Mittelalter waren es vorwiegend Deutsche, welche 
Botanik pflegten. nnter ihnen Otto Brunfels, ein Schullehrer von 
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Strassburg, später Arzt in Bern (st. 1534). Derselbe beschrieb 
die Pflanzen seines Vaterlandes und bildete sie ab. Sein wich­
tigstes Werk ist Herbarum vivae icönes, deutsch "contrafayt Kräu­
terbuch". Nach ihm gab Leonhard Fuchs (st. 1566) ungefähr 
400 xylographische Pflanzenabbildungen und ein Verzeichniss 
botanischer Kunstausdrücke heraus, ebenso dessen Zeitgenosse 
Gonrad Gessner, Arzt und Professor in Zürich, welcher be­
reits auf die Befruchtungsorgane sein Augenmerk richtete. Am 
Ende des 16. Jahrh. erhob sich ein Antwerpener, mit Namen 
Garl Glusius (Gharles f Ecluse), als der grösste Botaniker seiner 
Zeit. Er bereiste fast ganz Europa und beschrieb nicht nur die 
Pflanzen Deutschlands, Spaniens, Portugals, Frankreichs, son­
dern lieferte auch vortreffliche Abbildungen. 

Durch die Entdeckung Amerikas (1494) hatte sich dem bo­
tanischen Studium ein weiteres Feld eröffnet, und das 16. Jahrh. 
weist eine reiche Liste Italienischer und Spanischer Gelehrten 
auf, welche die botanische Wissenschaft förderten. 

Die Zahl der Pflanzen, welche man kannte, war schon auf 
2500 herangewachsen, aber jeder Schriftsteller war der Gewohn­
heit gefolgt, der von ihm gefundenen Pflanze einen beliebigen 
Namen zu geben. Dadurch war die botanische Synonymik 
zu einem schrecklichen Chaos angeschwollen. Die Sichtung 
dieser Synonymik übernahm zuerst der Franzose Gaspar BauMn, 
Prof. zÜ Basel (st. 1624), indem er in seiner Phytopinax die Idee 
einer Synopsis aller. bekannten Pflanzen aufstellte. Sein Bruder 
Jean Bauhin, Arzt in Würtemberg, gab auch treffliche botanische 
Schriften heraus. Cesalpini stellte, wie schon oben erwähnt ist, 
zu derselben Zeit das erste Pflanzensystem auf. 

Im ersten Drittel des 17. Jahrhunderts erhielt die wissen­
schaftliche Botanik durch die Erfindung des Mikroskops einen 
bedeutenden Aufschwung, indem dieses Instrument die Natur­
forscher anregte, genauere Untersuchungen des Pflanzenbaues anzu­
stellen. Von dieser Zeit datirt, wie wir aus Lect. 86 u. 87 wissen, die 
anatomische und physiologische Botanik. Die fruchtbringendste 
Anwendung des Mikroskops in der Botanik wurde durch den 
Italienischen Arzt Malpighi (1675) und den Engländer Grew (spr. 
gruh) gemacht, welche man auch als die Begründer der Histo­
logie, Morphologie und Physiologie der Pflanzen betrachtet. Das 
Mikroskop war damals aber noch sehr unvollkommen und 
selten. 

Je mehr die Zahl der neu entdeckten Pflanzen anwuchs 
und die botanische Wissenschaft Anhänger fand, desto dringen-
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der stellte sich 1la~ V erlangen nach einer besseren Pflanzen­
heschreihung und Pflan7:cncintheilnng ein. Diesem V erlangen 
genügte wohl 7:nerst Joacltim J11n:; (geh. 1:n Lübeck 1G87, gest. 
lfifl7 1• Der::;c lhe lehrte in HoRtiH"k :Mathematik, woselbst er an eh 
<lie er~te GeH~llsehaft von Xatnrforsehern 1 ß:.?:3 griindete, dann in 
llamlmrg Xaturgv:·whiehte. be,;mulers Botanik; schuf eine eigene 
Kunst:-;]mwhc (Term inulogic) für die Beschreibung der Pflanzen, 
1lie er in seiner "I~a:föye plt!Jfolicopka" (einleitende Pflanzenbeschau­
nng) veröffcntlidlte, irH1cm er für die gleiehwcrthigen Organe 
aller Klassen - an eh bei ver~ehic1.lenartiger änsserer G ostalt - die 
gleichen Bc7:eidmnngcn einfiihrte. Aueh streute er bestimmte, dem 
Haue der Pflanzen entnommene Geset1:e für die Klassifieation 
derselben an, in1lem er sie in Arten und Gattungen ordnete und so 
der bis dahin herrsehenden Un::~ieherheit in der Beschreibung und 
Benennung der Pflanzen entgegen arbeitete. Er untersuchte und 
unterschied 7:ner:;t ilie beständigen von den unbeständigen Merk­
malen und lehrte 1lcn Werth der Art und Abart (Varietät) kennen. 
Schon ahnte er da:-~ erst durch Götlw l7DO klar erkannte Gesetz 
iler J\IctamorphoBe, indem er die Blumenblätter ihrem Wesen nach 
den Laubblättern gleichstellte. Jung war der Vorläufer Linne'B. 
Was jener anstrebte, wurde von diesem mit Hilfe zahlreicher 
und vollkommener Vorarbeiten ausgeführt. 

Tourmfort ( spr. turnfor), Prof. der Botanik in Paris (1700), 
Htellte ein Pf!amen~y,;tem mit :!:! Klassen auf, dessen Eintheilung 
sieh auf Beschaffenheit und Bau der Blüthe gründete, und welches hi:-J 
iiher llie J\Iitte dc·,; lR. Jahrlnn11lerts :-Jeine llem;chaft ausübte. Ein 
Fehler iles Tourlllfort'.,;chen Sy::;tcms war die llaupteintheilung in 
1. Kräuter uwl Halb:,;träncher und :!. Bäume nnd Sträucher. Ob­
gleich den Pf!anzcnilystemen !lc;,; Sehotten ~711orison ( spr. m:trris'n) 
1G70, des EngHi n1ler,; Ra!J oder TVray ( spr. r.ch) 1700, Rioinüs, 
Prof. in Leipzig· .. 1700) und Anderer Habitus und BlUtheuformen 
1:nm Grunde gelegt und so die Anfänge zu naturliehen Pflanzen­
systemen vort;Parheitct waren, so überwog dennoch gegen die Mitte 
des lR . .Jahrlmllllerts da~ Aufsuchen künstlicher Pflanzensysteme, 
nämlich sokher Sy;.:teme, in wekhen die Pflanzen nach willkürlich 
am;gewählten Kcunzciehcn ohne Itüeksicht auf Aelmliehkcit und 
V erwandtsehaft in Klas::;eu eingetheilt werden. G1editscli, Custos 
des hotanisdH·n n artens iu Berlin \ Bt. 17RG)' ~teilte 1764 ein Sy­
stcm von ;) Kla.;;:,en mwh •ler Stellung der Stauhgcfässe auf nnd 
legte den Ordnungen die Zahl tler Staubheutel unter. Auch ver­
suchte HeinYich Burgluml, ein Arzt zn \Volfenhüttel, 1750, die 
Pflanzen nach der Zahl der Staubfaden zu ordnen, ohne jedoch 
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damit zum Ziele zu gelangen. Ferner arbeiteten Dilenius, Prof. 
in Giessen, und Micheli ( spr. mikähli), Custos der herzoglichen 
Gärten in Florenz, zu Gunsten eines künstlichen Systems, wie es 
Linne der Zeit entsprechend in bewunderungswürdiger Vollkom­
menheit aufstellte. 

Als der Schöpfer der systematischen Botanik tritt gegen 
Mitte des vorigen Jahrhunderts der grosse Schwedische Natur­
forscher Linne ( ge b. 1707, gest. 1778) auf. Er sichtete und re­
gelte die von Jung begründete botanische Kunstsprache, stellte 
sichere Begriffe von Gattung (genus) und Art (species} auf, gab den 
Gattungsnamen Trivialnamen und entwickelte in seinem künstli­
chen Systeme feste Gesetze der Classification. Linne gründete 
sein künstliches Pflanzensystem, wel~hes er im Jahre 1735 in sei­
nem Systema naturae zuerst bekannt machte, auf Zahl und V er­
hältniss der Geschiehtsorgaue, und nannte es desshalb auch Se­
x u a 1 s y s t e m. Es gruppirt die Pflanzen in Phanerogamen, 
d. h. Pflanzen mit deutlich sichtbaren Geschlechtsorganen, und in 
Cryptogamen, d. h. Pflanzen mit undeutlichen oder nicht deutlich 
sichtbaren Geschlechtsorganen. Die Phanerogamen vertheilt es 
in 23 Klassen, die Cryptogamen bilden die 24. Klasse. Im Uebri­
gen stellte Linne sein Sexualsystem keineswegs als das beste 
hin, sondern erkannte die Aufstellung natürlicher Familien als die 
wesentlichste Aufgabe der systematischen Botanik. Er machte 
in letzterer Beziehung selbst den V ersuch, wenn auch mit we­
nigem Glücke, und stellte 58 natürliche Pflanzenfamilien auf. 

In AufsteUung natürlicher Pflanzensysteme folgte auf Linne 
der Franzose Bernhard de Jussieu ( spr. 'schüssiö), dessen System 
das ä 1 t er e Jussieu'sche System (System von Trianon) genannt 
wurde, und später Antoine Laurent de Jussieu ( spr. antöan lorang 
de 'schüssiö), der Gründer des sogenannten neue n Jussieu'schen 
Systems, welches auf reinen natürlichen Principien beruhte. Mit 
'diesem Systeme machte sich A. L. de Jussieu zum Reformator 
der natürlichen Methode, und leitete er die botanische Syste­
matik in eine Bahn, auf der sie auch grossartige Fortschritte 
machte. Den Systemen von Decandolle, Achille Richard (spr. 
aschihl rischar), Barth'ng, Link, Kurt Sprengel, Lindley (spr.lindli), 
Fries, Perleb, Willbrand diente das neue Jussieu'sche System als 
Ausgangspunkt. Die natürlichen Systeme von Agardh, Oken, Rei­
chenbach, Schultz, Mm·tius, Unger, Endlicher, Hooker (spr. hucker), 
Tlt. Brongm'art (spr. brong'njahr, t 1876) beruhen auf anderen Ein­
theilungsgründen, das Endlicher' sehe System wurde sogar als das voll­
ständigste und vorzüglichste angesehen, dennoch aber wenig von 
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den Botanikern, und gar nieht von den schriftstellernden pharma­
ceutischen Botanikern befolgt. Letztere stellen in ihren Lehr­
hitehern gewöhnlich irgend ein gegebenes System auf und ver­
sehen ein solehes nach eignem Ermessen mit Modificationen. 
Es thut dieses \'erfahren übrigens dem botanischen Studium 
keinen Eintrag, da doch im Ganzen die natürlichen Familien 
dieselben hkihen nntl nur die Schichtung dieser Familien eine 
veränderte nestalt erhält. 

Lection 90. 
lmlividuum. .\rt. Gattung. Familie. Ordnung. Kl:tsse. 

Pfl:mzcnsystem. 

Bei Anf.-,tcllnng eines Pflanzensystems bildet die richtige 
Auffassung von Individuum ( Einzelpflanze), Art, Abart, Gattung, 
Rotte oder Gruppe, Familie, Orrlnung, Klasse die wesentlichste 
Grunrllage. 

Das Pflanzrnindividunm, die Einzelpflanze (indiri­
dieum. vegetaficum), ist jeder von seiner Mutterpflanze getrennte 
und selbstständig vegetircnde Pflanzenorganismus. Hiernach ist 
also jeder Theil eines Individuums, wenn ihm auch die Fähig­
keit innewohnt, naeh der Abtrennung selbstständig fortzuwach­
sen, kein Imlividunm, sondt>rn immer nur ein Theil eines sol­
chen. Knospe, Zwiebelknospe, Knolle, Rhizom, Samen sind keine 
Individurn. so lange sie mit der Mutterpflanze noch in einem 
Zusammenhange stehen. 

Die Art (species) umfasst die Pflanzenindividuen, welche in 
der Gestalt aller oder gewisser mehrerer Theile so ttbereinstim­
men, als ob sie alle von einem Individuum abstammten, und 
welehe da!4 Gepräge ihres Ursprunges auch durch die Fort­
pflanzung bewahren. 

Die Art als Haupt- oder Stammart (spec~es p1·imitiva) um­
fasst die Individuen der ursprünglichen Form, es kommen aber 
bei den Individuen derselben Art nicht selten in der Gestalt 
gewisser Thciln Abweichungen (dec~'atiönes) vor. Dadurch ent­
steht die AL a r t, Spie 1 a rt oder Varietät (carietas). Kommen 
bei einer Art mehrere verschiedene Abweichungen vor, so lassen 
sich dieselben orrlnen in Unterart (subspedes), Unterspielart 
(sub varietas), Ab ä n der u n g (cm·iaUo). 
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Giebt es zwischen zwei Abarten Abänderungen, welche den 
Uebergang der einen Abart in die andere andeuten, so unter­
scheidet man solche als Zwischen- oder Uebergangsformen 
(formae intermedtae s. transitor'tae). 

Mit den Abweichungen einer Pflanzenart hat die Missbil­
dung und Bastardbildung (/tybridttas) nichts gemein. 

Unter Missbildung (monstros'ttas), Monstrosität, versteht 
man die von dem normalen Entwickelungsgange abweichende Ge­
staltung eines oder mehrerer Pfla~zenorgane. Bastarde, Misch -
li n g e (hybr'tdae) gehen aus der Befruchtung (Kreuzung) zweier 
verschiedener Pflanzenarten hervor. 

Die Rangstufen der Varietäten werden in der botanischen 
Schriftsprache durch die kleinen Buchstaben des griechischen 
Alphabets angegeben, z. B. 

(Art.) Baphanus sativus, Gartenrettig. 
(Valietät.) a. hiemälis, Winterrettig. 

fl. aestivus s. niger, Sommerrettig. 
y. RadicUla, Radieschen. 
o. gongyloiäes, Korinthischer Rettig. 

(Art.) Oitrus medica Linnaei. 
(Valietät.) a. merlica Risso, Citrone. 

fl. Limönum Risso, Limonie. 
y. Limetta Risso, Bergamotte. 

Die Limonienfrucht ist die Frucht, welche in der Phar­
macognosie Fructus Oitri, im gewöhnlichen Leben "Citrone" ge­
nannt wird, und von Oitrus merlica, vari(Jtas Limönum Risso , her­
stammt. 

Die Gattung (genus) umfasst einige oder viele Arten , 
welche in ihren allgemeinen morphologischen Verhältnissen, be­
sonders in Bau und Gestaltung ihrer Befruchtungsorgane überein­
stimmen. Stimmt eine Art in dieser Beziehung mit keiner an­
deren Pflanzenart liberein, so kann sie allein schon eine Gattung 
bilden. 

Mit der U ebereinstimmung der Befruchtungsorgane ist ge­
wöhnlich auch eine Aehn1ichkeit in der Tracht (habztus) ver­
bunden, so "dass sich aus derselben die Zusammengehörigkeit der 
Arten einer Gattung auf den ersten Blick ergiebt, wie bei der 
Gattung Vi"ola (Veilchen), Rumex (Ampfer), Veronwa (Ehrenpreis), 
Equisetum (Schachtelhalm). Bei einigen Arten einer Gattung 
kann die Tracht auch wiederum sehr verschieden sein, wie bei 
der Gattung Euphorb"ia (Wolfsmilch). Gattungen, welche nur 
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aus einer Art bestehen, sind z. B. Cannäbis (Hanf) und Humulus 
(Hopfen). 

Umfasst eine Gattung viele Arten, von denen ein Theil be­
sondere unter ~ich ähnliche :Merkmale der Befruchtungsorgane 
an sich trägt, so sondert man denselben als Untergattung 
(~ubf!'Cnus) ab. Sind diese Merkmale anderen I>flanzenthcilen ent­
lehnt, so unterscheidet man <lie Abtheilung auch wohl als Rotte 
(scetio). Gewöhnlich machen <lic Botaniker zwischen Untergat­
tung mul Rotte keinen Unterschied. Al"; Beispiel mag die Gat­
tung Pimpine71a dienen. 

(Gattung. i Pitnpinella ( Bihernell ). 

!Rotte·. a. Tragoselinum. (Radi:r pcrcnnis, fntcttts r;laber; 
ausdauernde Wurzel, unbehaarte Frucht.) 

:.\rt.l Pim;n'ncl1a mafjna. 
( ~\rt.) Pimpiucl!a Saxifräga. 

(VarioüiU a. Phnp. nu~jor. 

(Variet:iU ß. p~·mp. nigra. 

IRottP.·i h. Anisum. (Rad. annua, fructus pubentlus; jährige 
Wurzel, etwas flaumhaarige Frucht.) 

(.\rt.l Pimpine!la Anisum. 

Die Fa m i l i c (Jamt'lia) ist eine Vereinigung einiger oder 
mehrerer Gattungen, welche in den wichtigeren Verhältnissen 
der Befruehtungöwerkzeuge übereinstimmen und auch mehr oder 
weniger in ihrer äusseren Gestaltung oder in ihrer Tracht (ha­
bztus) eine V crwandtschaft erkennen lassen. Den anderen Gat­
tungen gegenüher kann auch eine einzige Gattung eine Familie 
bilden. 

Die Y crwandtschaft im Blüthen- und Fruchthau und im 
Habitus ist häufig so deutlich ausgeprägt, dass sie beim ersten 
Blick erkannt werden muss, wie z. B. bei den Doldenpflanzen 
(Umbellifr!mc). den Kreuzblüthlern (Cruciferae), den Lippenblüth­
lern (Labiatae), den Korhhlüthlern ( Antlwdiatae), den HülsenfrUch­
tigen (Leyuminosae), den Malvenähnlichen (JJ1alcaceae). 

Die Gattung Punica (Punzca Grauatum) füllt allein eine Fa­
milie, die Granateen (Gmnateae) aus, sie lässt sich aber auch 
als eine Gruppe (tribus) in die Familie der :M:yrthengewächse 
(M~yrtaceae) einschieben. Es lassen sieh nämlich die Gattungen 
gattungsreicher Familien nach Maassgabe gewisser übereinstim­
mender Merkmale wiederum in Unterfamilien oder Gruppen 
( tribus ), die Gruppen zu Untergruppen ( subtr"ibus) abschiehten. 
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Als Beispiel mögen uns die Hahnenfussgewächse, Ranuneulaeeac, 
dienen. 

(Familie.) Ranunculaceae. 
(Gruppe I.) I. Anemonideac (der Anemone ähnliche Gewächse). 

(Untergruppe.) 1. Glematideae (Waldrebengewächse). 
2. Anemoneae (Anemonengewächse). 
3 . .Adonideae (Adonisähnliche ). 
4. Ranuneuleae (Hahnenfussgewächse). 

(Gruppe II.) II. .Aeoniteae ( Sturmhutgewächse ). 
(Untergruppe.) 1. Helleboreae (Christwurzgewächse). 

2. Paeoniaeeae (Pfingstrosenartige Gewächse). 

Eine 0 r d n u n g ( ordo) geht aus der Vereinigung mehrerer 
solcher Familien l1ervor, welche in irgend einer Beziehung eine 
gewisse Aehnlichkeit haben. Ranuneulaeeae, JJfalvaeeae, Violaeeac, 
Crueiferae, TiliadJae, Papaveraeeae u. v. a. sind z. B. eine Menge 
Familien, welche unter sich wenig Verwandtes haben, aber den­
noch in eine Ordnung gebracht werden können, deren Charakter 
mit "Thalämijlorae" oder "plantae diälypetalae cum eorolla hypogyna 
et staminzbus hypogynis" ( d. h. Getrenntblätterig-fruchtboden blüthige 
oder mit freien Blumenblättern und Staubgefässen, welche dem 
Fruchtboden eingefügt sind) bezeichnet wird. 

In Ordnungen theilt man eine Klasse (elassis) ein. Z. B. 
sind Thalamijlorae, Calycijlorae, Corollijlorae Ordnungen der Klasse 
der Exogeneae oder Dz'eotyledoneae. 

Der ganze wissenschaftliche Name einer Pflanze besteht immer 
aus wenigstens zwei Namen, nämlich dem Gattungsnam.en 
(nomen generzeum) und dem Artnamen (nomen speeifzeum s. trivi­
ale). Solanum tuberosum, Solanum nigrum, Solanum DuZeamara 
sind 3 Arten der Gattung Solanum. Solanum ist der Gattungs­
namen, und die Bezeichnungen tuberoswn, nigrum, DuZeamara 
zeigen die Art an, sind also die Art- und Trivialnamen. 
Die Varietät wird nicht selten durch eine dritte Benennung an­
gedeutet, z. B. Citrus .Aurant'Zum a. amara, Citl·us .Aurant'Zum fl. 
Bergamza. Tournefort war der erste, welcher eine Sichtung und 
sorgfältige Bestimmung der Gattungsnamen vornahm, und L1:nne 
hat das Verdienst der Aufstellung und einer vortrefflichen Aus­
wahl der Artnamen und der Beigabe derselben zu den Gattungs­
namen. 

Durch V erknüpfung und Aneinanderreihung von Gattungen, 
Familien, Ordnungen und Klassen zu einem in sich zusammen-
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hängenden Ganzen entsteht Üa:4 natUrliehe Pflanzensystem 
(~ystcma uafuJ·(tlr). Die Systeme Jus~;z"ru's, Derandolle's, Link\;, 
Endliclwr'~ sind natürliche :-lystcmc. 

Das sogenannte kün,.;tliehe System nimmt in seinem Bau 
keine Rüeksil·ht anf die Y crknüpfnng der Gattungen zu Familien, 
und ist des~halb :-;tets das nnvollkomnmere. Wenn Linni/s künst-
1 ich e i:l o<kr Sex u a.l- ;-) y i:l t e m von den Botanikern alsbald nach 
:,:einem Bekanntwerden angenommen wunle, und es bis in die 
Mitte diel!e . .: .Tahrlnmderts Ucltnng hehanpten konnte, so ist der 
Grund davoll um in 14eiucr grm;sen Einfachheit und der über­
sichtlichen n lictlerung, wclehc nicht~':! mehr als eine mechanillche 
Anffal!stmg vo11 ~eiten deB Lcrne11den beansprucht, zu suchen, 
und in der Gewissheit, jede neue Pflanze diesem Systeme ein­
reihen zn können. Durch die Länge der Zeit des Gebrauches, 
aber auch dnreh manche V ortheile, welche es uei Bestimmung 
der Pßanzen gewährt, indem es zufällig und auch absichtlich 
hier und da in seinem Schema eine V erknüpfung unter natUr­
liehen Merkmalen erreicht, hat dieses System ein gewisses Ansehen 
gewonnen, so dass der Pharrnaceut nicht umhin kann, sich da­
mit, wenig8tens in üen Hauptabtheilung·en, genau bekannt zu 
nuwhen. 

Lection 91. 
Lium:·~ Scxualsystcm. 

LinJII3 gründete die Eintheilungen seines Sexualsystems auf 
die VerhältniBse der Staubgcfässe und der Pistille, als9 auf die 
Gesahlechtsorgane der Pflanzen und unterschied zwei grosse Grup­
pen, nämlich Pflanzen mit deutlich sichtbaren Befruchtungs­
organen oder den t I ich b I ii. h ende (plantae phanerogämae) und 
Pflanzen mit undcutliehen oder nicht sichtbaren Befruch­
tungswerkzeugen, verborgen h 1 ü h ende (plantae cryptog(iJnae). 
Die ersteren ordnete er in 2:1 Klassen, die letzteren bildeten nur 
eine Klasse und zwar die 24ste. Im Folgenden ist eine Uebersicht 
gegebet;~ und mit Beispielen ausgestattet. 
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SichtbarbiUhende, Phanerogamae. 

I. Zwitterblüthig·e, Hermaphroditae s. Monoclinae. 

A. Staubgefässe von einandel' getl'ennt. 

a. Stanbgefässe gleichlang oder ohne bestimmtes IJängenverhältniss. 

a. Nach der Zahl der Staubgefässe ohne RUcksicht auf deren Insertion. 

l.Klasse. Monandr'ta (Einmännige) mit 1 Staubgefäss in einer 
Zwitterblüthe. (In dieser Klasse finden sich Zingi­
berac~ae, Jtlarantac~ae.) 

2. " Diandr'ta (Zweimännige), mit 2 Staubgefässen. (Sal-

3. 
" 

4. 
" 

via, Veronwa). 
Triandr'Za (Dreimännige), mit 3 Staubgefässen. (Va­

leriäna, Iris, der grösste 'fheil der Grarnin~ae). 
Tetrandr'ta (Viermännige), mit 4 Staubgefässen (ein­

heimische Rubt'ac~ae). 
5. " Pentandr'ia (Fünfmännige), mit 5 Staubgefässen (exo-

tische Rubt'ac~ae, die meisten Solanac~ae; Urnbelli­
.firae; Campanula). 

6. " Hexandr'ta (Sechsmännige), mit 6 Staubgefässen .. 
(Liliac~aeJ 

7. " Heptandda (Siebenmännige), mit 7 Staubgefässen. 

8. 
" 

(Aesculus.) 
Octandria (Achtmännige), mit 8 Staubgefässen. (Paris, 

Erica.) 
9. " Enneandria (Neunmännige), mit 9 Staubgefässen. 

(Laut·us, ein Theil der Polygon~ae, z. B. RheurnJ 
10. " Decandria (Zehnmännige), mit 10 Staubgefässen. 

(Die meisten Rutac~ae 1 wie Ruta; Sirnarubac~ae, wie 
Quass'ia; Zygophyllac~ae, wie Gua./(icurn.) 

11. " Dodecandria (Zwölfmännige), mit 12 bis 19 Staub-
gefässen. ( Asarurn, Agrirnonia.) 

ß. Nach der Zahl der Staubgefässe mit RUcksicht auf deren Insertion. 

12. Klasse. I c o s an d r i a ( Zwanzigmännige) , mit 20 oder mehr 
perigynischen Staubgefässen. (Rosac~ae, Arnyg­
daleae.) 

13. " Polyandria (Vielmännige), mit 20 oder mehr hy'po-
gynischen Staubgefässen (Ranunculac~ae, Papa­
verac~ae). 
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b. Staubgefässe ungleich lang. 

14. Klasse. Didynutwia (Zweimäehtige), mit 4 Staubgefässen, 
vou denen 2 Hiug-cr und 2 kürzer sind. (Labia­
tue znm grössteu '!'heile, Personätae zum grössten 
'l'beilc.) 

15. Te t?' lulyn am i a (Viermäehtige), mit 6 Staubgefässen, 
vo11 denen 4 länger t~ind. (Urucijerae.) 

ß. Staubgefässe mit einander ver w a c b s e n. 

a. Staubfitden (jilanumta) verwachsen. 

16. Klasse. Monade 1 p !t i a (Einbrüdrige ). Staubfäden zu emer 

17. 
" 

18. 
" 

Röhre verwachsen. (l~faluaceae.) 

JJ·iadPlpltia (Zeihrüdrige). Staubfäden zu 2 Bündeln 
verwachsen. ( Papilionadae.) 

PolyadPlpltia (Viclbrüdrige). Staubfäden zu 3 und 
mehr Bündeln verwachsen. (Citrus, llyper~cum.) 

b. Staubbentel (Antheren) zu einer Röhre verwachsen. (Fäden frei.) 

19. Klasse. Syngenesia (Vcreintzeugende). (Compos'ltae.) 

C. Staubgefässc mit dem Pistill vei·wacbsen. 

20. Klasse. U y ua 11 dn' a (W eihermännige ). (Orcltidacdae.) 

II. Staubgefässe und Pistille in verschiedenen Blüthen, 
Diclinae (Zweibettige). 

21. Klasse. Jf o n o er- i a (Einhäusige). Männliche und weibliche 

22. 
" 

Blüthcn auf <lcmselben Individuum (Eupltorb~a, Quer­
cus, Piuus, Juglans). 

lJ i o c c i 1z (Zweihäusige). Männliche und weibliche 
Blüthcn auf verschiedenen Individuen derselben Sp~­
cies (Cannabis, IIwm"tlus, Salix, Juniperus). 

Po!ygamia (Vielehige), mit männlichen, weiblichen 
uud Zwitter-Blüthen auf demselben Individuum oder 
auf verschic<lcnc Individuen vertheilt (einige Palmen. 
Ar:m). 

Verborgenblühende, Cryptogamae. 

24. Klasse. Cryptogamia (Verborgenehige). (Fi1ices, Musci, Al­
gaP. /<unyiJ 



352 

Jede dieser Klassen ist wiederum in Ordnungen (ordines) ge­
theilt und zwar von der 

1.-13. Klasse, MonandTia bis Polyandria. 
a. Nach der Anzahl der Pistille, Narben oder Fruchtknoten, wie 

Ord. 1. Monogynia (Einweibige). 

" 
" 
" 
" 
" 
" 
" 

2. Digynia (Zweiweibige). 
3. Trigynia (Dreiweibige). 
4. Tetragym·a (Vierweibige). 
5. Pentagynia (Fünfweibige ). 
6. Hexagym·a (Sechsweibige ). 
7. Heptagynia (Sieben~eibige). 
8. Polygyn'ta (Vielweibige). 

14. Klasse, Didynamia. 

b. Nach Art der Frucht. 

Ord. 1. Gymnospermia (Nacktsamige), mit 4 Nüsschen (nuculae) 
in der Blüthe. (LabiätaeJ 

" 2. .A.ngiospermia (Bedecktsamige), mit mehrsamiger Kapsel­
frucht (fructus capsularis). (Ein grosser Theil Personatae.) 

15. Klasse, Tetradynamia. 

Ord. 1. Siliculösa (Schötchenfrüchtige). Frucht ein Schötchen 
(silicula). ( Gochlear'taJ 

" 2. Siliquösa (Schotenfrüchtige). Frucht eine Schote (siliqua). 
( Sinapis, Brass'tcaJ 

16., 17., 18. Klasse, Monadelphia, Diadelplllla, Polyadelphia. 
c. Nach der Zahl der Staubgefässe. 

Ord. 1. Triandria. Ord. 5. Octandria. 
" 2. Pentandria. 
" 3. Hexandria. 
" 4. Heptandria. 

" ' 6. Decandria. 
" 7. Dod,ecandrz·a. 
" 8. Polyandria. 

19. Klasse, Syngenesia. 

d. Nach dem Geschlecht. 

Ord. 1. Polygam'ta aequalis (gleichmässige Vielehigkeit). Alle 
Blüthen sind zwitterig. (Taraxacum, Lactuca, Giclwr~um, 
also GichorieaeJ 
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Ord. 2. Po1ygam'la supeJ:flita (überflüssige Vielehigkeit). Scheiben­
blüthen zwitterig und fruchtbare weibliche Randblüthen. 
( Arn'ica, J11atricarla, Artemista, Tanacefum, Acltillea.) 

:1. Polyyamia frustranea (vergebliche Vielehigkeit). Schei­
beublütlten zwitterig, Randhlüthen unfruchtbare weib­
liehe oder geschlechtslose. ( C'enfmtrea.) 

" 4. Po1y;;amia nccessaria (uothwendige Vielehigkeit). Schei­
hcnhlütheu nnfrnehthare zwittrige oder männliche, Rand­
blUtheu fruehtharc weibliche. ( Calendzt!a.) 

5. Polygann'a ::;egreyata (getrennte Vielehigkeit). Jedes Blüth­
chen mit einer besonderen Hülle (involuoe71um ), jedoch 
alle Blüthcheu Ytm einer gemeinschaftlichen Hülle (in­

roliicrum) umgehen. (Eclünops.) 
Anmerk. J.umr' hatte tler Synyenesia noch eine G. Ordnung, 1Wonoyamir.< 

lJeigegeben, \Yclche z. B. Vir!la nml Lobelw umfasste, welche nber von sp~ite­
ren Botanikern in <lie l'entanr.lria verlegt wnnlen. Auf <Iiese Weise ist die 
Ordnung 1lfono(/lllllirr Einehi)'.'e~ verlas~en und der Gegensatz (Polygamia) ge­
genstandslos gcwonlen. Desslwlh sagt man auch jetzt einfach Syngenesia 
aeq!lalis, Syn;1enesir< "upeijWa, Synr;enes·i1< fntstranr1a, ctc. 

20. Klasse, Gynwulria. 

e. Nach der Zahl der Staubgefässe, also 

Jlonamlria, lh'andria, Triamlria ctc. 

21. und 22. Kht::~~e, J.lionoecia, Dioecia. 

I, Nach der Zahl, der Insertion und Verwachsung der Staubgefässe. 

Wie bei Bestimmung· der Kla:,;:-;en 1 bis 1:3 und 16 bis 19. 

2:3. Klasse, Polyywnia. 

g, Nach dem Vorkommen der Blülhen von verschiedenem Geschlecht, also 

JI o noecia, JJ iuecia, Trioec·ia. 
Anmerk. Vie Botaniker ha\Jen die Pflamcn tler 23. Klasse in clie Klns­

~en vertheilt, in wcll'lw sie nnch ihren zwittrigen Blüthen gehören. Die Po­
lyyamü< existirt also jützt nirht mehr. 

:!.!. Kla::~se, Cryptogmnia. 
h. Nach der natül'lichen Verwandtschaft. 

Ord. 1. 
·) 

" .-,. 
4. 

Hilger, botanis\:her "Cn:erricht. ~. ~\.ufi. 

1</lices (Farne). 
Jlusci (.Moose). 
~1lgae (Algen). 
J~/wgi (Pilze). 

23 
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So lange es an guten natürlichen Pflanzensystemen gebrach, 
war das Linnt?sche Sexualsystem für den Gebrauch das bequemste 
und beste. Den grössten Mängeln und Fehlern dieses Systems 
halfen nach Linn!/s Tode mehrere deutsche Botaniker so viel als 
möglich ab, doch konnten sie die natürliche Unbeständig­
keit in der Zahl der Staubgefässe, den Hauptmangel dieses Sy­
stems, nicht beseitigen. Um einige Beispiele anzuführen, sei die 
Linnt?sche Gattung Gonwllaria erwähnt, welche zur Hexandria 
gehört. Von dieser Gattung zweigte man die viermännigen Arten 
als Gattung MaJanthemum ab und verlegte dieselben nach der 
Tetrandria. Bei einem centrifugalen Blüthenstande wird die Zahl 
der Staubgefasse der endständigen Blüthe als die maassgebende 
angesehen. Die Gattungen Ruta, Adöxa, Paris haben 4- und 5-
zählige Blüthen. Die endständige Blüthe von Ruta hat gewöhnlich 
10 Staubgefasse, daher Ruta in die Decandria, Adoxa aber wegen 
ihrer 8 -männigen endständigen Blüthe in die Octandria verlegt 
sind. Bei Paris ist die 5zählige Blüthe nur eine Ausnahme, und 
sie muss in der Octandria gesucht werden. 

Die nur theilweise adelphisch verwachsenen Staubfäden hat 
Linne als freie gerechnet. Daher finden wir Linum in der Pen­
tandria, Oxalis in der Decandria, Thea in der Polyand1·ia. Obgleich 
einige Geran'ium-Arten nicht adelph verwachsene Staubfäden haben, 
so gehört dennoch Geranium zur Monadelphia. 

Linne liess . sich mitunter, aber immer nur ausnahmsweise, 
verleiten, im Widerspruch mit den Principien seines Systems 
natürlich verwandte Gattungen nicht von einander zu trennen. 
Daher warf er die Gattungen Genista, Gytisus, Onöm's, jJJelilötus 
und andere Leguminosen in die Diadelphia, obgleich die Staub­
fäden bei den genannten Gattungen nur monadelphisch verwach­
sen sind. 

Die Einschiebung der Pflanzen mit getrennten Geschlech­
tern in die 21. und 22. Klasse (Monoecia, Dioecia) ist ohne Tren­
nung der Arten einer Gattung oft gar nicht möglich. Valeriana 
dz'oica hat zweihäusige Blüthen, andere Valeriana-Arten nicht, den­
noch gehört sie mit diesen letzteren zur Triandrt'a. ·Die Gattung 
Rumex zählt zur Hexandria, also auch Rumex Acetosella mit seinen 
diöcischen Blüthen. Die Gattungen Garex, Urt'ica, Bryon'ia zählen 
zur jJfonoecia, obgleich Arten derselben auch diöcische Blüthen 
tragen. 

V crbesserungen am Sexualsystem wurden unter anderen von 
Thunberg (einem Schweden, geb. 17 43, gest. 1828) ausgeführt. 
Er vertheilte die Pflanzen der 20. bis 23. auf die übrigen Klassen. 



Persoon (spr. persuhn, g·est. 18il6, Yon Geburt ein Engländer) eli­
<lirte die 18. und :.?:3. Klasse, Po1!fade1pliia und Polygamia. Home­
mann (dänischer Botaniker, ge~t. 1841) elidirte die 11. und 2:3. 
Klasse, Dodecandr/a uml Po?wamia. Wil!denou; (Prof. in Berlin, 
geb. 1766, g·est. 181:.?) ver:-wlnnelzte die Ordnung 211onogamia der 
H~. Klasse (Syngene8ia) mit der Pentandria, die Ordnung Synge­
nesia der 21.-:.?:.?. Klas:;e mit der Ordnung Jionadelphia, und 
theilte die :!.±. Klas:;e, Gryptogamia, in 15 Orclnungen. Sprengel 
(Prof. in Halle, geh. 1766, gest. 18:);)) schaltete in die 15. Klasse, 
l'etmdynamia, die Ordnung SyNr:lilitae (Gattungen mit nicht auf­
springenden FrUchten) ein, tiO dass diese Klasse drei Ordnungen, 
Siliculosae, ,Siliquowe, Syndi!)trte zählte, und veränderte die Ord­
nungen der Hl. Klas:'le, Syngeue8ia, in G natürliche Gruppen etc. 

Das wäre dasjenige, wa~ man von dem Linne'schen Sexual­
systeme wis:;en mu:;s. Das Studium der Botanik nur nach diesem 
System ist heute nicht mehr zu empfehlen. Der Anfänger er­
leichtert sich sein Studium, wenn er sich anfangs eine empirische 
Bekanntschaft mit einer grö:;sercn Anzahl Pflanzen verschafft und 
dann sich in ein natürliches System hineinarbeitet, es jedoch 
nicht unterHis::;t, hin und wieder auch einige Pflanzen nach dem 
~exualsystem zn bestimmen. Alle solche Fälle , in welchen 
Sexual- und natürliches System co"incidiren, sucht man durch das 
Geclächtniss aufzufas:'len. Wie leicht behält man z. B., dass die 
Rosa c e e u meist zur Icosandria (1:!. Kl.), die Ra nun c u l a c e e n 
zur Polyaudria (13. IO.), die La nrineen zur Enneandria (9. Kl.), 
die Umtelliferen zur Pentandria diyynia (5. Kl. 2. Orcl.) Linne's 
gehören. 

Die künstlichen Systeme Yon Uleditlich, JJlönclt, Allioni sind 
zu keiner Geltung gekommcu, ebenso das carpologische Sy­
~ t c m Giirtner's, eine systemati;:;che Zusammenstellung der Pflanzen 
nach der Lage, Gestalt, Cousi~tenz der Frucht und der Zahl der 
Frnchtthcile. Die HaJJ.ptklassen des Giirtner'schen Systems sind: 

1. Samcnlappenlo::Je, Ar:otyledones. 
2. Ein~amcnlappige, JlloJtur·otyledotte8. 
3. Zwei~amcnlappige, mit mlter~Jtändiger Frucht, Dieotyledones, 

.fi ·w·t u ilf(')'o. 
4. Zm·isamenlappige, mit oherstänclig·cr Frucht, Dicotyledones, 

fnu·tu supero. 
f1. Vie bamenla ppigc, Pol!rof!Jledutres. 

23* 
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Lection 92. 
Jus8irn's uncl Decandolle's natürliche Systeme. 

Ein auf logischen Grundsätzen aufgebautes natürliches Pflan­
zensystem wurde zuerst von de Jussieu, Prof. der Botanik in 
Paris, geschaffen (177 4- 1789). In diesem Systeme sind die Pflan­
zenfamilien in drei grosse Abtheilungen vertheilt und zwar in 

I. Acotyledune!S, Samenlappenlose; II. Monocotyledones, Ein­
samenlappige; III. Dicoty1edones, Zweisamenlappige. 

Augustin P!Jrame Decando11e (auch De Candolle, spr. dekang­
dohl), geb. 1778, gest. 1841, war Professor der Botanik in Mon­
l)ellier, später in Uenf. Er veröffentlichte sein System 1813 und 
Verbesserungen desselben 1RHl Er unterbreitete die Prinzipien 
des Jusst'eu'sehen Systems zum Theil auch dem seinigen. 

I. f+cfässpflanzen oder Samenlappige, 
Fasculares s. Cotyledoneae, 

Pflanzen mit vollständigem Zellgewebe und Gefässen; tler 
Embryo hat einen oder mehrere Samenlappen. 

II. Zellenpflanzen oder Samenlappenlose, 
Ce1lulares s. Acotyledoneae, 

Pflanzen mit unvollständigem Zellgewebe, nur aus Zellen be­
stehend; Fortpflanzung geschieht durch Sporen. 

Da das Derandolle'sche System sich einer allgemeinen Auf­
nahme erfreute und es daher auch in den meisten der älteren 
Werke der vlumnaceutischen Botanik angetroffen wird, so müssen 
wir es näher kennen lernen und auch seine Mängel besprechen. 

I. G efässpflanzen oder Samen lappige, 
Vascu1ares s. Cotyledoneae, 

zerfallen zunächst in :! Klassen: 

1. Klasse. Exogene oder Zweisamenlappige, 
Brogfinae IS. Dicoty7edoneae; 

Gefässbünüel der Axe in zusammenhängend concentrischen Kreisen 
stehend; das Wachstimm erfolgt an dem Umfange des Stammes 
(daher B.~ogi>Jwe); Embryo mit gegenständigen oder quirlständigen 
Samenlappen. 

:?. Klasse. Endogene oder Einsamenlappige, 
Endogrmae s. Monocotyledoneae; 

Gefässbündel meist ohne regelmässige Anordnung durch den Kör­
per der Axe zerstreut, die jüngsten in der Mitte des Stammes ste-
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hend; das Wachsthum geht von der Mitte der Axe aus und ist 
später nur Spitzenwachsthum; Embryo mit nur einem Samenlappen 
oder mit abwechselnd stehenden Samenlappen. 

Diese Eintheilungen sind keine correcten und lassen viele 
Einwendungen zu. Die Unterscheidung der Gefässpflanzen in 
Exogene (nach aussen wachsende) und in Endogene (nach 
innen wachsende) entspricht einer irrtbüroliehen Auffassung von 
dem Wachsthum der monokotylen Pflanzen, denn H. Karsten's 
Untersuchungen über diesen Gegenstand (1843-1847) ergaben, 
dass im Stamme der Monokotylen die jüngeren Gefässbündel weder 
in der Mitte des Stammes, noch nach _ilfohTs Angaben (1831) 
ausserhalb der älteren entstehen, dass es also Endogenen weder 
im Decandolle'schen noch im .Ll{ohl'schen Sinne giebt, auch die 
Bezeichnung Exogenen eine unrichtige ist. Karsten wies näm­
lich nach (die Vegetationsorgane der Palmen, 184 7) , dass die 
unteren Enden aller Gefässbündel der Blätter in einer einfachen 
Schicht liegen, welche in dem Stamme •der Monkotylen einen Cy­
linder bildet, dass sie sich also alle von der Axe des Stammes 
gleichweit entfernt finden, dass die später sich bildende Spiralfaser 
(als Grundlage des neuen Gefässbündels) nicht ausserhalb, sondern 
in der Richtung der Tangente neben und oberhalb des älteren 
Gefässbündels entsteht. 

Ferner war es ein Fehler, Endogene mit Monokotyledo­
nen als gleichbedeutend hinzustellen, weil sich die zu den Endo­
genen gehörenden Gefässkryptogamen durch Sporen fortpflanzen, 
also keine Samenlappen haben und daher Akotyledonen sind. 

Folgendes Schema wird uns eine Uebersicht über Decandolle's 
System geben: 

Plantae 
I. Vasculares s. Cotyledoneae. 

1. _ Classis. Exogenae s. Dico· 
tyledoneae. 

A. Corolla et calyce instructae. 

I. Gefässpflanzen oder Samenlappige; 
d. h. Gefässe im Zellgewebe. Sa­
menlappen. 

1. Exogene oder Zweisamenlappige; Gefäss­
bündel in concentrischem Kreise, die 
jüngsten nach aussen liegend. Samen­
lappen gegenständig od. quirlständtg. 

A. Mit doppelter Blüthendecke, aus Blumenkrone 
und Kelch bestehend. 

1. Subclassis. 
flörae. 

ThaUirni- 1. Fruchtbodenbüthige, d.h. ge­
trenntblättrige Blumenkrone nebst 



Orrl. Ranuuwlareae, Berbe­
ridea•·, Papat·eraceae, 
Pumuriacette, Cruc(fe­
rue. Vüdarieae, Poly­
gt.tlelle, Caryophylleae, 
Lineae, Jfalwreae, Ti­
liacetu·, Alti'IUifiaceae, 
O.mlideae, Rtdat•eae. 

2. Ca1!Jc!'flörae. 
Onl. Rhtli/1/!ene, Terebinthtt­

ceae, Leymninosae, Ro­
Mt·eae, (Jranateae,jfyr­
tareae, Curnrbitaceae, 
Crass?tlat·eae,Piroi'deat·, 
Caf'f,•ae, Rrn8.mlarieae, 
Umbelhferae, Capl'lfo­
liarcw·, Rnbia.reae, Vitle­
r·ianeae, ( 'ompositae ete. 

B. Coro11ijlorae. 
Ord. Strycltneae, Uentianeae, 

Sesa111eae, Crmwh·ltla.­
rme, Borra[lineae, t:;o­
laneae, .Antirrhinette, 
Lrtb-ittftte , I'rimulaceae, 
<Tloh1tlar·ieae dc. 

B. Perigonio simplice instructae. 

4. JJ!onocMamydeae. 
Ord. Pl11ntapiueae, Chenopo­

d iea e, Pol.'l[f01~eae, Lmt­
,·inefle, .lristolockieae, 
·crtir'l'lte, .Amentaceae, 
Comferae etr. 

2. Classis. Endogenae s. Mo· 
nocotyledoneae. 

1. Subclassis. Phanm·ogä­
mae. 

Ord. C'ycadeae , Orchideae, 
Irideae, Liliaceae, Co/­
chimceae, Junceae, Pal­
mae, Aroideae, Grami­
neae, C'yperaceae etc. 

2. Cryptogamae. 
Ord. Eq1tisetaceae, Lycopo­

din,~ae, Pil-ices etc. 
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StaubgefässeJi auf dem Frucht­
boden (thaliimus) befestigt. Po-
1ypeta1ae stamin'ibus hypog(ptis. 

2. Kelchblüthige, Blumenkrone 
verwachsen oder getrenntblätte­
rig, dem Kelch eingefügt. Co-
1'o71a rwmopetala vel (Wllypetala, 
perigyna vel epigyna; l!tam~na pe­
rt'gyna vel epigyna. 

ß. Blumenkronenblüthige, un­
terstänclige verwachsenblättrige 
Blumenkrone. Stauhgefässe meist 
der Blumenkrone inserirt. Co­
rollu gamopetala liypogyna. 

B. Mit nur einer Blülhendecke. 

±. Ein b I ü t h e n d e c k i g e, mit einem 
einfachen Perigon. 

2. Endogene oder Einsamenlappige ; Zer­
streute Gefässbündel, die jüngsten 
in der Mitte des Stammes; ein ein­
zelner oder wechselständige Samen­
lappen, oder ohne Samenlappen. 

l. Phanerogamische, mit sicht­
baren männlichen und weiblichen 
Geschlechtsorganen und emem 
Embr.yo. 

2. Kryptogamische; Befruchtung 
nicht deutlich, verborgen, Em­
bryo fehlt. 
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11. Cellulares s. Acotyledoneae. II. Zellenpflanzen oder Samenlappenlose. 

3. Classis. 
1. Subclassis. Ji'oliätae. 

Onl. JJfusci, Hepaticae. 

2. Apkyllae. 
Ord. Liclzenes, Hypuxyla, 

Fungi, Algae. 

3. 

Zellgewebe gefässlos, Embryo 
fehlt. 

1. Beb I ä t t er t e; mit blattähnlichen 
Aus breitungen. 

2. B 1 a t t I o s e; ohne blattähnliche 
Ausbreitungen. 

Die natürlichen Systeme von Achilles Richard (spr. rischar), 
Bartling, Lindley (spr. lindli), Fries, Perleb, Agarah, Oken, Reichen­
bach, Schultz, Martius, Lz"nk hat man zwar flir besser als das De­
candolle'sche befunden, dennoch hat man sie nicht angenommen, 
so dass sie nur ein rein wissenschaftliches Interesse bieten. Von 
dem Link'schen Pflanzensysteme (1829-1833) wäre noch Folgen­
des zu bemerken: Dieses System behielt die drei Hauptabtheilungen 
des Decandolle'schen Systems bei, stellte jedoch die Exogenen den 
Endogenen nach. Die Endogenen erhielten keine Unterabtheilungen, 
vielmehr schliessen sich ihnen die Familien direkt an, dagegen 
sind die Exogenen mit Unterklassen bedacht z. B. Vaginales, Va­
ginantes, Perigoniatae, Xerantheae, Hypanthae, 1!-:panthae etc. Dem 
Systeme Endlicher's räumte man fast bis heute den ersten Platz 
unter den anderen natürlichen Systemen ein, obgleich es an ähn­
lichen Fehlern wie das Decandolle'sche leidet. Damit der Anfän­
ger sich ein Urtheil bilde, möge dieses System in seinen Haupt­
umrissen in der folgenden Lection besprochen werden. 

Lection 93. 
Unger's oder Bndlicher's natürliches System. 

Pranz Unger, Professor der Botanik in Wien (t 1870) und 
Stephan Endlicher, Professor der Botanik in Wien, (t 1849), legten 
ihrem Systeme als vornehmsten Eintheilungsgrund die Verhältnisse 
des anatomischen Baues und die Art und Hauptrichtung des 
W achatbums zum Grunde. Auf diese Weise vertheilte sich das 
Pflanzenreich in zwei Hauptabtheilungen, Regionen, nämlich in 
Lagerpflanzen oder Axe n I o s e, Thallophyta, und in Stenge 1-
p fl an z e n oder A x e n p f an z e n, Cormophyta. Die Schichtung 
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der Regionenglieder geschieht in Sectionen, Cohorten, Klassen und 
Ordnungen. Im Folgenden finden wir eine kurze Uebersicht des 
Systems und dann die dazu gehUrigen kritischen Erläuterungen. 

Regio I. Thallophyta. 
'!7wllopylt.~ta, pmdaclwbrya, arrkiza. 

Lagerpflanzen, ringsumsprossende, wurzellose. 
Zellenpf!anzJ'JL 1lt•n>J1 \Yachstlmm nach allen Seiten hin stattfindet, ohne 

St:lllllll un<l \Yurzol, einen Thallus hilüend. 

Sectio I. Protophyta. 
rr:-;prosser. Ursprüngliche Gewächse. 

Yv':JChsen ohne En1e unü nehmen ihre Kahrung aus allen 1\ICllien. 

Classis 1. Alyae (Algen). Classis 2. Lichenes (Flechten). 
Protoplt!/fu aquat1ca. Protopk(Jta aifrea. 

Wa;:;serpflanzen. Luftpflanzen. 

Sectio II. Hysterophyta. 
X achsprosser. Secnndäre oder parasitische Gewächse auf 

zersetzten Organismen. 
Classis il. ~Fungi (Schwämme, Pilze). 

Regio II. Cormophyta. 
Uormopk(;ta, clwrobrya, pl1yllopkura. 

Stcng-elpflanzen, Axensprosser, Blattträger. 
Pfinnzen :tns Zelkn 111111 (}cfiiss<>n zns:nmneng·esetzt, aus einer Axe und appen­
<licnliiren Thcilcu hp:.;tehen!l. Das \Vnchsthum fi111let an ücr Peripherie und 

:m cler Spitze statt ( chorobr.~a \ 

Sectio III. Acrobrya. 
Endsprosscr, an der Spitze wachsend. 

Cohors 1. Acl'obrya m1.ophytt~. Gefässlose Endsprosser. 
Classis 4. rlPpatlcar (Lebermoose). j Classis 5. J.liusci (Moose). 

Clss. G. 

7. 

Cohors :!. Ac1·obrya p1·otophyta. 
End- und CrBprosser. lJrsprüngliche Endsprosser. 

:\Ii t mehr uilor \roniger vollkommmwn Genisshiimlelu. 

( 'a lamaria e (Sehaehtel- Clss. 8. Hydropter'ides 
halrne). farne). 

Idl('('S I Farne). 9. Se1agines. 
( 'las~i~:~ 10. :/.amtae (Zapfenfarne). 

(Wasser-
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Cohors 3. Acrobrya, hysterophyta. Parasitische Endsprosser. 
Classis 11. RhizantMae (Wurzelblumige). 

Sectio IV. Amphibrya. 
Umsprosser. 

Das Wachsthum der Gefässbiindel geschieht von der Peripherie des Stammes 
nach der Spitze des Stammes. Blätter meist parallelnervig. Einsamenlappig. 

Clss. 12. Glumaceae (Balgspelzen- Clss. 18. Gynandrae (Weiber-
blüthige). männige). 

" 13. Enantioblastae (Gegen- " 19. Scitamineae (Bananen-
keimer). gewächse). 

" 14. Helob'lae (Sumpflilien). 20. Eluviales (Flusspflan-
" 15. Ooronar'lae (Kronen- zen). 

blüthige ). " 21. Spadici:ßörae (Kolben-
" 16. Artorrkizae (Brotwurz- blüthige). 

lige). " 22. Princ'ipes (fürstliche Ge-
" 17. Ensatae (Schwertblätt- wächse, Palmen). 

rige). 

Sectio V. Acramphibrya. 
End- und Umsprosser. 

Peripherisches und Spitzen- Wachsthum; Gefässbiindel in concentriBche Kreise 
gestellt; netzadrige Blätter, zwei oder mehrere Samenlappen. 

Cohors 1. Gymnospermae. Nacktsamige. 
Classis 23. Ooniferae (Zapfenträger). 

Cohors 2. Apetalae. Blumenblattlose. 
Clss. 24. Piper'itae (Pfefferpflan- Clss. 27. Oleraceae (Krautartige). 

zen). " 28. Thymeleae (Kellerhals-

" 
25. Aquat'lcae (Wasserpflan- artige). 

zen). " 29. Serpentariae (Schlangen-

" 
26. Juli:ßorae (Kätzchen- wurzartige). 

blüthige). 

Cohors 3. Gamopetalae. 
Einblumenblättrige; mit verwachsenen Blumenblättern. 

Kelch und Blumenkrone. 
Clss. 30. Plumbagznes (Schlippen). Clss. 33. Oaprifoliaceae (Geis-

" 31. Aggregatae (Haufenblü- blattartige). 
thige). 34. Oontörtae (Gedrehtblü-

" 32. Oampanullnae (Glocken- thige ). 
blütbige). 



1'1 -. •) 
.)i)d 

Clss. ::5. Nun!Jffr'rae "Xü~~ehen- Cis,;. :n. PNsonätae (Larvenh!H-
tragen<le;. thige . 

:)!). TuMjliJmr !Höhrenlilii- ;;x, PefaJantlwe Epipetal-
thig:e!. stauhhlatthlüthige). 

Cla:-:sis :)~l. Blrori/rs (Zweihörnige). 

Colwrs .+. Dialypctalae. 
}lehrhlumen blättrige; mit nicht nrwachsenen Blnmenblättern. 

Clss. 40. lh\mldlwe Scheiben-· Clss. :Vl. Gutt!ferrte (Harzsafthal-
h lilthig·e'. tige). 

41. Coo;/r uliAae (Gehömt- 51. Hesprrides (Hesperiden). 
friiehtig:e \. 5:!. Ael'ra (Ahorn pflanzen) . 

.+:!. Pu~t;rwpir ae (Vielfrii<:h- f>:i. Po7ygalinae (Kreuz blu-
tige 1. menartige). 

4:3. Rlwerlde.~ Diohnblii- 5.+. FJ'(mgulw·r•ae (Faul-
tltige). bamnartige). 

44. Nel,tmbitt (Lotosge- oo. Tricoccae (Dreiknöpfig-
wiidlt>e 1. früchtige) . 

.+5. Pal'iefäles ,Wan<lsüin- 5G. Terebinthineae (Terebin-
clige Samenträger haltende. thusgewächsc). 
4G. Pcp()nfemc (Kiirhis- 57. Gruinä1es (Schnahcl-

frnc httriiger ). früchtige) . 
.±7. Opu1dlac IFeigendi- 58. Cal[!cißorae (Kelchblü-

steln;. thige!. 
r, 48. Caryopliylltnae i~elken- 50. Jiyrt~j{orae (:Jiyrthen-

artige'. blüthige). 
4\). Co1um'l(ji'l'lte Säulen- GO. Ros~flomc (Rosenblil-

träger). thige ). 
Clas:-is n 1. L egwnlnosae (Hülsenfriiehtige). 

Jede Classe i,.;t llHll wie<lernm in Ordnungen (ord'ines) ge­
theilt z. B.: 

Classis 34. Conlorlae. Classis 35. Nuculiferae. 

Ordo 1:!9. J asmineae. Ordo 1:3G. Lahiatae. 
t:\0. Bolivarieae. vn. V erbenaceae. 
t:\1. Oleaeeae. t:\R. Stilbineae. 
l ''·) ·'-· Loganiaecac. t:l9. Glolmlarincae. 
li\:\. Apoeynaceac. 140. Selagineae. 
1:\4. Asclepia<leae. !Jl. }Iyoporineae. 
J:ii'>. Gentiancac. 1.±:!. Cordiaceae. 

l-r\. Asperifo liae. 
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Unger's System findet sich in den "Grundzügen der Botanik 
von Unger und Endliclter 1843" aufgestellt und erklärt und End­
liclwr legte es seinem vortrefflichen grassartigen Werke über die 
Pflanzengattungen unter. 

Auch dieses System bietet )Iängel und Fehler, von welchen 
in erster Linie die dem tlysteme untergelegte W achsthumsweise, 
welche bereits in Lection 87 ausführlich besprochen ist, hervorzu­
heben ist. 

Bemerkungen. Thallophyten, tlwlloph'jjüt, von d. griech. ß.ctUoq (thallus), 
junger grüner Zweig ,Trieblager, Lager, Laub), und pVT:ol' (phytou), Gewiichs. 
- Pantacltobr}Ja, urum, Ringsumsprosser, von ncwwzoi: (pantachoi), überallhin, 
nach allen Seiten, nntl i>rrvM (bry<·, ~prossen. -

A1-rhizus, a, um <:arki:us"'' wurzellos, zusammengesetzt aus a privativnm 
und ~i~a (rhiza;, Wnrzel. - Pl'otopht;t,t llirpflanzenj, von nproroq, 'I> 011 (pr<ltt1s, 
ii, on), d. erste, vorzüglichste, uml rrvro11, Gewiichs. ·-

Cormoph!Jtu, St:1mm- oller Stenge! pflanzen, von xof!,u&q (kormos), Stamm. 
- Clwrobr!Jus, a, wn lkreisförmig ~prossentl;, von xo(Joq ( choros), Reigen, 
Kreis, uml ß!!vr•J, sprossen; 1 in Bezug auf die concentrische Stellung der Ge­
fiissbUmlelJ. 

Hysteroph}Jta !hinterher sprossende Pflanzen), von vc;u(!oq, a, o11 (hysteros, 
:~, on), hinterher, tlar:~uf folgend, uml 'pvr611, Gewächs. - Phyllophorus, a, 
um, blatttrageml, vun 'pvHo11 (phyllon:1, Blatt, und IJ!Of!oq, &11 (phoros, on), 
trageml. -

Acrobr'jja, Spitzensprosser von i<xf!oll (akron), Spitze, und ßf!vw, sprossen. 
- Hyclropterules, iwH, Wasserfarn, vun vJW(! (hyclilr), Wasser uncl nU(!f>·, irJor; 
(pteris, Ilteritlos,l, :Farnkraut. - Hi:anthihts, tt, um, wurzelblütlüg, von ~ i~a 
<rhiza), Wurzel; uml ii11ftoc; (anthus), Blume. 

Enantiobht8tae, herbtte (Gegenkeimer;, von d. griech. ,Z11a11rioc;, a, o11 
(enantios;, gegen, entgegen, und 1J).c;c;n1 (blastii), Keim, weil der Embryo 
ausserhalb des EhYei~~es liegt. - lülobiae \im Sumpf lebemle), von tloc; \he­
los), Sumpf, untl 1Jfo; 'bios_>, Leben; ,'Ju)co (bioö), leben. 

Artorrlü:ae, artorlü:tte (ßrodwurzlige;, von c!(!roc; (artos), Brotl, untl ~i~a 
,rhiza), Wmzel: wt>gen tles Rtiirkemehlreichthums cler Wurzel. - Petalanthue 
IB!umenhlattbliithigel, vuu niw!.o11 'petalonJ, Blatt, uml Ci11ß.oc;, Blume; wegeu 
der epipetaleu Rtauhgeflis~e. 

Hesper!des ,goltlne Aepfe!J. At 'Ec;m(!iÖEc; (hai hesper!tles), die Hesperiden, 
Töchter tler Xatht, welche auf einer Insel tles Oceans jenseits des Atlas gol­
dene Aepfel bewachten, tlie ~piiter vom Herknies geraubt wurclen. 

Jlionochlamyrli'ue \Einhüllige,', VUU ,uovoc; <:monO~) , einer, und zl.a,uv>·, vrJ'o1· 
,'.chlamys, chl:nuytlo~ , weite~ Obct·kleicl, lliille, Decke. 

Lection 94. 
Rttnunculaci!ae. 

In dieser und den folgenden Lectionen finden wir Gelegen­
heit, uns mit den diagnostischen Merkmalen solcher Pflanzen 
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und Pflanzenfamilien zu beschäftigen, welche vorzugsweise ein 
pharmaceutisches und pharmacologisches Interesse bieten. 

Die Ra nun c u 1 ac e e n (Ranunculac'eae) bilden eine Pflanzen­
familie, welche nach Decandolle zur Klasse der D i c o t y 1 e d o n e n 
und der Unterklasse der Thalami:ßörae, nach Endlicher zur Re­
gion der Cormophyten, der Co horte der Dialypetalae und der 
Klasse der Polycarp'tcae gehören. Hieraus ergiebt sich, dass wir 
bei den Pflanzen dieser Familie sichtbare deutliche Geschlechts­
organe (Staubgefässe und Pistille), einen Samen mit Embryo 
und zwei gegenständigen Kotyledonen, einen Stamm mit in einen 
Kreis gestellten Gefässbündeln, aus :Mark,, Holz und Rinde be­
stehend, und netzartige Blätter antreffen. · Dies sind also Merk­
male, welche die Familien der Klasse der Dikotyledonen oder 
der Region der Cormophyten gemein haben. Da die Blumen­
krone dialypetal d. h. freiblättrig ist, die Blumenkronenblätter 
dem Fruchtboden (receptacUlum; thalamus) eingefugt und die Staub­
gefasse hypogynisch sind, so ergiebt sich daraus der Chanikter 
der Thalami:ßöme (Fruchtbodenblüthigen). Die Frucht besteht 
aus zahlreichen Carpellen, und desshalb gehört die Familie zu 
den Polycmptcae. Im Linne'schen Sexualsystem haben die Ra­
nunculaceen ihren Platz in der Polyandria, der 13. Klasse. 

Wesentliche Merkmale der Ranunculaceen, durch welche 
diese Familie sich von anderen verwandten Familien (z. B. den 
Jlapaveraceen, Nymphaeaceen etc.) unterscheidet, sind 

Banunculaceae. 

Kräuter, selten Halbsträucher. 
Saft wässerig (nicht Milchsaft ). 
B 1 ä t t er meist zerstreut, ne-

ben blattlos, am Grunde oft 
scheidig. 

Bli.tthe: Kelch und Blumen­
krone oder nur ein Perigon. 

Blumenkrone 5- oder 2- bis 
15 blättrig oder fehlend (0). 

K e 1 c h 5 blättrig, selten 3- bis 
6 blättrig, sehr häufig gefärbt 
und hinfällig. 

Stau bgefä sse unterständig, 
zahlreich und frei; die Staub­
beutel angewachsen, häufig 
nach aussen gewendet. 

Re r b a e, rarzus suffrut'ices. 
Succus aquösus. 
Fo l't a plerumque sparsa, exstipu­

läta, basi saepe vaginata. 

Flos caZ:ycem et co1·ollam exhibens 
·vel perigonzum unum. 

Corolla pentapetala aut bina ad 
quina dena petäla, interdum nulla. 

Calyx pentasepalus, _raro tri-, te­
tra- vel hexasepalus, saepe colo­
rätus et caducus. 

Stamtna hypogyna, multa, libera, 
anthert~s adnätis (connectivo con­
timw cum filamento), saepe ex­
trorsis (e.rtra ·cersis). 
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Stempel: Ca r p e II e n zahlreich, 
frei, seltener verwachsen, 1- bis 
vieleiig; Eichen gegenläufig. 

F rü eh t e saftlos (trocken ! , ent­
weder nicht aufspringende od. 
vielsamigc, in der Banehnath 
aufspringenue Kapseln. 

Embryo sehr klei11, am Gnmue 
des Eiweisses, mit dem Nabel 
zugewendeten Würzelehen. 

Pistill um. Ga 1'P e ll a pltw'ima, 
rarlus connata, uni- ·cel multi­
ovulata; o v ü l a anatropa. 

F'r u c tu s e.rsucci, aut indeltiscen­
tes (cm·yopses), aut capsulae po-
1y~permae , sutura ventrali de­
lti8centes. 

Emu r y o minutus in basi albmni­
nis (embryo basilaris), radicula 
kilum spectante. 

Diese Heihe Merkmale erscheint lang und desshalb für das 
Gedäclttniss ;,;ehwerfällig, sobalu man aber einige Arten aus der 
Familie kelln(m g-elernt uud durch eigene Anschauung studirt 
hat, hält (la:' Gedäehtni::;s ohne Schwierigkeit das eine wie das 
andere Merkmal fe;;t. J\lan hat also stets erst einige Arten zu 
stndiren und kemwn zn lernen, um dann die Merkmale der 
Gattungen nnd (lamt die 1\lcrkmale der Familie mit aller Sicher­
heit aufzufas~en nud dem Gedächtniss anzuvertrauen. 

Die Hammenlaceen zerfallen in zwei Unterfamilien oder 
Tribus , in AMmoJJidi·ae (Auemonenälmliche'i Link und Aconiteae 
(Sturmhutarti;.!'l' Unk. 

I. Ancmonilleae, 

FrUchte einüicherig , einsamig I F1·uc tu suniloculares,monospe1·mi, 
und nicht auf:-ipringenü. indeltiscentes (cm·yopses). 

Die AneHtOlli(leen Jasseil sich Wle­
der schichten in 

C1ematidMe (Clematis). 
Anemo11eae ('I'/1(11/ctrum . Aitemone, 

Ifepat/w) . 
Adonidnrr· (-i.duJti8). 
Ranuw,r!l'al· (RwtW!cÜlus, FicaJ'ta). 

Fig. fJ66. 

:Frucht einer Anemonidee (Ranunct'tlus 
Philonotis}. a kopfförmiger Fruchtstand. 
b eine Caryopse, vergr., c dieselbe im 

Verticalschnitt. 

11. Aconiteae. 

Fr ii c lt t e viclsamige Kapseln. I Capsülae polyspermae. 

Die Aeoniteeu zerfallen m 

He11elwreac (Caltlw, 'J'J'ol1'ius , HelleboJ'us, Nigella, 
Aquifegla, Dclpltin~um, Aconitwn). 

Pueoa·iur·ear· (Artaea, Paeon'ia}. 
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Von den Auemonideen ist die Gattung Anemone zu erwäh­
nen, denn Anemone pratensis (Pulsatilla pratensis Mill.), Wiesen­
küchenschelle, und Anemone Pulsatilla (Pulsatilla culgaris l\Hll.) 
liefern H erba Pulsatillae, welches Kraut mit den Blüthen nur im 
frischen Zustande heilkräftig ist und daher auch nur frisch zur 
Darstellung eines Extraktes verwendet wird. 

In Betreff der arzneilichen Wirkung ist die Küchenschelle 
ein den narkotischen Substanzen nahestehendes Acre. Sie ent­
hält ein durch Destillation abscheidbares krystallisirendes flüch­
tiges Oel, Anemonenkampfer oder Anemonine, welche Sub­
stanz auch in Ranunculus Flamitla , R. bulbosus und anderen Ra­
nunculusarten angetroffen wird. Der Saft der Anemone-Arten ist 
sehr scharf und wird selbst als Röthungsmittel der Haut (wie Eu­
phorbium und Canthariden) gebraucht. 

Der Gattungscharakter der Anemone ist 

Küchenschelle. Anemone. 
B 1 ä t t er zerstreut angeheftet. Folia sparsa. 
Hülle von der Blume entfernt- lnvolucrum a ßore distans. 

stehend. 
Perigon 5- und mehrblättrig. Perigonium pentaphyllum cel 

pleiophyllum. 
Früchtchen zahlreich, kopf­

förmig auf verdicktem Frucht­
boden zusammenstehend, bis­
weilen geschwänzt. 

Carpella numerosa, capitätim 
in receptaculo incrassäto con­
gesta, interdum caudata. 

Fig. 567. 

.Anemöne Pulsatilla. Flos erecti­
t~sculus. pPhyllaperigonii apice 

non revoluta. i Hülle (in­
volacrwn). 

Bei den Clematt'deae sind nämlich die 
Blätter gegenüberstehend, bei den Anemoneae 
zerstreut stehend. Zu letzteren gehören Ane­
mone, Hepatica, Thalictrum. Bei der Leber­
blume, Hepatica triloba DC., ist die drei­
lappige Hülle (im;olucrum trilobum) der 
Blume genähert und das Perigon besteht aus 
6-9 Blättern, bei Thalictrum fehlt die Hülle 
(involucrum), das Perigon ist nur 4- bis 
5 blättrig, und die Garpellen sitzen einem 
kleinen, nicht verdickten Fruchtboden auf. 
Bei der Hepatica sind die Carpellen nicht 
geschwänzt, bei Thalictrum mit der Narbe 
gekrönt. 



Es nnterscheirlen sich: 

Anemone pmtensis. Anemone Pulsatilla. 

Hängende Blüthc (tfos pen- Ziemlich aufrechte Blüthe ( ffos 
dulus). 

Perigonblätter an tler Spitze 
zurückgerollt (p!ty71a peri.r;onii 
apke 1·eco1uta). 

erect/1tsculus) . 
Perigonblätter an der Spitze 

nicht zurückgerollt (pl~ylla pe­
n:qonti apice non revoluta. 

Aus der Abtheilung der Ado11.idt'ae ist Adonis -cernalis (Teu­
felsauge) in sofern zu erwähnen , als die Wurzel dieser Pflanze 
mit der Radix H elleoon: mj;ri Yerwechselt werden kann. 

Zu der Abtheilung Ramwcalt;ae gehört die artenreiche Gat­
tung Ranunct1.1us (mit 5 Keleh- und 5 Blumenblättern) und die 
Gattung Ficarla (mit 3 Kelchblättern und 7-12 Blumenblättern). 
Beide Gattnngen hal>en das ~Ierkmal, an der Basis der Blumen­
blätter mit einer Honigdrüse oder Honiggrube versehen zu sein 
(peüiJa in 1Jas1fouit nectarifi·ra t'nstntrta). Siehe Fig. 238 i. S. 152. 
Die Kräuter und Blüthen der 
Abtheilung tler Ranuncultiae 
t>ind heute nicht mehr offici­
nell. Einige Arten tler Gat­
tung Rammealus im frischen 
Zustande redmet man zu den 
scharfen Giften, besonders aber 
Ranunculus sceleratus, Gift-Hah­
nenfuss. Dureh (las Trocknen 

Fig. 0G8. 
:Fig. 569. 

b · J 1 f' }J · • Diagramm der Blüthe 
SC eint af: 8(' 1:11' C nnCip l!anunc!i/us acer·. l1lüthe. von Rommc'i•lus acer. 

verloren zu gehen. 
Wichtige .\xzneimitte l liefert die ü nterfamilie Aconiteae, 

welche man in zwei Gruppen theilt ~ in H elleboreae (mit nicht 
flachen Blmncnblilttern, petäla non plana) und in Paeoniaceae (mit 
flachen Blumenblättern , corolla p lanipeMla). Letztere verdankt 
ihren Namen der Gattung Paeon'ia (Pfingstrose), deren Art Paeo­
nia p eregr'inn Jli11er \ Gichtrose 1 früher Wurzeln, Blumenblätter 
und Samen in den Arznei~chatz lieferte. Die im südlichen 
Europa heimische Paeom·a coralllna R etz liefert nur Samen, welche 
in Wasser geweicht und auf Fäden gezogen den kleinen Kindern 
,znr Erleiehtenmg des Zahneus! um den Hals gehängt werden. 

Wichtige narkotischscharfe Arzneimittel liefert die Abthei­
lung der H elleooreae. 

Der Charakü,r des H elleborus (Christwurz; bietet folgende 
wesentliche Merkmale : 

Hager, bot;mi ot ber l ' nterr ieht. ~. Aufl . 24 
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Helleborus. 
Kelch b 1 ä t t er 5, oft blumen- Se p ä l a quina, saepe petaloi'df3a, 

blattähnlich, bleibend. persistent·ia. 
Blumenblätter klein u. röhrig. Petäla parc'a et tubulösa. 
Kapseln frei und kaum mehr Capsulae Zibe'rae, m'x quinas ex-

denn 5. cedentes. 
Samen zweireihig angeheftet. Sem in a bis er iatia. 

Fig. 570. 

Hellebor"t vir'idis, grüne Nieswurz. Obere Fig. Blütbe, von oben gesehen. 1. Blüthenboden mit 
den drei Pistillen in der Mitte, daneben einige Staubgefässe, und aussen auf jeder Seite ein 
röhriges Blumenblatt. 2. Staubgefäss. 3. Reife Frucht, aus der Kapsel bestehend, schon aufge-

sprungen. ~ . Durchschnitt des Samens in natürlicher Grösse und vergrössert. 

Die Gattung Caltha (Kuhblume) hat nur ein einfaches und 
hinfälliges Perigon, Troltius, hinfällige Kelchblätter, kleine, aber 
genagelte Blumenblätter mit linienförmiger Platte, Nigella kleine 
zweispaltige, Aquilegia gespornte, Delphin"tum 4 ungleiche Blumen­
blätter, von welchen zwei obere gespornt sind. Aconitum hat 
nur 2 Blumenblätter. Man bemerke wohl, dass die Kelchblät­
ter dieser Abtheilung den Blumenblättern ähnlich sind, der Kelch 
also nicht für die Blumenkrone gehalten werden darf. 
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Von den Arten des Ilelleb01·us sind H. niger und H. vir'id1~s 

für uns wichtig, denn die getrocknete Wurzel der ersten Art war, 

die der anderen ist jetzt offieinell. Damit die Wurzeln beider Arten 

nicht mit einander oder mit anderen ähnlichen aus der Reihe der 

Hanunculaccen nrwechselt werden, sollen an der Handelswaare 

stets noch llie BHittcr sitzen. Beide Arten haben fussförmige 

wurzelständige Blätter. deren BHittchen (foliola) bei H. niger 

nur gegen die Spitze entfernt gesägt (ad apicem remöte 

se?Trita), bei H. ciridis a her bis gegen die Basis scharf gesägt 

(usque ad basin ar.rJiifr serrata) sind. Ilelleborus foettdus hat 

keine Wnrzelhliitter. Fig. Vl7. ß, Seite 100, giebt die Gestalt 

eines fussförmigen Blattes an. 
Die Gattung He11eborus ist in Gebirgswäldern zu Hause und 

wird auch Ynn 1len Gärtnern gezogen, weil viele ihrer Arten im 

Winter um rlie W eilmaehbzcit blühen (daher auch der Name 

Christwurz~ . An~ ürr Wurzel hat man giftige krystallisirbare 

Glykoside . Hclleborine ;Helleboracrine ) und Hellebo­

re Y n e, darg·estc llt . Die Wirkung ist scharf-drastisch. 

Die Gattung Nigella :Schwarzkümmel) hat kleine zweispaltige 

genagelte Blumcnhliitter (petala pm·va, unyuiculata, bijZda), mit 

einer Honiggrube am Grunde der Platte, 

welche Honiggrnhc 1nit einer Schuppe 

bedeckt ist (basis laminae 1'nstrurta foceä 

nectar!fera, squama tecüJ). 1Yt~r;el1a satlva 

liefert den s eh war z e n Kümmel (Se­

men Nige1lm~, welcher dreikantige Sa­
men nicht mit dem officinellen und nie­

renförmigen Sameu des Stechapfels (Da­
tum StranwJtium) zu Yerwechseln ist. 

Eine für die Medicin g-anz beson­

ders wichtig-e Gattung· ist Acondum, de­

ren in Gebirg-en wildwachsende, blau­

und violetthlütllige Arten die Herba 

Aconlti , dagegen Aconitum Napel1us die 

Fig. 571. 

}ligella satfva. 1. Carpellae connatae. 
:!. Querschnitt durch die verwachse­
nen Carpellen, das sporophOrum cen~ 
träle adnätum und die zweireihig 

gestellten Samen zeigend. 

Tubi:ra Ar·oniti liefern. Beicle, Kraut und W urzellmollen , sind 

scharf narkotis(·h nn(l enthalten giftig-e Alkaloi'de7 wie Aconitin, 

Napellin. Die we:;entliehen Merkmale der Gattung sind: 
Acon1 tum. 

Kelch 1Jlumenkronenartig; f) i Calyx cO?·ollaci1.ts; sepala quzna, 
I 

ungleiehförmige Kelchblätter, ' inaequalia, sepalwn summum 

das ober.,;te wte em Helm 1 jornicatwn (gal1·a, cassis). 

g·ewölbt. i 
24* 
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Blumenkronenblätter 2, 
langgenagelt, kappenförmig, 
gespornt, unter dem Helm 
verborgen. 

Kapseln frei, 3-5, vielsamig. 

Fig. 572. 

Aconitum Napelltts. acab der gefärbte blu­
menblattartige Kelch; b buntere, a a seitliche 
Kelchblätter , c oberes Kelchblatt oder der 

Helm (gal't;t, cas3is) . 

P e t a l a bina, lange unguiculiita, 
cuculliform'ta, calcarata, sub cas­
s'tde occulta. 

Ca p s u l a e liberae, ternae vel qui­
nae, polyspermae. 

Fig. 573. 

Blatt von Aconitum (circa 1/3 Grösse). 

Die Blüthe von Acon'itum ist von einer Gestalt, dass diese 
Gattung mit keiner andern verwechselt werden kann. Die Gat­
tung Delphin'ium hat zwar auch unegale blumenblattähnliche Kelch­
blätter, von denen aber das oberste gespornt ist, und 4 ungleiche 
Blumenblätter, von denen die zwei oberen gespornt sind. Die 
Spornen d'er beiden Blumenblätterwerden von dem Sporne des ober­
sten Kelchblattes eingeschlossen. 

Die für die Pharmacie wichtigsten Aconitarten mit violetten 
Blüthen (eigentlich violetten Kelchen) sind: 

Aconttum Gammarum Jacq. Sehr hoher Helm, an der Stirn 
unterhalb der Spitze buchtig eingedrückt (casst's altiot·, fronte infra 
apicem sinuät~-intrusa). Blätter matt oder ohne Glanz. 

Aconitum Stoerckeiinum Reichenb. Hoher Helm mit convexer 
Stirn; Blätter auf beiden Seiten glänzend, mit oberer dunkler 
und unterer heller grün gefärbter Fläche (cassis alta, fronte con­
vexa; folia utrinque nitida, supra satumte riridta, subtus pallt'de vt'ri­
dta). Karpellen zusammenneigend (carpella connicentia). 

Acon'itum Napellus L. Niedriger Helm; Karpellen divergi­
rend (carpella dicergentt'ru. 
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Fig. 574. 

Acoltltum Camm(wwn. a Blüthe (Kelch 1, b Staubgefäss, c Pistill, i die von den Kelchblättern befreite 
Blüthe, die zwei Blumenblätter !früher für Nectarien gehalten) zeigend, d Samen. - e Delphinium 
Consollda., Blüt he , f }' rucht von der Bauchseite, g von der Rückenseite gesehen, h Samen in 

natürlicher Grösse und vergrössert . 

Diese drei Arten haben Knollenwurzeln , es 
sollen aber nur die Knollen von A conitum ~"tv~a ­

pelhts gesammelt werden , welche auf der Quer­
schnittfläche einen strahligen Holzring mit sehr 
vorge strec kten Strahlen zeigen. Die Knol­
len von A. C'amm ftrum sind kleiner und die 
Strahlen des Holzringes sind weniger vorge­
streckt. Bei den Knollen des A . Stoerkeänwn 

Fig. 575. 

:Fr uc.h t YOn Aconitum Jla~ 
pellus. Carpellne diver-

ist der Holzring stumpfkantig, nicht sternförmig·. gentes. 

Die Aconitknollen werden besonderil im südlichen Deutschland 
gesammelt. 

Gelbblühende Arten sind Acon'itum A n­
thöm L. (mit rübenförmigerWurzel), Aconitwn 
Lycoctonum (mit fasriger Wurzel). 

Durch Hyhridität entstehen eine Menge 
Varietäten nnd Unterarten , welche von 
manchen Botanikern als eigne Arten aufge­
stellt und hcnannt sind, wie z. B. Acom:tum 
w n :egälum. 

Aus der Gattung D elpltin'tum waren 
frlih er die blauen Bllithcn von D. C'onsoll.da 

Fig. 576. 

D.C. 

Da' obere gespornte Kelch blatt 
der Blüth e von Delphin'iwr. 

ConBolida. 
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als Flores Galcatrippae s. Galciträpae s. Gonsolidae regälis (Ritter­
sporn) of:ficinell. Die Ritterspornblüthe besteht aus einem 5 blät­
trigen Kelche, mit oberem gespornten Kelchblatte, und 4 Blumen­
blättern. (Fig.574, e.) Das im südlichenEuropa heimischeDelphinzum 
Staphisagrza liefert Semen Staphisagriae s. Staplzzdis agriae (Stephans­
körner), welche ein giftiges Alkaloid, D e 1 p hin in, enthalten. 

Bemerkungen. Anemöne' Gen. es' f. griech. aVE,UWV1) (Windröschen)' ab­
geleitet von ävEpoq (anemos), Wind, weil die Bliithe leicht vom Winde ent­
blättert wird. - RanunciUus, Hahnenfuss genannt wegen der handförmig ge­
theilten Blätter, von rana, der Frosch, weil die Arten dieser Gattung da zu 
wachsen pflegen, wo die Frösche sich aufhalten. - HellebOrus, i, m. , Nies­
wurz, griech. OJ.lßo(!oq, galt bei den Alten als :Mittel bei wenigem Verstand, 
gegen Wahnsinn und Epilepsie. - Acon!tum, griech. axoVtTOV' nach der Sage 
aus dem Schaume des Cerberus entstanden, war ein den Alten bekanntes 
Gift. Der Name ist entweder von ctxov&w (akonaa), schärfen, abgeleitet, um 
die Schärfe des Giftes zu bezeichnen, oder von dem Standorte: iv axovcuc: 
(en akonais), auf schroffen Felsen.- Cammärum, von x&p,ua(!oq, Hummer. 
Napellus, Deminutiv von napus, die Rübe. - DelpMnium, Rittersporn, wegen 
des Sporn es an der Blüthe; ÖElr:pfv ( delphin), ein Delphin, auch ein spornähn­
liches Instrument an den Schiffen, die feindlichen in den . Grund zu bohren. -
Kigella, Deminutivform von niger, schwarz. - Hepatlca wurde diese Pflanze 
schon von den Römern genannt, welche in den dreilappigen leberfarbigen 
im übrigen nicht narkotischen Blättern eine Andeutung als Lebermittel zu er­
kennen glaubten. 

Die Blumenkronenblätter sind der Kürze halber bald Blumen b I ä t t er, 
bald Kronenblätter genannt, ein Unterschied zwischen beiden sonst ge­
bräuchlichen Bezeichnungen findet also nicht statt. 

Lection 95. 
:Magnoliaceen. Menispermaceen. 

Den Ranunculaceen stehen die Mag n o 1 i a c e e n (Magnolia­
ceae) am nächsten. Diese Pflanzenfamilie verdankt ihren Namen 
der Gattung Magnolta, deren Arten herrliche Zierden der Wäl­
der der südlichen Freistaaten Nordamerika's sind. Viele der 
Magnolien sind mächtige Bäume mit breiten pyramidalen Kro­
nen und erreichen eine Höhe von 20 bis 30 Meter. An den 
Enden der dünnen Aeste stehen grosse ovale, oberhalb glän­
zende, immergrüne Blätter und dazwischen oft tellergrosse, blen­
dendweisse, gelbliche oder rötbliche Blüthen. An den zapfen­
förmigen Früchten hängen zur Zeit der Reife beerenartige Samen an 
3 Ctm. langen weissen Fäden aus den zweiklappig aufgesprungenen 
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Kapseln heraus. Eine bei uns in Gärten zuweilen gezogene , in 
Nordamerika heimische l\Iagnoliacee ist der sogenannte Tulpen­
h an m (Liriodendron tulip1jiJra), dessen Rinde ( Cortex Liriodendri) 
Piperin und Gerbstoff enthält und daher tonisirende Kräfte besitzt. 

Die :Magnoliaceen sind Striiucher oder Bäume und unterschei­
den sieh aussenlem noch von den Ranunculaceen, dass sie z. B. 
Nebenblätter und wechselsüindige lederartige netzadrige 
Blätter hallen. Die Ranunculaceen sind dagegen Kräuter oder 

Fig·. iiTi. 

Fig. 578. 

Frucht von Illici-um anisatum, 
Sternanis. 

Reifer Fruchtstand der Jfagnolia !lrandijfüm . a Eine 
einzelne Kapsel. b im Längsschnit t die Samen 

zeigend. (Verld .) 

Halbsträucher, ferner nebenblattlos und haben an der Basis sc hei­
dige Blätter. 

Die Magnoliaceen zerfallen in zwei Unterfamilien, in Mag­
nolie e n und Wintere e n. Bei den lfagnolieen sind die Car­
pellen in einen Zapfen oder eine Aehre zusammengestellt, und 
die Blätter sind ohne drüsige Punkte, bei den Wintereen (Win­
teraci.1ae Lindley) stehen 1lie Garpellen in einem Wirtel, und die 
Blätter sind drUsig oder durchsichtig punktirt. 

~fagnolieae. J.Vinteraceae s. Illicieae. 

Carpella multa spicatim dt'spos'ita. Carpella verticillatt:m disp oszta. 
'Folia non pelluc'ido-puncfata. Folia p el1ttc'tdo-punctata. 

Nur die Wintereen bieten ein pharmakologisches Interesse, 
denn erstens verdanken sie ihren Namen einer vor Zeiten ein­
mal in den Handel gekommenen aromatischen Rinde ( Cm·tex 
Winteränw; cena;), welche einem südamerikanischen Baume , Dri­
mys TVintet·i Forster, entnommen war , jetzt aber nicllt mehr in 
den Handel kommt. Die Droguisten stlbstituiren dieser Rinde 
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entweder die weisse Zirnrotrinde (Canella alba) oder die Rinde 
von Cinnamodendron coTticoswn, gewöhnlich falsche Wt'nteT'sche 
Rinde (Co1·tex TVinte?·iinus spur'ius) genannt. Zweitens liefert eine 
Winteree, ein immerg-rüner Baum, Illiczum anisatum LoureiTo, in ihren 
Früchten den Sternanis oder Badian (Fructus Anisi stellati). 

Illt'c'ittm anisatum Loureiro ist ein in China einheimischer 
Baum, von der Grösse unsers Kirschbaumes. Seine Früchte 
bestehen aus circa 8 horizontal in einen Wirtel gestellten, der 
Länge nach aufspringenden, steinfruchtartigen Carpellen, von 
denen ein jedes Carpell einsamig ist. Die Samen sind von 
einer schaligen harten glänzenden Samenhaut eingeschlossen. 
Die Carpellschalen enthalten :flüchtiges anisartig schmeckendes 
Oel, die Samen nicht. 

Den Ranunculaceen entfernter stehend ist die Familie der 
Menispermaceen (Menispermaceae); obgleich sie im Endlicher'­
schen System auch zu der Cohorte der Dialypetrilae und der 
Klasse der Polycm'}J'icae gehören. 

Die sehr kleinen Blüthen sind diclinisch oder diöcisch, die 
Gattungen der Familie zählen also zur Lt'nm?schen D·ioecia 
(22. Klasse), während die Ranunculaceen und Magnoliaceen 
ihren Platz in der Polyandria (13. Klasse) haben. Bei einigen 
Menispermaceen sind die den Blumenblättern gegenüberstehenden 
Staubgefasse zum Theil adelphisch oder alle zu einer centralen 
Säule verwachsen. In der Zahl stimmen Kelchblätter, Blumen­
blätter und Staubblätter überein, oder letztere sind ein Multi­
plum von der Zahl der Blumenblätter. Carpellen sind zahl­
reich, entweder am Grunde mit einander verwachsen, oder ein­
zeln: Die Eichen sind campylotrop (krummläufig). Die Frucht 
bildet eine einsamige Beere oder Steinfrucht. 

F. 5~9 Menispermaceen sind Coccü-Ig. I . 

lus palmatus und Anamirta Coc-
cülus Wight et Arnott. 

Coccülus palmatus D C. oder 
Mem'spermum palmatum Lamarck, 
handförmigblättrige Columbo, ist 
eine strauchartige, in den Wäl­
dern von Mozambique wildwach­
sende, auf Ceylon angebaute 

Oberfläche einer trocknen Querscheibe der Ra- Pflanze' welche die c 0 l um b 0-
dix Columbo (von Cocculuspalmatus DC.). rRinde, 

k Cambiumring, h Holz. wur z e I (Radix Columbos. Colombo 
s. Calumbae) liefert. DieseWurzel ist sehr bitter und besitzt kräftig 
tonische Eigenschaften, welche sie besonder;;, einem Gehalt an kry-
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stallisirbarem Bitterstoff, Co 1 um bin e, und einem gelben Alka­
loid, dem Berberin, verdankt. Das Berberin wurde zuerst in 
der ~W nrzel des Bcrheritzenstra uches (Berberis wlga1·is) a ufge­
funden. 

Anamlrta Coccillus Wigld et Arnott s. Jfenispennwn Cocculus L., 
ein Schlingstranch Südasiens nnd der Snndainseln, liefert in 
seinen Früehten die sogenannten Kokke 1 s körne r, Fisch­
körne r (Fructus Coccitfi), welehe einen zu den tetanischen Mit­
teln gehörenden giftigen Bitterstoff, Pikrot o x in e, enthalten 
und angehlieh von englischen Brauern zur Schärfung des Bieres, 
auch hin nn<l wieder als Betäubungsmittel der Fische angewen­
det werden sollen. Sie waren Bestandtheile des Läusepulvers, 
welches vor der Einführung des persischen Insektenpulvers m 
den Apotheken gehalten wurde. 

Friiher wurden Coccz{lw; palmatus und Anam"irta Cocculus in 
die Gattung Jl!Ienispennum zusammengelegt, doch O.ie sechs freien 
Staubgefässe bei Cocculus und die zu einer an der Spitze sich 
verbreiternden Säule verwachsenen zahlreichen Staubgefässe der 
An a mir f a machten eine Trennung in zwei Gattungen noth­
wendig. 

Bemerkungen. Jeder krystallisirbare organische Stoff, welchen die deutschen 
Chemiker aus einer Pflanze abschieden, er mochte nun ein indifferenter Bitter­
stoff, ein Glykosid oder ein Alkaloid sein, erhielt seinen Namen mit der En­
dung "in". Ein solches Verfahren ist aber keineswegs lobenswerth und der 
wissenschaftlichen Behandlung· des Gegenstandes entsprechend. Desshalb sind 
in dem vorliegenden ~W crke (liese auf "in" sich endigenden Xamen, wenn sie 
indifferente Stoffe, Bitterstoffe, Glykoside bezeichnen, mit der weiblichen En­
dung "i ne" versehen, und lu1ben alle Alkalo"ide die sächliche Endung "in" 
beibehalten. Diese Acnüerung in dem gewohnten Gebrauch ist unerheblich, 
lla auch die franzi\sischen Chemiker die Endung "in c" fiir die Namen indiffe­
renter und alkalo'i!'lischer Stoffe gebrauchen, diese also keine neue ist. 

Drimys, Gcwürzrindenbanm, ü. gricch ür;t,uv;, scharf, stechend. - Illicium, 
abgeleitet von illicw, illexi, illectum, i;re, anlocken, liistcrn machen, wegen des 
süsslichen angenehmen Anisgeschmackes der ~~"riichte. - lJfen·ispennum, mond­
fiirmiglw Same, gPbihlet nus ,u>1vf;, fuor; (nüinis, idos), mondflirmiger Klirper, 
und rmir;.ua sperma', Same, wc>il üer Samenkern sowohl im Uings- wie im 
Querschnitt eine halhmondflirmige SchnittfHiche zeigt. -

( 'oedilus ist !las Deminutiv von cocws (Beere) und desshalb gewählt, weil 
die purpurrut!tcn SteinfrUchte der Anamirta zu 200-300 in einer Traube zu­
sammensitzen. - Tettlnu8, Starrkrampf. 

Die Illiciwn- Arten zeichnE>n sich durch Reichthum an flüchtigem Oele 
aus, so auch Illiciwn Sanki, ein Baum auf den Philippinen, welcher das anis­
artig riechen(le "\ n i s hol z liefert. 
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Lection 96. 
Berberideen. 

Die Berberideen (Berberidac~ae) zählen zu der Cohorte der 
Dialypetrilae und der Klasse der Polycarpzcae des Endlicher'schen 
Systems. Die wesentlichsten Merkmale sind: 

BeTberidaceae. 
Dornige Sträucher oder peren- Fruttces spinösi cel herbae pe-

nirende Krautgewächse. rennes. 
K eIch b I ä t t er farbig, doppel- 8 e p a l a colorata, in serz'em duplz'-

reihig u. abwechselnd stehend. cem alternatim disposita. 
BI um e n b lä tt er soviel wie Pe ta la tot quot sepala, hz's op­

K e l c h b I ä t t er, diesen gegen- posUa, in basi glandülis vel 
überstehend, an der Basis mit parapetaNs instructa. 
N ectardrüsen. 

Stau bgefässe soviel als Blu­
menblätter, diesen gegenüber­
stehend. 

Stamina tot quot petala, iisdem 
opposita. 

Staubbeutel mit zwei von ..Antherae loculos duos distantes 
einanderstehenden Fächern, continentes, valvuh's duabus de-
zweiklappig aufspringend. hiscentes. 

Fruchtknoten, einiächerig, Germ,en (ovarium) uniloculare1 

frei. liberum. 
Eichen gegenläufig, 2-12, auf-~ 0 v u l a anatröpa, bina ad duodena, 

recht oder aufsteigend. erecta vel adscendentia. 
Griffel sehr kurz oder Narbe Stylus brevissimus ,vel stigma 

fast sitzend. fere sess1Je. 
Frucht eine 1-3 samige Kap- Fructuscapsula vel baccamono-, 

sei oder Beere. bi- vel trz'sperma. 

Diese Familie hat also eine Menge sehr charakteristischer 
Merkmale, dazu kommt noch die Stellung der Blätter in Büsehein 
und eine auffallende Sensibilität der Staubgeiässe, welche be­
rührt sich gegen die Narbe neigen und ihre Klappen auf­
spreizen. 

Eine bei uns heimische Berberidee ist Berb~ris vulgarls, ge­
meiner Sauerdorn, Berberitze, deren Wurzel das alkaloi:dische 
Berberin enthält. Aus dem sauren Safte der Beerenftüchte 
wird ein Syrup (Syrupus Berber~dum) bereitet. 
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Chttnng~rnerkmale der Berberitze sind: 
Berberis. 

K e 1 c h 6 blättrig. Ca ly :?; lu::wpl1yllus. 
Blumen b Hit t er G, innen 

gen die Basis zweidrüsig. 
ge- P e t a l a senrL intu:s ad bast:n bi­

glandulösa. 
Fruchtknoten :?eiig. 
Beere 1-2samig. 

Germ en biowlatltm. 
B acca mono- cel dt"sperma. 

Die wesentlichen Merkmale der Species sind: 
Berberis ·vulgäris, Berberitze. 

St e nge l mit dornigen Aesten; 
Dornen dreitheilig, unter den 
Blattbüsebeln steheml, aus 
Blättern entstanden. 

B 1 ä tt er verkehrt- eirund- Hing­
lich, feindornig-gesi1gt, in Bü­
schel gestellt. 

B 1 ü t h e n trau b e n vielblüthig, 
aus der ::\litte der Blattbü­
schel hervortretend, hängend. 

Blüthen gelh. Heeren läng­
lich, scharlachroth, säuerlich. 

Fig. 580. 

Ca u l i s rands spz'nescentibus, spi­
nis tnpartitis, sub J ascicult"s fo­
liörum, e follt"s auorttct"s. 

Fo U a obocüto-oUlonga, spinulöso­
serruläta, adfasct"cu!os disposita. 

Racemi multijlori, e:c medio ja­
sciculörum sin,r;ulorwm (joliorum) 
exstantes et p enduH. 

Flor es jlavi. Baccae oblongae 
coccineae, saporil) aciduli. 

Fig. 581. 

Rerberis vulgaris. 
1. Blüthe von oben geseh en !21/,fach vergr.). Blätterbüscb el, unter demselben der drei-
2. Blumenblatt mit den zwei Drüsen an der Ba- theilige Dorn (a). 
sis. :1. Staubgefiiss , aufgesprungen. ~ . Frucht 

(n>türl. Gr.), b dieselbe im Secantenscbnitt. 

Die Sporen des auf der unteren Seite der Blätter der Ber­
beritze häufig wuchernden Staubschwammes, A ecidium B erber'idts, auf 
die Halme des Getreides fallend, erzeugen hier den Getreide­
rost ( Puccin'ta grarn'itzt's). Aus diesem Grunde sucht man die 
Berberitze überall auszurotten. 
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Eine amerikanische Berberidee ist Podopltyllum peltätum, 
schildförmiges Fussblatt, aus dessen Wurzeln ein harzähnlicher 
Stoff, Po d o p h y ll in e, ausgezogen wird, welcher schon in Gaben 
von 3 bis 5 Centigramm heftig brechenerregend und abführend 
wirkt, und in Nordamerika und in England officinell ist. 

Ueberblicken wir die Familien, welche wir in den vorher­
gehenden Lectionen kennen lernten, und welche zu der End­
licher'schen Cohorte der Freiblumenblättrigen oder Dialypetälae 
und zur Klasse der VielfrUchtigen oder Polycarptcae, in dem 
Decandolle'schen System aber zu den Fruchtbodenbltithigen oder 
Thalamiflome gehören, so finden wir auch in Betreff des Ha­
bitus unterScheidende Charaktere. 

Die Ranunculaceen haben z. B. zerstreut stehende, an 
der Basis scheidige, nebenblattlose Blätter, die Magnolia­
c e e n dagegen ab wechselnd stehende {folz"a altema) Blätter 
und Nebenblätter, die Menispermaceen zwar auch wie die 
Ranunculaceen zerstreut stehende nebenblattlose, aber am Grunde 
nicht scheidige Blätter. Ranunculaceen und Magnolia­
c e e n haben polyandrische Zwitterbllithen, dagegen die M e n i­
s p er m e e n diclinische oder diöcische und dazu noch sehr kleine 
Bllithen. 

Dies ist ein kurzes Beispiel, um die Weise zu zeigen, in 
welcher man die diagnostische Botanik studiren soll. Durch 
wiederholte Vergleichung der Charakteristik der verwandten 
Familien und Arten allein lassen sich Erfolge im Studium er­
zielen. Es ist gerade nicht nothwendig, jedes allgemeine Merk­
mal einer Familie und Pflanze zu kennen, man lege aber einen 
besonderen W erth auf die Kenntniss der wesentlichen Merk­
male, durch welche sich nahestehende Familien und Gattungen 
von einander unterscheiden, und suche die einzelnen Merkmale 
an eingelegten oder abgebildeten Pflanzen aufzufinden. 

Lection 97. 
Papaveraceen, ~iohngewiichse. 

Die Papaveraceen gehören wie die in den vorstehenden 
Lectionen besprochenen Familien zu Decandolle's Thalamijlorae, 
in dem Endlicher'schen System gehören sie zwar auch noch zu 
der Cohorte der Dialypetalen, aber in die Klasse der Rhoeades 
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(Rhoeadt:ae). welche sich d nrch Yollstäudige Blüthen mit freiem 
a bf a 11 ende m Kelch, dem Frnehtboclen eingefügte freie Blu­
menblätter. hypogynische, freie oder einhrüclrige Staubgefässe 
nn<l durch einen 1-:! fächrigen, ein- bis vieleiigen Frucht­
knoten von <len anderen Klassen unterscheiden. In cler Klas~e 
der Rlweades tiiHlen wir auch <lie grosse Familie der Crnciferen 
(Kreuzhlüthler', dann anch clie Erdrauehgewäehse oder Fumariaceen. 

Die wesentlichen J[erkmale der Familie der }Iohngewächse 
;.;ind folgemle: 

Pnpal.'f' J•aceac. 

Kraut- Gew~iehse mit weissem ! Herba e 1 a c t es c e n t es cum succo 
oder farbigem Milch s a f t. a7bo aut co7omto. 

Blätter zer.~trent. Folia sparsa. 
Kelchblätter 2 nnd hinfällig. ~c~'epitla bina. caduca. 
Blumenblätter 4, seltner 6, Pet/ila quaterna, rarius se!la, 

8 oder 12; Blumenkrone re- oct(ma cel duodena; corol1a re-
gelmässig; Blüthendeckenlage gularis; pmeßoratio contorta-
gedreht-zui-iammengefaltet. plicafa. 

Stanhgef~i"se meist zahlreich, Stamina plerumque numerosa, 
frei. Hbem. 

Fruchtknoteu einfächerig, 
vieleiig. 

Eichen gegenHinfig oder halb­
gekrUmmt an wandständigen 
Samenträgern, welche an Zahl 
den Narben gleich mit diesen 
abwechselnd stehen. 

Fr n c h t meist eine lfäehrige 
Kapsel oder sahotenförmig. 

Sam c n klein, eiweisshaltencl, 
mit t:lehr kleinem vom Eiweisse 
nm!-lehlossenen Keime. 

Ge nn e n wl·iloculare. multiovu­
latwn. 

0 o lt1 a anatropa vel ltem1'tropa, 
ajji.ra sporopkcwis pan'etalibus, 
numero stigmata aequantibus. 
Sporophom stigmatlbus a!terna. 

Fr u c tu s plerwnque capsu1aris 
unilocularis cel siliquaceus. 

Sem 'in a parva , a1buminosa ; em­
bryo min1mus, albumzni inclusus. 

Papaveraccen von pharmacologisehem W erthe sind PapävrT 
samniferum, Papacer Rlweas und Olwlidon'lwn majus, zwei Gat­
tungen mit e harakteristischen U nterscheiclungsmerkmalen. 

Papäver. 
Narbe sitzend strahlig. 
Kapsel einfächerig. vielsamig; 

wandständige Samenträger bil­
den echte Scheidewände. Kap­
sel häufig unter der Narbe mit 
Löehern aufspringen<l. 

S t i g m a ses s'Ue, mr.lians. 
0 a p sul a uniloculäris,polyspe1·ma; 

spm·ophora pan'etalia , jorrnan­
Na dissepimenta vera. Oapsu7a 
saepe sub stigrnlite poris de-
hiscens. 
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Die Samenträger sind bei der Mohnfrucht zugleich die Rän­
der der mit einander verwachsenen Karpellblätter, aus denen 
sich das Pistill bildete. Scheidewände, welche durch Verwach­
sung von Karpellblättern entstehen, sind stets echte, denn sie 
sind schon im Fruchtknoten ausgebildet. Die Zahl der Fächer 
entspricht der Zahl der Strahlen der Narbe. Zur Zeit der Reife 

Durchschnitt des Pistills von 
Papliver aomnifi·rum, als Eei~ 
spiel eines vielgliedrigen Pi­
stills und echter Scheidewände. 

schlagen sich bei einigen Mohnvarietäten 
dicht unter der Narbe die Spitzen der ur­
sprünglichen Karpellblätter zurfick, und es 
entstehen dadurch so viele Löcher, als ~ie 
Kapsel Fächer, welche hier unvollständige 
sind, hat. Aus den Löchern fällt der Same 
heraus. 

Die Arten der Gattung Papaver lassen 
sich je nach Beschaffenheit der Kapsel ein­
theilen in eine Gruppe mit glatter kahler 
Kapsel (capsula glabra), und mit borsten-
haariger Kapsel (capsula hisp'ida). 

Die kahle und glatte Kapsel findet man bei Papaver somni­
ferum, P. Rhoeas, P. dubium, die borstenhaarige bei P. Argemöne, 
P. hybr'idum. V ergl. Fig. 583, 586, 587, 588. 

Papaver somnifi?rum unterscheidet sich von anderen Arten 
durch einen glatten Stenge I, stengelumfassende Blätter, mit ab­
stehenden Haaren besetzte Blfithenstiele u~d eine kahle , mehr 
oder weniger kugelige Kapsel. 

Paparer somnijfJrum dijfert a retiquis speciebus sui generis: caule 

Fig. 583. 
glabro, foliis amplexicautibus, peduncuh"s 
pilis patentibus obs'itis et capsulä sub­
globösä glabrä. 

Diese im Orient heimische, bei 
uns viel cultivirte Mohnart kennt man 
in zwei Varietäten. 

Varietas a. nigrum trägt kugelige 
Kapseln, welche sich unter der Narbe 
in Löchern öffnen, hat schwarze oder 
schwarzbläuliche Samen rind meist 
purpurrothe Blüthen (capsulae globo­
sae, sub stigm(de foraminzbus dehiscentes; 

Frucht von Paplivu· somnijer•m,, Variet. sem'ina nt'gra cel e caeruli}o nigra,· pe­
nigrum. Links die Narbe von obe.n ge-

sehen. täla plerumque purpurea). 
Varil?tas fl. album trägt kugelig-eiförmige Kapseln mit keinen 

oder doch undeutlichen Löchern unter der Narbe; Blumenblätter 
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und Samen sind weiss (capsulae orato-globosae; foramzna sub stig­
milte nu1la auf obliterata; pet'iila et semina alba ). 

Die Varietät Papaver samniferum album liefert in den Arznei­
schatz die nicht völlig reifen Fruchtkapseln als sogenannte Mohn­
köpfe (Pructus Papavi!ris s. Cap'ita Papari'ris) und den Samen, 
Mohnsamen (f..,'rmrn Papaceris). Erstere werden zu Cataplasmen, 
letztere zu Emuh;ionen und zur Darstellung des Mohnöls (Oleum 
PapaciYis) verbraucht. Das Mohnöl ist ein trocknendes Oel und 
wird durch Auspressen der Samen gewonnen. 

Die PaJmveraceen gehören meist der Reihe der narkotischen 
Gewächse an, jedoch nur im frischen Zustande, besonders während 
ihres Wachsens und der Reifung ihrer Frucht. Nach der Reife 
und dann getrocknet sind sie fast ohne narkotische Eigenschaften. 
Der reife Mohnsamen ist nicht, die reife Mohnkapselfrucht kaum 
narkotisch. Daher wird letztere, um ah; Medicament Verwendung 
zu finden, im unreifen Zustande, vor der Reife eingesammelt. 

Ein sehr wichtiges Medicament, welches die Mohnpflanze lie­
fert, ist da:-: Optwn, welches in grossen Massen im Orient gewon­
neH wird, indem man in die unreifen Fruchtkapseln wiederholt 
mit einem vieh;chneidigen Messer Einschnitte macht und am an­
deren 'l'age den aus den Wunden hervorgetretenen und halbge­
truekncten Milehsaft sammelt. Dieser wird in Kuchen geformt in 
den Handel g·ebracht. Das aus Smyrna kommende Smyrna-Opium, 
aueh das Constantinopolitanische, welche Sorten 10-14 Proc. 
Morphin enthalten, sind allein zum Arzneigebrauch geeignet. Das 
hier und da im westlichen Europa versuchsweise eingesammelte 
Opium hat sieh zuweilen noch morphinreicher erwiesen. Die 
Hchledlteren Sorten, das Aegyvtische, Persische, Ostindische Opium, 
hilüen einen herleutenden Handelsartikel Asiens. wo sie als Auf­
regnngsmitte 1 theih; genossen, theils geraucht werden. Das im 
;,;iidlidten Frankreich und Alg-ier gewonnene Opium ( Aff!um ge­
nannt) enthält <'irca 8 Proc. Morphin. Das Opium enthält mehrere 
Alkaluiüc, unter welchen Morphin das medieinisch wichtigste ist, 
dann NaHotin, Uodein, Thebain, Papaverin, Narcein, 
P send o m o rp hin ete. Eine besondere Säure im Opium ist die 
Meeonsänre. 

Das Klima hat auf die Beschaffenheit des Opiums einen wc­
sentli('hen Einfin:-;:-;, denn die in Kleinasien angebaute Mohnpflanze 
und die in Persien, Aegypten, Deutschland, Nord- Frankrei-ch an­
gehnute sind ci11e und dieselbe. Dass auch die Zeit der Einsamm­
lung· nm Einfln,;:-; auf den Morphingehalt ist, ergicbt sieh aus der 
olJeu 1-!·em:.u·htcn Bemerkung. Das kurz vor der Reife eingesam-



384 

melte enthält kaum halb soviel Morphin als das um zwei Wochen 
früher gesammelte. Ein V ersuch ergab 1m ersten Falle 3 Proc. 
Morphin, im letzteren Falle 8 Proc. 

Papaver Rhoeas, dessen Blumenblätter frisch und trocken of­
ficinell und unter dem Namen Klatschrosenblätter (Petala 
Rhoeädos; Flores Rhoeadis s. Papaveris erraUci) bekannt sind, 

Fig. 584. 

Papaver Rhoeas. " ßlüthe von oben ge­
sehen, b Blütbenknospe. (1!2 Gr. l 

Fig. 585. 

Paprwer Rhoeas. 
Blüthe im Aufbre­
chen. Praejl.oratio 

contorto-p/icata. 

Fig. 586. 

Papaver RhottlS. 
1. Kapselfrucht. 

2. Narbe von oben 
gesehen. 

Fig. 587. 

Papaver dubi111n. Ca­
psula claoata glabr~. 
Pedunculi setis ad-

pressis obsiti . 

Fig. 588. 

Papäver .Argemüne 
Capsula elongato-cla­
tJata, setis arrectis hi­
spida. Pedunculi ad-

pre8So-hispidi. 

unterscheidet sich durch Stengel und Blüthenstiel, welche mit ab­
stehenden Borsten besetzt sind, und durch eine kleine, verkehrt 
eirunde, krugförmige, kahle Kapsel. (Caules et pedunculi setis pa­
tentt'bus obs~ti; capsula obovato-urceolata glabra) 

Papacer dubtum hat dagegen Blüthenstiele mit anliegenden 
Borsten und keulenförmige Kapseln (pedunculi sett's adpress1's ob­
s~ti et capsulae clavatae glabrae), und Papaver Argemone (Sandmohn) 
hat Blüthenstiele mit anliegenden steifen Haaren und eine durch 



aufwärtsstehende =-teifc Bor~:ten 

rauhe, lange. kenlenfönnige Kap,;cl 
(Jiedunculi adpre.;so- kisp'fdi; C"apmTrt 
e1onr;ato-clarala. sdis an·N·ti8 lu'­
spida). 

Die Klat:,;ehroscnblnmeuhliittcr 
sind seharhv·h hl n trotlt. :tm (irn n ile 
schwarzviolett, d\'ll Blnmcnl lliitteru 
des Sandmoln1,; iihuli(·II, :thcr weit 
kleiner. 

Cltelülonuon mrffus, Se h ii 11-
k raut, wäd1st tlurdt ganz Enrupa 
an wüsten :-ltelleiL Der Saft wird 
zu einem l~xtrakt ( ErtrarJum Cf,e­
Hdonil) verarbeitet, oder atli' dem fri­
schen Kraut<> l'itw Tinktnr g·cm:u·ltt. 

n 

Chcl irlonium ! . Pi st ill mit zweilap-
pignr Narbe a ~\nther('.. s ~taubge.fä::: s . 
:~. f'aJ'-'Ilrfa. s/litjtUttfJa. 11. ba.si ad apkem p a-

j'U'tc ddn's c(J .'I ·~> . D ch i,\·cent'ia )"MMst,·ti! i.s. 
11 und :! vergr. ) 

Die Gattnng- Clu:!idonium nutcrseheidet sich von der Gattung· 
Papacer hinreidientl dnreh die zweihppige Narbe, die schotenför­
mige Frucht. da~ fensterartige Anföpringen derselben, und dann 
auch (lureh tlie gelbe Farbe des 1\lilehsaftes. 

C lt r· 7 i d o n I u m. 

Na r h e zweilappig, 
Fr u eh t 1 fäehrig, mehr.;amig, 

schotenförmig, zweiklappig. 
Beim Aufspringen lösen :'lidt 
die Klappen von der Ba~i~ 

zur Spitze . r:.n(l die Samen­
träger hleibcJI in Form eine~ 
Rahmens stehen. 

Stigma bilobum. 
Fr n r· tu s unilocularis, pleiospel'­

nws, sdiquac,Jus, bicaTcis, clelt.i­
sceJts cah is a basi ad apicmn 
se revellentibus, sporophora duo 
post dekii!centiam repli ?'mtar 
persisfentia. 

Die Art Ul1r,ridonium mru·us iBt an ihren gelben Bliithen, dem 
doldenartigen Blüthenstandc, deu fiedertheiligen Blättern nncl dem 
safrangelben Mil vhsafte zn erkennen. Flore/! lutei cum pedunculis 
ad um.bellmn simplif'em dispositis: jolia pinnatiparfita; planta croceo­
lactesu·ns. )~ (d. i. Standengewiif'hs, p lanfa p erennz's; lteTba redic'i ra) . 

Der gelbe Mileh:mft de'l frisehen Schöllkrautes enthält zwei 
alkaloidischo Stoffe. da:J ni('ht giftige bittere Chelidonin und 
das orangerotlte Chelerythriu, auch Pyrrhopin genannt, 
einen gel11en Bitterstoff, Cheli<lonsäure etc. Das C h e l e ry t h ri n 
hat narkotir;ehc gigensehaften. 

Hager, hota11 is ;·itt' r l"nh~rrie.ht. -.! • . \ ;J.Il. 2:) 
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Papaver somnijMum ist auf seiner ganzen Oberfläche, bei 
Ohelt'donium maJus nur die Unterfläche der Blätter bläulich grün 
(glaucum) oder gleichsam bläulich grün bereift (glauco-pruinosum). 

Fig·. f>90. 

Chelidonium majus. Zweig mit Blüthenstand. a Staubgefäss, b Pistill, c Frucht, d Frucht nach 
Entfernung der Klappen , e eine Fruchtklappe , f Querschnitt einer Frucht (vergr.), g Samen 
(vergr.) mit der (rechts) daran sichtbaren kammförmigen Fadenschwiele (strophi öla cristata ), ent­
standen aus einer Wucherung des Nabelstranges, h Längsdurchschnitt des Samens , den sehr 

kleinen geraden Embryo zeigend. 

Diese Färbung wird hier nicht durch einen wachsartigen 
Ueberzug veranlasst, sondern durch eine aussergewöhnlich dicke 

und weniger durchsichtige Cuticula, denn unter der Epidermis 
befindet sich eine lebhaft dunkelgrüne Zellschicht 

Lection 98. 
F u mari ace e n. C r u ci fe ren. 

Fumariaceen und Cruciferen gehören nach Endlicher's System 
wie die Papaveraceen zu der Cohorte der Dialypetalae und der 
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Kla:,;se Rlweiides, es bilden sogar 
binfälligen zweih lä ttrigen 

die Fumariaceen wegen ihres 

Kciehes eine l~nterordnnng 
(8u(,oNlo' der Papa,·enween. 
Beide Familien ziihlen nach 

ll 

Def'(tndo71c's System ~n den 
Tlw1am~'j!orae . denn die 
Blumenblätter sin1l frei nnd 
mit den Stau hgefiissen dem 
Frnehthoden e ingefüg:t, abo 
hypogyniseh. 

Die Merkmale der Fn-
F los Jwnar io1.rl'(ms s . C01'yrlal'iuu.s. 1. lHüthe v on Fu· 
uwrta. ojflcinli-lis (Erdrau ch!. Yergr. tt oberes, b unteres 
Blumenhlatt, k Kelch, h der hiiekrige '!'heil (pars gib· 

• l • G bUsa 1 der ä.usseren Blumenbl1Ltter, e seitliche oder in-
manaeeen Wen en llll xan- nere I:lume.nblütter. 2. Die Blüthe im Verticalschnitt. 

Zell (lllrc.b clJ'e. li'tllll>'I'l·,.11 .. JJt"l't.JIC :\. Die di>tdelphiscben :'4taubgefüsse (ff), von welchen 
. (L da>; obere }Hiudel am Gr nnde einen ::;:por n t r ägt , un d 

oder Corydali~hlii.the (jlo~> g Stempel. 

r•oryda!iNus s. fumarioi"dilus) ausgedrückt, wie wir diese in L ection 
GO kennen gelernt haben, es mag j edoch hier ein vollständigeres 
Signalement der Familie folgen. 

FwnaJ•iaccae. 

Kran t p fJ an z e n mit wä,;srigem H c r b a e succum. aquaticum. prae-
Saftc. bentes. 

Blätter zerstreut stehend , ge- Folia spm·sa, part'ita. 
theilt. 

K e l c lt :!-blätterig, abfallend. 
B ln m c n k r o n e n nregelnüissig, 

4- bHi tterig·, lippig· ; :! änsserc 
Blätter, die grö;,:seren , oft mit 
emem Höeker oder Sporn; 
:! innere Blätter an ihrer 
Spitze clnrdt eine Drüse zu­
sammengeklebt. 

StaulJgefäs~c G, zweibrüderig; 
Bündel gleielt, den äusseren 
Blumenblättern gegenii.hcr;,;te­
hencl. Die deitlichen Staub­
l lcntcl der Bündel 1 fäeherig. 

Pi ii t i 11, 1 - fäehriger Frneht­
knoten; Eieben einzeln oder 
mehrere, hal hgekrümmt oder 

0 a l y .x diphyllus, deciduus. 
0 o 1' o ll a irregulän's , tetrapeüila, 

labiosa; p etala duo exteriöra 
m.aJora , saepe gibbosa vel cal­
carata; petala duo interiora m 
aplce glandiila conglutinäta. 

Stamina sena, ch'adelpha, pha­
la.nges aequa7es const1:tuentia, 
quae sunt petalis exterioribus 
oppositae. Antherae cufusque 
plwlangis laterales sunt unilocu­
la?·es. 

Pi sti llurn. Germen uniloculrtre ; 
ocula solitaria aut p lura, lwmi-

25* 
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krummläufig; Griffel faden- tropa, aut campylotropa; stylus 
förmig. filiformis. 

Frucht saftlos, vielsamig, zwei- Fructus exsuccus, polyspermus, 
klappig, oder 1- samig und bz"calm·s, aut monospermzts et non 
nicht aufspringend. dehiscens. 

Samen mit Eiweiss und meist Semina albuminosa, plerumque 
mit einer Fadenschwiele. strophiolä mun"ita. 

Die diadelphischen StaU:bgefässe und die Zahl der Staub­
beutel zeigen an, dass die Glieder der Familie der Fumariaceen 
der Linne'schen Diadelpht"a Hexandria (Kl. XVII, Ord. 3) an­
gehören. 

Unter den Fumariaceen liefert nur noch der Erdrauch 
(Fumar'ta officinält"s) einen arzneilich gebrauchten Stoff, das ge­
trocknete blühende Kraut (He1·ba Fumarz"ae), welc.hes unter ande­
ren Stoffen ein bitteres Alkaloid, F um a ri n, und Fumarsäure ent­
hält. Von der Gattung Corydälis, welche ausnahmsweise einen 
monokotylen Embryo hat, geben C. cava Schweigg. und 0. Jabacea 
Pers. die Osterluzeiwurzel, Hohlwurz (Tubem s. Radi:r 
Aristoloch'tae cavae) und die Bäumchen hohl wnrz e I, runde 
Hohlwurzel ( Tubera s. Radix A1·istolockfae fabaceae), welche 
vor Zeiten officinell waren. In ihnen findet sich ein bitteres Al­
kaloid, Co r y dali n. 

Die Gattung Pumariet unterscheidet sich durch ein 1- samiges, 
nussartiges, nicht aufspringendes Schötchen ( silicula monosperma 
nucamentacea indehiscens), die Gattung Corydalis durch eine ein­
fächrige 2 klappige vielsamige Schote (silfqua unilocularis, bivalcis, 
po1ysperma). 

FumaTia officinälis hat einen ästigen Stenge! mit graugrünen 
vielfach getheilten (doppelt- gefiederten) Blättern mit ä ussersten 
spathelförmigen Lappen, mit lockeren Blüthentrauben und fast 
kugeligen Schötchen (Nüsschen). Die rothen Blumen sind an 
der Spitze blutroth- schwarz. Wegen der graugrünen Farbe des 
Krautes hat die Pflanze die Namen Erdrauch und Fumart'a (fumus, 
Rauch) erhalten. 

Die C r u c i f er e n ( Cruciferae) oder Kreuz blüthler verdanken 
ihren Familiennamen der Stellung ihrer 4 Blumenblätter, denn 
wenn man die Blüthe einer Crucifere von oben betrachtet, so 
findet man diese Blumenblätter in einer kreuzweisen Stellung (jlos 
cruciatus). Diese Stellung der 4 Blumenblätter, ein vier­
blättriger Kelch, und als Frucht eine Schote bilden schon 
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die wesentlichsten Merkmale einer Crncifere. Da diese Familie 
eine ziemlich gro:-;se i::;t und auch für den Arznei~chatz verschie­
denes Material liefert, :'o mögen hier ihre vollständigen l\Ierkmale 
einen Platz finden. 

Crucifm•ae. 
Kräuter, llalb:'triincher, Sträu- Herbae. i:mjfmtices.fndlces. 

eher. 
R Hit t c r zer~trent oder alnYech- Fa l i a ~>parsa rr1 a.Zterna. 

,:elu<l. 
B l ü t h c JJ hractecul os, anfangs F1 o r es ebraeteati, zJrimum corym-

in Dollleutran hen, 8päter m bo~>i. postremum mcemosi. 
'l'ran bcn. 

Kelch 4,hlättrig. abfallend. 
B l nmen h I il tter .f, sehr selten 

fehlend. 
Stnnhgenis:-;e n, Yiennächtig, 

:-;ehr :"elten durch Fehlschla­
f!:cn .f o<l. :! . Die inneren .f 
Hingeren :lind paarweise den 
Mamenträg-ern, die :! ä usseren 
kleineren einzeln den Klappen 
<le~ Frnchtkuotcus gegenüber­
gestellt. 

Ca 1 y :r tetrasepillus. dec?'duus. 
Petilla quatema. mriss1me nulla 

(0). 
S t a m 'in a sena, tetradynama, ra­

n'~>s?'me abm·tu quaterna cel bina. 
Stamina quattuor intertora atque 
longiora s1mt bina oppos'ita spo­
roplwris, et e:rferiora duo Jn?'nm·a 
sinyula wlcis gennlnis. 

Drüseheu .f or1er:! im Grnnue Glandulae quatemae 'Cel binae 
der Blütlw. in fundo j!oTis. 

Pistill. Griffeil oder Cl; Narbe Pistillum. Stylu~>umtscelnullus; 
ungetheilt oder :! lappig. st1:gnw inti;grum cel bilobum. 

Frnehtknoten :!fäeherig, frei, Gennen bilocu{(iJ·e, liberum; ovula 
mit krnmmHi ntigcn EiehelL campylotropa. 

Fr n c h t entwe<ler f'thotenartig. Fr u c tu~> auf s?'liquaceus, plerum-
mci:-~t :! fäf'herig. :! klappig, :! ocl. que bilocularis, bhalc?'s, bi- vel 
viclsamig. mit YOll der Scheide- po1yspennus, 'utlcis a dissepi-
wall(l sieh Hbcnrlen Klappen, mento se sejunyentibus, ctut nu-
ocl. nns"1ihnlieh und 1 samig. caci'US atque monospermus. Spo-
~ SamentrUf'·cr. dem Hande der 7'opkora duo. maryini dissepi-
Sehcillewan!l angewachsen. meuti 11duata. 

Sameu, nwi:.;.t lü.ingc.~1(l, ciweiss-~ 8Amt7~a plerumqae pendula, e:ral-
lo~; Lmhryu g-ckrnmmt, ~elten bwmnosa; emb1·yo cw·catus, ra-
";piralig·. rius spirah's. 

Unnl: thciltc ~;eine Te 1radynann'a (Kl. XV.) in zwei Gruppen, 
in $'iliqulisor Schotentrageule) und Sil·iculosae (Sehötchentragende), 
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welchen sich später die Gruppe der Nucamentaceae ( nussartige 
Früchte tragende) anschloss, denn die Gattung Isätis und be­
sonders die Species lsätis tinctoria, welche den Waid oder deut­
schen Indigo liefert, hat eine einsamige, :rrussartige, nicht auf­
springende Hülse. · Decandolle theilte die Cruciferen nach, den 
Verhältnissen des Embryo in fünf Unterabtheilungen: 

1. Pleurorrhizeae (Seitenwurzlige), Würzelchen des Embryos auf 
den Rändern der Kotyledonen liegend (0= ). 

2. Notorrhizeae ( Rückenwurzlige), Würzelchen dem Rücken 
einer Kotyledone aufliegend (Ü II ). 

3. Orthoploceae ( Geradfaltige), Kotyledonen der Länge nach 
zusammengelegt (cotyl. conduplicatae), das Würzelchen dem 
Rücken einer Kotyledone aufliegend ( 0 )> ). 

4. Spirolobeae. ( Gewundenlappige), die aufeinander liegenden 
Kotyledonen schneckenförmig zusammengerollt. 

5. Diplecolobeae ( Zweifachgefaltetlappige oder Eingeknicktkeim­
blättrige ), Kotyledone zwei bis dreimal quergefaltet 

Nur die drei ersteren Unterabtheilungen enthalten offleineUe 
Pflanzen. 

Die Pleuror-rhizeae mit den Gattungen Nasturfium, Cochlear'ia. 
Nasturtium hat eine Schote, Cochlearia ein Schötchen. Nasturtium 
of.ftcinale R. Br. oder Sisymbr'ium Nasturtium L., Brunnen­
kresse, liefert in seinem frischen Kraute die Herba Nasturtii 
aquatici. 

Cochlearia zählt zu seinen Gattungsmerkmalen: 
(Gatt.) Cochl earia. 

Schötchen aufgedunsen, stiel- Silicula turg'ida teretiuscula, val-
rundlich, mit sehr convexen -vis maxt"me con:cex~·s. 

Klappen. 
Griffel auf der Scheidewand Stylus in dissepimento post de-

nach dem Aufspringen stehen hiscent'iam persistens. 
bleibend. 

Drüschen, 2 od. mehrere auf Glandulae duo vel plures in re-
dem Blüthenboden neben den ceptaculo Juxta stamina exte-
äusseren Staubfäden. riora. 

(Art.) Cochlearia of.ftcinalis, Löffelkraut. 
B 1 ä t t er, die grundständigen Folia radicalia petiolata cordata; 

gestielt, herzförmig; Stengel- caulina ovata et dentato-angu-
blätter eiförmig und winkelig- lata; superiora profunde cor-
gezähnt; die o bereu tief herz- data, amplexicault"a. 
förmig, stengelumfassend. 

S chöt ehe n eiförmig-kugelig. Silicula ovato-subglobosa. 
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Cochleari" ojji<·iHiilis. I. lllüthe, " ccat teu,c:1nilt, -I fache L.-Vergr. 2. Schötchen (s ilicula), 
natürl. Gr. :1. Dieselbe in i h eiter L.-V crgr. I. Dieselbe ,wfgesprungen, in der Mitte di e Wand 

mit den ;-:;amen . . ·). Ein ~::unc, Que1 sc.bnlt t vergrü:-::-:crt. Embryo plctworrhizeus {()=) . 

. \.rt., Cotldearia Arrnoracia, }feerrettig·. 

Blätter , grnncbtändige ge-
stielt, länglieh, gekerbt; :3ten­
gelhhitter sitzen<l, die unteren 
fiederspaltig, die oberen lan­
zettförmig. ge~ligt, die höch­
sten linienförmig und fas ; nn­
getheilt. 

Folia radicaha petiolata, oblonga, 
cren.ata; caullna sess1:lia, infe­
r·iom pt~nnatif'tda, superiom lan­
ceolata sernda , summa 1inean'a 
s ub·intr;g ra. 

Schöt c h en fast kugelig. Silicula subglobosa. 
Wurzel fl eischig, cylindrisch, Rarli.z car;wslt, cyhndracea , ple-

meist vielköpfig. rumque rnu2tz'ceps. 

Das Löffelkraut wächst im nördlichen Europa an den Mee­
resufern , im Binnenlande in der ~ähe der Salinen, der )feer­
rettig e1Jenfalls an den 
Meeresküsten des n1inl-
lichen Europa't;, heide 
werden aber \·nlti virt. 
Das frü;che LUffelkrant 
und die ~Icerrettig­

wnrzel (Ra(Hr Anno­
raciae) entwickeln zer­
rieben oder zerqnctseht 
ein scharfes flüchtiges 
schwefelhaltiges Oel. 
Es wird das Löffel-
kraut als Antiscorbu-
ticum, die Meerrettig­
wurzel als Hu befaeiens 
ä usserlieh angewendet. 

Fig. 59ß. 

a Coc'h, b 

Cochlea•·ia o}jic·inalis. 
a. Wurzelblatt d rca. 213 Gr iisse. b. Stengelblatt 

circa 2 j3 G-r össe. 

Zu den Notorrllizi!ae z~ihlt C'apsella, welche sich durch ihr 
seitlieh zusammengedrückte>J, keilförmiges und ausgestutztes oder 
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umgekehrt herzförmiges aufspringendes Sehötchen mit ungeßtigelten 
Klappen und vielsamigen Fächern von ähnlichen Gattungen unter­
scheidet. 

Capsella: silicula comp1·essa, cuneata, retusa vel obcordata, 
dehiscens, valvis non alatis, loculis po{yspermis. 

Fig. 594. 
Capsella Bursa pastoris, Hirten­

t ä s c h 1 ein, hat schrotsägeförmig-fiederspal­
tige oder buchtig gezähnte, zuweilen auch 
unzertheilte Wurzelblätter und ungestielte, 
ungetheilte, am Grunde pfeilförmige Stengel­
blätter (fo7it's ·radicalibus runcinato-pinnati-
jtdis rel sinvato-dentatis, interdum integris; 
folit's caulinis sessilibus indivzsis, basi sagit­
tatis l. Dieses Pflänzchen ist ein der ver-capstlla Bm·sa pastoris. :; 

1. Schötchen, natürliche Grösse. breitetstell und wird durch ganz Europa 2. Dasselbe aufgesprungen. 
Yergrössert. auf Aeckern und an Wegen angetroffen. 

Bisweilen wird es frisch und auch getrocknet arzneilich ange­
wendet. Besondere wirksame Stoffe enthält es nicht. 

Unter den Orthoploceen finden wir Brasska nigra Koch, 
schwarzen Senf (St'näpt's m:gra LJ, und Sinäpis alba L., weissen 
Senf. 

Fig. 595. 

1. Schote von Bt·assicrt oleracea (Gartenkohl). 2. Die.selbe aufgesprungen, und eine Klappe davon 
entfernt. v die noch daran sitzende Klappe. r Schnabel (rostrum). 

Die Gattung Brass~ca unterscheidet sich von Sinäpis 

Brassica. 
Schote lang, geschnäbelt; Klap­

pen mit nur einem vorstehen­
den geraden Rückennerven; II 

Schnabel kurz. 

Sinäpis. 
Schote lang, geschnäbelt; Klap­

pen mit 3 bis 5 geraden 
starken Nerven; Schnabel ein­
samig. 



Siliqua elonyata. rostrata: ralwe 
Jd'i"CO dorsali rer-to prominen.ft 
t"ltslructae: rostnun ln'l'te. 

Siliqua elongata, rostmta; ·valcae 
uenis ternis: quaternis rel quinis 
rectis validis instructae; rostrum 
1 on:tius monospermurn. 

Brr"~·.dca n/qra. I. Blüihr tn~thlrl. G-rü~ :-' el. lu Blumenblatt, 
l l' la.tte 1 u Na~t>l. :!.. Bliithe von 1\_el eh· tmll Blumrnblii.ttern b e­
freit. u \ lange und a :! knrze Staubg e fi:-: ~ f' , st Stempel. d by­
p•:>:,!,YH E' Scheibe. :;_ ;:.:tenqwl, !I 1-' rueLtknoten. -L ~chote (sirt­
fJ if (/ hrcri r ost r at a ). :t. w e. ik l:lJI J· i~ aufgf'~pnmge. n. .')_ {luersrhnitt-

thch e ein••r ~ch••tl'. ti. Ein :-:amt>n v c r~TiJ:o::s e rt. 

Fig. CJ97. 

}'rncht von Siniipis a.lba. (Etwas 
vergr.) J geötfn et, um die wand­
ständigrn Samenträger zu zei­
gen. Eine mit einem Schnabel 
ver :': ehene wulsti ge Schote (,J-ill-

qua ~·ost1·fUa torulosn hispüla). 
,. Schnabel. 

Bra::;sica m:rtra (schwarzer Senf) hat kahle, der Achse an­
liegende Schoten (siliqual' gla!Jrae, adpressae), dagegen Sinapis alba 
(weisser Senf\ borstenhaarige und abstehende Schoten (siliquae 
ki::;p1dae patentes). 

Bm::;si("(t nigm g·ie1)t den schwarzen Senfsamen (Semen 
Sinapis), nllCl ,'iinäpi::; a1ua den weis s e n Senfsamen (Semen 
Erucae). Ersterer Samen entlüilt neben fettem Oele und Sina­
p in e oder Sn lf o s y n a p i s in e die l\I y r o s in e (einen Eiweiss­
stoff) und !.fyronsänre an Kalium gebunden. Aus dieser Säure 
bildet sieh unter Einwirkung des J\Iyrosins bei Gegenwart von 
Wasser das :,;<"harfe flüchtige Senföl (Oleum Sin!tpis; Schwefel­
cyan-Allyl . Der wcisse Senfsamen enthält wohl Myrosine, aber 
keine 1\lyron:,;;inre, er kann daher mit Wasser angerieben kein 
ftüchtig·eii ;-lenfiil ausgeben. Im übrigen enthält er auch fettes 
Oel nnd jene ~ehwefelhaltige krystallisirbare Snhstanz, die Si n a­
p in e oder Sn J f o s in a p i s in e. 

Die Speeie,.; lJ}'(tS81·ca oleraci'a liefert in mehreren Varietäten 
die verschieüenen Gemü:,;ckolilc, Var. c gongylodes, den Kohlrabi; 
die Speeic~ Brassica Rapa und Brassica Napus in Varietäten 
RUhsen nn1l Gemiiserithe11. ei< sind aber das Radi~schen und der 
Rettig Y arietuten von Rapl;i!Jti!S saü cus. 
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Die Samen aller Cruciferen enthalten reichlich fettes Oel. 
Das Rüböl (Oleum Rapa1·um) wird aus den Samen von Brassz'ca 
Rapa o7eifera und Brasst'ca Napus oleijera gewonnen. 

Lection 99. 
Violarien (V eilchengewächse ). 

Die Vt'olart'eae oder Violariaceae zählen nach Decandolle's Sy­
stem zu den Thalamifioren, nach Endlicher's System zu der Cohorte 
der Dialypetalae und der Klasse der Parietales, denn die Blumen­
blätter sind frei, und in dem Fruchtknoten sind wandständige 
Samenträger (sporophora parietalia) mit zahlreichen Eichen. Be­
sondere Merkmale der Familie sind je 5 Kelchblätter, Blumen­
blätter und Staubgefässe, der häutige Fortsatz an der Spitze 
der abgeflachten, nach innen gewendeten Staubbeutel und die 
3 klappige Fruchtkapsel mit den wandständigen Samenträgern. 
Die Veilchengewächse gehören zur Pentandria Jlfonogym·a (Kl. V, 
Ord. 1 ) des Sexualsystems. 

Violaricccecte s. Violaceae. 
Kräuter oder Sträucher. Herbae vet frut'Zces. 
BI ä t t er mitNeben blättern, meist Folia stipulata, plerumque sparsa. 

zerstreut. 
Kelchblätter 5, bleibend. 
Blumenblätter 5, oft unegal. 
Stau bg efässe 5, mit flach 

verbreiterten, an der Spitze 
durch einen häutigen trocknen 
Fortsatz verlängerten, nach 
innen gewendeten Antheren. 

Fruchtkno•ten frei, 1-fächerig; 
Eichen gegenläufig, 3 wand­
ständigen Samenträgern ange­
heftet. Griffel 1. 

Fr u eh t eine einfäehrige, drei­
klappige Kapsel. 

Samen zahlreich, mit geradem 
in der Axe des Eiweisses lie­
gendem Embryo mit nach dem 
Nabel gewendeten Würzelehen. , 

Sepala quina, persistentta. 
Petala quina, saepe t'naequalia. 
Stam'ina quina; antherae compla-

natae, in apice processu mem­
branaceo arido productae, in-
trorsae. 

Germ e n liberum uniloculm·e; ocula 
anatropa, spm·ophoris tribus pa­
rietalibus af.fixa. Stylus unus. 

Fr u c tu s capsula wziloculan's tri­
calm's. 

Semina plurima; embryo rectus 
ax'üis, radicula hilum spectante. 
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Von den Yiolaceen, deren Wurzeln meist das alkalo'idische 
Emetin oder einen ähnlichen brechenerregenden Stoff enthalten, 
kommen nur die Gattungen Viola u. lom:düun in Betracht. Letztere, 
deren Anthercu nicht ge,;;pornt sind, zählt zwei Arten, Ionidzurn 
Ipecacuanlw Hilaire nnd lonid'lum Poaya Hilaire, welche in ihren 
Wurzeln eiue falsche Ipecacnanha, Radi.x Ipecacuanlwe alba, 
liefern. 

Die Gattung Viola hat als wesentliche ~Ierkmale ~ an der 
Basis ge:>pornte Antheren nncl einen oberhalb hakig-ge-

Fig". üD8. 

Fig. 599. 

Viola. Blüthe von den 5 Blumenblättern 
befreit . c Kelch, a Antheren, b die bei­
den gespornten Antheren, p häutige 

Fortsätze der Antheren, st Narbe. 
:P)2 fache I1.-Vergr. 

krümmten Griffel. Dann nennt man auch die Blüthen um­
gekehrt fiores re/jupinuti \, indem die oberen Theile der Blüthe 
nach unten, tlie unteren nach oben stehen. 

Die Sporne (Ier Antheren bergen sich in dem Sporne des un­
teren Blumenhlattcs. Der Gattungscharakter ist folgender: 

JTlola. 

Ke 1 eh b lä tter am Grunde 
ein Anhängsel verlängert. 

m Se p it l a in basi in append'icem pro­
ducta. 

ß 1 um e n k r o n e lippig, das un­
tere Blumenblatt m cmen 
hohlen Sporn \·erlängcrt. 

Staubbentel fast sitzend, die 2 

Co roll a labiosa, petalo inje1·iore 
t'n calccw cacum producto. 

An t h e 1' a e Sttbsesstles' quarum bi-
unteren an der Basis gespornt. nae infen'ores in basi calcaratae. 

Griffel olwrhalh hakenförmig. Stylus superne uncinatus. 

Die wohlriechenden, tief violet blauen Blumenblätter des 
im Frül\jahr blühenden Veilchens, Viola odorata, werden zur 
Darstellung ein e,; blauen Syrnps (Syrttpus Violamrn) gebraucht, 
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und das getrocknete blühende Freisamkraut, Viola tricolor, 
ist der S t i e fm ü t t er c h e n t h e e (Herba Violae tricoloris s. Ja­
ceae), welcher als ein Hausmittel gegen Hautausschläge Ruf hat. 

Viola odomta ist stengellos, treibt Ausläufer, hat rundlich­
herzförmige gekerbte weichbehaarte Blätter, längliche gefranste 
kahle Nebenblätter, abwärtsgebogene Fruchtstiele und eine fast 
kugelige steif-behaarte Kapsel. 

Viola odorata, acaulis, stolon~fem; folia subrotundo-cor­
data crenata pubescentia; stipula e oblo n gac fimbriat ae gla­
b r a e; ped1mculi fructiftri declinati; capsula subg lobosa, hi1·ta. 

Die Blüthen von Viola Mrta sind blassblau und geruchlos, 
von Viola .can"ina und V. palustris weniger tief blau und geruchlos. 

Viola t1·ic6Tm· treibt ausgebreitete ästige eckige Stengel mit 
sägezähnig-gekerbten Blättern , von welchen die unteren eirund­
herzförmig, die oberen länglich sind, nnd mit leierförmig-fieder-

Fig. 600. 

Viola tricolo,._ 1. Dreigliedriges Pistill. n Narbe, g Griffel, f Fru chtknoten. 5 fache L.-Vergr. 
2. Durchschnitt des Fruchtknotens. ~- Fruchtkapsel, aufgesprungen. 4. Die beiden unteren. an 
der Basis gespornten Antheren. Vergr. a von hinten, b von vorn gesehen. 5. Nebenblätter. 

Natürl. Grösse. 

theiligen Nebenblättern mit mittleren gekerbten Lappen. Narbe 
urnenfdrmig-kugelig oder kopfförmig. Kapseln kahL 

Viola tricol01·. Gaules dijfusi ramosi angulati, joli1's ser­
rato-crenatis, inferiorzbus ovato-cordatis, superioribus oblongis , atque 
stipulis lyrato-pinnatif'Zdis, laciniis mediis c1:enatis. Stigma 
ttrceolato-globoS'um cel capitatum. Capsulae glabme. 

Viola odorata hat weichbehaarte Blätter und kurzsteifhaarige 
Kapseln , Viola hirta kurzsteifhaarige Blattstiele, Viola can"ina 
weichbehaarte Blätter, aber kahle Kapseln , Viola palUstris kahle 
Blätter und kahle Kapseln , Viola tricolor kahle Kapseln. Sehr 
häufig ergeben sich aus der Bekleidung mit appendiculären Thei­
len unterscheidende Merkmale für die Arten und Varietäten, 



daher ist e-' wohl am Orte, hier die tedmischen Ansdrücke in 
dieser Bezie lmng zu erklären. 

Rau h (asp'i), gleichförmig mit erhabenen, scharf anzufüh­
lenden und :-;ichtlmrcn Punkten (Wärzchen) besetzt. (Sympk(Jtmn 
~fficinale, Cururblfa); 

s eh a r f ( sntlii'J), wenn 1l ie seharf anzufühlenden Punkte oder 
Unehenheitc11 1 W:irzchcn) nm !lureh das Gefühl wahrnehm­
bar sind ( Blüttl'l" von Jle!irmtlws annwts); 

glatt (!((eris), weder ranh noeh scharf; 
h eh a a r t 1jrilosus), locker mit Jüngeren weichen Haaren besetzt; 
w e i e lt h a a r i g (;mbescens), !lieht mit kurzen geraden abste--

henden weil'lten Haaren lJe~etzt (BHittcr von Viola cwüna); 
"e i d e ult a a r i g (seriows), mit kurzen, aber anliegenden ge­

raden mul :lllc !J gHnzendcn Haaren bedeckt; 
filz i ;;; (iomeJdo,,us). mit wcil·hen ~ krausen oder in einander 

verwc hten I! aareu lie:-;etzt BHitter von Tussilayo Fw:fara); 
kurz s t c i fh a a r i g (kirtwJ, mit kurzen steifen abstehenden 

Haaren ht·~l'tzt ( Clwaoplt !Jllum tenu{!wn); 
randthaarig oller ~trnppig (lu'rsutus), mit weniger kurzen, 

je1lodt hieg',;amelt alJtitehe;Hleu Haaren besetzt (.ilfentlw aquatica); 
horst1·nhaarig o1ler hakrig (kispldu.\), mit steifen langen, 

nicht dichhtelwnden Haaren besetzt (Stcngel von BoTrayo offiei­
nalis. K~t}Hie! Ylill Paplira AryemiJne); 

h o r ::-! t i g· (w losw), 1li1 H mit steifen langen Haaren besetzt; 
wo 11 i g (!wtiitu.), dicht mit krausen weichen Haaren besetzt 

(JTa•'J'ui,lum ri!lr;an): 
,.; tri e g 1' l i g· (stri:;usus) , dieht mit dicken steifen anliegenden 

Haaren hede1·kt (.\~emeH ~\,~fr!Jclun): 

zottig )/ '!i.w), dieltt mit langen weichen abstehenden 
Haaren lwrle1·kt ( Bli.ithenkopf von Tr{foliwn arcense); 

s p i nn e w e h c artig (a mr1tnoi'dhts ), mit locker stehenden feinen 
langen angeüritekten Haaren besetzt ( Blüthenkopf von Ardtum 
Banli/na s. /,u:prt tomeniosa Lamard;:,); 

kahl ) , in keiner Weise behaart; 
g e w im p e ;· t. IV im p c r i g , ciliidu.), nnr am Rande mit Haa­

ren hnikf'ld i BJ:ittn vou ht;JI!S sihatim); 
{.:,' (' !'r a 11 "t (timf,l'iatus), mit fein und tief zenwhlitztem Rande 

(Ncl:,•nhliittt>r \oll VioTrt odomf(/, nntere BlnmenhHitter von Tro­
pacoltun JJ/It; 11s. 1: 

lllirti;.; (i,rtrbiifus), nnr an einer Stelle dieht mit längeren 
Haaren ht',,\'tzt ( ttatJ Innere der Blumenkrone von .i}fenyanthes tri­
foliatll, Sta:thfiidr·n YOll Atrupa nnrl Vcrlil/scum); 
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g es c hopft (comösus, comatus) mit einem Haarbüschel ge~ 

krönt. 
Papillen (papz"llae) die verlängerten Ausdehnungen der Epi­

thelzellen auf zarten Blumentheilen. Mit Papillen besetzt (pa­
pillösus). 

Blattern (papülae), mit durchsichtiger Flüssigkeit gefüllte 
Epidermalzellen, wie z. B. bei den Saxifrageen und Mesem­
brineen. 

Bemerkungen. Ionid'ium, Diminutiv von lov (Veilchen). 

Lection 100. 
Caryophyllaceen. 

Die nelkenartigen Gewächse oder Caryophyllaceae bieten uns 
nur in der Saponarza of.ficinälis (Seifenkraut) eine Pflanze, deren 
Wurzel unter dem Namen Seifenwurzel (Radix Saponariae 
rubrae) officinell ist. Die Caryophyllaceae gehören im Decandolle'­
sehen System den Thalamijlörae, im Endlichm·'schen System der 
Klasse der Caryophyllinae an. 

Caryophyllaceae. 

Stengel krautartig oder Halb- Caulis herbaceus vel suffrutzcö-
sträucher, mit durch vorste- sus, nodis protuberantzbus 
hende Knoten gegliedertem articulatus. 
Stengel. , 

B 1 ä tt er gegenständig, 
randig, meist sitzend, 
selten mit Nebenblättern. 

ganz- Folia oppos'ita, integerrzma, 
sehr plerumque sesst~lia, rarius stzjJU­

lata. 
Kelch 4-5-blätterig od. am 

Grunde röhrig verwachsen 
u. 5 zähnig, bleibend (auch noch 
nach der Fruchtreife ). Blü­
thendeckenlage geschindelt. 

Blumenkronenblätter 4::-5, 
meist genagelt u. zugleich mit 
den Staubgefässen einem mehr 
od. weniger verlängerten Grif-

Calyx tetra- vel pentasepalus, vel 
sepalis basi ad tubülum connatis 
et quinquedenüitus, persistens. 
Praefioratio calyc'ina imbricata. 

Corolla tetra- vel pentapetala, 
petalis plerumque unguiculatis, 
una cum stamt~nibus gynophoro 
plus minusve ewngato insertis, 
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feltdlger eingefügt, sehrselten 0. nn·ns1me corol!a nulla. Pme-
Blüthendel·kenlagc gedreht. flomtio coro717ua co1dorta. 

S t an lJ g e t'ii s s e g·cwöhnlil'lr in S t a m 1 n a dup1o nunü'ro petalorum, 
dopvclter Zahl der Blnmcn-. in+eriora basi petalorum adnata. 
lJHltter, <1ie nmeren dem 
C~runue der BlnrnenhlättPr an-
gewaehsen. 

Pis t i 11 mit 2 --i"J ge:'ionderten P1"s ti ll um stylis duobus, tribus. 
Griffeln, 1 fiit·hrigem deleii- q_wrluor cel q_uinq_ue distinct·is, 
gem Frnehtknnten. Eichen yermine multiocu1ato unilocu1ari. 
krmnmHinfig. RPlten lmlllg·e- ! Oüli1a camp!J1otropa, m1·o lwmia-
genlä ufig. natJ·opa. 

Fr n eh t eine mehrk1appige Kap- Fru c tu s capsula plurivahis, J'a-

sel, seltner eine Beere. rius bacca. 
Samen eiwei8shaltig, nierenför- 1 Se m1 n a albwninosa renijorm'ta, 

nng, einem mittelständigen, spennop!toJ·o centräli, plerumq_ue 
meist freien Sa.mentrüger an- libfiro, ajji.xa. Embryo plerwn-
geheftet. Em hry o meist um q_ue periplwr1cus. 
das Eiweis.;; gekrümmt. 

Diese Familie bt in mehrere Unterfamilien getheilt, von denen 
für uns <lie ATsiui;ae und SileniYte die bemerkenswerthesten sind. 

Snbonlo Alsineae. 

Gesonderte Kelchhlütter, 
kaum genagelte Kronenblätter. 
sitzende Kapsel. 

Sep a la distin cta, petala cix 
unguiculäta, capstda sess'tlis. 

Subordo Sileneae. 

Röhriger Kelch, meist ge- Calyx tubulosus,petalaplerum­
nagelte Kronenblätter, oft über 

1 
q_ue unguiculata, saepe supra 

dem Nagel mit einer Kranz-! unguem coronulata; germ.en sti­
schuppe besetzt: Frnehtknoten : pitatum. 
ge;-;tielt. 

Zn den Silencen z~thlen z. B. die Gattungen Diantlms (Nelke), 
Lyclmis, Saponarla. Diantlzus Carthusianonnn (Karthäusernelke) 
mit ihren purpurfarbeneu Blii.then ist der Sehmuck sonniger Hügel. 
Lyclzm's Gitka:;o Lamarck (Ay?·ostemma Gitlzägo Linn., Kornrade) 
ist das von dem Landwirth gehasste Unkraut der Getreidefelder, 
dessen schwarze Samen mit dem Getreidesamen vermahlen ein 
graue~ lVIehl und ein blaues Brod liefern, das auch wegen des 
Sapmlingehalt::l verdächtig ist, gesundheitsschädlich zu sein. 
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Die Rade, Lychm:s Githago, ist kenntlich an der fünfzähligen 
Blüthe (10 Staubgefässe), an den 5 langen blattartigen Kelch­

:Fig. 601. 
zipfelfl, den ganzrandigen genagelten pur­
purfarbenen, selten weissen Blumenblättern, 
den linienfönrügen lancettförmig-zugespizten 
Blättern, den einzeln stehenden Blüthen und 
dem rauchhaarigen aufrechten gabelästigen 
Stenge I. 

Lychnis Githago. Flos pentctmerus 
(cum stamin"ibus decem); lacinüte calyds 
quinae foliaceae longiss'imae, petala unguicu­
lata integra purpurea , rariss'1me alba ,· folia 
linear'ta lanceolato-acuminata; jlores solitar'ii; 
caulis hirsutus erectus d~'chotomo-ramosus. 

Die Gattung DiantltUs unterscheidet sich 
durch den trocknen, an seinem Grunde mit 

Deckblättern ziegeldachförmig umgebenen Kelch, die schildförmi­
gen Samen und den rückenständigen Embryo. (Calyx scariosus, 

Verticaldurchschnitt des l'istills 
von Lychnis Githägo. n 3 Grif­
fel von 5, k Kelch; a GynophOrttm. 

V ergrössert. 

Fig. 602. 

IJianthus CarthusianiJrum. 
Blüthen büschel. 

in basi bracteis imbricatis cinctus; sem'ina 
peltäta; embryo dorsälis.) 

Die Gattung Saponaria hat keine Deck­
blätter am Grunde des Kelches, fast nieren­
förmige Samen und einen den Eiweisskörper 
umschliessenden Embryo. (Caly.z ebracte­
ätus ; senu'na subreniformia; embryo pen­
phen'cus.) 

Saponaria ojjicinalis hat einen krie­
chenden Wurzelstock , aufrechten Stengel, 
länglich lanzettförmige spitze 3-nervige Blät­
ter, zu Büsebeln gestellte blassfleischfarbene 

Blüthen und ausgestutzte (am oberen Rande ein wenig eingedrückte), 
mit Kranzschuppen besetzte Kronenblätter. 

Saponaria officinalis. Rhizomarepens; caulis erectus; fo­
lia oblonga-lanceolata, adüta, trinerD'ia; jlores fasciculati, pall'ide 
carn~i; petala retusa, coronulata. 

Kranzschuppen oder Kränzchen (coronula), von Linne gewöhn­
lich mit nectar·ium bezeichnet, bestehen bei einigen Nelkenarten 
aus feinen Zasern, so dass man die Kronenblätter bärtig nennt 
(petctla supra unguem barbata). Bei der Gattung Saponaria besteht 
dieser appendiculäre Theil aus nur zwei spitzen Schüppchen auf 
jedem Kronenblatte (petala supra ttn.rJuem bt'appendiculata ). 



Das officinelle Seifenkraut wächst an l!fern, Hecken, Zäu­
nen. Die Wurzel ist reich an Saponine, einem nicht krystalli­
sirenden Glykosid, von anfang-s süsslichem, hinterher kratzen-­
dem Geschmack, welches mit Was,.;er eine schäumende Lösung 
giebt und sich zu denselben Zwec·ken wie Seife verwenden lässt. 
.1 e nach dem l\ amen der Pflanze, 1 n welcher man diesen Stoff 

Blütlte de r Srrpunariu ".'Jicuutfis. 
~ : ttürl. i~ r. 

Fig. 1)!1!. 

l'i"til\ mit ''e.rtical dur~:h­
:-~' hnitt ene.m :Fruehtkno­
tPn de !" ~~·ifenkrautes 
1Soponnrla (Jjfir·iilfilis l. 
Sji(Wo]lhUntlll celltrlll c. 

fiY G,lfi!ophOrwn. 

Ein 1\ronenhlatt mit ~lem 
dara.nhiin'ge-nden inneren 

Sta11bgef1t.ss von Saponaria 
o,rJir·ina1is, l lam1na 1 1.1 un­

;_:uis1 c conlidt!a . 

auffand, wnrde er auch benannt z. B. Githagin, Qnillajin, Struthiin, 
:\[onesin. Selbst :-:lenegin soll nnr Savonine sein. Sie findet sich 
nehmlich auch in der Wurzel der Gyp1mpl/ila Stmtitimn, welche 
Caryophyllacec (lie Radi,,· Saponanae Lecantlcae s. Aepyptiacae 
liefert, in Garte_,. Jliouesiae, nnd am reichlichsten in der Quillaja­
r in d e (Cortu (Juillru'ar). welt he jecloeh einer sii.damerikanisehen 
ltosaeee, Quilh~/a Saponaria ( naeh Jl1o1ina), entnommen wird. 

Bemerkungen. C'ttl'f/O)Ihy!luNtfl', \elkenb!iithler 1 nl>~·cleitet vun Caryuphyllns 
'Gewiirznelkn· 1 ll]i(l !kill grit>cli. xe'-'vorpv!.l.oi' 'knr.t/o]Jh_iillon, eigentiidt );uss­

hlatt i x!l(!v<u' 1 \u:-;>, 11. 'fvl.l.nJ', Bl:ltt , mnnit <lir Alten <lns :1us Indirn kom­
mende Gewiirr,, 1li<• Gc•.11 iirwelke sehr ric.hrig· lwzeiclmeten, indem si1• in der 
g-eschlossent\ll HliitlH'nknosJH' ' aaf <l<'lll KrkliP P<le r iibrr clem Fruchtl~E•>tcn ) 

c]jp llllSSiihnlidw ri\1'111, nlwr :cm·h d.ir Zas:c lll!Jl('.nSI'!znng :ms Hl:ittem erkannten. 
D:;s llentsche .,\t'iku'· i ~t Pille S)ll':ct'hiiuli1·lw VerkUrznug· clor \Yortc> \ ii g- e­
leiu, ~~igt\lel:Pn. :\iig·t·lk(~n, woii (lie Gewilrznelken tlie F'onn kieiner 

'1\iigel halH•n. J)j,, gTierhischen. lateinisehen nml ,]Putschrn Ausdriicke wnr(len 
:meh :mf:mclen•l'fhnznn iilwrtr:lf!,'Pn , '.H•nn clir•se der Form r•incs X:cgP!s or1e;· einem 
Gewil rzniigelein 11::h knwn. JJie Blume t1cr :\eike nn<l vennmdter Binwen 
bieten <lie .\e!m.il' ith,ir m:t :\:i:it•i n. -- !Ji,udlnts ist "·:clcrscheinlich .::·Je:ch-

Hager, boümi~chet· Lnt>:rr ic'n t. :.!.. c\.~:1!. 
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bedeutend mit Doppelblume, weil die gefüllte Xelke Aelmlichkeit mit zwei 
in einander gesteckten Blüthen hat, und ist abzuleiten von d. griech. Jtc;, 
zweimal, doppelt, und äv:to,; (anthos), Blume, oder von Jwv:t(,c;, E<;, reichlich­
blühend, zweiblüthig. In meiner Jugend (vor 60 Jahren), hörte ich (d. Verf.) 
die gefüllte Nelkenblüthe mit Doppelnelke benennen. Unrichtig ist die Ab­
leitung von Lltor: (dios, des Zeusgottes) und äv:to,;.- Agr·ostemma, Acker­
krone, Ackerkranz, v. d. griech. ay(ioc; u. ud,u,uc~ (agros, Stemma), Kranz, 
Krone, weil in Kränzen aus Ackerblumen die Kornrade die schönere oder 
vorwiegende ist. - Gypsopltila (Gyps- oder Kalkboden liebende) von d. griech. 
ylnpoc; (gypsos), Kreide, Gyps, u. rpti.E'iv (philein), lieben, rpO.oc; (philos), Freund. 

Lection 101. 
~falvaceeu. Tiliaceen. 

Die malvenartigen Gewächse, JYfalvaceae, sind Thalamifloren, 
gehö1;en aber im Endlicher'schen System zu der Klasse der Co­
lumniferae ( Säulenträger ). Diese Familie liefert dem Arznei­
schatze nur einige schleimreiche Stoffe aus der Gattung Malvu 
und Althaea, es ist jedoch die Baumwollenstaude (Gossypzum) 
ebenfalls eine Malvacee, deren Samenhaare bekanntlich die Baum­
wolle darstellen. 

Malvaceae. 

Bäume, Sträucher, 
Blätter zerstreut, 

blättern, einfach. 

Kräuter. Arbores, Jrut'ices, lte1·bae. 
mit Neben- Folia sparsa, stipulata, simplicza. 

Kelch verwachsenblättrig, oft 
doppelt, mit klappiger Decken­
lage (Knospenlage ). 

Blumenkronenblätter 5, un­
ter sich gleich, in der Blüthen­
deckenlage spiralig gedreht, 
über ihrem Grunde mit der 
Basis der Staubgefässsäule 
verwachsen. 

Staub g e fä s s e zahlreich, mona­
delphisch; mit 1 fächrigen nie­
renförmigen, querspaltig auf­
springenden Staubbeuteln. 

Pistill. Fruchtknoten viel-
fächrig. 
wachsen. 

Griffel zusammenge­
N arben einfach. 

Calyxgamosepalus, saepe duplex; 
praefloratio valvacea (culycis la­
ciniae ante anthesin valratae). 

P e t a l a quina, aequalia, ante an­
thest'n spiraliter contorta, . supra 
basim cum basi tubi staminr!z' 
connata. 

S t a m 'in a numerösa monadelplta, 
antlteris uniloculm·~bus, renifor­
m'ibu.s, rima transversali delt1:­
scentt'bu.s. 

Pis t i ll um. Ge1·men multiloculare. 
Styli connati. 
plicta. 

Stigmata sim-
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~' r u e i1 t: eme :~-;) fiithrige oder 

mehrklappige, faehsvaltigeKa]l­
i'iel oder ;-l-vielknöpfig. mit 

um eine ("t>lltrale Säule ge­

i'ltellten Thdlfrü<'hteu. welehe: 
oft 2 klappig· aufspringen. 

Fr u c tu 8 cap:mla tri- , quadri-, 
quinqueloculan·8 'Gel multicalois, 
loculicldo-deltiscens aut penta- oel 
polycocca, coccis circa colttrn­
nmn centralem dispos'itis atque 
saepe bicahwus. 

~ a m e n nicreufiirmig, an der 8 e m in a renijormz"a, centralia. 
Frnehtaxc hef(•;;tigt. EmLryo Embryo curoatus, cotylis con-
gekrümmt, mit in einander ge- tortup1icatis. Alburnen nullum 
falteten Samenlappen u. fehlen- vel tenm"ssimwn. 
dem od. ;;ehr dünnem Eiweiss. 

Bekleidung \Yeid1haarig. ge-
1 
Pub es plerwnque e pilt"s stellulatis 

wiilmlieh ans ~ternhaaren he- composita. 
stehend. 

Gattung- .M a 1o a. 

Aussenkeleb dreibHittrig. Oaly:r e.rterior t1·iphyllus. 
Griffel soviel als Füeher der Sty 1 i tot quot 7oculi fructus, m-

Fnt('ht, nnterhalh znsammen­

gewaehsen. 
Kap;-.; e 1 vielknöpfig: 'l'heilfrüehte 

in einen Kreis gestellt, ein­

smnig mHl nicht aufspringend. 

fra connati. 

0 a p s u 1 a polycocca; coccz zn or­
bem dispos'iti, monospermi, non 
de/1 iscent!'s. 

Gnttung- A 1 t 1t ct e a. 

An~">< e ~1 k e J: h G--:--!1 theilig. Das I Calyx e.rterior se~- rel .no o em-
Uehnge Wle he1 J.lfalcu. pad"itus. OeterautmMaha. 

Yon der Gattung J.rlalca liefert JJfa1ca silcestris, welche sich 

durch längere oder spitzere Lappen ihrer 5- bis 7 -lappigen herz­

förmig·- rnndlichen Blätter kennzeichnet, die Pappe 1 b l um e n 

(Fior!'s J.llalvac silcestris), die .Malüa neylecta JVall1·oth (Maloa ro­
fundifolia), deren Blätterlappen ,.;tumpf sind, die Pappelblätter 

(Folz"a Malcar) . 
.Lll a 1 'ü a s i 1 c t' s tri s, insiynis lobis porrt~cf!"s ce1 acutatz"s folim·um 

qui~tqu!'-. se:r- cd septPmloborum. cordato-rotundatorum, praebet Flores 
J.lfalcae silcestri8; J.l[aloa ne.r;lecta Wallrotltii. quae dijfert lobis 
fo1iorum obtusis, praebet Folia ilfalvae: 

Au,; der Gattung Altll({ea gehen Altlwea officinalis Ei h i s c h­

kraut nnd Eibischwurz e 1 (Herba, Radi:T Althaeae), und die 

in unseren Gärten gezogene A1tlwea rosert Oarani1les die Stock­
r o :,>,:: n h l ü t h e n (Hoi'es J.11alwe arbm·('ae). 

26* 
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Althaea ofjicinah"s hat einen aufrechten filzigen Stenge I, auf 
beiden Seiten weichfilzige spitzlappige eiförmige Blätter, davon 
die unteren 5lappig, die oberen dreilappig und ungetheilt sind. 
Die BlUtbenstiele sind achsel- und endständig, vielblüthig, aber 
weit kürzer als die Blätter. W eisse, kaum röthliche Blüthen 

Altlwea officinalis: Caulis erectus tomentosus. Folia utn'n­
que moll'iter tomentosct, oData, lobis acutis, infen'IYra quinqueloba, 
superiom t?·ilOba et inü!gra. P e dun c u l i axillares et terminales, 
mttltiflori, foliis multo breciores. Flores albi, cix rosei. 

Fig. 605. 

Altlwea ojjicinnlis (Eibisch). 1. Blüthe, ausgebreitet uncl von oben gesehen (natürl. Grösse). 
'2. Dieselbe im Verticaldurchschnitt. :1. St.ubgefass (vergr.) . ~. Dasselbe entleert. ö. Frucht 

(vergr.). f;, Doppelkelch . 7. Pistill (vergr.). 

Altlwea rosea hat einen sehr geraden rauchhaarigen Sten­
gel, runzlige, herzförmige, 5-7- und stumpf-lappige Blätter. Die 
BlUtben sind sitzend und achselständig , oberhalb mehr oder 
weniger in einer Aehre stehend. Die Kronenblätter sind schwach 
gekerbt und am Nagel zottig. Die Varietät mit dunkelpur­
purrothell Blumenkronen liefert die offleineilen Stockrosen­
bl tl t ben. 

Alt h a e a rosea: Cctulis strictus hirsutus. Folia rugosa, c o r da t a, 
quinque-, sex-, septemlOba , lobis oblüsis. Flores ses s'tle s , 
axülares, superne subspicati. Petala subcr·enata , 1'n ungue villosa. 
Varietas coroll?'s atro-purpure1's praebet Flores 1lfalcae arboreae. 

In die Klasse der Columniferen hat Endlicher auch die Lin­
dengewächse (Tilütcr:ae) verlegt, obgleich in dieser Familie die 
freien Staubblätter vorwalten. Die Linde in verschiedenen Ar­
ten und V arietäten (Tilia .parvijolt'a, grandijolia, platyphyllos) lie­
fert die Linden b 1 ü t h e (Flores Till.ae) und zwar sowohl ohne 
Bracteen (sine bracteis) als auch mit Bracteen (cum bracteis) . · 

Der Charakter der Lindengewächse oder Tiliaceen mag hier 
mit wenig·en Worten angegeben werden. 
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Tiliaceae. 
Bäume, Sträucher, Kräuter. A1b&res, fndtces, lwtbae. 
B l ä t t c r abwechselnd mit hin- Fo 11: a alterna, stipulis ra:lucis. 

fülligen ( Yor Ablauf der V e-
getationsperiode abfallenden': 
Nebenhlättern. 

Kelch 5- blättrig, selten 4- blät­
terig, abfallend (vor d. Frucht­
reife abfallend). 

B 1 um e n k r o n e ;l blätterig, sel­
ten 4 blätterig. Kronenblätter 
unter sich g·leieh. 

Staubgefii:,;se zahlreich, frei, 
selten am Grunde verwachsen. 

D r ü s c h e n den Kronenblättern 
gegenüberstehend, oft fehlend. 

Pi:-; t i ll mit :l- bis [J fächrigem 
Fruchtknoten. 1 Griffel, sel­
ten 0. 

Frucht eine Kapsel od. Beere. 
Samen mit Eiweisskörper; 
Embryo ziemlich gerade, in 
der Axe liegend; Samenlap­
pen blattartig. 

Die Gattung Tilia 
zeiehnet sieh durch 
eine grosse Braetee 
aus, bis zu deren Hitte 
der BlUtheustiel an­
gewachsen ist, mul an 
Stelle der Drüseheu 
durch ll Schuppen, 
welche oft an eh fehlen. 
Frneht eine NnsK mit 
lederartigem Gehäuse. 

0 a 1 y x pentasepiilus, raro tetrase­
palus, deciduus ( ante jructus 
maturitätem) . 

0 o r o ll a pentapetala, 1·m·o tetm­
petala, petaNs aequaliöus. 

Starn'lna nurnerosa, libent, raro 
1'n basi connata. 

Glandülct epetalis opposttae (op­
positipetalae), saepe nullae. 

Pistill u rn ge1·rnine bi- vel quin­
queloculäri styloque uno vel 
nu1lo. 

Fr u c tu s capsula vel bacca. Se­
men alburninosum; embryo re­
ctiusculus7 i~xu~·s; cotylae joHa-
ceae. 

Fig. 606. 

Tdia: Bractea ma­
gna, cui pedunculus 
usq1te ad medium adna­
tus est. Loco glandula-

Blüthenstand der Linde. 

rum squanwe 
saepius nu11ae. 
nu:r rm·iacl'a. 

c Bractee, b gemeinschaftlicher 
Blüthenstiel (pedunc1•lus), 

quuwe, n Blüthenstielchen !pedicel/i). 

Pructus 
Frnchtstand der Li nde. 
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Bemerkungen. Althaea (ciJ.Sata), wilde ~Ialve, heilkräftige Pflanze, ((l.'fctv 
(althein), heile.n. 

Lection 102. 
Ternstroemiaceen. Buettneriaceen. Sapindaceen. Erythroxylaceen. 

Acerineen. Hippocastaneen. 

Zwei wichtige Familien aus der Abtheilung der Thalami­
floren und der Klasse der Columniferae sind die Ternstroemiaceae 
und Buettneriac~ae, denn in der ersteren Familie finden wir die 
Art, welche den Chinesischen Thee liefert, in der anderen die 
Mutterpflanze des Cacao. 

Die Te r n s t r o e m i a c e e n findet man im Endlz"cher'schen 
System häufig in der Klasse der Guttiferae verzeichnet, dennoch 
gehören sie zu der Klasse der Columnif~rae, da die Stau bgefässe 
ihrer Gattungen oft am Grunde monadelphisch (und auch po­
lyadelphisch) verbunden sind. Eine Unterfamilie der Ternstroe­
miaceen sind die Camellieen oder Theaceen, zu denen der 
T h e es trau c h (Thect Chinensz"s) mit seinen vielen V arietäten 
zählt, aus dessen Blättern der Thee des Handels bereitet wird. 
Bestandtheile des Thees sind Co ff e 'in oder T h e 'in, Gerbstoff, 
wenig flüchtiges Oel etc. Diese Familie ist nach der Gattung 

Ternstroem'ta benannt, welche ih-
Fig. 607. ren Namen wiederum dem Na­

Blühender Zweig des Chinesischen 'l'hee­
strauches. 

men eines schwedischen Natur­
forschers Ternström verdankt 
Der Theestrauch gehört zur Mo­
nadelphia Polyandr'fa des L innl:'­
sehen Sexualsystems. 

Die Buettneriaceen ver­
danken ihren Namen der Gattung 
Buettner'ict, welche zum Andenken 
des Prof. B üttne1· (st. 1768 zu 
Göttingen) so genannt wurde. 
Sie sind exotische, d. h. in fer­
nen oder überseeischen Ländern 
heimische Bäume oder Sträucher 
und in Betreff ihrer Blütbe den 
Malvaceen ~ehr nahe stehend, 
zu denen sie auch Jusst'eu rech­
nete. Die wichtigste Gattung ist 
Theobroma, zur JlfonadelpMa Pent-
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mulria gehörend, in Stillamerika heimisch. Theobroma Cacao lie­
fert in seinem Samen die Caraeas- Cacao. Im Uebrigen giebt 
es eine :Menge Arten und A harten, welche die verschiedenen 
Cacao::;orten de:,; Handels liefern, wie Tlwob1·oma bicolor, spec1:osum, 
subinciinum. at·ut~folium. Die Cacaosamen enthalten ein in der 
Wirkung dem Caffe·in sehr ähnliches Alkaloid, das Theobromin. 

W egcu des lwdentenden Coffe1ngehalts ist hier eine choco­
Jadenähnliehe. ans dem Samen von Paullin'ta so1·btlis .Llfartius be­
reitete :Ylas;;e (Gnarana , Pcm1linia) zu erwähnen. Der genannte 
Brasilianisehc Strauch zählt jedoch zur Bndlicher'schen Klasse 
Acera (A horngewäehse) und der Familie der Sapindaciiae , welche 
ihren Namen der Gattung ,')'apindus verdankt. Die Samen von 
Sapi11clus ~._')'rrponaria, einem westindisehen Baume, enthalten wahr­
scheinlich Saponine und werden wie Seifenwurzel zum Waschen ge­
braucht. 

In der Klasse der Acrnt finden wir auch die Familie der 
I'~rythroxy laceen. Das in Peru heimische Erytlt roxylon Coca 
Lama rck, ües~cn Blätter als Coca (Folia Cocae) in den Handel 
kommen unrl von den Peruanern als Genuss- und Kaumittel, in 
Europa dagegen als Heilmittel gebraucht werden, enthält ein Al­
kaloi<l, Cuea·in. Erythro x ylon :snb e r os um liefert ein rothes 
Färheholz, daher der Name. 

Die Kla:,:~e ~ l ernt verdankt ihre Bezeichnung dem Ahorn, 
..:leer, welcher zu der Familie der Acen:neae und in die Octandria 
.Monoyynia Limu:'s gehört. Bei uns finden sich häufig die Arten 
.·leer Psew lo;Jlulii!lus, J11atanoides, campestre ()Iassholder). Der 
Saft, welcher bei Anbohrung des 
Stammes reiehlieh au:,;fliesst, ent- Fig. tiOS. 

hält Rohrzueker. der Saft der 
erstgenannten Art kaum 1 Proc., 
der letzteren gegen :!,:1 Proe. 
Der Saft von _L plantanoalrw 
hat einen vanilleartigen Beige­
:,;ehmaek. Der Zn c k c r alt o r u 
( A cer sat'l'ii((J'/Ilum) ist in den 

:F!ügelfn u:ht von Acer campestr e. 

nordamerikanisehen Freistaaten zn Hause. Sein Saft enthält fast 
;) Proe. Znc·ker. Er wird bis zum Erstarren eingekocht als Ahorn­
zucker, nw;J!e-snyar ,spr. nüippl' -schugger:, in üen Handel gebracht . 

. I eseid11s lliJIJ!OcasüinuJn, Rosskastanie , gehört zu der Familie 
<ler Sap·indur·1·ar• und der [nterfamilie Ilt'ppocastanr'ae, also auch zur 
Klas::;e der .-\horne ( ~1cr'ra :. Die Rinde dieses bekannten Bau­
mes war als Crn·tc:r H ipzu,m .str(m; offieinell. Sie enthält Gerbstoff. 
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Hippocast(tneae Decandolle. 

Bäume oder Sträucher. 
B l ä t t. gegenständig, gefingert, 

nebenblattlos; Blättch. gesägt. 
B l ü t h e n polygamisch in Ris­
. pen oder Trauben. 
K eIch 5- oder 4-theilig, mehr 

oder weniger ungleich. 
Blumenkrone 5- oder 4-blätt­

rig; Blätter ungleich , unter­
halb einer . hypogynischen 
Scheibe eingefügt, mit ab­
stehenden Platten. 

Staubgefässe häufiger 7 od. 8, 
ungleich. 

Pistill mit 3- fächrigem 2- eii­
gem Fruchtknoten; unteres 
Eichen aufrecht, oberes hän­
gend, krummläufig. 1 Griffel 
mit einfacher spitzer Narbe. 

Frucht eine 1- bis 3- fä:chrige, 
1- bis 3- samige, fachspaltig 
aufspringende Kapsel. 

S a m e n gross, mit glänzender 
lederartiger Samenbaut, ohne 
Eiweiss, mit breitem, am 
Grunde befindliebem, glattem 
Nabel; · Embryo gekrümmt, 
mit sehr grossen verwachse­
nen, beim Keimen unterirdisch 
bleibenden Samenlappen. Wtir-~ 
zelchen dem Nabel zugewendet. 

Arbores ·rel fruttces. 
Folia oppos~ta, digitata, foliolis 

sm·ratis, exstipulata. 
Flores polygämi, paniculati vel 

t·acemoS'l. 
0 a l y x quinque- vel quadripartitus, 

plus mz"nus·ce inaequalis. 
0 o roll a penta- tel tetrapetala; 

petala inaequaNa, sub disco hy­
pogyno ~·nserta, laminis paten­
tibtts. 

Stam~na saepius septena vel 
octona, inaequaNa. 

Pistillttm germine triloculari, 
ovulis binz"s, quorum inferius 
erectum, superius pendulum, 
campylotr'Opis. Stylus unicus stig­
mate simplici acuto. 

Ft· u c tu s capsüla uni- vel trilocula­
.ris, mono- tel trisperma, loculidide 
dehiscens (valvismedio septiferis). 

Semen magnum integumento co­
riaceo niüdo, exalbuminosum, 
hilo lato basilari deraso; embryo 
curratus, cotylismaximis, confer­
mmitiatt"s, in germinatione hypo­
gaeis, mdicülä hilum spectante. 

Gattung Aescülus. 

Kelch glockenförmig, 5-lappig. Calyx campanulatus, quz"nque­
Tobus. 

Kronen b lä t t. abstehend, 4-5. P e t a l a patentia quaterna tel 

Staubgefäss. niedergebogen, 7. 
KapseIfrucht igelstachelig. 

quzna. 
Stamina declinata septena. 
0 a p stt 1 a echinata. 
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Art A es c i( lu s Hip p o c a s t ä 11 um. 

B l ä t t c h e n 7. oder weniger, ver- F o 1 i u 1 a septena cel pauc1'm·a, 
kehrt-ei-keilförmig, gespitzt, obowto-cuneata, acuminata, ser-
gesägt. rata. 

B 1 ü t h e n 6-blättrig, fast 7 -män- Flores pentapetali, subheptandri, 
nig, in pyramidalen rispigen in racemos paniculatos pyrami-
Trauben, mit oberen männ- da1es dispositi, superne fluribus 
liehen Blüthe11. Jn(tsculis. 

Die Rosskastanie, ursprünglich im warmen Asien zu Hause 
.und von da nach Europa verpflanzt ( Clusius zog den ersten Baum 
aus Samen in Wien li"'J88). ist nicht ohne Variationen ihrer 
Organe gehliehen, denn man trifft die Blätter auch aus 3 und 
5 Blättchen zusammengesetzt, kegelförmige und halbkuglige BlU­
theurispen, an deren Spitze meist männliche Blüthen, weniger 
oder mehr als 7 Staubgefässe, Früchte mit mehr oder weniger 
Stacheln besetzt. 

Aescillus Hippocasttinum variat Joll:olis ternis cel quinis, paniculis 
conol"deis et semi,q!obusis, floribus supen'on'bus paniculae plerumque ma­
scuh's, staminilms septenis, pluribus md pauc1"m·ibus,jrurtibus mag1"s mi­
nusre echinatis (eckinis [Ig·elstacheln] nwnitis). 

Bemerkungen. Theolwoma, iitis, n. (Götterspeise), von {tEo<; ( theos), Gott, 
und ro ß(.lrv,ua ··· to brilma), Speise, oder ,; ;qr:r,5,ml, im let:z;teren Falle hat Theo­
broma im Genitiv theobromae nml ist Femininum. Gewöhnlich ist nur das Neu­
trum im Gebrauch. 

Erythrox{tlon rRnthholz\ von ir:v9-'.!6; (erythros), roth, und ~vJ.ov (xylon), 
Holz. - Aesc1ilus, i, f. eine dem Jupiter heilige Eichenart.- Hippocastanum 
(Rosskast>mie' von l'mro;· (hilJpos.:, Pferd, und xaüwvo'' ikasttlnon), Kastanie. 
- Eclunus, i. m., lg;el /i;(ii'OI'); echlui, fgelstaelteln, dicht stehende und mit 
den Spitzen vun ein:nulerstrelwn<le Staelteln. - 8apind1.ts (.mpo Inrlicus). -
Ternsfroem, :;ehwet1isclter ~atnrfnrseltrr :'t 174:i\ - Camelliaceae, Pflanzen­
fmuilie benannt entweLler nach Camellius, Pinem Apotheker der nüihrischen 
ßriiclergemeint\e auf ~I:milla untl Botaniker tles 17. J;1hrh. o<ler nach Camelli, 
eilwm vor 1:-Jil .Taln·rn in China thiitig·en Jesuitenpnter. 

Lection 103. 
Dipteroearpeen. Clnsiaceen. Hypericineen. Polygaleen. 

Die 50. EndlidteJ"sche Klasse, Gutt?ferae, sind Bäume oder 
Sträucher, selten Kräuter, meist mit g-efärbtem oder dünnflüs-
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sigem Milchsafte und mebrbrüdrigen Staubgefässen, und nach 
Decandolle Tbalamifloren. In dieser Klasse finden wir mehrere 
Familien, welche für die Pbarmacie von Wichtigkeit sind. 

An der Spitze der Dipterocarpeae (Zweiflügelfrücbtigen) steht 
Dipterocarpus (Flügelfrucbtbaum). Dtpterocarpus turbinatus Roxb. 
in Ostindien liefert den G u rj u n b a 1 sa m (Woodoil), eine dem 
Copaivabalsam ähnliche und gleichwirkende Flüssigkeit. 

Dryobalanops Camphora ist ein majestätischer Baum auf Bor­
neo und Sumatra, dessen junge Exemplare ein flüchtiges kam­
pferbaltiges Oel ausgeben, dessen ältere Stämme aber zwischen 
Fasern und Spalten den sogenannten Borneokampfer auf~ 

gespeichert enthalten. Dieser Kampfer kommt nicht in den 
Handel. Der officinelle Kampfer (Camphora) kommt bekanntlieb 
von einer in China und Japan beimischen Laurinee, Camphora 
officinarum Nees. 

Von den Clusiaceae nach Lindley oder den Guttifeme Jussieu's 
liefert Garcin'ia ellipt'ica VVallich, Garcinia Morella etc. das dra­
stisch wirkende Gummigutt (Gzttti, Gummi-resina Gutti). 
Dasselbe ist der gelbe eingetrocknete Milcbsaft. Calophyllum 
Inophyllum, aus derselben Familie, giebt das Tacamabacaharz, 
welches nur noch in der Lackfabrikation Verwendung findet. 

Von den Hyperict"neae war früher das blühende Kraut des 
bei· uns heimischen Hypericum perforatum (Johanniskraut) of­
ficinell. Es enthält einen rothen, in fettem Oele löslichen Farb­
stoff. Daher ist das mit dem Kraute gekochte Oel, Johannis ö 1 
(Oleum Hyper'ici), von rother Farbe. 

H yperi c'in a e, Jobanniskräuter. Staubblätter zahlreich, in 
Büsebeln stehend, Griffel 3-5, Fruchtknoten 3-5 fächerig mit mit­
telständigem Samenträger, Blumenblätter 4-5, Frucht eine Kapsel 
mit sehr zahlreichen Samen, Blätter meist gegenständig. - Sta­
mina numerosa, jasciculatim posita, styli 3 ad 5, germen 3- ad 
5 - loculare, sporophoro centrali, petala 4 ad 5, capsula seminibus 
numerosissz"mis, jolia plentmque opposita. 

H yper"i cum: 5 Kelchblätter, 5 Blumenblätter, 3 Griffel, 
Kapsel häutig, 3-5 fächerig, 3-5 klappig aufspringend, Samen 
sehr klein. - Sepala 5, petala 5, styli 3, capsula membranacea, 
valvis tribus ad quinque dehiscens, semina minuta. 

Hypericum perforatum Linn. Stenge! aufrecht zwei­
schneidig, Blätter länglich, stumpf~ durchsichtig punktirt, Blüthen 
in Rispen stehend, Kelchblätter lanzettlich, sehr spitz, ganzrandig, 
durchsichtig punktirt. - Caulis erectus anceps, folia oblonga, ob-
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tusa, pellur·lde punctata, jfores paniculati, sepala lanr·eolata acufissima, 
integen·ima, pe?hwidc ;mnctata. 

Ilypericu.m ptt'Joratwn, blühende llflanze. a Fruchtknoten mit den : ~ auseinanderstehenden 
Griffeln 1stylis diH·rgentibus) nebst einem Staubbdenbüschel. 

In der Endh'clter'schen Klasse Polygallnae ist die Familie der 
Polyguleae in sofern wichtig, als Polygtda amam in der Gestalt 
der getrockneten blühenden Pflanze mit Wurzel (Herba Polygalae 
mnärae) , und die Wurzel von Polygala Seni;ga, die Senegawurzel 
(Radix: Seni'gae), officinell sind. 

Polyyaleac (Polygala.ceae ). 

Kräuter oder Sträucher. Herbae celjnttices. 
Blätter zerstreut, einfach, ohne Folia sparsa, s·implicia, exstipu-

N ehenbHitter. lata. 
Blüthen von 3 Deckblättern Flores tn:bractmti, p!erumque m-

unterstutzt, meist in Trauben. cemost. 
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Kelch 5- blätterig; meist mit Calyx penütsepälus,plerumque se-
2 inneren grösseren blumen- palis binis inierim·ibus mafori­
blattartigen Blättern (Flügeln). bus petaloiärHs (alis). 

Blumenkrone unregelmässig, Co roll a irreguläris, plerumque 
meist gespalten. fissa. 

Staub g e f ä s s e der Blumen- Stamina epipetäla, connata, sttpra 
krone angewachsen ( epipetal), diadelplw, antheris octonis uni­
in eine nach oben 2-bündelige I loru1aribus, poro dehiscentibus. 
Röhre verwachsen, mit 8 ein- 1 

fächerigen , mit einem Loche 
aufspringenden Staubbeuteln. 

Pistill mit 2-fächrigem Frucht- Pistillttm germine biloculari et 
knoten, einzelnen hängenden ovulis solitariis pendillis ana-
gegenläufigen Ei'chen. tropt's. 

Frucht eine 1- oder 2-fäche- Ft·uctus capsula uni- vel bi1ocu­
rige Kapsel, meist fachspaltig laris, plerumque loculic"ido~bi-

2-klappig aufspriflgend. valvis. 
Samen mit Eiweiss, meist mit Semen albuminosum, plm·umque 

Nabelwulst versehen, mit ge- carunculatum, embryone recto 
radem Embryo und nach der et mdicula supera. 
Fruchtspitze gerichtetem Wür-
zelchen. 

Gattung Polygäla (Kreuzblume). 
K e 1 c h bleibend; 2 innere grös­

sere flügelförmige gefärbte 
Kelchblätter. 

Blumenkrone 2/3-lippig, die 
Lappen d. oberen Lippe durch 
eine Längsspalte gesondert, 
der mittlere Lappen der un­
teren Lippe kammförmig, die 
Lappen an der Seite oft un­
deutlich und zu einer die Staub­
gefässe bergenden Kappe ver­
bunden. 

Pis till1, mit zweilippiger Narbe. 
Kaps e 1 fru c h t zusammenge­

drückt; Samen mit einer 2-
bis 3 -lappigen Samenschwiele .

1 versehen. 

Calyx persistens. Sepäla bina ht­
teriora maJora alarformia colo­

·rata. 
Co roll a labiata, lobis duobus su­

perioribus atque tribus t'njerio­
ribus; lobi labii superiot·is rima 
longitudinali separati, lobus 
intermedius labii infm·ion's cri­
status, lobi laterales saepe ob­
literati et in cucullum stamina 
foveJttem coalUi. 

Pis ti llum stigmate bilabiato. 
Ca p s u 1 a comp1·essa; semen ca?'­

ttncula (micropyla incrassai:) 
bi- vel triloba instructum. 
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Die offieinelle Polygäla am(t m variirt in vielen verschiedenen 

Abarten, es soll aber nur die Pflanze von trocknen Standorten 

gesammelt werden , denn die von feuchten Stellen gesammelte 
ist stets wenig·er bitter. t eberhaupt scheinen diejenigen Arten 

Yorzugsweise Bitter~toff zu enthalten, welche rosettenförmig ge­
stellte WurzellJHitter (fo1ia 1'1ulicalia rosulautia s. rosulata) haben. 
Diade~Jhia Or·tandria. - Der Bitterstoff ist mit Po 1 y g a marine 
bezeichnet worden und stellt isolirt ein grünliches krystallinisches 
Pulver dar. - Polygala cenenosa Juss., auf Java einheimisch, ist 
so giftig, üass man nicht daran riechen, noch sie berühren darf . 

. \rt Po 1 y g a l a amüra (s. mnarella Orant::). 

B 1 ä t t er, die grundständigen Folia mdicalia atque rnajora, ob-
sind die grösseren, verkehrt ovata, in modum Tosae coJtcin-
eirund, eine Rosette bildend, nata (rosltlantia}, cauTlna spm·sa 
Stengelblätter zerstreut und et laneeolata. 
lancettförmig. 

Kelch. Ovale 3-nervige Flügel Caly.1·. 
mit nur aderig;ästigen Seiten- JWI'Cl8 

nerven. IÜJSIS. 

Alae ovüles, trinerc'iae. 
latemhbus ramu1oso-ce-

Stanhfäden hiszur Spitze ver- Staminum ßlamenta a basi ad 
wachsen. 

Kapsel verkehrtherzfürmig. 
i apicem eonnata. 
1 Capsulrt obronlata. 

Fig-. IJlll. 

l 
p I 

I'olyyOl rr t?u lyiiris. l. Blüthe t1 1bfache L.-V ergr.l. kkk äussor e Kelchblätter, aa innere KeJch­
blätter oder Flügel (alae), d bis zur Basis gespaltene Oberlippe, c Unterlippe mit Kamm icrista). 
2. Zns,mnnengedrüekte ·Fruchtka-psel (capsftlct compl·tssa), mit den beiden ~Hi.geln !2f. L.-Vergr.l. 

:l. Geötl'nde .Frucht, h dieselbe im Queröchnitt. I. p Pistill, st :Otaubgefttsse. 

Polygala rulgaris unterscheidet sieh durch den Mangel an 
Bitter~tofl' , rlureh <lie zer~trent :<tehenden Blätter und die sich nur 
na('h anssen hin netz:-ulrig nrzweigenden ~eitennerven der Keleh­
fti'lgel. 

Po 7 y g rt / a c ttl :.1 a J' is dt/fat dr:fectu amaritiei, fouis omn·ibus 
spurs!s, atqw: Jtei 'cis laterali1ms ala.rum tantwn e;r:trinsi>cus retir?da­
:-, ,_ Cf:')t.fJ8 ·i :·; . 



414 

Fig. 611. 

Senegawurzel , Wurzel der Polygal<t Senega. Radi x 
in curvatwris cm·inllta. a 'Vurzelkopt', b Kiel. 

Die in Virginien und Pen­
sylvanien heimische Polygala 
Senega liefert in ihrer Wurzel 
die offleineile Radix Senegae, 
welche einen dem Saponine ver­
wandten Stoff, auch Polygala­
säure, Seneg;in, Polygalin ge­
nannt, etwas Gerbsäure und 
fettes Oel als besondere Be­
standtheile enthält. Die oft mit 
einem Wurzelkopf versehene 
Wurzel ist wurmförmig gebogen 
nnd in den Krümmungen ein­
seitig mit einem Kiele versehen. 
Radix vermiculari -jlexuosa , in 
curvaturis carina unilaterali in­
structa. 

Bemerkungen. Dipterociirpus (Doppelßügelfrucht), von o{nTE(!O>, ov (dipteros, 
on), zweiflügelig und r.af!ndc; (karpos) , Frucht. - Dryobalanops, opis, j., von 
Of!iir;, Of!Vor; (drys, dryos), Eiche; ßaJ.avor; (balanos), Eichel; cJlflr; (ops), Auge, 
Antlitz, wegen Aehnlichkeit der Frucht mit der Eichel. - Calophyllum 
Schönblatt) , Inopltyllum, von r.aJ.dr; (ka1os), schön; Ir;, lvdr; (is, inos) , Faser; 
'f'vVoJ', Blatt. - Hypericum, griech. vnt(!ELY.ov und vnlf!tY.ov, Johanniskraut; 
i5no (hypo), unter, und tf!Eir.~ ( ereikä), Heidekraut sc. wachsend. Wegen vni(!tY.ov 

könnte auch Hyper!cum gelten. - Polygala, ae (Milchkraut), griech. noJ.vyaJ.ov; 

noJ.?J (poly) , viel; ydJ.a, anor;, ro (gala, galaktos, to) , die Milch, weil man 
glaubte, dass das Füttern der Kühe mit dem Kraute die Absonderung der 
Milch vermehre. 

Lection 104. 
Krameriaceen. Aurantiaceen. Ampelideen. 

Den Polygalaceen sehr verwandt ist die Familie der Kr a­
meriaceen (Krameriaceae), in welcher ein Strauch,. Kramerza 
triandra Rtdz et Pavon, die Peruanisehe Rat an h a w ur z e l (Ra­
dix Ratanltae Perur~'äna) giebt. Von Krameria Ixtna Roemer te 
Schultes oder K1'. ar'ida Berg kommt die Savanilla-Ratanha, von 
Krame1·ia secundiflora D G. die Texas-Ratanha. 

Die Krameriaceen, und besonders die Gattung Krameria, son­
dern sich von den Polygalaceen hauptsächlich durch ihre Frucht, 



eine kugelige holzig-lederartige, anssen ganz mit widerhakigen 
Borsten besetzte, einsamige Stein­
frucht, also eine nicht aufspringende 
Frucht (drupa globosa. ligneo-coriacea, 
undique seti~:J ylodtidati:> oböfta): dann 
zählt Krameria nur :3- 4 StattlJgefä.sse 
und gehört der 'l'etrandria J1lonogynic~ 

L iltlu?s an. Die Gattung wurde nach 

Fig-. Gl2. 

Kramm·, einem Österreich. Militairarzte, " F rucht der Krame•·ia triandra. 
benannt' welcher 17 44 ein Tentamen L<ingsschnittftäche' h eine widerhakige 

Borste (seta glochidatal, vergrössert. 
botanices herausgab. 

Die tonische adstringirende Wirkung der Ratanhawurzel 
liegt hauptsliehlieh in der Rinde. Bestandtheile -sind Krameria­
säure (Kramersäure), Gerbstoff, Farbstoff, Gummi etc. 

Mit dem Namen Hesper'ides (Orangengewächse) hat Endlicher 
die öl. Klasse seines Systems belegt. In derselben finden wir 
die Familie der Anrantiaceen, Aurantiaceae, deren Gattung Cz"trus 
mehrere Arzneimittel liefert . 

.A nntnUaceae. 
Bäume oder Sträucher , überall i Arbores vel frutices, undique ,r;lan-

mit drüsigen Oelbehältern duloso -punctati (glanduhs olei-
versehen. .f~n·s in cotylis, foliis, calyce pe­

Blätter abwechselnd, zusam­
mengesetzt (EinbHitter), ohne 
N ebenblätter. 

K e lch einblättrig, :>- od. 3-zäh­
nig, abwelkend. 

B 1 um e n k r o n e. Soviel Kro-
nenblätter als Kelchzipfel, mit 
die;:;cn abwech:lelnd. 

Staub g e fä s s e ;:;oviel als Kro­
nenblätter od. mehr, mit diesen 
unterhalb ein er Scheibe einge­
fügt, I.Jiswei:eu vielbriiderig. 

Pistill. Griffel einfach und 
kopfförmig. 

t'iilis, filarnentis, pericarpio). 
F o l i a altm·na, composz"ta (unifo­

liata), exstipulatct. 

Calyx monosepalus, quinque- vel 
tridentatus, marcescens. 

Co r o ll a petalis tot quot dentes 
calcfjt"s sunt, iisdem altm·nantibus. 

8 t a m z n a tot quot peüila cel plura, 
una cum petalis sub disco t"n­

sm·ta, interdurn polyadelpha. 

Pistillum stylo sirnplici et capi­
tato. 

Frucht eine 
t~aftig, 1-
mit meist 

Beere, trocken od. Fructus bacca sicca vel succosa, 
oder vielfächerig,! uni- vel rnultiloculan·s, loculis 
1-, seltener viel-/ plerumque monospermz·s, 1·arius 
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samigen Fächern. Samen ohne 
Eiweiss, mittelständig. Em­
bryo gerade. 

polyspermis. Sem'tna exalbumi­
nosa, centralia. Embryo rectus. 

Eine Unterordnung O(ler Unterfamilie sind die Citr~ae. 

Subordo Citr~ae. 

Staubgefässe in doppelter od. 
vielfacher Menge von der Zahl 
der Kronenblätter. 

Stam"in a petalis numero dupla 
cel mulüpla. 

Eichen zu mehreren 
reihig in den Fächern. 

und 2- 0 v u l a plurima et biserialia 2n 
loculis. 

Samen oft mehrere Keime 
haltend. 

ent- Semen saepe pleio-embryonatum. 

Gattung· C'itrus. 
Kelch ozähnig. 
B l um e n k r o n e n b l ä t t. meist 5. 
Staub g e fä s s e vielbrüderig. 
Beere vielfächerig, Fächer mit 

saftreichem Mus angefüllt, 
ein- oder mehrsamig. 

Blattwinkelständige Dornen. 

Fig. 613. 

C' a ly x quinquedentatus. 
P e t a l a plerumque quina. 
Stam'tn a polyadelpha. 
B acca multilocularis, loculis pulpa 

succulenta fm·cü"s, mono- vel 
pleiospe1·mis. 

Spinae axillares. 

Fig. 614. 

Blüthe von Citrus vulgilris 
im Verticalschnitt. d discus 
hypogfp>us, k Kelch, p Blu­
menblätter, " Narbe, f ver-

Citr·us vu lgfwis, s t styl1.ts, 
n sUgma capitatum umbili­
catum, g germen, d d-iscus 
hypogynus, k calyx qw'nqu.e-

wachsene Staubblätter. dcntatus . 

Pomeranzenbla.tt, Blatt von Ci­
trus .Atwa.n.t'ium. Peti '1Jlus a la­
tus, a't'ticulaUone cum jolio con­
junctus sive f oliumun-ifoliolatum . 

Citrus zählt eine Menge Arten und die Arten zählen wiederum 
eine Menge Varietäten. Die wichtigsten Arten sind: 
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Uitnr> Jlullea L. 
! Citrone.) 

Blattstiel wenig- od. gar nicht 
geflüg-elt. 

Frucht ellipso"iditieh, (an beiden 
Enden) g-ebuckelt. 

Petiö1us parum 11latus ce1 ent­
latus. 

Citms Aura.ntium L. 
(Pomeranze.) 

BI a t t s t i el geflügelt. 

Fr n c h t fast kugelig, nicht ge­
buckelt. 

Petiolus alatus. 

Fr u du s e11ipsoi"dints sice oblon- Fr u c tu s subglobosus, non umbo-
gus. (in basi d rtpiee) 1t m b o- natus. 
na tus. 

Von Citrus lYierUca. va rietas Lt'nwnum Risso, ist der Blattt!tiel 
nur wenig mehr als 1 Millimeter breit geflügelt, und die Frucht, 
Ci t r o Tl e oder Limone (Fructus Cdri) genannt, enthält im Pe­
rikarp, der äns~eren hochgelben Fruchthaut, in besonderen Zellen 
reichlieh flüchtiget> Oel, Uitronenöl (Oleum Cdri), welches durch 
Auspressen gewonnen wir<L und im J\Ius der Fruchtfächer einen 
an Citronensäure reiehen Saft (Succus Ct.tTi). Citrus Medica rar. 
Lt'metta Risso, Bergamotte, hat süssmarkige Früchte, aus deren 
Perikarp durch Pressen das Bergamottöl (Oleum Be1·gamottae) ge­
sammelt wird. Unter dem Namen "Citronen" kommen die Früchte 
einiger Varietäten in dcu Handel. Die· echte Ci t r o n e, die 
Frucht von Citrus Mcdicct Risso ist höckerig-warzig mal dickrindig, 
die nicht echte, die eigentliehe Limone, ist wenig höckerig-warzig, 
mehr glatt nn<l <liiunrindig. Sie i:,;t die Frucht von Citms Limo­
num Risso. 

Citrus Aumntium carietas vulyan·s (_Pomeranze) hat 5 bis 
7 .Millim. breit geflügelte Blattstiele und eine Frucht mit bitte­
rem :Marke. Sie liefert die Pomeranzen- oder Orangenblü­
then (Flores Atmodit: s. Napluw), das flüchtige Oel derselben 
(Oleum florwn ~1umntii s . .1-"'\7eroli). die Frnehtsehalcn, welche 
als Pomeranzemwhalen (Corte.r Auranti'i) officinell sind, das ans 
den Fruchtschalen dnrcb Distillation gewonnene flüchtige Po m e­
r an z c n schalen ii l (Oleum Aurant1'i eorticis), die nnreifen Fr U c h t e, 
unreife Pomeranzen (Fntdus Aurantii imnwtliri s. Poma 
Aurantii immatilra), nndanch die Pomeranzenblätter (Folia Aumntii). 

Die Früchte der Citrus Auruntium und der YarieHiten der­
selben werden im Allgemeinen 0 rangen ( spr. oransch'u) g·enannt. 

Eine zweite Varietät Citrus Aurantium. ß Aurantium Risso 
(Apfelsine, Orange) oder Citrus dulcis Link hat süsses Frucht­
marle 

Hager, botan l~eber rntrrrkht. ~. Auft. 
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Bemerkungen. Dns Vaterland dieser Aurantiaceen ist das tropische Asien. 
Die schönen Früchte derselben gaben wahrscheinlich den Anlass zu der alt­
griechischen Sage von den g·oldenen Aepfeln in den Gärten der Hesperiden, 
welche der hesperische Drache Ladon bewachte und die zu holen eine der 
zwölf Arbeiten des Hercules war. Daher auch die Bezeichnungen Goldäpfel, 
Hesperidenfrüchte, H espe1·ides. Um Christi Geburt wurden die Orangenge­
wächse nach den griechischen Inseln (Hesperidengiirten auf Naxos) , Griechen­
land und Italien verpflanzt. Jetzt werden sie im ganzen südlichen Europa, 
bei uns in Treibhäusern kultivirt.- Mit Hesperidine oder Aurantiine 
bezeichnet man einen in dem weissen schwammigen Theile der Pomeranzen­
und Citronenschalen enthaltenen geruch- und geschmacklosen, auch farblosen, 
in Nadeln krystallisirenden indifferenten Stoff'. - Citrus ist wohl aus dem 
griech. ~li'rf!to", ~urf!la (kitrion, kitrea), Citronenbaum entstanden. Plinius 
nannte den Citronenbaum malus medica, weil zu seiner Zeit der Citronenbaum 
in Medien (dem heutigen Persien) am häufigsten war. - Der Adam s- oder 
Paradiesapfel, die Frucht von Citrus Medica Cedra Risso ist eirund oder 
birnförmig, gelb oder grün und hat Eindrücke (Vertiefungen) im Pericarp, als 
ob hineingebissen wäre. Denselben Namen führt auch die Frucht von Lyco­
pers!cum esculentum. 

Lection 105. 
Lineen. Rutaceen. Diosmaceen. Zygophylleen. 

Die Leingewächse ( Lt·n~ae), die Sau er k 1 e e g e w ä c h s e (Uxa 
lid~ae) und Storchschnabelgewächse (Geraniaceae) sind drei 

Fig. 615. 

Linwn usitaUasimttm. 
1. Blüthe von Kelch und Kro­
nenblättern befreit. Vergrössert. 
2. Kapselfrucht mit dem blei-

benden Kelche. 

Familien aus der Endlicher'schen Klasse 
der Gruinales (Kranichschnabelähnliche) 
und aus der Ordnung der Thalami:ßorae 
D C., welche dem Pharmakologen· kein 
weiteres Interesse bieten, als dass sie 
meist" obsolete Arzneimittel liefern, und 
nur unter den Leingewächsen ist Linum 
usitatiss'imum die bemerkenswertbeste Pflanze, 
deren schleimreiche Samen als Leinsam en 
(Semen Lini) officinell sind, aus welchem 
auch durch Pressen ein 1trocknendes fettes 
Oe I, Lein ö I (Oleum Lini), gewonnen wird. 

Aus der Bastfaser der Leinpflanze wird bekanntlich die Lein-
wand dargestellt. 
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TAueae s. L'inaeeae s. Linotcleae. 

Krär:.ter uml HallJsträuehcr. 
Blätter nelwnhlattlos, ganz-

Herba e ce1 su(fl·zdlces. 
F o 1 i a e.rstipu7ata. hdegerl'lma. 

rawlig. 
K e 1 eh hi~ znr Ba::;is gctheilt Ca 1 !/ .r ad basin pw·titus, persi-

hleihend I nndl an der reifen stens. 
Frueht Ynrhanden). 

B l n m e n k r illl P n h I ä t t er ~) od. Pr t ii 1 a quina rel quaterna, ae-
4, unter sich !!·Ieich, in der qualia. in praejlomtione (proan-
Knosvc g\·Üreht. tkesi) rontorta. 

I 

Stauhgefä~se do]lpelt flO viel Stamina pet!i7is dup1a, in basi 
als Krom•nlJliittcr, am Grande ad a.nuülum connata, interiora 
zu einem Hinge nrwaehscn. : petah's opposlta sterilia. (Sta­
Dic inneren den Kronenhlät-: mina quina, in basi ad annulum 
tern gcgenüher:'ltchend und: comwtct, interfectis dentibus pe­
unfruchtbar tH1Pr 8 Stanbgefiisse: talis oppositis cel dentibus op-
mn GrnnÜP r,n Pinem Ringe ver- po~Sttipeta7is). 
'\Yachscn mit Ü:1Z\\iselwn gestellten 
und \leu Kronenbliittern geg<•niiber-
stehenden Ziilmen ·. 

Pis t i 1 l mit !) oder 4 Griffeln; · Pis t i Tlu m stylis quinis rel quateJ'-
:F'rnehtknoten :l- oder 4-fächc- m's j germen quinque- vel quadri­
rig. jedes Fach durch eine • 
unvolh;tändio·e wandständio·e' 

~ e : 
Scheidewand wiederum zwei-' 
fächerig. Eieben zn zweien, 
gegenläufig, dnrch die un­
vollkommene Scheidewand ge­
trennt. 

Samen eiförmig, zusammenge­
drückt, glänzend, angefeuch­
tet an der Oberfläche sehlei­
mig·, fast ohne Eiweisskörper; • 
Embryo g·erade, mit nach oben i 
geriehtetem Würzelchen. ' 

locu7at·e. singzrli loculi dissepi­
menfo 1'ncompleto parietali Mlo­
cel7ati. 0 wla gemina anatropa, 
septo 1'1lo incompleto sepcwata. 

Se m1· n a ocata, compressa, ndlda, 
Immerfata in sltpm:ficie rnucila­
ghww, subexalbwninata j embryo 
redus curn radicuTa superä. 

Gnttung Li n um. 
B l ü t h e 5- ziihlig, bisweilen je- Flos pentamerus, 

doch nur 3 Grifl'el. terni. 
Frucht eine Kapsel, scheinbar Pructus capsula 

10 fächerig, m Wirklichkeit locellata, reapse 
[) fäc herii!·· laris. 

PP n t an d r i a P e n t rt g y n i a. 

1:nterdurn sty1i 

specie decem­
quinque7ocu-

27* 
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Linum usitatiss'imum (Flachs). 
Stenge! aufrecht einzeln; Blätter 

zerstreut und kahl. 

Limtm cathart'icum (Purgirlein). 
Stengel gabelästig; Blätter ge-

genüberstehend, kahl, am 
Rande scharf. 

· Gaules erecti solitarii; 
sparsa glabra. 

folia Oaulis dichotomus; folia opposita, 
glabra, in margzne scabra. 

Der Endlt"cher'schen Klasse Terebinthineae, welche besonders 
Gewächse mit balsam- oder harzartigem Safte, Milchsaft oder 
flüchtigem Oele umfasst, gehören unter anderen an: Rutaceae, 
Zygophylleae, Diosmeae, Simarubeae. 

Rutaceae. 

Kräuter, Halbsträucher, Sträu- Herbae, sujfrut'ices, frutices. 
eher. 

BI ä t t er zerstreut, drüsig-punk­
tirt, ohne Nebenblätter. 

B 1 ü t h e n regelmässig, 4- od. 5-
zählig, in Trauben oder Trug­
dolden stehend, meist gelb. 

K e 1 c h frei, bleibend. 
BI umenkronen blätter dem 

untersten Grunde eines sehr 
kurzen Stempelträgers ein­
gefügt, soviel wie Kelchlappen. 

Stau bgefässe 2- od. 3-mal so 
viel als Kronenblätter, An­
theren nach innen gewendet. 

Pistill bestehend aus 1 Griffel 
und 4 oder 5 freien oder mit 
ihrem Grunde verbundenen, 
dem kurzen Stempelträger 
aufsitzenden, 2- und mehreii­
gen Carpellen. 

Früchte: aufspringende, durch 
Fehlschlagen wenigsamige 
Kapseln. 

Samen nierenförmig- gekrlimmt, 
hängend; Embryo. in der Axe 
des Eiweisses, mit nach oben 
gerichtetem Wlirzelchen. 

Folia sparsa, glanduloso-punctata, 
exstipulata. 

Flores regulares , tetra- vel pen­
tameri, racemosi vel cymosi, ple­
rumque lutei. 

0 a ly x lz"ber, persistens. 
Petlila basi imae gynophon: bre­

vissimi inserta, tot quot laciniae 
calycis; 

S t a m 'in a duplo vel triplo plura 
quam petala , antheris intus 
versis. 

Pis ti llu m. Stylus unicus cum car­
pellis quaternis vel qu~'nis liberis 
aut in basi coalescentibus , gy­
nophoro brevi impositis , bi- vel 
pluriovulatis. 

Fr u c tu s capsulae dehiscentes, 
abortu oligospermae. 

Sem 'in a reniformi-arcuata, pen­
dula; embryo in axi album"inis, 
radiculä sup(!'rä. 
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Gattung Ru t a. 
B l ü t h e un Centrum frithzeiti- Fl o s centralis praecocior penta-

ger und ;-)- zählig. seiten:,;tän- mertts. flores laterales tetrameri. 
dig·e Blüthcn 4 - zählig. 

Blumenkronen h l ä t t er eon- P e t a l a concaca brevi-unguiculata. 
caY, kurz-genagelt. 

Stau h g e fä s s e doppelt soviel 
als Kronenblätter, gerade. 

Stempelträger mit so vielen 
DrUsen- (Kectar-; GrUbehen als 
Staubgefä:,;se Yertlehen. 

Pistill: 1 Griffel mit 4- oder 
f> -lappiger Narbe und an der 
Basis zusammengewachsenen, 
mehreiigen Carpellen. 

8 t a m 'in a numero petalo1·um duplo 
plura, recta. 

Gy n o p MJ 1· um glandulis {foveis 
nectcwife?·is) impressis tot quot 
stanäna sunt instructum. 

Pistillum. S tylus unus cum stig­
mate quadri- vel quinquelObo et 
cmpellis basi connatis, pluri­
oDulatis. 

Kap se ln an der Spitze nach F 1·uctus capsulae ~·n ap'ice intror-
innen aufspringend. sum deMscentes. 

Ruta wurde von Linne m die De­
candria Monogym'a Yerlegt. 

Ruta graDeOlens (Raute, Garten­
raute), eine im südlichen Europa 
heimische, bei uns in Gärten ge­
zogene Krautpflanze, liefert H erba 
Rutae. welche flüchtiges, etwas schar­
fes Oe! , wenig Bitterstoff und Gerb­
säure enthält. 

Fig. 616. 

Ruta grm•eolw... a Blüthe, genagelte 
concave Blumenblätter. Vergr. b Blüthe 
von Kronenblättern und Staubgefässen 
befreit, den Fr uchtknoten mit dem von 
Drüsengrübchen besetzt en Stempel­

t räger (g) zu zeigen. 

Art Ruta graceolens, Gartenraute. 
Blätter fast 3 - fach fiederspal- Folia subtripinnatifida, laciniis 

tig mit äusserten ver kehrt-ei- ultimis obovato-spathulatis, tn 
förmig-spatelförmigen, vorn fein margine a.nttco crenulatis. 
gekerbten Lappen. 

Tru g d o l cl e n trau b e mitschmu- Co r ym b us c y mosu s , floribus 
tzig-gelben Blüthen. luüJis. 

Die D i o s m e e n , Diosmaceae, sind den Rutaceen nahe ver­
wandt und unterscheiden sich von diesen durch die über der 
Basis zusammengewachsenen Griffel, 2- klappig aufspringende 
Kapseln und durch das elastische Abspringen der inneren Frucht­
haut von der mittleren. 
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Diosmaceae a Rutaceis dijferunt stylis supra basin connatis, 
capsulis 6ivalvibus atque endocarpio chartaceo elastice desiliente a 
mesocaryno. 

Folgende Diosmeen liefern Arzneimittel: 
Galipea ojjicinalis Hancock., in Südamerika, giebt die gerbstoff­

haltige echte Angusturarinde (Cortex Angusturae cerus). Die 

' 
. . 

. . 

Barosma 
betulina. 

Barosma 
crenata. 

Fig. 617. 

Barosma 
serratifolia. 

Barosma 
crenulata. 

giftige, sogenannte falsche An­
gusturarinde ist die Wurzelrinde 
von Stryclmos Nux vomica. 

B arösma crenulata, ct·enata, 
betulina, serratifolia etc. liefern 
die Buch u- oder B u c c u b I ä t­
t er (Folia Bucco). Dieselben 
sind feingesägt, zwischen den 
Sägezähnen mit einer grösseren 
Oeldrüse und auf beiden Flä­
chen durchsichtig punktirt. ( Cap­
sträucher.) 

Dictamnus albus, im mittleren 
Buropa zu Hause, lieferte die 
Diptamwurz e l(RadixDictamni 
albi s. Frax~'nellae). Diese Pflanze 

hat 5 etwas ungleichE;~ Kronenblätter, dann 10 zugleich mit dem 
Pistill niedergebogene Staubgefässe und unpaarig gefiederte Blät­
ter. Petala qu~·na subinaequalia; stamina dena, una cum pistillo de­
clinata; folict impari-pinnata. 

Die Blüthen des Diptam (besonders die mit Oeldrüsen be­
setzten Staubfäden) dunsten bei heiterer warmer Witterung so­
viel flüchtiges Oel aus, dass sie dann mit einer entzündbaren 
Atmosphäre umgeben sind. 

Die Z y g o p h y ll e e n (Zygophyllaceae, Jochblättergewächse) 
unterscheiden sich von den Rutaceen durch gegenständige, nicht 
drüsig punktirte Blätter mit Nebenblättern. Zygophylla.ceae a 
Rutacm's d%'screpant foZ:Hs oppos~'tz's, non glandulose punctatz's, stipulatis. 
Aus dieser Familie giebt: 

Guajäcum officinale, 5 ( arbor ), Westindien, das Pocken-, Gua­
jak- oder Franzosenholz (Lignum Guajäci), ein sehr schweres 
harzreiches Holz. Das daraus abgesonderte Harz (Resina Guajizci) 
ist gleichfalls officinell. Es ist bräunlichgrün und zeichnet sich 
dadurch aus, dass unter Einfluss des Sonnenlichtes sowie oxydiren­
der Substanzen seine Farbe in blaugrün oder hlau umgeändert 
wird. 
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Zu den :-;im a r u b e e n (Sirnarubeae) gehört Quass'irt arnara, ein 
kleiner Baum (ttrbusciila, 5) des heissen Amerikas, welcher das 
durch seine Bitterkeit bekannte Quassienholz (Lignurn Quass'iae 
Sun'narnense) giebt. Das nieht offieinelle, obgleich auch sehr bit­
tere Lignum Quass'lae Jamalcense kommt von einem westindi­
schen Baume !V), Pirrasma ('.rrelsa Planchan s. Sirnarubct excelsa DC. 
Der Quas8ienhittertltofi ist (~ n a 8 8 i in e genannt worden. 

Bemerkungen. Diosmn (Gütterg-ernch), entweder von dem griech. ZEvr;, gen. 
du)r; (zens, rlios) um1 oup~ (osmii >,Geruch, oder auch von ötor;por;, ov (diosmos, 
on) durehriechbnr, stnrkriechenrl. - Bm·osma, Duftstrauch, von c1em griech. 
,3c!f!V> (bn.riis, seh1n•r, nn<1 ou,u;,. Die BUitter enthalten ein minzähnlich 
riechrndes fliiehtigPs Oe!.- Guajak, der Xmne des Baumes auf Haiti.­
Po e k hol z, Pocken h o I z, Wl'gen Ül'r mit den Pockenpusteln ähnlichen Farbe 
l1es Gunjakholzrs. - Fra n z o s l' n hol z, wegen Anwendung des Gw1jakholzes 
gegen Syphili~. dner im 1littelnltrr angeblich von den Franzosen importirten 
Krnnkheit. 

Lection 106. 
1t h a.m necn. An ac ardiac e en. 

Die zweite Unterklailse der Dikotyledonen im System De­
candolle's bilden die Calfjcijlorae (Kelchblüthler), welche sich da­
durch charakterisiren, dass die Blumenkronenblätter dem Kelche 
inserirt sind. Die Staubgefiisse sind perigynisch oder epigynisch. 

Die Familie der Rh a m u e e n (Rhmnnhte, Rhamnaceae) ge­
hört den Calycifloren, im E'ndlicher'sehen System aber der Klasse 
der Prangulaceae und der Cohorte der Ditilypet!tlae an. 

Rlw mnaceae. 

Bäume, Sträucher, Halb:;träu- 1 Ar b o re s, Jrut'ices, stiffrutlces. 
eher. 

Blätter meist zerstreut, ein- Fo li lt plerurnque sp(wsa, simpli-
fach und mit Nebenblättern da, stipttlata. 
versehen. 

BlUt h e n klein, zwitterig oder 
durch Fehlschlagen diclinisch, 
mit einem bleibenden, dem 
Fruchtknoten anhängenden 
Unterkelche. 

Flores parvi 7 herrnaphrodzti aut 
abortu diclini, cwn hypanth'io 
persistente, germin·i adhaerente. 
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K e 1 c h 4- bis 5-spaltig, rings­
umschnitten, abfallend, in der 
Knospe klappig. 

BI umen kr o n e n b lä tt er 4 od. 
5, perigynisch, kleiner als die 

. Kelchblätter, schuppen- oder 
kappenf6rmig, bisweilen 0. 

Staub g e fä s.s e soviel als Kro­
nenblätter, ·diesen gegenüber­
stehend. 

Pistill. 1 Griffel mit 2, 3 oder 
4 Narben; Fruchtknoten frei 
oder dem Unterkelch anhän­
gend, 2- bis 4 fächerig, mit 
einzelnen aufrechten gegen­
läufigen Eichen. 

Frucht :fleischig oder trocken, 
gestützt von einem runden 
scheibenähnlichen Unterkelch 
(unterständigem .Discus). 

Calyx quarlt·i- vel quinque.firlus, 
circumscissus, pra~floratione val-
1:acea. 

Petäla quaterna vel quina, peri­
g'!)na, sepaiis minöra, squami­
form'ia vel cucullata , interdum 
nulla. 

Stam'ina tot quot petäla, petaUs 
oppos'ita. 

Pistillum. Stylus cum stigmati­
bus binis, ternis vel quaternis. 
Germen liberum aut hypanth'io 
adhaerens, bi- , tri- vel quadri­
loculare; ocula solitar'ia erecta 
anatropa. 

Fructus carnosus vel siccus, suf­
fultus hypanth'to dt'scoiäeo orbi­
culari ( disco hypog'f)no). 

Samen mit Eiweiss; Keim ge- Semen albuminatum; embryR 
rade, Würzelchen a bwärtsge- · rectus, rarlicula infera ; cotyle-
richtet; Samenlapp. blattartig. drmes foliaceae. 

Gattung Rhamnus. 
Unter k e 1 c h glockenf6rmig. H y p an t h 'i um campanulatum. 
Griffel2, 3 oder 4, mehr od. Stylibini, ternivelquaterni,plus 

weniger mit einander ver- mt'nusce connati. 
wachsen. 

Steinfrucht mit 1-4 papier­
artigen, meist mit einer Spalte 
aufspringenden Steinkernen. 

Samen länglich, auf der inne­
ren Seite meist mit tiefer 
Furche. 

Drupa pyrenis 1, .2, 3, 4 char­
taceis, plerumque rima rlehi­
scentibus. 

Semen oblongum, ad latus t"nte­
rius plerumque sulco exaratum. 

Pentandr'ia Monogyn'ia. 
Rhamntu cathart'ica, Rhamnus Frangüla, 

Kreuzdorn. Faulbaum. 
A es t e gegenständig. A es t e abwechselnd. 
Dornen endständig und ast- Unbewaffnet. 

achselständig. 
Blätter meist gegenständig, fein Blätter zerstreut, ganzrandig. 

gesägt. 
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Blüthen 2-häu:,;ig. 4-zählig. B l ü t h e n zwitterig, 5 spaltig, 
ö männig. Kelch 5 zähnig. 

Fr u (' h t mit -± Steinkernen . Frucht mit 2 od. 3 Steinkernen. 
.Ra m i oppol)/t/. .Ra m i altern/. 
Spina e trrmlnale8 et alares. F'1'1t t e x ·in ermi s. 
Po 11 a plrrunlfJift opposlta, liP/'1'/l- Po lZ a sparsa inte,qeJT'ima. 

lata. 
Fl o J' es dioeci. tl'framt·rl. Flores hermaph.rod'iti, quinqwifidi, 

pentandri. Caly.r quinqueden-
tatus. 

D r up a tetrap!Jrena. D r u p a di- ce1 tn!Jyr1ma . 
.Rlwmnus wtlwrtica liefert in ihren Früchten die Kreuzdarn­

b e er e n ( Ei·ur·tus .':.pinae ceJ'C'inae s . .Rlwmni catlwrficae). Aus den 
unreifen Früehten wird das Saftgrün bereitet. 

Fi;.:·. G18. 

g 

1 

Rhamnus cafhm·tica. 1. \Y eibliche Blüthe. a p{tnla, U stamina sterllla, t•tl staminodia, c c'1lyx, 
h hypanthium. 1 Yerticaldun:ksehnitt, ~ f. I.J.-Yergr.1 2. Stamtn (s) cum petalo (a). :t 1\Iännliche 
Blüthe. a petala, c calyct. (\'erticaldurchschnitt, !lf. L.-Vergr.l ~ . J Frucht, g im Querschnitt. 

Natürl. Gr . 

.Riwmnus Frany111a, Faulbaum, Breelnvegdorn, Pulverbolz, liefert 
die Fan 1 h an m r in Ll e (Corte.r FraNyttlae s . .Rlwmni i?angülae) , die 
fri sch emeti:-eh wirkt. wekhc Eigenschaft 
sich aber uaeh längerem Liegen verliert· Fig. 619. 

De:::;halb wird :-<ie erst naelt einjährigem 
Lagern ab eröffnende,.; Medicament ange­
wendet. Die HilHlc :,;ammelt man ah; Ab­
fall heim S<·lüilen deB Holze ;,;, welches zu 
Holz:;tiften und Fa~~zapfen, auch in Kohle 
verwamlelt bei der Sehiesspnlnrfahrikation 
Y erwendung tindet. Die Rinde ist punktirt. Rh.F. 

Die Kreuzdornheeren '· aus welehen ein Blütbe '\"Oll Rhanmtts Fraug1<la 
im Verticaldurchschnitt. V ergr. 

Syrup (Syrilpu8 domesticw) bereitet wird, 
und <lie Faulbaumrinde wirken pnrgirend. Bestandtheile sind 
Rhamnin, Hhamnux:anthin FarlJstoffe ), Bitterstoff, Cathartin etc. 

In die ü nterklasse der Calycifloren DC. und zur Endlicher'­
~chen Kla"::-;e tler Taebintltini·ar gehören die Anacardiaceae Lindley's 
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oder Terebinthaceae Jussieu's oder Verm'ceae (Firnisspflanzen) Lz'nck's. 
Diese Familie umfasst unter anderen die Gattungen Semecarpus, 
Anacardtum ( Acajou ), Rhus, Pz'stac'Za. 

Semecm'Pus Anacardtum, ein ostindischer Baum, hat zur Frucht 
eine fast herzförmige zusammengedrUckte Nuss, die von einem 
fleischig- verdickten, niedergedrUckten, aus dem Unterkelch ent­
standenen Stempelträger getragen wird (nux compressa subcordi­
formis, gynophoro depresso aucto suffulta). Die FrUchte kommen 
ohne den Stempelträger als Orientalische Anacardien (Ana­
cardta orientaltct} in den Handel. Die Lücken der mit ihrer 
Steinschale verbundenen Mittelschicht sind mit einem ätzenden 
scharfen, an der Luft schwarz werdenden Balsam gefüllt, welchen 
man wegen seiner Schärfe nicht zum Zeichnen der Wäsche benutzen 
sollte. ~I an macht daraus den schwarzen Si 1 h e t- Lack. 

Die sogenannten E 1 e p h an t e n 1 ä u s e oder o c c i den t a 1 i s c h e n 
An a c a r dien sind die von dem birnförmig angeschwollenen 

Stiel befreiten Früchte 
Fig·. 620. 

1. Anacarrlium occirhntale. 
a Nux sinu. laterali t·eni)or­
mis, p edunculo a·ucto pyri-

J ormi (b) ins>dens. 
liJ, L .-Vergr.) 

2. Semccat"}JUS Anacarrlium. 
a Nux compressa, subc01·di­
jormis gynoph'Oro aucto i·nsi-

dens. ('J. L.-Vergr.) 

von A.nacardtum occt­
dentale , welche aus 
Südamerika in den 
Handel kommen und 
in der Mittelschicht 
einen sehr giftigen, 
ätzenden, Hautentzün­
dung erzeugenden und 
Blasen ziehenden, 
dunklenBalsam (Ca r­
d o l, Cardoleum pru­
riens) enthalten, wel­
cher als V es1cans und 

Causticum, zuweilen auch zur Darstellung einer polizeilich ver­
botenen Zeichentinte für Leinen gebraucht wird. Der Samen ist 
übrigens mandelartig und sliss. 

. Ein flüchtiges scharfes Prinzip (die sehr flüchtige Toxico­
dendronsäure nach J11cdsch) finden wir bei der Gattung Ritus 
(Sumach). Beim Einsammeln der Giftsumachblätt e r (Fa­
ltet Toxt'codendri, Folia Rhozs radicantis) ist es nöthig, da die 
Ausdünstung der frischen Blätter pustulöse Hautausschläge 
und Fiebersymptome erzeugt, die Hände und das Gesicht zu 
bedecken- . Die frischen Gewächse enthalten auch einen giftigen, 
ätzenden, an der Luft schwarz werdenden Milchsaft. 

Rlms hat eine trockne Steinfrucht, polygarnisehe oder ~wit-
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terige Blüthen, einen bleibenden ö-theiligen Kelch, 5 Kronen­
blätter, einem kreisförmigen linterkclch (Stempelträger) ein­
gefügt, ö Stauhgefässe, drei Griffel mit stumpfen oder kopfför­
migen Narben. Drapa sicca; j{ores po1yyilmi vel hennaplwoditi, 
caly:r quinquepartitu.s perst~stens; pl'tilla qu·ina hypanthio (gynophoro) 
orbicular-i inserta: "tam1na quina, styli terni rum stiymattbus obtusis 
cel rapitatis. 

Rhus To:ricodendron : Giftsumach ) hat langge~tielte dreizählige 
eirunde Blätter, annh1Uthige achselsüindige Blüthenrispen und 
glatte gefurchte Fritehte. Folia 1ongt: petiolata ternata ocata; pa­
nicu?ac azillare"' pau,'ftöme; fructus :;labri sulcati. b (suffriüex). 

Varietiiten sinü: 

1. JUws To:ricod. culgare 1vlichaux oder Rlws raclicans L. mit 
kletterndem wurzcln(1em Stamme und ganzen glatten Blättchen. 
(C'aulis radicans; follol<t inti·gra [;labra). dann 

2. Rh. To.ricod. quer-
cifolnan Jvf. oder Ritus Fig. 621. 

To.ricodendr·o11 L. mit auf­
rechtem Stamme und 
eckig eingesc-hnittenen, 
unterhalb weiehhaari­
gen Blättchen ( C11ulis 
erectus; folwla iuc!so­
angulata. subtus pube­
srentia). 

Zn den Anacardia­
ceen zählen ferner Pi­
starla rera, ein im Hüdli­
chen Europa kultivirter 
Baum Persiens, dessen 
Samen als Pistazien 
in den Handel kommen, 
und Pistacla L entlscus, 
ein 1Jaumartiger Strauch 
des südlichen Eurojia's, 
von welchem .:\Lt st ix 
(JYlasticlte, Rc~;!na .Jla8ti.!) 
gewonnen wird. Rhu.;; rarllcans L. oder Rlms 10.1.'/:codt ndron t:ulgarr: J.fichaux. 

Bemerkungen. Semecilrpns (bildsiiuleniihnliche Fruchtt von ü. griech. rr'l,uEüt 
(sämei:q , Bildsiiule, Zt>iehen. - Anacanllum (auf das Herz gelegtes) von avct 
(ana), auf, an, nml xar:"Jta (kardia), Herz, weil die .Xnss als sympathetisches 
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Mittel auf der Herzgrube getragen wurde. - Faulbaum. Dieser Name hat 
wohl nur Beziehung zu der geringen Festigkeit des Holzes, dem faulen 
Holze ähnlich. - Syriipus domestlcus war vor 100 Jahren ein in England all­
gemein gebrauchtes Hausmittel, welches Sydenham (spr. sidd'nhemm), ein be­
rühmter Arzt ( + 1689), eingeführt hatte. 

Lection 107. 
Papilionaceen. Leguminosen. 

Die Pa p i 1 i o n a c e e n, Papilionaceae ( Subclassis Oalycifiorae 
D 0., Classis 61: Leguminösae Endl.) sind sehr verbreitet und 
zahlreich. Theils sind sie Nahrungspflanzen, theils liefern sie 
Arzneimittel, welche adstringirende, purgirend- wirkende oder 
gewürzhafte Bestandtheile enthalten. Einen wichtigen Farb­
stoff (Indigo) liefert die Gattung Indigoftra. 

Papilionaceae. 
Bäume, Sträucher, Kräuter. Arbores, frutlces, lterbae. 
B 1 ä t t er zerstreut, meist mit Fo·U a sparsa, plerumque stipulata. 

Nebenblatt 
B 1 ü t h e n zwitterig, traubig, 

ährig, seltner rispig oder ein­
zeln. 

Kelch bleibend, mit 5- theiligem 
Saume, der fünfte Lappen 
von der Axe abgewendet, in 
der Knospe geschindelt. 

Unterkelch sehr kurz. 
B 1 um e n k r o n e schmetterlings­

artig, perigynisch, m der 
Kn!)spe (Blüthendeckenlage) 
geschindelt. 

Stau bgefässe 10, meist zwei­
brüderig (und dann das oberste 
frei, die anderen zu einem 
Bündel verwachsen), oft ein­
brüderig oder alle frei. 

Pis t i 11. Griffel endständig; 
Narbe einfach; Fruchtknoten 
1- fächerig, seltner schein bar 
2-fächerig oder querfächerig, 
1- bis vieleiig; Ei'chen der 
Bauchnath angeheftet. 

Flores hermaphrodzti, racemosi, 
spicati, rar'ius paniculati vel so­
litar'ii. 

0 a ly x persistens, quinquepartitus 
vel limbo quinquelaciniato, laci­
n'ia quinta ab axi aversa, ante 
anthesin imbricatus. 

Hypanthium brevissimum. 
0 o roll a papillonacea, perigyna, 

ante anthesin imbricata (prae­
jloratione imbricata). 

Stam'ina dena, plerumque dia­
delpha (et stamen super'ius Tibe­
rum, reuqua ad phalangem con­
nata) , saepe monadelpha aut 
omn'ia libera. 

Pistillum. Stylus terminalis; 
stigma simplex; germen unilocu­
lare, 1·ar'ius spurze biloculare cel 
septatum, uni- vel multiovulätum; 
ovula suturae 'Centrali ajfixa. 
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Frucht eine Hülse. 
Samen meist ohne Eiweiss. 
Keim wegen des hakenähnlich 

zurückgebog·enen Würzelchens 
gekrümmt oder auch gerade; 
Samenlappen blattartig oder 
dick, beim Keimen aus der 
Erde hervortretend, seltner 
nicht hervortretend. 

Fr u c tu s legwnen. 
Sem 1 n a plerumque exalbuminosa. 

Emb1·yo rarliculae uncinato-re-

fle.xae causa curvatus, aut re­

ctus; cotyledones foliaceae cel 

c1·assae, in germinatione epz­
gaeae, rm·'tus hypogaeae. 

Den Hauptcharakter der Papilionaceen bildet die Schmetter­

lingsblüthe {f/oii papi1ionaceus), denn die Ca es a I p in i a c e e n und 

Mim o s a c e e 11 haben wohl Hülsenfrüchte, aber keine Schmetter­

lingsblüthen. Die Leguminosen Jussz'eu's umfassen jene drei 

Familien wegen der gleichen Frucht , mit Rücksicht auf die 

Blüthe aber hat man :,;ie in Papilionaceen, Caesalpiniaceen und 

Mimosaceen ge::!chiehtet. 

Fig. tj22. 

V 

1 

Flos papilio'n(lcf:us. .l'isum sufirum 1 Erbse 1. I. Blüthe von de.r Seite gesehen. :!. Die Blumen­
blät!er nach ihrer Stellung au se inan der gelegt. 11 }"alme (Vlx'illum ) , c Kiel (cQrina), a Flügel 

( <tla e), k Kekh. 

Die Familie der Papilionaceen ist reich an Gattungen; zur 

besseren Uebersicht hat man dieselben in mehrere Unterfamilien 

geordnet, z. B. in 
1. Genist e a e (Gin,;terartige ). Blätter einfach oder Drei­

blätter; Stanbgefässe monadelphisch; Hülse 2- klappig. Folia 

simplicüt vellernata; iitwn!'Jw monadelplw; legwnen bz"valce. (Genista, 

Ononiii, Cytiw8, Srtrotlwmmtii, Spa1·tium.) 

:!. Lot e a (' ( T1·ij'oliaceae, Kleeartige ). Blätter meist Drei­

blätter; Staubgenisse diadelphisch; Hülse 1-fächerig, 2- klappig. 

Folia plermnque ternata; iifam~na d1:adelpha ). legumen uniloculare bi­

valce. (Lot118, T1·~foltum, Meli1otus, Trigone11a, Med1'cago.J 
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3. Ga lege a e (Geissrautenartige). Blätter unpaarig gefiedert, 
vieljochig; Staubgefässe meist diadelphisch; Hülse einfächerig. 
Folia impari-pinnata, multiJuga; stam'ina plm·umque diadelplw; legumert 
uniloculare. (Galega, Glycyn·hiza, Indigoßm, Oolutf:a, Drepanocar­
pus, Pterocwpus, Dt'pterix, Anazra) 

Fig. 623. 
c 

.:ß ~ ~ m.J 
-~~~ 
~.::d~ 
- -- b 

Von den Kronenblättern befreite Blüthe einer Papilio­
nacee, Stau bgefässe bilden 2 Bündel (b und d). 

a Kelch, c Pistill. 

Fig. 624. 

Pistill einer Papilionacee. "Nube, g Griffel, j Frucht­
knoten, längs durchschnitten. 

Fig. 625. 

1 <;?;;. 

~V ~~ 

Pc 

l'c 

Vicoa 3utiva. 1. Stempel mit bebartetem Griffel; 2. im 
Durchschnitt. Vergr . pc Sammelhaare. 

Fig. 626. 

Pisum sativum. Legumen bivalt'e 
(2-klappige Hülse). v Bauchnath. 

4. Astragale a e (Bocksdornartige). Blätter unpaarig gefie­
dert , Staubgefässe diadelphisch; Hülse mit eingebogener Rücken­
nath und daher 2- oder fast 2- fächerig. Fol1a impari-pinnatä; sta­
m'ina diadelpha; legum'fm's sutum do1·salis intrciflexa, itaque legumen 
bi- vel subbiloculare. ( Astragalus.) 

5. Vi c i e a e (Wickenartige ). Blätter meist paarig gefiedert 
und rankig; Staubgefässe diadelphisch; Hülse 2-klappig, 1-fäche­
rig oder durch Verengung querfächerig; Kotyledonen beim Kei­
men unter der Erde bleibend. Folia plerumque paripinnata et ct'r­
rifera; stam"ina diadelplw; legumen bivalve, uniloculare vel isthmis 
transverse septatum; cotylae in germt'natione hypogaeae. (Vic"ia, Ervum, 
Pisum, Cicer) 

6. H edysareae. Blätter Ein-, Zwei- oder Dreiblätter oder 
unpaarig gefiedert , meist mit Nebenblättchen; Staubgefässe dia-
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delphisch; Hülse quer in 1- samige Glieder zerfallend; Keim­
lappen hlattartig. Fo11a unijoholata, binata rel temata, vel impari­
pinn(da, plerwnque stt}Jel­
lata: stmnlna rliadP1phrt; 
legwnen tran::;casim in artl­
eulos monospenno::; ;;eceden::;; 
cotylae foliaceaP. (Onobr[J-
cltis, Esparsette. An/chi;;.) 

7. Plta::;eolr!ae (Bohnen-
gewächsartige). Blätter 

meist gedreit nnd mit K cben­
blättchen; Stanbgefässe 

Fig·. 627. 

a Ji'rndd von OntithOpus j)U']Hl­
silltts (kleinster Yogelfu'"). L!­
gUmut rrrtintliitum t lom r Htum"t. 
U einzelne Glieder VC'rgr;:~:-: ~ert , 

ln der T rennu ng 1Je:;ri ffe n. 

1. Gliederhülse YOn 
Ht dlts1trltut rm·ona-
1''iun't: 2. in Gli eder 

getrennt. 

meist diadelphiseh: llülse 2- klappig, nicht querfächerig, aber oft 
durch Vereng·ernngen unterbrochen. Samenlappen treten ans der 
Erde henor u<ler nicht. Fo1/a. plerumque tenwta et stipe11ata; 
stamina plentmque rliudelpha: Iegumen biwhe, non septatwn ul ist!t­
mis saepiu~> Üderceptum : cotylae epiyaeae celli!JjJOgaeae. (Plwseolus, 
Luplnus: Jl1uc/ina, Physo~>tigma.) 

8. So p J, o r i· a e (~chn urstrauchartige ). Blätter unpaarig ge­
fiedert oder einfach; Staubgefässe 10, seltner 8 oder 9, frei ; 
Hülse nicht oder :!-klappig aufspringend. Folia 1:mpan'-pinnata 
cel ~>imphcla; stamlna li&ent dena, ntrlus octona cel norena; legwnen 
1'nclehiscens rel birahe. (Sopl1öra, Myro:r[Jlon.) 

Lection 108. 
P:tpilionaceen (Forts.). 

Unter den Genist e e n liefern Genista tinctoria L inn. und 
Scwothamnu~> .scopariu:s Koch selten gebrauchte Arzneistoffe. 

Genista tinctoria 1., Färberginster, gelbe Scharte. Griffel 
pfriemenförmig anfwärtt~steigend, Narbe schief, einwärts gekehrt, 
Aeste gefurcht, Blätter lanzettlirh, kahl, gewimpert, Nebenblätt­
chen pfriemenförmig, Blütheu in endständigen TraubeiL - St!Jlus 
subulatu.s , r{(/.scendens, stigma ob1iquum, 1'n apice .st!fli hztro1·sum 
decun·ens, rami sulcati , fo1ia lanceolata, glabra, ciliata, st~mlae 
subulatae, rwi; m i tennina1 e~>. 

Die getrockneten Spitzen der Stenge! und Zweige der blü­
henden Pflanze ( TTNba Geni~>flte tincton'ae) werden arzneilich ge-
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braucht. Die Blüthen enthalten einen dauernden gelben Farbstoff 
und sind ein Material zum Schüttgelb (Luteum factitium). 

Fig. 628. Fig. 629. 

a 

b c 

ü 
Geni•ta tin ctoria. c Blüthe mit Spatium scoparium. fl Blüthe, st Fruchtknoten mit schnecken-

Kelch, s t Griffel, b l Blatt. förmig gewundenem Griffel und sehr kleiner Narb e. a Samen, 
natürliche Grösse, b vergrössert, c im Verticaldurchschnitt. 

Spartium scoparium Linn. , Sarothamnus scopan'us Koch, Ge­
nista scoparia Lamarck oder Cytt'sus scopm·ius Lt'nk, Besenginster, 
Besenkraut. Blüthen einzeln oder zu zweien stehend, Griffel sehr lang, 
schneckenförmig gewunden mit endständiger, sehr kleiner Narbe, 
Hülsenfrucht an den Näthen zottig. - Flores solitarii aut Mni, stylus 
longissimus, circinatus, stigmate terminali minuto ornatus, legumen in 
suturis villosum. 

Die Blüthen (Flores Spartii), welche von gelber Farbe sind, 
werden arzneilich angewendet. Sie enthalten flüchtiges Oel, Gerb­
stoff, ein giftiges flüchtiges flüssiges Alkaloid, Spart ii n, und 
einen Bitterstoff, Sc o p a ri n. In den getrockneten Blumen mag 
jenes Alkaloid kaum noch vertreten sein. Der als Zierstrauch ge­
zogene Cyüsus Laburnum L., Goldregen, scheint ein ähnliches gif-, 
tiges Alkaloid zu enthalten. 

Onönis spinösa giebt die Hauhechelwurzel (Radix Onon'idt's 
spinösae). Sie ist ein auf Wegen und trockenen Wiesen häu­
figer Halbstrauch (b). 

Onönis (Hauhechel). 
Kelch glockenförmig, 5-spaltig. Calyx campanulatus, quinque­

fzdus. 
K i e 1 geschnäbelt. Carina rostrata. 
Griffel fadenförmig, aufstei- Stylus filiformis, adscendens, 

gend, kahl. glaber. 
H ü 1 s e aufgetrieben. Legumen turg'idum. 

Diadelph'f,a Decandria Linn. 

Ononis spinosa unterscheidet sich durch 1- oder 2- reihig 
drüsig behaarte, dornige Stengel und die Hülsen, welche ebenso 
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lang oder länger als !ler Kelch sind. Caules um- vel b{f'ariam 
glanduloso-pilo~;l:, spittoöt.; legumina f'(dyam aeqawd!a cel superaJ/.fta. 

t 
U'liihtis spi nUsa. u Vcrillttln . . 7J ntri,w, c c alae, d tlie vou den 1\.rouenbliLttern befreite Blüthe 
(etwas vergr. ), e Pi~t; i ll mi t tl l'l' l langen GriJfel, fe in Staubgefä.ss von vorn und von hinten gc ­

~ehen ~vcrgr . !, q eint'. Hü lse, h dieselbe geUifnet (natürl. Grö:-se). 

Ononis arcensis unterscheidet sich durch die zottig behaarten 
unbewaffneten Stenge! und durch eine Hülse, welche kürzer als 
der Kelch ist. Ihff'ert rr:u7ibus m~dique cil1osis, 'l·nermüms et legumi­
nib~ts ealyee breDirwibus. 

Ononis repen.s ~1at niederliegende, am Grunde wurzelnde Sten­
ge! nnd meist !lornig·e Aestc. D(ffert raulib'lts procumbentibus, in basi 
radieant·ibus, ramis plentmque spi,wsis. 

Hnter den Lot e e n gicbt Jl1eli1ötus f!ffi cinahs die blühenden 
Stein k l e c ~ p i t z c n (Summitlltes Jlfeliloti edrzm). Die Gattung Me­
lilotus unter::;cbeidet sieh dnrch einen gestielten Fruchtknoten 
(.r;ermen sttj)l'tafum) 1 eine wenigsamige, den Kelch überragende 
Hülse nnd in lockeren 'rranhen stehende Blüthen (Iegumen ol'igo­
spennmn, r·afycem Sitperan~;, .fl ores la.re Ntcemosl). 

Hager, botani~eher l' ntPrrlc1t t. ~ .. \n t! , 28 
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Melilotus officinalis unterscheidet sich von den anderen Arten 

durch einen aufrechten Stenge! und gelbe Blumenkronen. 

Unter den Ga1egeen sind bemer­

Fig. 631. kenswerth: Glycyrrh:iza glabra und ecltinata, 

welche in ihren getrockneten W urze1n das 

Süssholz (Radix Glycyrrkizae s. Liquiritiae} 
in den Arzneischatz .liefern. 

Unter den Astraga1een sind es 

Astragalus gummijm·, verus, Orettcus, Ha1b­

Melilot"s ofjicinalis. b Blüthe, Sträucher im Orient' welche durch Aus-
; Frucht. schwitzung den Tragant h (Tragacantlta) 

.bl.o. 

liefern. 

Unter den Phaseoleen liefert Mucuna prurt'ens DO. die Bor­

sten der Kratzbohne (Stizolobtum; Setae siuquae ltirsutae). Fig. 86. 

Phasealus (Bohne). 

K e 1 c h mit 2 Bracteen, % -lip­
pig. 

K i e 1 so lang wie die Fahne, 
mit den Staubgefässen u. dem 
Griffel spiralig eingerollt. 

Staub g e fä s s e diadelphisch. 
Pistill. Griffel unterhalb der 

Narbe bärtig; FruGhtknoten 
am Grunde von einem Scheid-
eben umgeben. 

0 a l y x . bibracteatus , bilabiatus, 
lab'io supet·iore bidentato, in­
feriore tridentato. 

0 a r in a vexillum aequans , unä 
cum staminibus et stylo spira­
uter involuta. 

Stam'in a diadelplta. 
Pisti llum. Stylus infra stigma 

barbatus; germen in basi vagi­
nula cinctum. 

H ü I s e 2- klappig, durch V er- L egumen bivalve, istltmt~s sub-

eugerungen fast querfächerig. septatum. 
Samen länglich, mit länglichem, Sem 'in a oblonga, ltilo oblongo 

flachem, kleinem Nabel. plano parvo. 
DiadelpMa Decand?''ia. 

Plwseolus vulgm·is hat einen sich windenden Stengel (caulis 

volub'ilis), Pltaseolus nanus (Zwergbohne) einen niedrigen, sich nicht 

windenden Stenge!. Die Samen beider sind die weis s e n Bohnen 

(Fabae albae, Semen Pltaseoli). 

Im Habitus hat Pl~ysostigma venenösum Balfour mit der vor­

hergehenden Gattung Phasealus viele Aehnlichkeit. 

Pltysostigma weicht von Plwseolus ab durch einen mit den 

Gesc4lechtsorganen sehr stark eingebogenen Kiel, durch eine schief 

mit einer Kappe bedeckte stumpfe Narbe, und einen den Samen 



l1alb umfassenden. breit gefurehteu Nabel. Pltysostlgma a genere 
Ph.aseolo dij/'Nt: r (/ J'/na rum 01'(Jams genitalibus rna .Time t"ncurvä, 

Fig. liii:!. Fi;\·· G3:J. 

1. Hülsenfrucht von der B•lhn r (Pha-
seOltts vulga.ris). 2. Eine Kl<Lppe der- l'hysostt!Juw Ttnettüsuw. Ein blühender z,\·eig mit einer 
selben mit dem daransitzeud enSa.men. jungen Hülse. 

stt"gmate obftw;, r·ur·u71o oblique tecto, atque liilo late sulcato, semen 

dimidiwn cingente. Fig. 634. 
Physosfigma renenö:mm 

(Gottesg·eriehtsbohne) h;t im 
l1eissen Afrika zu Hause. 
Seine Samen kommen als 
Calabarbolmen (S/emina 
Physodignultis, Fabae Ca­
labaricae) in den Handel. 
Diese Samen enthalten gif­
tige Alkaloide, unter wel­
chen Physostigmin, wel­
ches auf die Pupille ver­
engend wirkt. das wich­
tigere ist. 

Unter tlen Sophorcen 
sind mehrere Jlyro:rylmh\.r­
ten, aus deren Stämmen 
freiwillig untl unter Beihilfe 
gelinder Sdrwclung der 
Pernbalt>am (Ba1si/7num 
Perucil.tnum) g·cwonnen winl. 

Jl 
,, 

10 

Ph,11sostfguut venenOsum. ·J. Vexilltun separcdum; 2. ala 
scparata ; :l. ca-ri·JUt; 4-. sta.mina diadelpha; H.pars supe­
rior styU, pilis ord1nem constituentib1ts, stigmate cucul-­
lato; ';'. calyx cum legum ine not'ello; "i. Iegumen novellum 
tum ovulü tribus; ~1. et 10. 8llllina tin halberLin-Vergr.L 

28* 
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Bemerkungen. Physostigma, iitis, n., von <piilra (physa), Blase; stigma, ~arbe; 
wegen des wie eine Blase gestalteten Anhängsels der Narbe. Die Calabar­
bohne wird aus dem Lande Dahomeh an cler Küste von Ober-Guinea (.Afrika) 
gebracht. Dort wächst die Mutterpflanze besonclers am Flusse Calabary (daher 
der Name Ji'aba Calabarica). Die Eingeborenen der dortigen Landstriche ge­
brauchen die Samen zu GottesurtheiTen, cl. h. wenn der Angeklagte nach Ge­
nuss von mehreren Samen nicht stirbt, so gilt er fiir unschuldig.- M.vroxylon, 
gen. i (Balsamholz), v. d. griech. ,uvr:ov (Myroni, Balsam, u. ~vJ.ov (xylon), Holz. 

Lection 109. 
Caesalpinien. ~Iimoseen. Bmseraceen. ~Iyrtaccen. 

Die Caesalpinien (Oaesalpiniaceae) haben mit den Papilio­
naceen die Hülsenfrucht gemein, unterscheiden sich aber von 
denselben dadurch, dass sie zwar eine mehr oder weniger unregel­
mässige Blumenkrone, aber keine Schmetterlingsblüthe haben 
und circa 10 freie Staubgefässe zählen. 

Die Mimose e n (Mimosaceae) haben gleichfalls eine Hülsen­
frucht, aber keine Schmetterlingsblüthe, dagegen meist eine 
1-blättrige regelmässige Blumenkrone, einen einblättrigen Kelch 
und zahlreiche freie oder monadelphische Staubgefässe. Die 
Gattungen beider Familien liefern Arzneistoffe mit vielem Gerbstoff 
und Schleimgummi, oder auch kathartinhaltige, und daher ab­
führend wirkende. 

Caesalpiniaceae a Papilionaceis differunt: cm·olla t"n·e,qulari 
vel fere re,qttlari, nun q u a m papilionacea, s t a m in 'i b u s cirdter denis 
liberis. 

Mimosaceae a Papilionaceis et Oaesalpiniacet"s dijforunt: co­
rolla plerumque grtmopdala, calyce gctmopetalo, staminzbus cJ"eberr'imis, 
saepe monadelphis. 

Zu den l\fimoseen zählen Gattungen, bei denen man blattartige 
Blattstiele (phyllod'ia) antrifft, und welche eine eigenthümliche 
Irritabilität ihrer zierlich gebauten Blätter äussern. (Vergleiche 
Lection 35, S. 132 u. Fig. 198.) 

Aus der Familie der Ca es alpin i e n liefert Oaesalpin'fa Bm­
siliensis das Fernambukholz (Lignum Femambuci), Hrtetnatoxylon 
Campechianum (Mexiko, Westindien) das Campecheholz (Lignum 
Oampecltianum), Oeratonza Sitzqua das Johannisbrod (Sinqua dulcis) 
vergl. Fig. 420, S. 230, Oopaffim multi;fuga Hayne (Brasilien) den 
Copaivabalsam (Balsamum Coparvae), Tamrtrindus Indlca (Südasien, 
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Aegypten} llie Tmnarimlenfriiehtc (Tamar'indi, Fructus Tamarindi) 
Yergl. Fig. -!111, S. '2:!7, Cassla lendiw B1'sclujf' die Alexandrini­
schen , Cass fa oboutfa Col-
lad. die Aleppi,-eheu Sen- Fig. G3:~) 

ne:,~hlätter (F;d;a Sr:nna1· A1e-
7andr/n.a, 1-llfleprwsw). Letr.­
terc kommen iu mehreren 
Sorten in den Hawlel. Die 
bessere Alexanrlriniselte l,c­
steht ltanptsiiehlieh ans deu 
Blättchen der C'assia lrmitiw 
Bischr:fl Die Tripolitanisehe 
Sorte ist ein (~('mif.wh an:-~ 

den Blättel1en rler Ca.vsia 
lenith a nnrl der Oassi~t oho­
wta Cal!ado11. \litnnter fin-
den sirh 
(fo1liru1i 
misrht. 

die H ii h•en früehte 
,\'1'1/1/111' 

~ 

" 

heige-

Alexa.ndriniHhf' Se nn esblättPr ( Ca.ssict lenit -i VQ. ), Ein­
fach- und paarig gefied er tes, :;;echspaariges \sejügum) 

Blatt, p Fiedern (pinnae ) , r Blattspindel (r·hachisJ, 
o Jllattsti,•lehen {petio lülus J, 8 Nebenblättchen 

(stipu lae). 

Fig. 63G. 

C. o.JL 

J:Littcbe n der ( 'asf~ l·o ubol'afM, f l ' n1cltt (follicu!us!. 

Cnter !len Mim o ::;n e n liefern Stryphnodendron Barbatimao 
Martius (Brasilien) eine gerhstoffreiehe Rinde ( Oorte.x adstringens), 
Pitl~ecollol/ium AwFemotemo .. MaJ'fius Oorte.x adstringens Brasiliensis, 
Acacla Caü'clm 1_ Ostindien ) einen eingetrockneten gerbstoffreichen 
braunen Saft, Ca t e eh u (Cati'clru), nnd Acacla Seyal Dclile (Oher­
aeg-ypten) das Arabisehe Gnmmi (Gummi Arablcum). 

A1nyrideae oder Bu1•seraceae (benannt nach Joachirn 
Burser , Yor mehr als :200 Jahren Prof. der Mediein) sind Calyci­
jlorae D C., geh<iren aher nach Endlicher in die Klasse der Tere-
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binthineae. Sie enthalten einen balsamisch-harzigen Saft, den sie 
freiwillig oder aus Einschnitten reichlich ausschwitzen. Aus 
dieser Familie liefert Boswellta papyrifira den Weihrauch 
(Olibänum), Balsämodendron Myrrha Nees oder B. Ehrenbergianum 
Berg (Arabien) die Myrrhe (Myrrha), und Ntca Ic·icar'tba DC. 
( Südamerika) das ·brasilianische E 1 e m i (ReSina Elemi J. 

Die Myrten g e w ä c h s e (Myrtaceae) zählen wie die vor­
stehenden Familien zu der dicotylischen Unterklasse Cal!Jc~florae, 

also zu den Pflanzen mit Kronenblättern, welche dem Kelche 
inserirt sind, im Endlicher'schen System zur Klasse der Myrti­

.flörae (Myrtenblüthigen). Ihr Vaterland ist das tropische Ame­
rika und Neuholland. Bei uns wird eine Art, die gemeine 
Myrte (Myrtus comm~tnis), sehr häufig in Treibhäusern gezogen. 

My1•taceae. 

Bäume, Sträucher, sehr selten ArbOres;Jruttces, rcwissz'me herbae. 
Kräuter. 

B 1 ä t t er meist gegenständig, 
ungetheilt, sehr häufig ganz­
randig, meist lederartig und 
durchsichtig- punktirt, in den 
Blattstiel sich verschmälernd. 

K e 1 c h in der Knospe geschlos­
sen, in der Blüthe deckelar­
tig geöffnet od. unregelmässig 
aufbrechend, häufig bleibend. 

Kronen b lä tte r soviel als 
Kelchzipfel, mit den ziemlich 
zahlreichen freien oder adel­
phisch- verwachsenen Staub­
gefässen perigynisch, d. h. dem 
Schlunde des Kelches od. dem 
Rande d. Unterkelchs eingefügt. 

Pistill. 1 Griffel, einfache 
Narbe, Fruchtknoten unter­
ständig od. halbunterständig, 
mit einer fleischigen Scheibe 
bedeckt, 1: od. mehrfächerig od. 
2- u. 3-kammerig; Eichen ge­
genläufig, meist einer centralen 
Ecke schildförmig eing~fügt. 

FolZa plerumque oppostta, integra 
saepissime integerr'tma,plerumque 
coriacea et pelluc'tdo-punctata, 
basi z'n petiolum angustata. 

Calyx ltestivatz"one clausus, sub 
anthesi operculatim apertus ·oel 
irregular'tter rumpens, saepius 
persistens. , 

Petäla tot quot laciniae calycis, 
cum stamintbus plerumque 
plurimis ctut lz'beris aut mono­
vel polyadelphis perigyna, i. e. 
(id est) fauci calycis aut mar­
g'ini hypanth'ii inserta. 

Pistill um. Stylus unus; stigma 
simplex; germen inferum -vel se­
miinferum, disco carnoso tectum, 
uni- vel pluriloculare aut bi- ·vel 
tn'camei·atum; ovula anatrapa, 
plerumque angulo (spermophoro) 
centrctli peltatim inset·ta. 
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Frucht mit dem Kelchrande 
gekrönt, 1-, :!-, :3- kammerig 
od. 1- bis mehrfächerig , 1- bis 
mehrsamig, beerenartig oder 
eine Kapsel. 

Samen meist eiweisslos , mit 
geradem oder gekrümmtem 
Keime; Samenlappen seltner 
blattartig , zusammengerollt 
ocl. mit dem Würzelchen zn 
einer dicken homogenen Masse 
verwachsen. 

Fig·. Gi37. 

Fr u c tu s limbo calycis coronatus, 
un·i-, b·i- re1 tricamffrcttus aut 
uni- vel p 1uri1oculan's, mono- vel 
p1eio::;permu:s, baccatus vel capsu­
lari::;. 

Sem 1 n ct plerumque exalbuminosa; 
embryo rectus vel cur-vatus; coty-
1ae rarius joli(tceae , convolutae 
vel cwn 1·arh'culct in massam c?·as­
sam lwmogeneam coalescentes. 

Fig. 638. 

Blüthe der Pnnica Granatttul. 

Die dem Zweige aufsitzende 
Blüthe. 

Die Blüthe im Vertical· 
durchschnitt. 

Die l\lyrtaccen werden in mehrere Unterfamilien gesondert, 

m Granateae. L eptospermeae, Myrteae , L ecythideae. Die G ran a­

t e e n , welche oft al t> eine selbstständige Familie hingestellt 

werden, sind all den :! - reihig gestellten , mit dem Unterkelch 

verwachsenen Fruchtblättern, besonders aber an der zweifach­

gekammerteil heerenartigen Frucht zu erkennen. Von dem G r a­

n a t hau m , Puni'ca Granatum, sind die Rinde des Stammes und 

auch der Wurzel, sowie die Schale der Frucht (Cortex fructus 
Graniiti) nntl die BlUtheu (Flores Graniiti s. B alaustii) officinell. 
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Jene Droguen enthalten reichlich Gerbstoff. Zum Studium der 
trocknen Blüthe weicht man diese vorher in Wasser ein. 

Fig. 639. 

Granatapfel (malum pttnicum), Frucht der Punlca Granii.tum. 1. Verticaldurchschnitt, c Krönung 
mit dem Kelche, d Diaphragma. 2. Querschnitt durch die obere Kammer. 

Bei . den L e p tos p e rm e e n finden wir die Fruchtblätter 
1-reihig gestellt und eine meist fachspaltig aufspringende Kap­
s e l. Aus dieser Unterfamilie giebt Melaleuca Leucadendron (Sunda­
inseln) das Caj eputöl (Oleum Cajaputi), Eucalyptus ~·esz'nijira Sm. 
( Australien) das australische Kino (Kz'no australe), einen gerbstoff­
armen eingetrockneten Fruchtsaft. 

Fig. 640. 

f 

1. Blüthenkopf (alabaster) von Caryo­
phyllus ar01n<tticus. 2. Durchschnitt 
vergr., c Carolla, a Calyx quadripartitus, 
s stamina, st Griffel (stylus), l Frucht­
knoten (germen), r Fruchtblätter rcar­
pophylla), h Unterkelch (hypanthium). 

Bei den Myrt een ist 
die Frucht eine Beere. Den 
Charakter finden wir immer 
Gelegenheit zu studiren, da 

Fig. 641. die Myrte (Myrtus com­

Gewürznelken­
frucht (Antho­

p hyllus) . 

munis) bei uns in verschie­
denen Varietäten in Blu­
mentöpfen gezogen wird, 
und die blühenden Zweige 
a]s Schmuck der Bräute 
dienen. Die BeerenfrUchte 
gebrauchten die alten Rö­
mer wie wir den Pfeffer 
zum Würzen der Speisen. 
Myrtus Pimenta (Pimenta 
offtcinalis Berg) liefert in 
ihren getrockneten Früch-

ten das Englis ehe Gewürz, Piment (Semen s. Pructus 
.Amomi) und Caryophyllus aromaticus in seinen BlUtbenknospen 
(alabastri) die Gewi,irznelken (Caryophylli), in seinen Früchten 
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die Mut t e ,·n C' l k e n (ANtlwplty1li). Cm den inneren und äusse­
rcn Ban uml den Charakter der Früchte und Blüthen beider 
Arten zu :-;tn<lin·H. weicht man einige Exemplare der genannten 
Droguen in lamYarmem w~ asser ein' bis ::;ie weich geworden sind 
nnd sie :-;idl mit einem scharfen ·Messer leicht durchschneiden 
lassen. 

Die Ausclrikke r·culucu~;, decidtws, pers"istens sind schon einige 
Male Yorgekommen. Der Unterschied ist folgender: 

Ein Organ lteisst hin Hi ll i g (caducurn), wenn es schon vor 
dem Aufbrechen der Blüthe sieh freiwillig ablöst und abfällt. Es 
heisst ab f a 11 end (dN·idilum), wenn es vor der Reife der Frucht 
al)fällt, dageg·en h I c i h e n rl (Jierli1stens), wenn es selbst noch zur 
Zeit der Frn<'htreife angeheftet bleibt. 

Bemerkungen. Caesa!pinia, heunnnt nach Caesalpino, t 1G03, Prof. in Pisa. 
Hacmrdox.~lrm ' Blntholz:, von ai.'w (haima}, Blut; ~vAov ( xylon), Holz. -

Cardnnlu; df!a;, zif!r'ro;, Horn: UQrhrol' ikeration), Hörnchen, Johannisbrot, 
davon zrQfiTrM'fa krratunia:, wegPn <lPr honüihnlichen Gestalt der Hülse. -
Tr111wrinrlus ,Jndi~clw DattPI:! von tlrm imt tame~· (Dattel) nnd hindi (indisch). 
- 8tryplmorlrinrlrnn · herher Baum), IJTQvrrvoc; (stryphnos), von zusn.mmenziehen­
rlem Gesrlmwck. hPrb, nnd oivrJ(.!OI' (tlemlron), Baum. - Pithecollobium (Affen­
hiil:lenb:llllll), :crf,'h1zo; 1pithiikos1, Affe, und i.oßoc; (lobos), Hülse, oder iU6ßwv 
( ellohion•, Ohrring: dahnr c:\Jfonnhrring. - Boswellia, benannt nach Boswell ( spr. 
buss1iPf1, einem nng·l. Ant. DPrgleichen Pflanzennmnen werden so ausgesprochen, 
wie sit> geschrinhPll sind, es kommt dabei (wenigstens in Deutschland) üie 
fremtlliintlischr Ausspmelte go\Y\ilmlich nicht in Betracht. 

Balsrlmodewlrnn ·nals:nnl.J:Illlll, 1ldi.uai'OI' (ba.lsämon), Balsam, oivoeov 
: rlPntll'\ln , Banm. - Ll'pfospen111'ae (Zit•rlichsmnige). lmroc; ([eptos), zierlich, 
tliinn. - ('ar!fnphf/1/us 'lnsshL1tt, zr;(lvov (karyon), Wallnuss. Verg·l. auch die 
He m Pr];: un g I' u w Ltwtinn 1 OU, R. 401. - Antlwphylli (Blumenblätter), /iv{toc; 
1 :mthos•, lllnnH'. - Lecythirlr'rre Topfh:nnuge\YiiehSP), benannt nach Lerythis, 
von i./;xv.9o; liikythn~ , lnt. 1ecythus, Flasche, Oelgenlss, weil die Früchte Ul­
h:litig·t• Ramen t>inschliPssen. LNytlu's 01hwia lgemPiner Topt1Hmm), ist z. E. 
ein Riest•nh:mm tlPr 1n·asilianischru Wiiltl<'r, mit Früchten von tler Grösse eines 
Kiwterk11pft's mit (!Tt1:<1'il'n R:m11·n vuu1 Ges<'lnnack der I'istncien. Aus der 
Fme;i·,,·h:Jit• lll:tl'ht m:m Trinlqtoschirn•. 

Lection 110. 
HnsncPPn. L nterfam. Dryadeen. 

Die Endhclier'Bche Klasse Rosißorae (Rosenblüthige) umfasst 
die Fmnilien Rosrtr·Pae. Amygdali!ae, Pornaci'ae etc. Dieselben Fa-



442 

milien gehören nMh Decandolle's System in die Unterklasse der 
Calyciflorae, d. h. die Blumenblätter sind dem Kelche eingefügt. 

Rosaceae. 
Kräuter, Sträucher, Bäume, mit Herbae, jrutices, arbores, Joliis 

zerstreuten Blättern. Neben- sparsis. Stipulae plerumque pe-
blätter meist dem Blattstiel tiolo injerne adnatae. 
unten angewachsen. 

B l ü t h e vollkomm., regelmässig. 
Kelch gewöhnl. mit 5- theili­

gem Saume, in der Knospe 
klappig und m. dem 5. Zipfel 
der Axe zugewendet. Der 
Unter k e 1 c h nicht mit den 
Fruchtblättern verwachsen. 

Kronenblätter meist 5, peri­
gynisch (dem obersten Rande 
des Unterkelchs eingefügt), 
in der Knospe geschindelt. 

Staubgefässe 20 u. mehr, frei, 
mit d. Kronenblätt. eingefügt. 

Pis t i 11 e. Griffel seiten- oder 
gipfelständig, den einzelnen 
Carpellen aufgesetzt; Carpelle 
1-fächerig, viele, selten nur 1. 

Frucht bestehend aus Carpel­
len, vom Unterkelch umschlos­
sen oder einem vermehrten 
Fruchtboden aufgesetzt, oder 
aus mehreren Kapseln zusam­
mengesetzt, seltner ein einzel­
nes od. 2 Carpelle in einem er­
härteten Unterkelch. Samen I 
eiweisslos m. gerad. Embryo. 

Flores perjecti, regulares. 
Calyx plerumque limbo quinque­

.fido, pratjloratione valvacea, la­
cintä quinta axim spectante. H y­
p an t h i um (pars inferior vel 
tubus calycis) a carpellis disc 
cretum. 

P e t a l a plerumque quz'na, perigyna 
(summo margz'ni tubi calycis in­
serta), pratjloratione imbn'cata. 

Stamz'na vicena velplura, libera, 
cum petalz's inserta. 

Pis t z'll a. Styli laterales vel ter­
minales, singuli z'n carpellis sin­
gulis; carpella unilocularz'a, ple­
rumque plurima, rarius so7itaria. 

Fr u c tu s ex carpellis ( aclzaeniis) 
hypanthio z'nclusis autreceptaculo 
saepe. aucto 1:mpositis constans, 
vel ex capsulis pluribus compo­
situs, rarius sistens carpellum 
unum vel bz'na z'ntra hypanthium 
induratum. Sem in a exalbumi-
nosa embt·yone recto. 

Die Rosaceen werden in einige Unterfamilien gesondert, z. B. 
Dryadeae unterscheiden sich durch krautartigen oder harten 

Unterkelch oder einen convexen oder stielförmigen Fruchtboden 
und 1-eiige, nicht aufspringende Carpelle (Achänien); 

Roseae durch 1-eiige, nicht aufspringende Carpelle (Achänien) 
von einem fleischigen, zuletzt saftigen Unterkelch eingeschlossen; 

Spiraeaceae durch 2-4-eiige Karpelle und nach innen auf­
springende Kapseln (Gattung Spiraea). 
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QttillaJaceae durch die Kapselfrucht mit geflügelten Samen. 
( Quillafu Saponarta Molina , ein Baum in Chili nncl Peru, liefert 

die saponinereiche Q nillaj arin de). 
Die Pomaceen und Amygdaleen sind den Rosaceen sehr ver­

wandt, doch wcid1cn die Amygdaleen ab durch einen hinfälligen 

Unterkelch untl eiuc Steinfrucht (dmpa), die Pomaceen durch 

einen mit dem Frnehtknoten verwachsenen Kel eh und eine 

Apfelfrucht 
1. Dryadeae. Hypanthium herbucewn cel indunttum velrecep­

tctcn1um conDe.Tum sice stipitiforme ; C(O'pella uniO'I:ttlata, non deltiscentia. 

Gatt. Hagenia, Rubuli, Fragan·a. Potenü}la, Geum etc. 
Gatt. Ha.gPnia mit den Merkmalen: Blüthen nicht gross, durch 

Fehlschlagen dielini~ch , 2-dcckblätterig; Kelch mit 8 oder 10 

zweireihig gestellten, häutigen, netzadrigen Zipfeln, von welchen 

in der männlichen Blüthe die der inneren Reihe, in der weib­

lichen Blüthe die der äusseren Reihe die längeren und grösse­

ren sind; Unterkeleh kreiseiförmig , häutig, zottig; Kelchzipfel 
naeh dem Aufblühen zurückgeschlagen; Kronenblätter 4- 5, lan­

cettlich, klein; Pi,;:till :! Garpelle, vom Unterkelch umschlossen, 

mit gipfelständigen <::.riffeln und grosser fransiger Narbe. Flores 
abortu diclini, bibntcfeati; calyx Mseriatim positus, laciniis 8 ad 10 
membntuaceili rdirulatis. in f!ore mctsculo int f'rioribus, in flore 

f eminino e.r ter-ion'bus 1ongioribuii et ma:fonbus; hypantltium turbt:natum 
membranaceum eillos um : lac·iniae calyct's post antkiisin r~fleJ·ae / 

peta1a 4 ad 5 : lanceolata pan:a; carpella duo, hypanthio inclusa, 
styh's tenninalilms et slif!mate nwgno.fimbn'ato. Dodecandria Digynia. 

Fi~. 642. Fig. 643. 

JJ.a. 

Blüthe der Hagenia Abyssinica. 

a weibliche Kusso blüthe von oben gesehen in natürlicher Grösse. b Dieselbe in ~-4 facher 
Lin.-Vergr. c Dem Verblühen sich nähernde Blütbe mit den B>;acteen (d). e Weibliebe Blütbe 

in der Entwickelung. ; 

Hagem:a Abyssinica Willd. (Brayera anthelminthica Kunth), 

ein hoher Baum der abyssinischen Hochebene, trägt 11/2- 2 Span­
nen lange Trugrispen (pam:f'ulae cymosae). Diejenigen mit weib-
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liehen Blüthen kommen als Kusso; Kosso (Flm·es Bmyerae) in den 
HandeL Sie sind ein Bandwurmmittel, welches seine Wirkung 
einem harzartigen Stoffe (Kussine) verdankt. Zum pharmaceuti­
schen Gebrauch sind nur die von den Stielen befreiten BlUtben zu 
verwenden. 

Rubus unterscheidet sich von Fragaria durch einen einfachen 
Kelch und nicht saftigen Frnchtboden. Bei Fragan·a ist der Kelch 
doppelt, der Fruchtboden ein saftiger Fruchtträger, welchem die 
kleinen Carpelle eingesenkt sind. 

Gattung Ru b u s. 
B 1 ü t h e: 5 Kronenblätter, Kelch 

5-spaltig mit ziemlich· flachem 
Unterkelch. 

F los : petala quina; calyx quin­
quefldus hypanthio planiusculo. 

Pis t i 11 : Griffel fast gipfel- Pistillum ; styli suhtermt~nales. 

ständig. 
Frucht: mehrere Carpelle 

(SteinfrüGhtchen), dem halbkug­
ligen saftlosen Fruchtboden 
aufgesetzt, in der Reife eine ab­
fallende Scheinbeere bildend. 

Fructus: carpella (drupellae) plu­
rima, 1·eceptaculo exsucco l~emi~ 

sphaerico imposita, matw·escentt'a 
baccam spuriam deciduam for­
mantia. 

I cosandria Polygynia. 

Rubus Idaeus liefert die Himbeeren (Fructus Rubi Idaez), 
Rubus fruticösus die B r o m b e er e n ( Fructus Rubi fruticösi). 

Fig. 644. 

c 

R"b"s Idneus , Himbeere. 1. Blüthe (natürl. Gr.) . 2. Schematische Figur. Verticalschnit t der 
Blüthe, um den halbkugligen Fruchtboden, den Unterkelch und die Insertion der Staubblätter 
und Kronenblätter zu zeigen. h Unterkelch (hypunthi .,m) , e Kelchblätter (Oberkelch, perian­
thimn), m Rand (freier) des Unterkelchs, p Blumenblätter, d Scheibe (discus), durch Verwa<>hsung 
der Fruchtblätter entstanden, g Fru chtknoten, Carpellen, st Gnffel , f Staubblatt. 3. Frucht, 

b im Verticalschnitt (natürl. Gr. ). 

Rubus Idaeus, Himbeerstrauch. 

S t ä m m e strauchartig, aufrecht, 
stielrund, mit ziemlich .geta­
den Stacheln. 

Rubus fruticosus, Brombeerstrauch. 

S t ä m m e strauchartig, bogig 
abwärts gekrümmt od. hinge­
streckt, 5- eckig, mit zurück" 
gekrümmten Stacheln. 
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B 1 ä t t er, obere il-zählig, untere 1 B 1 ä t t er 5- od. ß-zählig; Blätt­
! 

5-zählig: Blättchen gesägt. eben doppelt-gesägt. 

Blüthen in Doldentrauben. . BI iithen in Rispen. 

Kronenblätterkeilförmig,kür- Kronenblätter oval, grösser 

zer als die ah~tehenüen Kelch- als die später zurückgeboge-

blätter. neu Kelchblätter. 

Früchte ans Steinfhiehtchen Fr U eh t e ans Steinfrüchtchen 

Zusammengeiletzt, z.art flamn- zu,.;ammeng·esetzt, glänzend, 

haarig·, roth. schwarz. 

Catt!Psfrutir·olii en•1·ti te;·r'fes,' Gaules frutieosi arcuato-re-

aeuleis J' I' e t i ll s r· 1!.! I s. r· ur c i vel pro0trati~ qu 1; n q u an­

Fo h a ~;uperiorrl fNN(tta, ·i1:feriora 

quinata, fo1iulls (subdupliertfo-) 
serrZitis. 

[! u !ar es, aculeis r e e 11 J' c 1. s. 
Folia quinata ce7 ternata, fo1ioh's 

dnpl/('(do-lie 1 · 1 ·a tis. 

Flores snbr·ol'!flltboiii. l'lores pnlticulati. 

Pct!ila 1'/lltelformirt, sepli!/0 Prtala oDalia, iiepalis postea 

paff'Jtfifilt,\ l1 /'I' Cl Ii !'I!, 
Fr u c t lt s e r!!'apellis romJ!Ositi. 

;mberuh', ntln·i. 

rej!e:rls majo1·a. 
Fr ur· f u s P drupdlis compositi, 

ilz'fidi, m'gri. 

Der liim heer,;;trauch wird gewöhnlich in Gärten gezogen, dag·egen 

ist der Brom beerstranch allenthalben auf Hüg-eln, in Gehtisehen, 

Hecken nn<l \Lil1leru ]üi.ufig· n11d hlüht im Anütnge des Sommers. 

(Ru~u~> !daPus u;mr! 1/.IJS ·iu !tortis eo1itur, et Rubus .fi·ttf1'cosus 1'n 

collibus, .fi·uti1·etis. dumdis, sih is pasl)im frequens, prima aestate 
.fl ()}'('SCI:itS) 

Hnttung· Fnryari a. 

Stenge 1 kra ntartig, mit A ut>­

Hinfern. 
B 1 ä tt er drcisclmittig·. an tler 

U ntcrtHiehc i'icidenhaarig:. 

K e 1 eh 10-spaltig-, mit 6 änsse­

ren kleineren Zipfeln (Doppel­

keleb); 1Interkelch mit con­

vcxem Hoden. 
Kronen lll ii r t er ö, weiss. 
Gri ffc l seiü•H,.,tiindig. 

Ca r p c II e n ,;aftlos, einem ver­

mehrtrn fleis('hig-saftigen, zu­

letzt abfallenden Frnchttriiger 

eingesenkt. 

C 11 lt hs herbitreus, stolon!fer. 

Fo h a temat?.l)ecfa ( tenwta), sub­
tus ~;e rirea. 

C 1tl !I ;1· deeen~f'idus, laciniis qnim's 
P:rferioribus minoribus (ca1y:r du­

plr.): h!fJWnfhiwn fundo (lwep­
faeu1o) conce.ro. 

Pet1r I a qulna, alba. 
S t ;;1 i 1utaales. 
Ca r p I' I 1 a P.1·sw'ca rarpoplwro (n•­

eeptarulo ') aul'fo Nt rnoso- sur·­
mlento, posfn'mwn decidtl.do 1·111-

mr·rMt. 
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Es gie bt mehrere Arten, welche sämmtlich Erdb ee ren 
(F1'uctus Fragan"ae) geben, z. B. R·agaria vesca, welche sich unter­
scheidet durch die zurückgebogenen Zipfel des fruchttragenden 
Kelches, durch die weiche Behaarung und zwar an den Blatt­
stielen mit divergirenden, an den Blüthenstielen mit abstehenden 
und an den Blüthenstielchen mit angedrückten Haaren. Fragaria 
vesca dijfert ab reliquis speciebus laciniis calycis fructifl!ri rriflex1·s, 
pubescentiä et quidem pih"s petiolorum divm'gentibus, pedunculorum 
patenü"bus, pedz"cellorum adpressis. 

Fig. 645. 

Stengelausl äufer (stolo , jlagella) der Fragaria. 

Fig. 646. 

Dreischnittiges Blatt ffol . ternat i­
:uctum, ter ·natum) der Fragaria. 

Fragar z" a c o l ti n a dijfert lacini1"s calycis fruct-iferi adpressis 
et pilis pedicellorum plerumque patentibus. 

Frag ar i a e l a t i o r differt pubescentiä pilis patentt"s§imis et laci­
n1is calycis fructiferi patentissimis vel reflexis. 

Fig. 647. 

1. Blüthe der Fragaria von der unteren Seite gesehen, den Doppelkelch zu zeigen (etwas ver­
grössert). 2. Yerticalschnittfiäche der Erdbeerblüthe (etwas v ergrössert). :3. Ein einzelnes Car­

pell (c) mit dem seitlichen Griffel (st), n Narbe. 4. Reife Erdheerfrucht 
(natürl. Grösse). 
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Die Gattung Pofrwt-illa unterscheidet sieb von den vorher­
gehenden durch einen eoncann (nicht oder wenig convexen ) 
Unterkelchhoden un<l einen llehaarten saftlosen Fruchtboden, 
welchem <lie Kihsch('n atd~·esetzt sin<l. Potentilla ab anis gene­

ribu~ Dryadew·tllll di.w·riput: fundo !Jypa;;t/iH coneäco (minhne vel pa­
rum r·rmcc.?·o) . rrreptuculo pif,,.w .· ('Ul ;wculae impositae sunt. Im 
Vehrigen hat Potelltilla aueh seitenständig·e Griffel und einen 
Doppelkelch. ( lr-osrntdl'ia P olygynirt.) 

Potentillrr TonJU';.' tilla liefert <1ie Torm e ntillwurz e I , welche 
Gerbstoff entbält. Sit~ hat +- zählige Bliitheu , sitzende Stengel­
blätter und gc,.;ticltc Wurzelblätter, alle Blätter gedreit. Flores 

tetra miiri :foha teJ'Jtati8ecta (tematu), raulina 8essi7ia, rad1'calia petiolata. 

Die Gattung Geum hat gleichfalls einen 
concaYen [nterkclchbotlcn, aber gipfel- Fig·. 648. 

ständig·e, meist in ihrer Mitte hakig-geglie­
derte Griffel und cudlich ge t; ehwänzte 
Nü sse h e n dem trocknen FruchtLotleu 
aufgesetzt. G' e 11111 rt!, aliis ,r;encribus Drva­

dearum diSCI'I'jJIIf: fundo hf;pantki-i cfJnciico, 
Cf.tque stylis in JnNlio uncinate articulatis l'f 

nuculis caudatis. rercptaculo S'ieeo impositis. 
Von Gewn urbtinum wird die an Gerb­

stoffreiche und nach Gewürznelken riechende 
Nelkenwurz e I ( Radi:r C'aryop!tyllatae) 

}'ruchtstand der Nelkenwurz 
( Gewn ltrbäilum). 1. Vertical­
dnrchschnitt. 2. Durchschnitt 
einer einzelnen Caryopse (n.u -

cul a caudäta). Yergr . 

gesammelt. 01'lon urbanwn ist Yon Geam n 'vale zu unterscheiden. 
Beide hauen nnterhrochen-leierförmige Wurzelblätter (joh:a intei'I'U)Jte 
1yrata). Vergl. Fig:. UW, 2, S. \)\) . 

.-\rt Genm urbanum, Nelkenwurz. 

K n o 11 stoc k fast ,.:enkrecht. 
Stenge l aufsteigend. 
B l ü t h c n aufrecht. 
Se h w an z des Nti.ssehens über 

der .Mitte gegliedert , später 
wie ein Haken gekrümmt. 

Fr u e h t h o d l' n <·y lindrisch -ke­
gelförmig nnd sitzend. 

J Gormus subcerticalis. 
Ca u 1 es adscen dentes. 
F1 o r e .s erecti. 
Ca u da ?tueulae supra med1'um 

articulata, demum undnata. 

R e(' f'}J t a r· u ltt m cylt'ndrico - coni­
cum, sess'ile. 

Ge11m. ·r'icale nnterscheidet sich durch einen schiefen und län­
geren Wurzelstock, einen anfrechten Stenge! , nickende Blüthen, 
einen unterhalb seiner Mitte gegliederten Fruchtschwanz und 
einen kolbenförmig-eylindrischen gestielten Fruchtboden. 
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Ge u rn r i v a l e a praecedente differt: corrno obliquo longiore, caule 
erecto, fiorz'bus nutantz'bus, cauda jTuctus •infra rnediurn aTticulatä, re­
ceptaculo fructus clavato-cylindrico, stipitato. 

Geurn urbanurn reperitur in nernoribus (weidereichen Gehöl­
zen), durnetis (wilden Hecken), alit"sque locis umbrosis. J?loret prima 
aestate (in erster Sommerzeit). 

Geurn rivale reperitur in pratis hurnentibus (feuchten Wiesen) 
locisque urnbrosis humidiusculis siloarum et nernorum. Floret exeunte 
vere et ineunte aestate. 

Eine Mischlingsart der beiden vorhergehenden ist Geurn t'n­

terrnediurn Ehrh. mit nur in schwachem Bogen überhängenden 
Blüthen (floribus cernuis). 

Bemerkungen. Rosa von ~60011 (rhodon), Rose. - Dryadeae (Waldnyrupheu­
artig·e) von Dryas, dem Namen einer Pflanzengattung. Dryas actapetlila (acht­
blättrige Waldnymphe), ein Alpengewächs, liefert die gerbstoffhaltige Herbn 
Chamaedrj)os alpznae. Ll(!vac;, r!rloc; (dryas, ados), Baumnymphe. - Spiraea, 
von rrm!(.Ja (speira), Gewundenes, Gedrehtes (weil m:m aus den Blumen Kränze 
zu winden pflegte oder wegen der gewundenen Fruchtkapseln von Spirae.~ 
ulmaria). 

Hagenia, benannt nach Gottfried Hagen, Professor der Pharmacie in König·s­
berg, geb. 1749, st. 1829. - Brayera, benannt nach Dr. Brayer, von welchem 
der Botaniker Prof. Kunth in Berlin die Blüthen der Pflanze erhielt. :M:an kann 
B1·ayera und Brayera accentuiren, es dürfte aber die erstere Accentliation die 
dem Ohre gefälligere sein. - Fragaria, von fragum, Erdbeere, und vielleicht 
auch von fragrare, stark duften, weil die Erdbeere einen angenehmen Geruch 
hat. - Rubus Idaeus, von rubor, die Röthe (wegen der Farbe der Frucht) und 
Ida, einem Berge auf Creta, wo die Himbeere in grosser :Menge wuchs und 
noch wächst. -Himbeere ist aus Rindbeere (Rind, ang·elsächsisch, Hindin, 
altdeutsch, so viel wie Hirschkuh) entstanrlen. 

Lection 111. 
Rosaceen (Fortsetzung). Amygdaleen. 

2. Roseae. Carpella plur'ima, uniovulata, ossea, indehzscentia, 
in h.ypanthio carnoso, dernurn succulento inclusa. Ad hoc foua irnpari­
pinnata. Karpelle mehrere, eineiig, steinighart, nicht aufsprin­
gend, in einem fleischigen, später saftreichen Unterkelch. Aüsser­
dem unpaarig-gefiederte Blätter. Dazu die Gattung Rosa. Icos­
andria Polygynz'a. Die Kronenblätter sind gerbstoffhaltig. 

Blätter abwechselnd, 
benblatt. 

Gattung Rosa. 

mit Ne- \Fol'ia a1terna, stipulata. 



U n t c r k e l c h krngfürmig, am J[!! p rt n t lt i um 1trceo1atum, in mar-
Rande enger 11usammengc- [Jinc ron/jtrictwn. 

zogen. 
Kelch i"H;paltig·. 
Kronen b Ui tt er :\ wgleieh mit 

den sehr zahlrciehen ::ltaulJ­
gefässcn dem zn~ammeugezo­

g·enen mHl drüsigen Hancle 
des Cntcrkclehe~ eingefügt. 

() (( 7 !J ;I' ljllil!!jlllj'tdltS. 

P e t a1 a qu·ina, Wtä cwn stanu'nibus 
j!l'l'lllll1tis nw r.r;in i comtricto g 1an­

du1osoque !typanthli inserta. 

Griffe I gipfclsüindig. , S t !J 7i terminales. 

FrUcht c h e 11 Caryop~en mit i :V u r·ul a e osseae (car!Jopseö mn-

knocheuharter ::-khalc. [ ph.ispennio o~Jsco mltit'itae). 

Die Ho~engewüe ltsc, Roseae yeJwotae, unterscheiden sich also 

wesentlich Yull den IJryadecn. Die Arten der Gattung Rosa 

variiren ausseronlentlich. Ro::;a (ia11/ca (Essigrose) liefert in 

ihren BlnmenbHitteru. Nores Rosa1· mbrae ö. Rosae Ga11icae, und 

Row celd{fiJII!f (( 'entifolie) die Rosen h 1 ä t t er (Flores Rosae in­

camatae). Die llmHlsruse, Rom cwtlwt, liefert in ihren reifen 

Fruchtkelchen die llag;ehuttc11 (C!Jnosbiita). 
Rosa (J alltr·a hat einwärts gekrümmte \fast sicheiförmige) 

ung·leiche Staehel11, aufrechte Blüthen, Kelchblätter mit blatt­

artigem tie<lcr~paltig·em Anhängsel, sitzende Karpelle, freie Griffel, 

Blumen von wenigem Geruch, meist von dunkler Purpurfarbe. 

Rosa Gallu·l/. A('lt!ei adunci (sul!faleati), inaeqwdes; ßores 

eredi ,: sepal!l UJ!lielldlce foliaeelt pinnat!fula; carpelhtsm;sihct; styli 
lt'beri; ßores o> odori, plerumqw' saturafe Jmlpurei. 

Row eanlmt \ l tnndsrose) hat entfernt auseinander stehende 

feste zusammcngedritekte :,;ichelförmige Stacheln, tiederspaltige, 

nach dem Aufblühen zurückgeschlagene, abfallende Kelchblätter, 

gestielte Karpelle nn<l freie Chiffel. 
R o s ct r· 11 11 t 11 11 • Ar·tdei dio~twdes, c<dülz', r'ompressi, .frtleati; sep(tla 

pinnat!flda, jlliSt a 11fltesin d~'(f enr, deeidua; carpellrt stipitata; styli 

liberi. 
Rosa eent(j'o1w unterscheidet sich durch die mehr geraden 

Stacheln, durch am Hande drüsige Blättchen, die aussen kle­

brigen Unterkelche nn<l die fleischfarbenen wohlriechenden Blüthen. 

Rosa I' e n t tfo l'i 1t dijfert aculeis (inaequal1bus) rectiusculis, fo­

liOliö in mar,r;uw glandulosis, !typanth'liö m'scosis atquP ftor'ibus carn(Jt's 

odoratis. 
Die Varietät muöcosa unterscheidet sich durch mit drüsig-moos­

artigem Haar bedeckte Kelche und Blüthenstiele ( dijfert calyc'ibus 
pedunculisque glanduloso-rmtscos1·s). Daher der Name l\f o o s r o s e. 

29 Hager, botanis1.:her Unterrieht. 2. Aufl. 
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• Rosa Damascena Du Roi (Rosa Belgica Mille1), aus deren 
Kronenblättern im Orient das Rosenöl (Oleum Rosae) destillirt wird, 
unterscheidet sich durch kurze kreiseiförmige haarig-drüsige Unter-

Fig. 649. 
.I 

Verticaldurchschnitt einer Rosenblüthe r Rosa 
cantna); schematische Figur. h Unterkelch 
(hypanthium), c Kelchblätter ( sepala), m Rand 
des Unterkelches , p Blumenblätter (petala), 
d Scheibe (discus), g Fruchtknoten (germina), 

Karpelle, J Staubgefässe. 

Fig. 650. 

Frucht von Rosa 
canina im Längs­

durchschnitt. 

Fig. 651. 

Blatt d. Rosenstrauches, 
folium 8tipulatum, t"m­

p'il-ripinnatum. 

kelche, ·einfache kurze Kelchlappen, auf der Unterfläche weissfilzige 
Blättchen und sehr wohlriechende weisse Blüthen, welche in Dol­
dentrauben stehen. 

Rosa Damascena differt ltypantlliis brevibus subpiloso-glandulosis, 
calicis laciniis simplicibus b1·evibus, joliolis subtus albo- tomentosis, 

.flor'ibus odoratisszmis albis corymbosis. 

Den Rosaceen schliessen sich zunächst die Am y g da I e e n, 
.Amygdaleaceae, an, welche sich durch Blüthe und Frucht genü­
gend unterscheiden, denn in ihren Blüthen finden wir nur ein 
einziges Pistill und zwar ein oberständiges, denn es steht frei 
auf dem innersten Grunde des U nterkelches. Das alleinige 
Karpell ist einfächerig, mit 2 gegenläufigen Eichen, welche neben 
einander aus der Spitze der Faghhöhlung herabhängen; es wächst 
zu einer 1- oder 2-samigen Steinfrucht aus. 

Am;ygdaleae a Rosaceis dijftrunt: pistillo solitan·o supero, car­
pello solitm·zo uniloculari, ovulis binis anatropis, collateraUbus, suspenst"s 
infra apzce1n cavität~:s loculm·is, drupä mono- vel dispermä. 

Gattungen sind .Amygdcdus, P ers'tca, Prunus etc . 
.Amygdalus unterscheidet sich durch eine saftlose, schwach löche­

rige oder glatte, nicht gerandete Steinfrucht, mit unregelmässig ber­
stendem Fleische, Perszca (Pfirsich) durch eine saftvolle , (nicht auf­
springende) Steinfrucht und eine unregelmässig tief-gefurchte runz-



451 

lige oder löchrige Steinschale, und Prunu8 durch eine saftige 
Steinfrucht, aber eine glatte oder undeutlich gefurchte und nicht 
löcherige Steinschale, welche dazu an bei­
den Kanten scharf gerandet ist. 

Am y g da l u 8 digno8citur: drupa ex8ucca, 
epicarpio maturitate plerumque i1·regulariter 
delti8cente et putamzne foraminulo8o aut 
laevi, non marginato. 

Per 8 i c a dijfert: drttpa 8ucco8a (non 
deht"8cente), putamzne rttgo8o vel foraminulo8o, 
8ulci8 irregular'Uer exarato, non marginato. 

Prunu8 dijfert; d1·upa 8ucco8a, puta-

Fig. 652. 

v l · l b l'Xt l t -{! • v 1 • Frucht von Amygdalus com-mzne aeV't ve 0 SO . ., e 8U ca 0, J oramtnUb't8 munis. Drupa irregulariter 

de8tituto, utrimque acüte marginato. dehiscens. 

Amygdalu8 communis (Mandelbaum) wird in verschiedenen 
Varietäten im nördlichen Afrika und südlichen Europa gezogen, 
und liefert sowohl süsse Mandeln (Semen Amygdali dulce) als 
wie auch die bitteren (Semen Amygdali amarmn). 

Prunu8 spinö8a (Schlehdorn) ist ein Strauch mit in Domen 
übergehenden Aesten (f1·utex rami8 spine8centibus) und aufrechten 
kugligen Früchten. Sie liefert die Schlehenblüthen (Flores A caciae). 

Prunus dome8tica (Pßaumbaum) hat nur selten dorhige Aeste, 
aber nickende ovale bereifte Früchte (fructu8 nutantes). 

Prunu8 Gerasu8 (Kirschbaum) zeichnet sich durch die eirunden, 
fast lederartigen, glänzenden kahlen Blätter, einen drüsenlosen 
Blattstiel und die nicht bereiften kugeligen Früchte aus. Man 
unterscheidet die V arietäten act"da mit nngefärbtem Safte und 
kurzen Fruchtstielen, und austera (Morelle, schwarze Kirsche) 
mit dunkelrothem Safte und längeren Fruchtstielen. Der Saft 
der Früchte der letzteren ( Succus Gera8örum) ist officinell, auch 
wohl die getrockneten Früchte (Gerasa aczda siccata). 

Prumt8 Lam·o- Gerasu8 (Kirschlorbeer) hat immergrüne, läng­
liche, lederartige, entfernt gesägte, kahle , unterhalb gegen die 
Basis mit 2 bis 4 Drüseben besetzte Blätter, drüsenlose Blatt­
stiele, weisse Blüthen in aufrechten Trauben und herzförmig­
kugelige schwarze Früchte. Folia 8emper'Cirentia, oblonga, coriacea, 
remöte sm·rata, glabra, 8ubtu8 ad ba8t·n bi- vel quadriglandulo8a; pe­
tioli eglandulosi; racemi erecti; flore8 albi; fructu8 cordato-globosi nigri. 

Die bitteren Mandeln (auch die Samen der anderen Prunus­
arten) und die Kirschlorbeerblätter enthalten Amygdaline 
(Amygdalina), welches unter Einwirkung von Wasser und Emul­
sin (Eiweissstoft) sich in Cyanwasserstoff (Blausäure), ätherisches 
Bittermandelöl und Zucker spaltet. 29* 
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P1·unus Anneni(ica (Aprikosenbaum) hat doppelt gesägte Blät­
ter, die jüngeren zusammengerollt, drüsige Blattstiele und sam­
methaarige Steinfrüchte ( dmpae velutznae ). 

Fig. 653. 

Blühender Zweig von Prunus Lam·o-Cerasus. Aufrechtst ehende Trauben (raci!mi erecti). 

P ers'tca vulgan·s J11ill. ( Amyr;dalus Per.w'w, Pfirsich), hat fein­
gesägte Blätter, auf den beiden untersten Sägezähnen mit einer 
Drüse. Blattstiel nicht drüsig. 

Bemerkungen. Cerusus, nach der Stadt KE(!aüoi:r;, lat. Cerasus, Stadt am 
schwarzen l\leere , benannt, von wo Luwllus (100 vor Ohr.) den Kirschbaum 
nach Rom gebracht haben soll. 150 Jahre später wurde der Kirschbaum in 
England angepflanzt. - Prunus Lauro-Centstts, weil die Blätter denen des 
Lorbeerbaumes, die FrUchte denen der Kirsche ähnlich sind. - Pmnus dome­
stica, Pflaume, Zwetsche, wurde unter Cato (t 149 v. Chr.) aus dem Orient 
nach Italien gebracht. - Die Bliithezeit der Rose ist durchschnittlich im Juni 
(daher auch Rosenmonat genannt). Rosa Damascena (von welcher wohl 
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lnnukrte von Abarten mHl Bastarüforml'n existin•n::, wiieltst im siiülichen Eu­
ropa \rild, beson<lPrK in t1Pn ~iillliclt vom ll:llknngPhirg·e gekgenen Landschaften 
(Hnmelien~, nn<l i:lt 1lie Hnst•, tlerPn Hlunii'nhHitter das Rosenül (Oleum Rosae) 
liefern nn<l Ü:lYIIll circa 0,02 Pnw. I'HtlialtPn. Uie Hnsc• in ihrer gcfiillten 
Blnmenfonn \rm· RtlJOn im hoht>n Altnthmnc eine ge>lchiitzte nncl gehegte 
Blnmr. D<1s HIIO')Pn\il, \Htlllit nach llomer's Angabe <ler Leichnam Hector's 
bcricben \Ylll'Ül', \Y:Ir .i<'th•nfnlls ein lllit ()JivrnnJ hnreiteter Hosenbliithenanf­
gnss. Die Darstellung· tlP:l Hoseniih tlnrclt Dcestillation Prfolgte wohl erst zur 
Zeit lles nrahisclwn <'ll<'lllikns nntl ftPlPIIrten Ueuer i7:-J0 nach Chr.). Ansser 
fliiehtigem OelP tillllPt c;kh in tlen Hlumenhliittem :lllch Pin Eisrn schwarz 
fiillenclPr fterhstl dl. 

Lection 112. 
l'um:I\'Pl'n. 

Eine dritte den Ho,saeeen und Amygdaleen sehr Yerwandte 
Familie bilden die Pomaeeen (Pomaceac). Die allgemeinen Ver­
hältnisse im Bau und Habitus ihrer Blüthen haben grosse Aehn­
liehkeit, daher :nu·h End!itltrr diese Familien in die Klasse der 
Rosenbliithigen, Ros(jiurae, aufnahm. Der hauvtsächliehe Unter­
schied ergieht sit'1t an:,; der V er";ehiedenheit der Frucht. Bei 
den Uosaeeeu finden wir ('({J'j!l'1la wtilocularia plurinw libera, bei 
den Amygdaleen ein ratpellum sohtarium uniloculare superwn, wel­
ches zn einer Steinfrucht (dmpal auswächst. Bei den Pomaceen 
ist der Frnehtknotcn mit dem Unterkeleh eng verwachsen und 
wächst mit diesem zn einer mit dem Kelche gekrönten Apfel­
frucht (pomum) an~. Bei den Ho r:; a e e e n finden wir also m eh­
rere freie Carpelle (Hagebutte), bei den Amygdaleen eine 
Steinfrucht (Pfiamne, Kirsehe\ hei den Pomaceen eine Apfel­
frucht (ApfeL Bime). 

Po m a cea e. 

Bäume oder Strä neher. 
Blätter zerstrenL mit Neben­

blättern; NclJenhlätter ahfal­
lencl. 

B 1 i.i. t h e n endständig oder ein­
zeln, in Tranben o<l. in Dol­
dentrauben. 

A J' b iJ r c s rel.fruttces. 
Po l i a sparsa, stipulata, stipulis 

dcciduis. 

Fl o J' es terminales, aut solitarii, 
aut ntcemosi, aut corymbosi. 

K e 1 eh 5-th eilig, der fi.i.nfte Zi- Calyx quinquepartitus, laciniä 
pfel ist nach der Axe gewen- quinta ad a.rim spectante, mar-
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det, verwelkend, Kelchröhre · 
(Unterkelch) mit dem Frucht­
knoten verwachsen. 

Kronenblätter 5, perigynisch. 
Staubgefässe ungefähr 20, 

perigynisch. 
Pistill. Griffeil bis 5; Narbe 

einfach; Fruchtknoten mit dem 
Unterkelch verwachsen; Gar­
pelle 1 bis 5, meist 2- eiig; 
Eichen gegenläufig, central­
ständig, aufsteigend. 

Frucht ein Apfel mit dem 
vertrockneten Kelchsaume ge­
krönt; mit häutigen perga­
mentartigen, knorpeligen od. 
beinharten Fächern (pyrenae). 

S a m e n eiweisslos; Keim ge­
rade, Würzelchen nach unten 
gekehrt. 

cescens; tubus calycis (hypan­
thium) germini adnatus. 

p e t a l a quina, perigyna. 
S t a m ~ n a ci1·citer m"cena, peri­

gyna. 
Pistillum. Stylus unus ad qui­

nos; stigma st"mplex; germen hy­
panthio adnatum; carpella tot 
quot styli, plerumque biovulata; 
mmla anatropa centralia adscen­
dentict. 

Fructus pomum, limbo calycis 
marc~do coronatum, pyrenismem­
branaceis, cartilaginm"s aut osseis. 

Sem 'Z n a exalbumt"nosa; embryo 
rectus, 1·adicula irifera. 

J.llesp'ilus und Crataegus haben beinharte, Pirus und Cydon~a 
pergamentartige Fächer (Kerngehäuse). 

Fig. 654. 

MespiltM Germanlca, Apfelfrucht, deren Spitze von einer verbreiterten Scheibe begrenzt ist 
(pomum in vertice disco dilatato). 2. Dieselbe. Verticaldurchschnitt. 3. Querschnitt, die 5 knochen­

harten Steipkerne (pyrenae) •u zeigen. 

M esp"ilus (Mispel) unterscheidet sich von Cmtaegus (Hagedorn) 
durch eine Scheibe an der Spitze der Frucht, welche ebenso breit 



als die Frucht selbst ist; bei Crataegus hat diese Scheibe nur eme 
geringe Ausdehnung. 

J.11espi l us. Pomwn 1'n cedir:e disco dilatato, latitudinemfructus 
fere adaequante. 

Cr a t a e !I u s. Pomum -ln rertlce disco latitudlne f ructus mttlto 
angustio1·e. 

Arten sind: Crataeyus O.ryacantlia , W eissdorn, Sauerdorn; 
J11espilus Gennanica, lVIispel. Beidc haben dornige Aeste. 

Die Frucht der Eberm;ehe , Sorbtts 
Aucupari(t, ii;t ein Apfel, kng·elig, mit 
3-J h ä. n t i g e n Fäehern. Fructus est po­
mwn globosum sire p om·Y in·mis, pyrems 
membrruwceis tribus ad quatuor. 

P ints unterseheidet sich von Cydon'ia 
durch ~- oder auch nur 1- samige Kerng;e­

a 

Fig. 65ö. 

Sor~. 

häuse und eine k n 0 r p e li g e Samen haut, a Frucht von SOI·hus A ucuparia 

l l t ( ' 1 · · 1 • JT in natiü lieher Grösse, b im Ver-( agegen 1a -· !/( Oll/({, Y I e S a l11 l g e \.ernge- ticaldurchschnit t . 

hänse n. eine s e lt I e i rn reiche Samenhaut. 
P 1:ru s diftr'rt a Cydonia P!Jrenis rli- velmonospermis et testä car­

ti1agz'nea, C !/ d o n i a rt Piro pyrenispolyspNmis et testa mucilaginosa. 
Arten sind: Pims M al us (Apfelbaum), P ints commum's (Birn­

baum), C'ydonia cuZr;aris l'f'rs. (Quittenbaum). 
Pints JI~t!us ist kenntlieh an 

den eiförmigen gesägten , unter­
halb oft weiehfilzig·en Blättern, 
an den Blattstielen, welehc um 
die Hälfte kürzer als das Blatt 
sind, an den an ihrer Basis ver­
wachsenen Griffeln nnd der kuge­
ligen , an der Anhcftnngsstellc 
vertieften Frne ht (A pfcl, malum) . 

Pints rommilnis hat eben­
solche, meist kahle Blätter, aber 
einen Blattstiel, ziemlich so lang 
wie das Blatt, freie Griffel nnd 
eine kreiseiförmige, an der A.n-
heftungsstellc nicht vertiefte 

F ig·. 6:)6. 

Frucht (Birne, J11.1'U?n). Apfelfrucht. Fructus piriformis der Cydonitt 
vnlgaris (Quitte) . Verticalschnitt, um die viei­

(Jydonia ntZr;an's P ers. hat sarnigen Fächer (pyr<nae polyspmnae) zu zeigen. 

ganzrandige, auf beiden Seiten 
c Kelchzipfel. 

filzige, zuletzt auf der oberen Seite unbehaarte Blätter , ge­
sägte Neben blä.tter , filzige Kelche, gesägte KelchzipfeL Die 
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Frucht ist bald em Apfel, bald eine Birne, mit zartem Filz be­
deckt. 

Pints Jlf a l tt s (Apfelbaum) dijfm·t ab aliis speciebus efusdem 
generis: folit's ocatis, serrcttis, glab1·is, saepe subtus molliter tomen­
tösis, petiolis dimidio folio brevioribus, s t y l i s b a s i c o n n a ti s, 
jructu subgloboso, loco insertionis pedunculi t'mpresso (inalo). 

Pi r u s c o rn m uni s (Birnbaum) dijfert foHis owtis, serratis, 
plerwnque glabris' petiolo folium subadaequante' 8 t y li 8 l i b er i 8' 

fructu turbinato, loco insertionis peduncuH non impresso (piro). 
Cydonia rulgaris (Quittenbaum) dtgnoscitur: fol'iis inte­

g M'T im is, utrinque tomentosis, tandemsupra ,qlabratis1 s tip u lis se 1'­

?'atis , calyctbus tomentosis, lac ·int ·is calyct"s s en·atis, fructu aut 
mal{formi, aut pi?·iformi, tomento te.nero vestito. 

Sorbus Aucuparia (Eberesche) ist zu erkennen an den un­
paarig gefiederten Blättern mit den lanzettförmigen gesägten 
Blättchen, an den endständigen zusammengesetzten ( d. h. aus 
mehreren Trugdöldchen zusammengesetzten) Trugdolden und 
den 3- oder 4-fächrigen kugeligen scharlachrothen Früchten. Die 
Blumen sind weiss und stark riechend. 

So?'b us Au cup ari a (Eberesche) d(qnosc'itur: f o lit"s imp ari­
p in n a t i s, foliolis lanceolatis serratis, cymt"s terminalibus compos'itis, 
fructibus tri- rel quadrilocu!aribus, coccineis. Flores albi odön's gravis. 

In Betreff des Blüthenstandes finden wir bei Crataegus 0.7:y­
acantlw, Pints Jl1alus, Pirus communt"s Doldentrauben (corymbi), bei 
Sor·bus Attcupan"ct eine Trugdolde ( cyma ), bei Cydonia rulgart"s ein­
zeln stehende Blüthen (jlores solitarii ). 

Die Samen der Cydoniafrucht, die 
Fig. 657. Quittenkerne (Semen Cydom"ae ), sind 

e wegen ihres Schleimgehaltes officinell. Die 

a Quittensamen fSemenCyrlonia e), 
natürliche Grösse, e Epithelium, 
t äussere Samenbaut (testa) , mi 
innereSamenbaut,ct Cotyledonen. 

Samenhaut an diesem Samen ist nämlich 
mit einem ausserordentlich schleimreichen 
Epithel überzogen, welches sich leicht in 
Wasser unter Schütteln löst und grosse 
Mengen Wasser schleimig macht (Mucilägo 
Cydoniae). Zur Darstellm1g dieses Schlei­
mes darf man also die Samen nicht zer-
stossen anwenden. 

Bemerkungen Oxyacantha (Spitzdorn, Sauerdorn), &;~, ( oxys ), sauer; (iuw:Ja 

(akantha), Dorn, Stachel. - Crataegus (der starke) von r.r;awtdq (krataios), 
stark, gewaltig, daher r.r;cncuy6q (ein kräftiger Baum), wegen der dornigen Be­
waffnung. - Cydonla (Cydonischer Baum); r.vÖwl' tOV p~i.ov (kydonion mälon), 
cydonischer Apfel, benannt nach der Stadt Ktöwv (kydolm) auf Kreta, wo die 
Quitte zu Hause war. 
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Pirus, naeh Einigen, \rolelw (l:ts \Ynrt yon 71i'i(! (pyr) :1bleiton, ~uch pynts. 
l;nzweifellmft i~t yims ein reiu l:lteinisches \Yort null tlenm;Jch sollte es ~neh 
nie ht mit !I g·c~el!rio\ipn 11 Nilen. 

Lection 113. 
( '1\C'lll'lii l:H'l'Cll. 

Die KUr lJ i s artigen, Cur·url11'taciwe, zählen nach necando11fi 
zu den Cal)'('iflorell, denu auch hci dieser Familie ist die hier 
allcnlings nicht mehr frcihliittrige, Yielmehr Yerwaehser;;lättrigc 
Blumenkrone dem Kclehe eiugefiig·t. Im EndHcher'schen Sy­
steme tinden wir (lieBe Familie in der Kla'lse der Pepon!f'r;rae, 
welche sich der Cohortc IY, 1Jiit1ypeti/1ae (Blüthige mit freien 
BlumenhHlttem), nnterreiht. E~ lültten demnaeh die Pepon!ferae 
besser einen Pl:ltz in der Coltorte der Gamopeta?ae gefunden. 
Hier haben wir ein HcbpicL dass selbst auch das beste Pflan­
:-:ensystcm Jlit'11t nhne gewisse Ausnahmen, welche wie Fehler 
eriwheinen. hleiht. f.'!IJ11irlll'!' wollte die naturliehe Zusammen­
gehörigkeit fler Kiirbi~friiehtler nic·ht zeratören und Yerlegte die 
Cuenrhitaeeen. trntz der lJei dieser Familie hliufigeren gamopc­
talen Hlumenkrone. mit den ,Vlwndirobear, deren Gattungen meist 
freih Hi ttrig:e BI nrn cn k ronen ha hen, in die Co horte der Dialy­
pctalen. 

Cucurbitaccae. 

Kräuter, kletternde oder krie- Herbae scandmtrs relrepentes,fo-
ehende mit zer~trentcn rau- liis sparsis asperis simp!ieib11s 
hen einfaehen nehcnhlattlosen rnfljm1atis, saepe eirrili ad fo· 
Blättem. oft mit seitliehen Tiorwn latr;ra. 
~anken. 

B 1 ü t lt e n die linise h. Keleh ; 1- Flores didini. Calyx quiuque­
paditus; corolht qm'nqueloba pe­
r((j{;na (sua basi ralyci adnata). 

theilig; Blumenkrone i'J-lap­
pig:. perigyniseh. 

l\I ä n n l. Bl ü t he : Sta n hgefüsse i\ 
der Corollc od. dem Unterkelch 
zn nnter~>t eingefügt, selten 
frei, meist zn Bündeln ver­
wachsen. Antheren 1- od. 2-
flicherig, nad1 ansscn gcwen-

;]f a s staminibus quinis, 1'mac co­
ro11ae re1 !typantkio insertis, rare 
liberis, plerumque ad plwlanges 
eonnatis, antlü!ris uni- 'üel bilo­
cularibus, r.drorersis, loculis li­
ncaribus, sar'pe surswn et deor-
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det, mit linienförmigen Fä­
chern, oft auf- und abwärts­
gebogen und dem fleischigen 
Connectiv angewachsen. 

Weib 1. Bl.: Griffel 1, etwas 
kurz; Narbe gelappt, verdickt 
oder gefranst; Fruchtknoten 
unterständig, meist sechs­
fächerig. 

Frucht berindet, innen saftig, 
nicht aufspringend; Samen 
wandständig, horizontal, mehr 
oder weniger zusammenge­
drückt, eiweisslos; Keim ge­
rade. (Kürbisfrucht.) 

sum ßexis, connecfi.vo canwso 
adnatt's. 

Feminct stylo uno b1·eriore, stt'g­
mate lobato, incrassato vel .fim­
briato, germine infero, plenlm­
que sexloculari. 

F1· u c tu s corticosus, intus succo­
sus, non dehiscens, seminibus pa­
rietalibus horizontalibus, plus 
minusve compressis, exalbumino­
st's, embryone recto. ( Pepo.) 

Die Kürbisfrucht (pepo) erscheint anfangs 3-fächerig, 
später 6-fächerig, indem 3 wandständige (centripetale), je 2-
schenklige Hauptscheidewände (b) im Centrum zusammentreffen 

Fig. 658. 

Querschnitt der Kürbisfrucht lpepo) von 
Citrullus Colocynthis Arnott. ti-fächerig, 
b primäre Scheidewände, a parietaler 
Samenträger, als Zweig der secundären 

(centrifugalen) Scheidewand. 
1/2 Grösse. 

und ·mit jedem Schenkel wiederum 
zu einer centrifugalen secundären 
Scheidewand auswachsen, an welcher 
sich der Samenträger (a) befindet. 
B erg sagt in dieser Beziehung: ger­
men sexloculare, dissepimentis primariis 
simplt'cibus centripeü's, secundariis du­
plicatis centrifugt's, pari'üe furcatis, 
ovuliferz's. 

Von den Gattungen der Cucurbi­
taceen unterscheidet. sich Cucurbita, 
Cucumis, Citrullus und Ecbalium durch 
eine vielsamige , Bryom·a durch eine 
wenig- (3-6-) samige Frucht. Bei Cu-
curbita haben die Samen einen ver-

dickten, bei Cucumis einen scharfen, bei Citntllus einen stumpfen 
Rand. 

Gattung Cucurbita (Kürbis). 
Pflanze einhäusig. 
Blumenkrone 

kenförmig. 
trichterglok-

Männliche Blüthe. 
fässe 3- brüderig. 

Staubge­
Die 5 An-

Plantet monoeca. 
0 o roll a campanulato-infundibuli­

formis. 
Flos masculus staminibus tria­

delphis (quattuor diadelpMs, 
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theren verwachsen (synanthe­
risch), mit Fächern, welche 
einem ahgestntzten Connectiv 
in mehreren Uingswindnn- i 
gen angewachsen sind. Das 
rudimentäre Pi:-;till (Pistill­
ansatz) w1e em Schil(lchcn · 
gestaltet. 

quinto Iibero), antheris qwms 
connatis, loculis connectivo mutico 
per longituclinem W?fracü'bus plu­
ribus adnatis. Pistillwn rudi-
mentariwn srutt'llijorme. 

Weib 1 ich e Hl H the. Die fehl- Plos Jemineus: jilamentis abor­
geschlagenen Staubfäden m, tiris ad anm'llwn coalescentibus, 
einen Hing- vereinigt; (iriffel i st!Jlo trfjido, stigmatibus bilobis. 
ß-spaltig, Narben :?-lappig. ; 

Kürhis fr n eh t mit vielen zn- 1 P cp o seJwinibus multis, compressis, 
sammenge(lrückten, von einem / margine ·incrassato vel tumido 
verdickten Uanrle eingefassten· mnple.xis. 
Samen. 

Jfonnecia Polyaclelphia. 

Arten sind Cururblta Pf'po (Pfebenkii.rbis, gewöhnlicher Kür­
his) mit rundlicher oder ovaler glatter Frucht; und 

Oururfn"ta 2lfeloprpo ('rii.rkenhundkiirbis) mit runder, etwas 
niedergedrückter, unter dem Seileitel mit einem vorstehenden 
knotigen Rande nmgehener Kiirhisfrneht. Beide liefern Kür h i s­
samen (i·,·f'mhw Cucurbitue), welche als Band­
wurmmittel empfohlen sind. 

Die (httnng Cucitm/~; unterscheidet sich von 
der vorhergehenden durch eine radförmig-trichter­
artige Blumenkrone , dreillrüdrige St::tn bgefässe, 
sehr kurze Stanhfätlen, dnreh ein drti.senförmiges 
Pistillrncliment mHl die seharfranr1igen Samen. 

Cuct'lmis d{/fi'l'f a praetNlf'Jde genrre: corollä 
t'nj"uNdibulari- rotata, stamim:bus triadeqJ!tt"s, jila­
mentis brerissimis, J"zt(hmento pistil!an' g!anduli­
joi"llli et sr·minibus acute JJI!li"fjinatis. 

Arten sintl: Cuciimis satlws (Gurke) nnd Cu­
cumis Jllelo (Melone). Die Frucht der Gurke ist 

Fig·. 659. 

C1tcurbUa Pcpo. An­
theren dem Connecti v 
in IJängswindungen an­
gewachsen. (Unechte 
Verwachsung der An-

theren.) 

länglich, lüickerig, die der Melone rundlieh, meist mit knotigen 
oder netzartigen Erhabenheiten. 

Die (httnng Citmllus hat eine fast radförmige Corolle, kurze 
Filamente, Antheren, welche dem Rande eines 3 -lappigen Con­
nectivs in Windungen angewachsen sind, nierenherzförmige N ar­
ben auf kurzem Griffel nnd Samen mit stumpfem !lande. 
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Genus C·i t r u lltt s ditfert: corolla rotata, .filamentis brevibus, an­
theris margini connedivi trz'lobati gyrose adnatis, stigmatibus cordato­
t·enatis, stylo brevi, semin'ibus in marg'ine obtusis. 

Arten sind: Citndlus vulgaris Schrad. ( Ourcurbita Citrullus, Was­
sermelone) mit glatter sternförmig-gefleckter Frucht, und 

Citrulllts Colocynthis Arnott (Koloquinte), in Egypten zu Hause. 
Sie hat sehr bittere Kürbisfrüchte, Koloquinten (Colocynth'ides), 
deren Mittelschicht als starkes Drasticum medicinische Anwen­
dung findet. 

Die Gattung EcbaUum unterscheidet sich durch ein S-för­
miges Connectiv, dessen Rande die Antheren der Länge nach 
angewachsen sind. Die Frucht ist länglich- rund, warzig- weich­
stachelig, springt bei der Reife am Fruchtstiele ab und schleu­
dert aus dem dadurch in der Basis entstandenen Loche Samen 
und schleimigen Saft elastisch heraus. Das Kmut ist ohne 
Ranken, am Boden hingestreckt. d" Blüthen in Trauben, 
<5 einzeln. (Siehe Fig. 660.) 

E c b a l'i um ab al'iis gener'tbus differt: connectivo sigmoiäeo, cu:fus 
margini antherae longitudinctliter adnatae sunt, fructu oblongo, verru­
culoso-muricato, sub maturitatem a pedunculo se disJungenie et ex poro in 
basi lwc modo exorto semina et succum elastlce ejaculante (fructu basi 
elastlce dissiliente). Herba ecirrosa (non cirrosa) lmmijusa. Flores 
masculi racemosi, feminei solitar'li. 

Die Art Ecbal'ium Elater'tum Rich. (Momord2ca Elater'ium) lie­
fert in ihrem eingetrockneten Fruchtsafte eine drastisch wir­
kende Substanz, Elater'tum, wovon es ein durch Eintrocknen 
bereitetes weisses satzmehlreiches, Elaterzum album s. Anglicum, 
und ein schwarzes durch Abdunsten des ausgepressten Saftes be­
reitetes, Elater'ium nigrum s. Germanicum, giebt. 

Die Gattung Bt·yonia hat eine glocken-trichterförmige Corolle. 
Die Frucht hat die Form einer kugligen Beere, welche 3- oder 
6: samig ist und nicht auf<:lpringt. Die Samen sind weniger zu­
sammengedrückt und nur schmal gerandet. 

B r y o n i a differt: cm·olla infundt'bulari-campanulata, fructu 
bacciformi globoso; tri- vel hexaspermo t'ndelu'scente, senn'nibus sub­
compressis, anguste mar,qinatis. 

Die Arten Bryonza alba L. und dioica Jacq. geben die Zaun­
rü b e (Radix Bryom'ae). 

Bryonia alba ist kenntlich an den monöcischen Blüthen, dem 
der Corolle der weiblichen Blüthe fast gleichlangen Kelche, den 
glatten Narben und den schwarzen Beeren. 
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B r y o n i a a l b a dij/'ert a Bryoni(t dioica: .flor,ibus monoccis, ca­
lyce corol1am ßoris feminei subaequante, stigmatibus glab1·is et baceis 
mgns. (Confer. Fig. GfJt et I)G2.) 

Fig·. tjtil!. 

Hcife Frntll t vün Rcbaliwn Hlatalum 
in dem Augl' nbliekc des Aufspringens. 

a Frutht. b Stiel. 

Fig·. liGl. 

Weibliche Blüthe im Vertical­
schnitt der rothbeerigen Zaun­
rüb e ( Bryonia dioiw) . h Hy­
prmthium s. C{t/y,;; corollfi dimi­
dio bn dar, p corolla p er ig[Jna, 

g vum en inj(nun , 

Fig-. 662. 

a Beere.nartige Kürbisfrucht von 
Bryonia ulbrc b Dieselbe quer­

<lurchschnitten. 

Hryonia dioica unterscheidet sich durch zweihäusige Blüthen, 
den Kelch von der halben Länge der Blumenkrone, die rauchhaa­
rigen Narben und die scharlachrothen Beeren. Fig. 661. 

B r y o 1t i 11 d i o i e a diff'ert: .floribus cHoecis, calyce corolla .ftoris 
f'eminei dimüTio bn,ciore, stigmatibus hi1·sutis, baccis coccineis. 

Beme~·kungen. Bc!Jaliwn (auch Ef'bctllium) , wegen des Aufspringens der 
:Frucht so benmmt, lY. ( ek) , aus, und [~dHfo (ballo) , schleudern. - Ela.terium, 
griech. n .aT;,(llOV (l'laüirion) , treibend, Abfiihrmittel. - Citrullus, Dimin. von 
Citnts. - In dioints, a, wn \drd cler Diphthong oi ansgesprochen, also nicht 
dio!cns orler rlioic1ts, sondern di-oi-cus. 
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Lection 114. 
Umbelliferen. 

Die Doldengewächse, D oldenträger, Umbellätae, Um­
belliftrae, sind Calycißoren nach Decandolle's System, im Endlicher'­
schen System gehören sie zur Cohorte Dicdypetalae und der 
Klasse Discanthae (Scheibenblüthler), so genannt, weil die frei­
blättrige Corolle einer epigynischen Scheibe (dt"scus epigynus) ein­
gefugt ist. 

Die Umbelliferenfamilie hat so charakteristische Merkmale, 
dass die Erkennung der Zugehörigkeit ihrer Gattungen niemals 
Schwierigkeiten macht. Hauptmerkmale sind: B l ü t h e n stand 
eine Dolde; unterständiger zweifächriger Fruchtknoten 
mit epigynischer Scheibe; Kelch durch den Rand des 
Fruchtknotens gebildet; 5 epigynische Kronenblätter 
und ebensoviel epigynische Stau bgefässe; 2 Griffel; 
Frucht 2 Theilfrüchtchen. 

Wegen der 5 Staubgefässe und 2 Griffel gehören alle Um­
belliferen zur Pentandn"a Digynia (V, 2) des Linne'schen Sexual­
systems, nur Lagoedia cumz"noides L., ein in Spanien heimisches 
Doldengewächs mit Samen von kümmelartigem Geschmack, hat 
1 Griffel, und müsste daher genau genommen zur Pentandria Mo­
nogynia gezählt werden. Diese liefert Herba, Oumini silvestris. 

Die Umbelliferen zeichnen sich bis auf wenige Ausnahmen 
durch einen vorwiegenden Gehalt flüchtigen Oels in den Früch­
ten, einige durch Gummi-;Harzbestandtheile oder Schleim- und 
Zuckergehalt der Wurzel aus, wenige wie z. B. Oonium, enthal­
ten ein giftiges Alkaloid.· 

Umbelliferae, 

Herbae vel frutices. Kräuter oder Sträucher. 
Blätter abwechselnd, sehr 

ten gegenüberstehend, 
Grunde scheidig. 

sei- F o l~ a alterna, rariss~me opposUa, 
am in basi vaginantia. 

BI ü t h e n in einer Dolde stehend. 
Fru eh tknot;e n unterständig, 

zweifächerig oder aus 2 Gar­
pellen bestehend, mit einer 
epigynischen Scheibe, (dem 
Grifl'elpolster) gekrönt. 

Flores in umbellam dispostti. 
Germen info·um, biloculare vel 

carpella gem"ina exh"ibens, disco 
epigyno (stylopodio) cot·onatum. 
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Kelchröhre mit dem Frucht- Calycis tubusgermini adnatus, 
knoten verwachsen, mit ö-zäh- lhnbo quiuquedentato aut obsoleto. 
nigem od. undeutlichem Bande. 

Kronenblätter ;>; epigynisch, 
ganzrandig, ausgerandet oder 
zweilappig, oft in ein einge­
bogenes Zipfelchen verlängert. 

Stanhgefäs::;e i">, mit den Kro­
nenblättern alnveehseln<l nml 
unter dem Hancle der epigy­
niseben Scltci he eingefügt. 

P e t a l a quina, epigyna, integra, 
1:n ap'lce emrwg'tnata vel biloba, 
saepe in lacinulam injle.xam pro­
ducta. 

S t a m 'in a quina, cwn petalt's alter­
uantla, sub margine clisci epigyni 
inserta. 

Pistill. (h"iffel :!, ans der Pistillum. Styli bini, e disco 
epigynisclten SeheilJC heraus- epig[pw enerti. 
~ehcnd. 1 

Frucht :! Thcilfrüchtchen, wel- 1 Fr u c tu s. Mericarp!a gem'ina, 
ehe mit L1er Bcrührung::;fläehe commisl!ürä sibi applicata, post-
an einalll1er 1 icgen , zuletzt remo plerumque discedentia et de 
meist si<"lt trennen und an ap1ce columellae (carpophm·i) bi-
llcr Spitze eine"; meiat zwei- partitae dependentia. Jlfericar-
theiligen Säultltens (Frucht- pii dorswn plerwnque costili qui-
träger:'l) lJeral!ltängen. Der nili prirnar'it's et l!aepe costis qua-
Rül'ken de ,; 'l'heiJfrüchtehens ternis secuncüw'iis ab apice ad 
itit gewöhnlieh mit fl erha­
benen Hauptrippen und oft 
aueh mit -+ Nebenrippen ge­
zeiehnet. 

Same u hängeml, mit sehr klei­
nem, von der ;-:1 pitze des fici­
schigen Eiwci-~e;,; eingesehlos­
smlem Emhryo. 

Die UmLellaten umfassen 
eine ;;ehr gros:·w Anzahl nicht 
ohne Schwierigkeit von einan­
der zu nntcr::~cheidender Gattun­
gen, wesilhalh sie in mehrere 
Unterordnungen und diese wie­
der in Gruppen oder Unter­

basin m·natwn. 

Se 1n 'in a pendula; embryo minutus, 
in ap'lce ctlbwn1m'::; carnosi in­
clus?ts. 

Fig. 663. 

2 

familien ak,o·etheilt sind. Kod~ 1. Umbelliferenhlüthe, 1. Frucht einer Umbelli-
u fere "us zwei Tbeilfrüchtchen bestehend, am 

ging bierbei von üer Form des Situlchen hängend. 

Sameneiwei,;ses nnd des Samens aus und stellte zunächst 3 Unter-
abtheilnngen auf. 
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Tribus I. 01·thosperm(te, 

Fig. 664. 

Geradsamige. Eiweiss an der 
Berührungsfläche (commissüra) 
gerade und eben, oder ziemlich 
eben, oder convex. Albumen ad 
commissüram rectum et planum 
vel planiusc{dum vel convexwn. 

Gruppen: 1. Saniculeae, 
2. Hydrocotyleae, 3. Arnmineae, 

6. 
Fmctus ortlwspennus. Sp"ltfrucht von Foeni· 
c:r.zum o)jiciniile .Allioni. Querdurchschnitt. 8. 
Vergr. a Albiimen, c cmmnissfira, i columella, 
b costae primnrlae, w costae secundariae seu vittae 

4. Seselt"neae, 5. Angeliceae, 
Peucedaneae, 7. Silerineae, 
Tlwpst~eae, 9. D(tucineae, 

(Striemen , Oelstriernen ), v " ·'Iei s. mlltculae. 

Fig. 665. 

Fnectus campylospermus. Querschnitt der Spalt­
frucht von Cmt'ium maculatwn. a Eiwei~ s, 

b. Costae primm·iae. (Vergr.) 

Fig·. 666. 

Ft·uctus coelospermus. 
I. Spaltfrucht von Con"andrwn saHvum. 2. Quer· 
Schnittfläche. Beide vergr. a .Albümen, c com· 
missü1·a, i columella, b costae pt·imariae, d eostae 

secundm·iae, v sulci s. t•tzllecula e. 

10. Oum1neae. 
Tribus 11. Campylospm•-

1nae, Krummsamige. Ei­
weiss an der Berührungsfläche 
mit einer Längsfurche und daher 
im Querschnitt nierenförmig. Al­
bumen ad latus comnn"ssm·äle sulco 
longitudinali exanttum, qua re 
transcerse sectum reniforme. 

Gruppen: 11. Scandicineae, 
12. Smymeae. 

Tribus III. Coelosperrmae, 
Hohlsamige. Eiweiss an der 
Berührungsfläche concav, daher 
im Querschnitt sichel- oder mond­
förmig. Albwnen ad latus com­
misstwale concavwn, qua re trans­
verse sectum falcatum vel lunatum. 

Gruppe: 13. Coriandreae. 
Die Orthospermigen, die 

grösste der Unterordnungen, 
schichten sich in Gruppen je nach der vollständigen oder un­
vollständigen Doldengestalt Bei den Sctnz"culeae und Hy(kocoty­
leae ist die Dolde unvollständig, bei den übrigen Gruppen voll­
ständig. 

Unter einer unvollständigen Dolde (umbell(t impmfecta) 
versteht man den Blüthenstand, bei welchem die Blüthenstiele 
aus der Spitze der Spindel entspringen und die Blüthen ziem­
lich in einer Ebene liegen. Sie ist also eine einfache Dolde 
(umbella simplex). Mit einer vollständigen Dolde (umbella 
pe1fecta) bezeichnet man die zusammengesetzte ( umbella composita 



J6.'i 

s. duple.1· ), <1ic Dolde , deren Blüthenstiele (Strahlen, 1'Culii ) an 
rler Spitze Döldehen : wnbellulw: tragen. ; V ergl. S. 163 u. 164.) 

Die an<1ercn Gruppen , n11d zwar mit vollständiger Dolde, 
schichten sich in solehe, deren Früchte nur Hauptrippen (costae 
]Winwr1ae) ha lJen ( Ammincae, ~._'l'eselineae, Angehreae: J>euredaneae) 

und in solclw , <lcren Früchte mit Haupt- und auch mit Neben­
rippen (rostue sectmrlar'iw·) vcr:"el1en sÜHl · S ilerineae, Tlwpsieae, 
J)wtr·in.rae, Cwnifll'i/1' ' . 

Fig-. liG7. 

a. 

",1&-~ ____ ,_~"r;;f 
r/ 

Cm!Jcl!tfcrac. I. Yollst:in•l ige Dohle (undn lta )J I't:/", ct a s . ('Omposita l , mit einer Hülle (int·olfH·I'Itm"') 
und mit Hüllehen (inro l 1~ c(. lla ~""" I a.n dem Döldch en (tt-mlu lH'tla ). - 2. Hu· ltcl'itt ·m Sphon~ 
d y l1 u m tHä.renk!:m). Pdaia l l'ltwiora sruJn 't'adiantin hijirht. a jlos m edi us wubellulat , 1J }los 
exteri01· 1'nrlirtns nmbe! lu lae , c ge'rml:'n , d } 'I'Uctus, e idem grap h1Ac tlmpl~ficatus (ver gr . l, f ·mcd­
~.:arpium p r.r lOH[Jitud i n t m seä tl.m- et g ü l t. m tronsversu soctum. - :s. D a ·ucu s Ca röt tl-{ l\IohrrübeJ. 
<L }'l'Uctus ~ b i rlem ,rwaphl.rh a·n1p lijicatu.~ , d uur·icm·p iurn per longit. sectnm d c tnl.n&t!t rs r; scctum. 
- -L Pt 1-J'O S ( !1 11 u.u; S(l/i v u m tPetersil ie). a frnctus, b i do n !fJ'aph~de ump lijicat·ns, c mer i ­
carpiw n t r tWSt C'J'S(.' st c!nm. - .-), Co n f um 11Hl CU iat um (gefl eckter Schi erling). a., b, c u t antea. 
-- ti. Carnm f.' ti r ti il\ümmel, GarbeJ. r~. l •, c Ht rmtea. - ;, Ch a t. 1'0 )J hy ll u.m t(. m .'(f,[ u m 
(betii.nbE>!Hlflr 1\idl · P rkr ~, pf : . a., b, c ut rul(t(l. - - "'· A et h·Us tt Cy n ap ~ um. (Hundspetersilie). 

<:L, 1:1 ,. l!f rndtrr . - - ~ '. Ci cftt a c irii s a tl \' a.ssel'Stll ierling .. a , h, t: , ·ut autw . 

Die (' a m [ l y l os p er m e n sind nach denselben Grund­
sätzen , mu· il der Berippnng c1er Fml'ht, eingetheilt. N nr Haupt­
rippen find e11 .~ich l1ei <len S Nmdir·inr•ae und Sm!Jrneae , bei den 

Hage r, hvL•n i, ,:,c r <; nlerr icJ,t. ~ . ,\ u rl . 30 
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ersteren eine geschnäbelte, bei den letzteren eine nicht g·e­
schnäbelte Frucht. 

Subfam. Ammineae: Frucht von der Seite zusammenge­
drückt und nur mit Hauptrippen; Eiweiss vorn ziemlich flach 
oder überhaupt stielrund. Fructus a late1·e compressus, costis tan­
tum primar~is: albumen antice planiusculum vel unrlique teres. 

Die Gattungen dieser Unterfamilie scheiden sich wie­
derum, je nachdem das Döldchen ein Hüllehen (involucellum) hat 
oder nicht. Mit einem Hüllehen (involucellwn sub umbellula) sind 
z.' B. Cicuta, Petroselinum, ohne Hüllehen Ap'ium, Cm·um, Aegopo­
rlium, Pimpinella. 

Gattung 

Döldchen mit einer Hülle. 
K e 1 c h 5-zähnig, bleibend. 
Kronen b 1 ä t t er verkehrt-herz-

förmig, mit einwärtsgeboge­
ner Spitze (Zipfelchen, laci­
nula). 

Frucht fast kugelig, mit et­
was flachen, innen holzigen 
Rippen, von denen die seit­
lichen etwas breiter sind; mit 
1 -striemigen Thälchen u. vor­
stehenden Striemen. Eiweiss 
fast stielrund. Fig. 667, 9, 669. 

Sä u 1 c h e n (Fruchtträger) 2-
theilig. 

Cicuta. 

Umbellula involucellata. 
Calyx quinquedentatus,persistens. 
P e t ä l a obcordata; lact'nula peta-

lorum iriflexa. 

Fr u c tu s subglobosus ,· costae pla­
m'usculae , t'ntus lignosae , late­
rales paulo latiores,. sulci uni­
vittati; Dittae prominentes; al­
bumen teres. Intuere graphldem 
nonam .figurae 667 et jiguram 
669. 

Co l um e ll a (carpoplwrum) bi­
partita. 

Art Cicuta virosa, Wasserschierling. 
K n ollstock quergefächert Co r m u s septatus. 
Stengel stielrund, hohl. Caulis teres jistulosus. 
Blätter 2- u. 3-fach fiederschnit- F o l'i a bi- et tripinnatisecta,. pin-

tig, Fiederschnitte (Blättchen) nae (foliola) elongato-lanceolatae, 
lang-lanzettlich, gesägt. serratae. 

Dolden blattgegenständig oder Um bell a e oppositifoüaesive extra-
ausser -achselständig; ohne axillares; involucrum nullum ,· 
Hülle, aber mit mehrblättrigen involucella pleiophylla. 
Hüllchen. 

Vom Wasserschierling giebt es zwei Varietäten: a Cicuta 
virosa latijoüa, {J angustijoüa. Erstere hat breit -lanzettförmige, 
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letztere linien -lanzettfürmige Fiederschnitte oder Blättchen. Er­
stere wächst in tiefen Sümpfen, Gräben, an schlammigen Fluss­
ufern, letztere Varietät kommt besonders in torfigen Sümpfen 
vor. Blüthezeit am Ende des Sommers. Fig. 667, 9, 668-670. 

Cz'cuta cirosa, a. latifolia, .fi;ltolis lato-lanceolatis, lwb'itat in pa­
ludibtts pro.fimdis, fossis et limosi8 n'zn's fiuviorum, varietas (:J. an­
gustijoUa praesmfim in paludibus twfos·is procenit. Florent exeunte 
aestate. 

Fig·. GG8. 

Wasserschierling ( Cicütn t'i>·ösn). a u l>oldc mit }'rüchten, rZ blühende Dolde, a Strahl (mdius), 
b Blüthenstielchen (ptdialli), r Hülleben (im•ulucellum), eee Döldchen. 113 Grösse. 

Der hohle quergefächerte Knollstock treibt aus den Knoten 
Adventivwurzeln (Wurzelfasern), welche daher in Wirteln stehen. 

30* 
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Er enthält einen weissen scharfen narkotischen, an der Luft gelb wer­
denden Saft. Die Pflanze lieferte früher die Herba Gicutae aquaticae 
s. mrosae. Sowohl das Kraut, als auch die Frucht sind nicht niit 

Fig. 669. 

a 

c. v. 
Frucht der Cicuta virösa. F•·uct1ts orthosperm1ts. 
a in natürlicher Grösse, b vergrössert, c im 

Querdurchschnitt. 

Fig. 670. 

Fächeriger Knallstock des Wasserschierlings 
(Cicuta vi!·ösa). Längsdurchschnitt. Verkleinert. 

dem Kraute und der Frucht des gefleckten Schierlings zu ver­
wechseln. 

Gormus ex nodis mdices secundarias (fibrillas), ideöque ver­
tieiltettim positas emittit. Gormus cum radicibus succum album acrem 
narcoticum, attactu aeris .flavescentem, cont-inet. 

Die Gattungen der Unterfamilie Ammineae unterscheiden 
sieb: 

Bupleurum durch einfache parallelnervige Blätter (vergleiche 
Fig. 202, 5), eine längliche Frucht und gelbe Blumen. Die folgenden 
Gattungen haben fiederschnittige Blätter. Die Frucht von Sium 
hat dreistriemige Furchen, dagegen Gicuta, Pet1·osel!inum, Ammi 
eiförmige Früchte mit Furchen, die in der Mitte erhaben sind. 
Nur Gicuta hat einen deutlichen Kelch und eine mit dem Kelche 
gekrönte Frucht. Ammi ist an seiner fiederspaltigen Dolden­
hülle kenntlich. Petroselinum würden wir an den ungetheilten 
Kronenblättern, an den 5 fadenförmigen Hauptrippen der ei­
förmigen Frucht, ferner an dem gleichzeitigen Vorhandensein einer 
wenigblättrigen Doldenhülle und einer vielblättrigen Döldchen­
bülle erkennen. 

Petroselinum sativum Hqff., P e t er s i 1 i e, hat einen eckigen 
Stenge I, langgestielte, 3-fachfiedertheilige, kahle, auf der unteren 
Seite matte Blätter, mit unteren ei-keilförmigen, dreispaltig ge­
zähnten, weich- stachelspitzigen Fiedern, und oberen gedreiten, 
lanzettförmigen, ziemlich ganzrandigen Fiedern. Grünliche Blü­
then mit Hüllchen, kürzer als das Döldchen. Fig. 667, 4, 671. 
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Petrosen n um" a t1 c um differt: cmtle ongztlato,j'oUis injen'oribus 
lange petiolaf'i~>', tripinnatijHtrü#~>', glabn's, subtus opacis, pinnis (fo­
liolis) inferiuribu8 ucato-Citi/C(tfis, tr~fldo-dentatis, JnltcJ·mudis, superirwi-
1ms ternatis 1auceo1atis inte.r;riusrulis. Nores ciresrentes, 1'nrolure1lis 
umbellnl!i brecio1·ibus. 

Fig·. li71. Fig·. 672. 

Fiederblättc:hen V•) ll PrtrosrlliWJn sativwn. FiederbliLttchen von Aethfistt Cynup'tum. 

Das Kraut der Petersilie hat Aehnlichkeit mit dem giftigen 
Kraute der Hundspetersilie (Aethuw Cynap'ium), der Stengel 
dieser Art ist aber rund, die Blätter sind auf der Unterfläche glän­
zend und haben lanzettförmige Fiedern, im Uebrigen hat die 
Hundspetersilie weissblitthige Döldchen mit halbirten oder ein­
seitigen herabhängenden Hüllehen , deren Blätter länger als das 
Döldchen sind. 

Petrosel~n1tm safi·oum ne commutetur cum Aethusä Cyn­
a p i o, quae differt: ra1de terete, foliis utrinque nitidis, lacin'iis vel 
pinnis lanceolat·is atque r'ncolucellis dimidiatis p enclrtlz"s, umbellula lon­
gioribus r!t .fl oribus albis. 

Bemerkungen. Pdroselinum (Stcineppich) von nir(!ot; (petros), Stein, und 
rrO.tvov (selinonJ, Eppich. - Mit cicüta bezeichneten die alten Römer die 
l{ohrpfe ife und weg·en der hohlen Stengelauch die Schierling-Pflanzen, be­
sonders den gefleckten Schierling ( Con~um maculatum ). - Armni (auch ami, 
cl,m), indecl, Ammei. 
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Lection 115. 
Umbelliferen (Forts.). 

Die Gattung der Umbelliferae-Ammineae hat man, wie wir 
aus der vorigen. Lection wissen, eingetheilt in solche mit einem 
Hüllehen unter dem Döldchen, und in solche ohne dasselbe. Zu 
den letzteren gehören z. B. Ap~um, Oarum, Aegopoitium, Pimpinella, 
sämmtlich mit undeutlichem Kelch (calyx obsoletus). 

Von diesen Gattungen hat nur Ap~um verkehrt eiförmige, 
an der Spitze eingerollte Kronenblätter, die anderen Gattungen 
verkehrt herzförmige. Ap~um unterscheidet sich ferner durch 
2- oder 3-striemige Furchen zwischen fadenförmigen Hauptrippen 
und durch ein ungetheiltes Säulchen. 

A p ~um differt: p e t a l i s ob o v a t i s, t'n ap'ice involutis, sulct's bi­
vel trivittatis inter costas filiformes, atque c o l um e ll a in d i v i s a. 

Die Art Ap~um graveolens, Se 11 e ri e, wird kultivirt und hat 
dann eine kuglige fleischige Wurzel, Se 11 e ri e w ur z e 1 (Radt'x 
Ap~i). 

Oarum wird erkannt an den verkehrt- herzförmigen Kronen­
blättern mit eingebogenem Endläppchen, an der länglichen 
Frucht, dem niedergedrückten Griffelfuss, dem herabgebogenen 
Griffel, den fadenförmigen Hauptrippen, der flachen schmalen 
Berührungsfläche, den striemigen Furchen, dem freien, an der 
Spitze gabelig getheilten Säulchen. Fig. 667, 6. · 

Oarum dignoscUur: petalis obcordatis cum lacinula injlexa,fructu 
oblon,go, stylopoitio depresso, stylis diflext"s, costis filiform~bus, commis­
sura plana angusta, sulcis um'vittatis, columella libera, in ap"ice furcata. 

Oarum Oarri, Kümmel, Garbe. Spindeiförmige Wurzel; ge­
furchter Stenge I; zweifachfiederspaltige Blätter mit vieltheiligen 
Fiedern, von denen die untersten sieh kreuzen (kreuzweise 
stehen, decussatae pinnae); Fiederzipfellinienförmig. Weder Hülle, 
noch Hüllchen. Blätter mit bauchigen Scheiden. 

0 a rum 0 ar v i. Radix fusiformis; caulis sulcatus ;foUa bipinna­
tij"ida, pinnis multif~dis, inflmis decussatis (honzontal'ibus Lk); 
lacin1ae liniares. Involucrum utröque nullum. V ag"inae foliorum ·vent1·i­
cosae. 

Die kreuzweise Stellung der der Blattspindel zunächst ste­
henden Fiedern ist für die Art Oarum Oarvi ein leicht in die 
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Augen fallendes Kennzeichen. Die Kümmelfrucht finden wir 
oben in Fig. ßfi7, 1;. 

Fi~;. li7J. 

rrllei l ein t>::; Blatt(' . ...: " on Crtrttm Ca1'r/. Pt'wutt 
iJijimol' rrd rhar·him ,J, r·ussctl-ru. 

Fig. G74. 

a 

Cal'lflli Carri. I . Eine Blüthe von oben ge­
sehen. l"ergr. 2 Ein Kronenblatt dieser Bluthe 
\"" On verkehrt-berzfijrmiger GeRtalt mit dem ein-

gebogenen Endli\~pchen (a) . 

Obgleich bisher Yon ungetheilten Kronenblättern die Rede 
war, so finden wir dennoch bei der Beschreibung der Dolden­
blüthe die Bezeichnung "lacinitla infie.m", eingebogenes Zipfelchen, 
Endläppchen. Mit lw·lniila hat man nämlich die mehr oder weni­
ger ansgezogene Spitze der Kronenblätter der Umbelliferen be­
nannt, welche gewiihnlich nach innen gebogen ist. 

Die Gattung I'impinella (Bibernell) hat man in zwei Untergat­
tungen a. Tragoselinum und b. Anlsmn getheilt. 

Pimpinellu unterscheidet sich von anderen hüllehenlosen Gat­
tungen dertielhen Unterfamilie durch einen polsterartigen Griffel­
fuss, vielstriemige Fnrchen und einfreieszweit heilig esS ä u lc h e n. 

Pt"mriuella ab rt.his Ammineis, incolucellis cm·entibus , stylo­
porllo pttlcinuto. sll7cis rnultt"cittatis rd r:olwnell« liberii. bipartitii. 
d1:gnosritw·. 

a. Tragoselimtm. Racli:r; p erennis; Jructus glaber. 
Art: Pim;1inella Saxflr!tga liefert R adi.T Pimpinellae albae, eine 

Varietät: Pimpinella nigm Willd. Rarli.r Pimpinellae nigrae, 
welche frisch einen blauen Milchsaft hat. 

h. Antsum. Radi:r annua; fructus puberulus (schwach 
weich haarig) . 

.Art: Pinwindla A.1üsum unterscheidet sich: durch grundstän­
dige, rundlich herzförmige, nngetheilte oder dreiblättrige Blätter, 
doppelt-dreiblättrige Stengelblätter und oberste dreitheilige unge­
theilt-linienförmig-lappige Blätter, so wie durch eine weichbehaarte 
Frucht. 
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Pimpinella An~sum dijfertjoüis radicaUbus cordato-subrotun­
, dis, t'ndivist's vel t1·ipartltis inciso-smYatis, foUis caul'inis biternatis, 
summis trif'idt's, pinnis indic'isis linearzbus, et fructu puberitlo. 

Die Unterfamilie Ammineae bat zum Charakter: an den Sei­
ten zusammengedrückte Früchte {fntctus a latere compressi). An 
einer solchen Frucht stehen die Seiten zu der Commissural­
fläcbe (commissüra) in einem rechten Winkel. Dann findet man 
bei den Ammineen nur primäre Rippen an der Frucht. Letz­
teres ist auch bei der geschwisterlichen Unterfamilie der Seseli­
neae der Fall, aber diese haben fast oder ganz stielrunde Früchte, 
d. h. die Querschnittfläche der Frucht ist rund, die Frucht selbst 
kann dabei breit, lang oder gestreckt sein. Auch die Seselineen­
gattungen schichten sich je nach dem Vorhandensein einer Döld­
chenhülle (involucezlum ). Foenidtlwn ist z. B. ohne Hüllchen, 
Oenanthe mit einem Hüllehen versehen. 

Gattung Foeniculttm (Fenchel). 

K eIch undeutlich. Calyx obsoletus ( oblitemtus ). 
Kronenblätter fast rund, un- Petala subrotunda, integra, invo-

getheilt, eingerollt, mit einem lüta, lacinula subquadrata re-
fast 4- eckigen eingedrückten tüsa (i. q. lacinula apz'ce paullum 
( d. b. seicht a usgerandeten) emargznata ). 
EndzipfeL 

Frucht länglich, auf dem 
Durchschnitt rund, mit ab­
wärts gebogenen Griffeln, vor­
stehenden, stumpf-gekielten 
Rippen und 1-striemigen Fur­
chen. 

Säulchen 2-theilig. 

Fr u c tu s oblongi, sectüra trans­
versa teretes, stylis diflexis, co­
st1:s prmninulis, obtüse carinatis 
et sitlcis ttnivittatis. 

Co l um e ll a ( cm'}Jophorum) bipar­
tita. 

Art Foeniculum officinale Allioni. 

Stengel rund, gestreift, grau­
grün bereift. 

B 1 ä t t er vielfach zusammenge­
setzt, mit fadenförmigen lan­
gen gabelig-gespaltenen Ab­
schnitten (Zipfeln). 

B 1 ü t h e n gelb od. grünlich-gelb. 
D o 1 d e 10- bis 20-strahlig. 
Hülle 0. 

Ca u l i s teres, striatus, pru'ina 
glauca obtectus. 

Fo l'i a supradecomposUa, lacin'iis 
jiliform'lbus, elongatis, dichoto­
mts. 

Flores jlavi vel e vir1di .flavi. 
Um bell a decem- vel multiradiata. 
I nv o lu er um nullum. 



L1'nne nannte diese Art Anetlmm Foe­
m'culum, sie unterscheidet ::lieh aber Yon_ 
Anetlunn durch die Frneht, welche näm­
lich bei Anetlwm Yom Rüeken zusammen­
gedrüekt ist (lrul'fus a doi'80 r·ompressus). 
An einer solehcn Frneht sind Berührungs­
fläche und lWckenflächl:'n mit einander 
ziemlich parallel. 

Fig·. G7ii. 

Spaltfrucht von Fotnioltlu.m o[­
jicilliile All. Querdurchschnitt­
fiiiche. Vngr. b Costae p1'omi­
lWlaf, obtus( crll'inatac, w ritta1 

Foenimlum rrffieinale liefert den Fen­
che 1 (l+uttus Ilmlir-uli), eine an süsslich 
schmeckendem flüchtigem Oele rci(·he Frucht. 

singular in sttlcis. 

Der sog-emamte \Yasserfencllcl, Pferd·esamen (Fhtctws 
PhellaJtdr/i; Hu('fus FoeN/f'uli 1tquatir-i) kommt von Oenantlie Pl!el­
landr':fum Lmn1n·d:. ellenfalls eine Seselince, welche sich aber durch 
viele l\Ierkmalc yon Foenindum m1terscheidet. 

<+attnng 0 e n 11 n t Ii e. 

K e 1 c h 5-zälmig. 
Kronenblätter verkehrt· ei-

förmig, ansgeramlet, mit ein­
gebogenem EndzipfeL 

Frucht cylindriseh, fast krei­
seiförmig oder länglich, mit 
langen aufreeltten Griffeln 
gekrönt. 

Rippen eonvex, stumpf, die 
seitliehen etwas breiter: Fm­
ehen 1-striemig. 

Sä n l ehe n nieht abgesondert 
( d. h. mit den 'fheilfrti.ehtchen 
verwaehsen). 

C' it l y x quinquedentatus. 
P e tu l a obocata, emargiratta, laci­

nulü inj! exü. 

Fr u c t tt 8 cylindrac(>us, subturbi­
natw; cel oblongus, styh's lon,r;is 
l'i'ecti8 coronatus. 

C' o s t a e r-onvexae , obtüsae , late­
rit/es paullo latiores; 8ulci um·­
cdtati. 

Co 1 um e ll a indi8tincta (1:. q. non 
h'bera, sed cum merir-arp1is r-on­
uata). 

Art () e 11 u 1t t lt e P lt e ll an d r 1 um Lmn. Wasserfenehel. 

S 1i e n g e 1 glatt, röhrig, sehr ästig. 
mit ausgespreiteten Aesten. 

Wurz e 1 n fadenf'ormig. an den 
untersten Stengelknoten wir­
telstänclig·. 

Blätter vielfach-fiederspaltig, 
die untergetauchten (unter 
der W asseroherfläche stehen-

C' a ul i 8 glaber ji8tulosus ramo­
s?'ss'tmus, rmni8 divan'ccttis. 

Ra dz c es filifm·me8, 1'n 1'nf1mis 
nodi8 caul,is verticillatae. 

Folia supmdecompos'ita, bi- , tri­
vel qua.drijJ?·nnatijida , submer8a 
lac?'n'tis r:apillar'tbus, emersa pe-



474 

den) mit haarförmigen Fie­
derlappen, die auftauchenden 
( ausserhalb des Wassers be­
findlichen) mit zurtickgeboge-
nem Blattstiele , mit eiförmigen 
fiedertheiligen, aus einander 
gespreitzten Fiederstticken. 

D o Iden blattgegenständig und 
gipfelständig, mit weissen 
Blumen. 

tiolo nifmcto, pinnis ovatis pin­
natifzdis divaricatis. 

V m bell a e opposztifolZae et ter­
minales, flor·zbus ctlbis. 

Der Wasserfenchel wird häufig an schlammigen Stellen um 
Landseen, in Gräben, an überschwemmten Orten und in stehen­
den Gewässern angetroffen. (In locis limosis circa lacus, in Jossis, 
locis inundatis et aquz's stagnant:lbus copiose occurrens.) 

Die Gattung Aetküsa gehört auch zu den Seselineen und 
unterscheidet sich durch eine fast kugelige Frucht mit dicken 
erhabenen gekielten Rippen und ein zweitheiliges Säulchen 
(Fig. 667, s), die Art Aetlwsa Cynapzum, Hundsgleisse, Hunds­
petersilie, ein giftiges Unkraut, durch die auf beiden Seiten 
glänzenden Blätter mit lanzettförmigen Fiederstticken, und durch 
ein 3-blättriges hängendes Hüllehen, welches länger als das 
Döldchen ist. Vergl. auch Fig. 672. 

Bemerkungen. Oenanthe, es, j. (Weinblüthe ). Eine von den Griechen so 
genannte Pflanze hatte Blüthen mit dem Geruch der W einbliithe. Von olvot; 
( oinos), Wein und c{v-[}'1 ( anth1i), Blume. - Aeth"üsa (die Sonnige); at{}ovrra 
(aithusa), Vorhalle am Hause der Griechen, welche nach dem l\Iorgen oder 
l\Iittag lag und wo man sich sonnte; von dttfw, brennen, flammen; denn 
Aethusa Cynapium liebt sonnige Standorte, oder auch vielleicht wegen des 
Glanzes ihrer Blätter. - Cynapium (Hundseppich); xtfwv, xvv6c; (kyän, kynos), 
Hun<l, und llmov (apion), Eppich. 

Lection 116. 
Cmbelliferen (Forts.). Angeliceae, Peucedaneae, Daucineae etc. 

Die Umbelliferen- Unterfamilie Angeliceae (Angelikaartige) 
kennzeichnet sich durch vom Rücken zusammengedrückte Früchte, 
d. h. Commissural- und Rückenfläche sind unter sich parallel. 
Weitere Merkmale sind: Früchte mit erweitertem Rande, auf 
beiden Seiten zweiflügelig und zwar mit divergirenden Flügeln, 
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ferner nur mit Hauptrippen. Hierher gehören AngeUca, Archan­
gellra, Len':dir·wn. 

An g r: l i r· e a e: lTmbella ;)l>}fcdlt ;.fructus a dm·so cornpressus, mar­
gine dilatatu~;, bia1afu8 aN.s dhergentibtts ; costae tantmn prirnan'ae. 

AH.r;etir·a unterscheidet sich durch eine flache Frucht mit 
faden fö r m i g e n Rückenrippen, breitgeflügelten Seitenrippen 
und einstriemigen Fnn·hen. 

Archangellea dureh dieke gekielte Fig. 676. 

Rückenrippen und breitgeflügelte Seiten­
rippen, vielstriemige Furchen und einen mit 
dem Periearp nie ht zusammenhängenden 
Samen. 

Leristicum durch s c hm a I g e fl üg el t e 
Rückenrippen, hreitgeßUgelte Seitenrippen 
und einstriemige Furchen. 

Yergröss. Qnerschnit tfiä.che 
der Frucht von Arehangelira 
ojficinail's, a. der nicht mit dem 
Pericarp venvach~ene Samen, 

f ehe diYergirenden Flügel. 

Ardwi.r;clir·a ~fjiciniths Hoffm. (Angeli'ea A1·clwngeUea 1.) 
liefert die Engel w urz ( Radi:r Angellcae) , L en'sticwn officinltle 
Koch (Li,r;ustir·IIJJI /,eclstirum 1.) die Liebst ö ckelwurz (Radix 
Lecisfir·i). 

Die L"nterfamilie Peucedaneae unterscheidet Rieh von A ngeliceae 
dadurch , das~ die Flügel der Seitenrippen nieht divergiren, son­
dern zusammenneigen ( alru' connicrmtes). Die Frucht erscheint 
daher 1-fliigclig. 

Peucetlaneen sind z. B.: Pastinäca, H eradewn, TordyUum, 
~fnetlmm, O;! op/ma.~·, Fentla, .Y artlw.T, S corodösma, Ferulägo, P mtce­
di!Jmm, Tl,ysseli"num, lmpcratoria, D orema. Ein grosser Theil der­
selben entltült Milchsaft oder liefert Gummiharze (Gwnmi-res'inae). 
Letztere siucl 11ämlieh cingctro('knete Milchsäfte. 

FeriU11 ga!Drtn:fliia Boissier und Perula erubescens Boissier 
liefern das }{ 11 t t er - G um rn i lJ a r z ( Galblinwn ), Ferüla alb:acca Boiss., 
Nart/, r:r _ t.~ ~~ .fi·f'flda Falconer un(l Srorodosma f oetülwn Bunge 
wahrschein lieh den Stinkasant (Asa foetlda) . Diese Arten sind 
in P ersien und clem mittleren warmen Asien zn Hanse. 

Die Art !Jorema Ammoltir'tcum Don. auch in Persien zu 
Hause. gicht das Arnmoniakg;nmm'iharz ( Gummi- res'inrt Ammo­
m'(wwn). 

l!nter den Pencedancen wäre noch Anethwn grareolens, Dill , 
welches bei uns in Gärten gezogen wird und im südlichen 
Enropa einheimisch ist, zu erwähnen. Die Früchte, Dill sa men 
(Frzu tus Anetlu). waren friiher officinell und werden als Küchen­
gewUrz gehraueht. 
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Gattung Anethum. 

Kelch undeutlich. 
Kronenblätter fast rund, un­

getheilt, eingerollt, mit fast 
quadratischem, ausgestutztem 
(seicht ausgerandetem) End­
läppchen. 

Frucht vom Rücken aus lin­
senförmig zusammengedrückt, 
umgeben von einem erwei­
terten ebenen Rande, mit fa­
denförmigen, gleichweit von 
einander stehenden und mit 
seitlichen weit undeutliche­
ren, in den Rand verlaufenden 
Rippen, mit Furchen, deren 
jede von einer einzigen brei­
ten Strieme ausgefüllt ist. 

Calyx ob8oletu8 ( obliteratu8). 
P e Uil a 8ubrotunda integra invo­

lüta , lacinulä 8ttbquadratä re-
tü8a. 

Fr u c tu 8 a dor8o lenticulm·i-com­
pre88U8 , marg'ine dz"latato com­
planato cinctu8, co8ti8 filifor7m·­
bu8 aequidi8tantibus et latm·ali­
bu8 ob8oletion'bu8, in mm·g'inem 
abmmtibu8, vitti8 8inguli8 lati8, 
totum 8ulcum (calleculam) im­
plentibu8. 

Columella bipartUa. Säulchen zweitheilig. 
Weder eine Hülle, noch 

Hüllchen. 
ein Involucrum utrnmque nullum. 

Art Aneth.um g1·av eo l en8, Dill. 

Stengel rund, weisslich, mit Cauli8 tere8 alben8 , 8lr'li8 in-
dunkelgrünen Streifen und ten8e viridibu8 percur8u8, p1·uzna 
bläulich bereift. caerule8cente ad8per8u8. 

Blätter 2- und 3- fiederspaltig, Fo l'i a bi- et tripinnatifida, la-
mit linienförmigen ganzran- cin'ii8 linearzbu8 integen·'fmt·8. 
digen Lappen. 

Blüthen dunkelgelb. 
Frucht elliptisch, von weitem 

ebenem Rande umgeben. 

Flor e 8 inten8e lutei. 
Fru c tu8 elliptzcu8, marg2ne dila­

tato plano cinctu8. 

Fig. 677. 

2 

.A:niithum g•·aviolens. 1. Blüthe. 2. Frucht, !fericarpien getrennt. 3. Frucht vor der Trennung 
der Mericarpien, Querschnitt. Sämmtlich vergrössert. 
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l+uctus marrfuw dilatato complwwto ciJtcfus, eine mit einem 

verbreiterten und ebenen Hande umgebene Frucht , findet sich 

bei den mei:-;ten Peucedaneen, dagegen ist bei TordyTJium z. B. 

die Frucht von einem runzelig- h ö c k r i g e n Rande eingefasst 

(fructu:s Ton! yhi nw r;fine i11errtssatu, J'lUJOSo-tuberculuto cinctus). 
Complwudu:s heisst hier also nicht abgefla c ht oder geebnet, 
sondern eben d. h. ohne Runzel oller Höcker. 

Am meisten fällt der Charakter der Frucht der l\'Iohrrühen­

artigelL Cmbe11iprae-1Jaucini:ae, in die Augen. Hier ist die Frucht 

vom RUcken ans zusammengedrückt oder ziemlich stielrund. 
Die Hauptrippen ";iud fadenförrnig und mit kleinen Borsten he­

setzt, nnd (lie beiden seitlich stehenden Hauptrippen liegen auf 

der Berithnmg:stlüche. Die Xebenrippen stehen mehr hervor 

und sind mit Stacheln besetzt. l'nter j eder Nebenrippe befindet 

sich eine Oebtrieme. 
lJ a u c i !II' a c: Fructus a dorso comprcssus ccl subü;res; costae 

primar-iac j'l~j>u·mcs :setul?fr:rae, laterales comnl'issltrae 1:mpos'1tae; 
co:stae secunda riac nwgis jHomiw•Jde:>, aculeatac; rit1ac st'ngulae sub 

costis SI'I'Uild't; ·iis. 

Dcmcu~ Co,.iita. L J") f· r :o-:tempd mit ch:Hl !\ ekbe. vhtw IHmneukronenb :i~t te r . L Derselbe im 
Vert~ealdurch~<:lml tt. :1. .Ei ne Th~ilfruc lt t qnerr1nn:.h~cl.J.nittrn . Sü.mmtlh:h vergr. a A lbiiuum, 

\:· commissfi.ra, b ( 'U$frt1 }Jrinua·'iae tn''HflC et (cc) bina(: icttf:-ralts (·oJmnissurac impositae, <1 cust ac 
s t ctt1tdrwiar, v su.!ci 8it(:_ ntlltc-ILlae, w t'ittru (Oel_s_triemen) .. -LEine reife I'ru:.: bt, )[ericarpien 

g~'~ rc :mt nn1l an dem z\\·eit h eiligen ~~Lu l ~.:hcn h itn!4encl (st.i.Lrk verg;r.!. 

Die Gattung lhmctts ist theils durch die im Vorstehenden 

beschriebene Frucht, dann aber auch noch durch eine vielblät­

trige DoldenhHlle, mit i}-fachfiederspaltigcn Blättern nnd oft 

anch durch ein Hülleben mit H-spaltigen Blättchen eharakterisirt. 

Die "\rt 1 h l i r :u, Cw l)fu, Möhre, Moorrübe , lmt die auffallende 
Eigentl1iimlicltkeit. dass die Dolde während der Blitthe ausgebreitet 

ist unte r Hil t \ nu :~;· einer wenig convexon PHiehe , dagegen aber 
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die fruchttragende Dolde eine zusammengezogene Form mit einer 
tief concaven Fläche aufweist. Eine andere auffallende V erschie­
denheit ist , dass in der Mitte der fruchtbaren weissen Blüthen 
der Dolde sich meist eine einzige unfruchtbare, gewöhnlich dunkel­
purpurrothe Blüthe befindet. 

Die sonst bei uns wildwachsende Daucus Oaröta wird in 
Gärten gebaut und hat im kultivirten Zustande grosse saftige 
zuckerhaltige, rothe, weisse oder gelbe Wurzeln. Di~ Wurzel 
der wildwachsenden Art ist etwas holzig , blassgelb und von 
scharfem Geschmack. 

Bei der Unterfamilie der Mutterkümmelartigen, Cumineae, 
ist die Frucht von der Seite zusammengedrückt; die Haupt­
rippen sind fadenförmig, die seitlichen randend und wie die 
Nebenrippen mehr vorspringend, alle aber ungeflügelt. 

Cu m in e a e : Fructus a latere compressus; costae pt•t'mm·iae fili­
formes, laterales margt~nantes et secundan~ae magis prominulae, omnes 
apterae. 

Cum'inum Cynünum, Mutterkümmel , Römischer Kürn­
m e 1, bat längliche gelbbräunliebe Früchte mit Hauptrippen, 

welche mit kurzen Weichstacheln 
Fig. 679. 

a 
Cum. 

" 

0 

Cuminum Cyminum. a Reife Frucht, Mericar­
pien getrennt, in natürlicher Grösse, b Frucht 
vor der Reife, vergrössert, c dieselbe im Verti-

caldurchschnitt, d im Querdurchschnitt, 
n Nebenrippen. 

besetzt sind (costis primar'tis mu­
riculatis) , und mit kleinstach­
ligen vorstehenden Nebenrippen 
(costis secundariis aculeolatz"s). Die 
Blüthen sind rötblich oder rotb. 
Diese . Umbellifere ist im nörd­
lichen Afrika zu Hause , wird 
aber ihrer Früchte halber auch 
bei uns angebaut. Die Früchte 
(Fructus Cum'ini) werden in den 
Apotheken für die Veterinär­
praxis noch vorräthig gehalten. 

Die bis hierher besproche­
nen Umbelliferen gehören sämmt­

lich der Ordnung Orthospermae an, also denjenigen mit solchen 
Spaltfrüchten, deren Eiweiss gegen die Berührungsfläche flach 
oder ziemlich flach oder convex gestaltet ist. Jetzt wollen wir 
uns nach den Campylospermen und Coelospermen umsehen. 

Bemerkungen. Angel'ica, ArchangeUca; angelus, Engel, a?·changelus, Erz­
engel, daher der Name Enge lwur z. - Sco1·odosma (nach Knoblauch 
riechende) ; crx&l?ooov (skorildon), Knoblauch; ocr!J.~ (osmä), Geruch.- Cum!num 
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und CymiuZtm, griech . '/.v ,w vov, Kiimmcl. - Dattcus, griech. oavxo>, Kame fiir 
mel1l'ere Doldeng-mriichse. - Cm·üta, Iatein., die :M:öhre, Karotte. - Heracleum, 
griech. ~f!d'/.hwv (hlirakleion), Hereuleskrnut, weil der Heros der Griechen, 
Herkules, die Heilkriifte dieser Ptl:mze erkannt haben soll. - Impm·atorla, 
clie kaiserliche Pflanze, \\'Cg-en clcr vor7.iiglichen Heihl'irkung, welche man der 
Pflanze %\lSchriPh. 

Lection 117. 
l'uilJcllifercn 'Forts} &andicincae, 8myrneae ctc. 

Die zweite Unterordnung der Umbelliferen, die Kr n m m­
s a m i g e n, Campylospennae, unterscheiden sich durch Spaltfrüchte, 
deren Eiweiss auf der Querschnittfläche eine nierenförmige Gestalt 
zeigt, welches also auf der Seite der Berührungsfläche eine Läng·s­
rinne hat. V ergl. Fig. 665, S. 464. 

Eine campylospermische Unterfamilie bilden die Scaudicineae 
(von der Gattung Scandi.T so benannt). Die Frucht derselben ist 
augenscheinlich von J.er Seite zusammengezogen und g es c h n ä­
b e l t; sie hat fern er nur fadenförmige Hauptrippen, die sämmtlich 
unter einander gleich ;,;ind, und an der Frucht­
basis oft ganz ven;cltwinden, aber an der Frucht­
spitze deutlich hervortreten. Die seitlichen Rippen 
sind randend (bilden den Rand (]er Theilfrucht). 
Dazu die Gattungen Antlu'i:;cus, Clwerophyllum. 

8 c <t n d i <· in<' <t e : Pructu:; <t latere eDidenter 
contractu:; atque ro:;tndus; costae tantum primarz'ae 
filiformes, onmes aequales , saepe ad bm;in fructus 
obliteratae, ud aplcem autem cunspicuae. Custae 
latm·ales marginales (margini mericarp'ii incubantes) . 

Antltr-i!!cu:; giebt sich zu erkennen durch 
eine deutlieh ge~elmäbelte, aber rippen - und 
s tri e m e ul o s e Frucht und einen g e f n r c h t e n 
von der Frucht verschiedenen Sc h n ab e 1; nnd 

Fig·. 680. 

Frucht von Ant/wiscus 
sU.vestris. a in natürl. Gr ., 
Mericarpien getrennt an 
dem zweitheiligen Säul­
chen hiingend, Ii dieselbe 
vergr., s Schnabel, c Grif­
felfuss ( dis cus 'gigyntts 

se·u styloporl ium). 

Clwer·opl'!Jllum durch eine undentlieh geschnäbelte Frucht, 
durch einen vou <ler Frucht nicht verschiedenen Schnabel, durch 
stumpfe Rippen und 1-striemige Furche11. (S. 465, Fig. 667, 7). 

A 11 t !1 r i s r· 'll s dignosc1~tur: .fructu rostmto , ecostato, evittato; 
rostro sulcafo , a frur:tu rliDerso , d 

C lw r ·r o ,o /J y l lu m: .fi'ttcflt obsolete 1·ust1·ato ; rost?·o a fructu non 
dicerso: co.;f/.s· obflisis ; rallrcilli" unicittatis. 
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Anthriscus silvestris Hoffm. ( Chaerophyllum siloestt·e L.), Kälber­
kropf, hat einen gefurchten Stengel und einen Schnabel von der 
Viertellänge der Frucht, dagegen Antlm"scus Cer~foUum (Körbel­
kraut) einen gestreiften Stengel und einen Schnabel von der 
halben Länge der Frucht. 

Arten von Chaerophyllum sind Ch. temitlum und Cl~. bulbosum. 
Beide haben einen gefleckten, unter den Gelenken aufgeblasenen 
Stengel und sind an den Blattnerven auf der unteren Seite der 
Blätter behaart. Bei Ch. temülum ist der Stengel gegen die Basis 
borstenhaarig·, oberhalb kurzhaarig (hirtus), bei Ch. bulbosttm gegen 
die Basis rückwärts borstenhaarig (reverse hisp'tdus), oben kahl. 
Beide Kräuter können mit dem völlig kahlen und unbehaarten 
Kraute von Con.tum maculatum kaum verwechselt werden. 

Eine zweite campylospermische Unterfamilie der Umbelliferen 
bilden die Smyrneen, Smymeae, welche sich von der vorher­
gehenden Unterfamilie, den Scandicineen, hauptsächlich d ur eh 
eine u ng es c h n ä b e 1 t e Frucht unterscheiden. Diese Unterfamilie 
verdankt ihren Namen dem Myrrhenkraut, Smyrn'tum, einer im 
südlichen Euro·pa einheimischen Umbellifere. 

Zu den Sm y r n e e n gehört Contum, von dessen Art Cant um 
maculätum das frische blühende Kraut (Herba Conti s. Cicutae), 
Schierlingskraut, sowie auch die Früchte ( Fructus Conti) 
Schierlingssamen, officinell sind. Beide Theile der Schier­
lingspflanze gehören zu den narcotischen Giften, denn sie enthal­
ten ein sauerstofffreies, flüssiges, sehr giftiges Alkaloi:d, das 
Co n i in, auch Co n hy drin. Die alten Athener verwendeten 
diese Pflanze zur Tödtung der zum Tode V erurtheilten. Socrate~ 

starb durch Conzum. 
Die Hauptcharaktere ues gefleckten Schierlings sind ein 

völliges Unbehaartsein, ein grüner (also nicht bereifter), röhrig­
hohler, runder, nur leicht gestreifter Stengel, meist mit rothen 
Flecken gezeichnet, ein mäuseartiger Geruch, ein halbirtes Hüll­
ehen, kürzer als das Döldchen, die zuerst feingekerbten, später 
welligen Rippen der Frucht, und die in ein sehr kleines weiss­
liches Stachelspitzehen auslaufenden Fiederzipfel der Blätter. 

Contum. 
Kelch undeutlich. Caly.r obsoletus. 
Kronen b 1 ä t t er verkehrt-herz- Peta la obcordata, lacinulä bre-

förmig, mit sehr kurzem em- vissimä t~nflexä. 

gebogenem Endläppcben. 



481 

Frucht eiförmig, von der Seite Fru ctns ocatus . a luti'Jre com-
zusammengedrückt, mit etwas pressus, costis prominülis, un-
vorstehenden, welliggekerbten, dulato-crenatis, aequalibus, 7ate-
gleichen Rippeu, davon die ral/f,us mar:;inantt:btts. Sulci 
seitlichen am Hande stehen. (calleculae) multistriati, evittati. 
F n r c h c n vielstreifig, a her 
striemenlo,.:. 

Ei wei s s mit emer tiefen engen Alb um e n su!co pr~fundo angusto 
Furche. excuum. 

Säulchen an ller Spitze zwei- Co l umella tn ap'tce bifida. 
theilig. 

Hülle 3- bis 5-bHittrig: Hüllehen In r o Tu c rum tri-: tetra- vel penta­
phyllwn ; incolucella dimid1ata. halbirt. 

Conium mrwu latum . 1. Pistill aus de. r 
Knospe, 2 . aus der Bli\the . ::. nach dem 
Verblühen . <:irta :1-f. 1 .-Yergr. ·L Frucht 
mit getrennten Theilfrücht t hen. n«türl. 
Grö~se . ;>. }:ine Fieder ,1eq HLi.tte ::. . 

Fig·. G82. 

c 
C.?n. 

c. r.t . 

Fr neht von Conlum 1nuculatwn, obere Figur ; Quer­
'i l'hnitt, untere Verticalschnitt . a a. Eiweisskörper (al­
lmmtn), c c c Berührungsfläche (commissm·a) der beiden 
Achänien. r rHauptrippen (costaepr imar-iae). //Fur chen 
1s1tlci ) zwischen denllauptrippen. fv Fibrovasal stränge. 
gg Grifiel, st epiginische Scheibe, Grifl"clfuss (sty lopodillm ) 
o Ei' chen (orülwn). c inner('r Nabel (chaläza), h äusse-

. rer Nab el (hilmn) . 

() o n i11 m 111 a c a 1 h turn, g e fl e e k t er Se h i e rl in g. 
Pflanze ganz kahl uncl unbe- Planta glabcrrima : odorem rnu-

haart, von ~Iänsegerucli. rinttrn e:chalans. 
St e n ge ! rund. oherhalh sehr C/aul·is tcres , supem e admodwJ~ 

ßl 
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ästig, röhrig, leicht gestreift, 
meist purpurroth gefleckt. 

B 1 ä t t er 3-fach fiederspaltig, kahl, 
oberseits dunkelgrün schwach­
glänzend, unterseits heller u. 
matt, mit äussersten ovalen 
stumpfen stachelspitzigen Lap­
pen. Die den Dolden zunächst 
stehenden Blätter gegenständig 
oder zu dreien. 

H ü 11 e 5-blätterig, abfallend. 

H ü 11 c h e n halbirt, mit lancett­
lichen herabgebogenenBlättern, 
kürzer als das Döldchen. 

Blüthen weiss. 
Wurz e 1 spindelförmig, faserig. 
Wächst auf Aeckern und Schutt-

haufen. 

1·amosus, .fistulosus, leviter stria­
tus, saepius maculis purpuret's 
notatus. 

Fo lZ a tri- et quadri-pinnatifida, 
glabra, supra satumte viridta, 
subnit'ida, subtus pallidiom opaca, 
lacintis ultimz's oralibus, obtusz·s, 
mucronatz's. Folia fioralia oppo­
s'ita vel terna. 

Involucrum pentaphyllwn decz'. 
duum. 

Involucellum dimidiatum, phyl­
lz's lanceolatis, umbellula brecio­
ribus. 

Flores albi. 
Radix fusifonnis .fibrosa. 
Habitat in agris ruderib11sque. 

Eine Verwechselung des Schierlingskrautes mit dem Kraute 
von .Anthriscus silvestris Hoffm. oder Chaerophyllum bulbosum, 
Chaerophyllum temulum ist nicht möglich, da diese Pflanzen mehr 
oder weniger behaart sind, und eine V erwechselung mit dem 
Kraute von .Aethusa Cynap'tum ist ebenso leicht zu erkennen, 
denn die Hundspetersilie hat Blätter, welche auch auf der Unter­
seite deutlich glänzen und -deren äusserste Lappen lancettförmig 
sind. Die halbirten Hüllehen sind auch länger als das Döldchen. 

Die dritte Unterordnung der Umbelliferen bilden die Coelo­
spermae (Hohlsamige), d. h. mit einem im Querschnitt eine mond-

Fig. 683. 

1. Fruchtvon Oorlandrumsattvwn. 2.Quer­
schnittflä.che. Beide vergr . a Albumen, c 
commissura, i columellu, b costae prima-

1'ia-e, d costae secwu!ariae. 

oder sicheiförmige Form zeigenden 
Eiweiss oder mit meniscoi:dischem 
Eiweiss. Die Coelospermen umfassen 
nur die Unterfamilie C01·iandreae mit 
nur wenigen Gattungen, unter denen 
Coriandrum insofern bemerkenswerth 
ist, als C. sat'ivum in seinen Früchten 
den K o ri and ersame n (Fructus Co· 
riandri) liefert. 

Die Coriandreen haben eine 
kugelige Frucht, niedergedrückte und 
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hin- und hergebogene Hauptrippen, von denen die seitlichen vor 
dem Rande stehen, und mehr hervorstehende N ebenrippen. Alle 
Rippen sind ungeflügelt. 

Ooriandrl'ue: Fructw; globosus costis p1·irnar~is depressis et 
fle.ruost's, latemlibus ante rnargt'nem posZtis, secundar'Hs rnagt's pro­
rninulis. Onme8 ro:>tae exa1ati/e. 

(iattnn~ OoJ·t'andrum. 
K e l eh C)-zälmig. C a1yx quinquedentatus. 
Kronenblätter verkehrt herz- Petilla obcordata, lacim'llä in­

förmig mit eingebogenem End­
läppchen, <lie äusseren 2-spal­
tig und ,.;trahlen<l ( d. h. die 
äusseren vom l\Iittelpunkt der 
Dolde abgewendeten griisser 
und länger. 

Fr n c h t kng·elig mit wenig her­
vortretell(leH geschlängelten 
Hauptrippen, kaum mit un­
bewaffnetem Auge zu erken­
nen, nml mehr vorspringenden 
geraden N ehenrippen: auf der 
Berührungsfläelw :Z- strierni(-!:; 
Fnrchen striemenlos. 

Säulchen frei in der Mitte, 
am Grunde unr1 an der Spitze 
angewaehsen. 

ßAx(i, e:deriora bifida et mdt'an-
tia (i. q. ad peripheriam um­
bellae spectantiu mafom et lon-
giora. 

Fr zt c t n s globosus, costis primarzis 
parum prominentt'bus, ßexuosis, 
oeulo arte non ad:futo ci:i; conspt'­
cilt's, secw!.dar'lis magis prominu­
h's rectis ; in comrnissura viU.is 
duabus; sulci (wlleculae) eDit­
tati. 

0 o l um e ll a in suo medt'o libm·a, 
in basi et apzce adnata. 

Ei weiH s vorn am;gehöhlt Ull(l A 1 b um e 11 anüce excawtum 1 ibi 
daselhst mit einer losen Mem- membrwta soluta tectwn. 
brau he<lc('kt. 

Hülle o, l!i'tllehen halbirt, fast Incolucrum nullum, incolucel-
i\-hHHtrig·. lmn dimidiutum, subtriphyllum. 

Eine strahlig·e Dohlen- Randblii.the .von Heracleurn Splwnrly­
lium\ findeil wir in Fig;. GGI, :Z, b . 

. \xt C'oriandrum saticum, Koriander. 
Pflanze unbehaart, wanzenartig Plant a glaMa, odorem cimiänurn 

ricehen<1. sparyens. 
Stenge l nnHl. Ou ulis tm·es. 
B 1 ä t t er, die grundständigen Fort a radi('alia inti:gm ct triluba, 

ganz nud :l-lappig, mit ein- lacin'tis hlciso-seJTatis, superiom 
geschnitten- ge:-;ägten Lappen, mult~j"ida, lacin1is lanceolato-h-
die oberen vieh;paltig mit li- uearibus. 
nien -lnnzdtfürmigen l.apJ •en. 
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D o 1 den 3- bis 5-strahlig, ohne Um bell a e u·z- , quadri- cel quin-
Hülle. queradiatae, non involucratae. 

Blumen weiss oder blass rosen- Flores albi vel pallide rosei. 
roth. 

Früchte frisch von wanzigem 
Geruch, mit aneinander hän­
genden, kaum sich von einan­
der trennenden Theilfrüchtchen. 

Wächst auf den Saatfeldern 
Griechenlands, Italiens, Spa­
niens, und wird bei uns an­
gebaut. 

Pr u c tu s recentes odoris cimic"ini, 
mericarpiz's colwerentibus, vzx 
discedentz'bus. 

Habitat Üt segetibus Gmeciae, Ita­
li(te, Hispam'ae, apztd nos culta. 

Bemerkungen. Chaet·ophyllwn, Cerefolium, Kerbel, sind von xcu(!iq;vJJ.ov 
( chai~·ephyllon) abgeleitet. - Coriandrum, griech. ~o(!ictvvov (kuriannon) ; ~o(!i<; 
(koris) Wanze. 

Lection 118. 
Rubiaceen. Caprifoliaceen Juss. Lonicereen End!. 

Der DC'schen Unterklasse Calyciflorae .gehören die Familien 
CaprifoliadJae und Rubiaceae an. Endlicher benannte seine 
33. Klasse Caprifolz'aceae und theilte derselben die Lonicerf:!ae und 
Rubiaceae zu, es sind aber Lonicm·eae Endl. und Caprifoliaceae 
Juss. eine und dieselbe Familie. 

Fig. 684. 

6 

lt. t. 
Blütbentheile der Rubia t-inctonem, sämmtlich viel--: 
fach vergröesert. 1. Blüthe von oben gesehen, 
2. dieselbe im Verticaldurchschnitt, 3. Pistill, 
4. dasselbe im Querdurf' hscbni tt , f.. . im Vertical-

durchschnitt. 6. Frucht. 

Die Klasse Caprifoliaceae 
des Endlicher'schen Systems 
zählt zu der Cohorte Gamope­
tälae (Einblumenblättrige). Den 
Charakter dieser Klasse finden 
wir in unserem Hollunder, 
Sambucus nigra, oder in dem 
bekannten Geissblatt, Lonicera 
Caprifol"lum, ausgeprägt. Un­
terscheidungsmerkmale sind: 
gegen- oder quirlständige Blät­
ter, Verwachsung des Kelches 
mit dem Fruchtknoten, eine 
oberständige Blumenkrone mit 
darauf befestigten Staubge­
fässen, ein 2- oder vielfäch­
riger Fruchtknoten. 
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Die Rubiaeeen ~iml filr <lie Pharmakologie von grosser Wich­
tigkeit, denn aus ihrer Mitte erhalten wir die Chinarinden, die 
Ipecaenauhawnrzcl und den Kaffcesamcn. Ihren Namen erhielten 
olie von der Gattung .Rilbla (Röthe), von deren Art Bubza tinetarum 
man auch die Wnrzel .Radl.r .RaMae tinctonon. als Arzneimittel 
nn!l als FarlJmaterial verwendet. Der Charakter ist: 

Rubiaceae. 
Blätter gegenst:intlig mit Nl'- Folia opposlta stip~tlata, cel Der-

henblättern, orler wirtelsüin<lig tiri17ota e.rstipulata. 
ohne Nehenhliittcr. 

K e 1 eh nwi,;t rL·gelmlissig, 4-
o<ler :J-theil ig. 

Bl nmen k ro ne oher";tliu<lig, ge­
wölmlieh rcgclmlissig nn<l mit 
-t- oder ;l-:-i]Jalti;2:tlll Sannw. 

Stauhgcfiisse der Blumen-
krone ange1vaehsen nn<l mit 
tlcn an Zahl p;lciclten Saum­
zipfeln <lcr,.:elhcn ahweeh~eln<l. 

Pistill mit 1 nriffcl: Frneht­
knoten nntcr~m n<lig, :?-fäche­
rig, gekriint mit einer epigy­
ni:-;chen (n ller~tii n<1igen), Jtci­
schigcn ::-iehei he. 

Eich c n viele, einer ~Iittelaxe 

angeheftet oder einzeln, gcgeu­
läufig, anf,.;teigcnd. 

Fr n c h t eine Steinfrncht tH1er 
Kapsel; Samen mit gcra<lcm 
orler gekritmmtem Embryo in 
der Axe l'ine,, ilei,;el1igen oder 
hornartig;en Eiweisse~, mit 
einem <lem Nahel zngewen­
rleten Wiirzelelien un<l hlatt-
artigen Samenlappen. 

Ca 1 !J .T plerumque regularis, qua­
dri- ce1 quinquediv'isus. 

Co roll a epiy!Jna, plerwnque re­
gularis, lhnbo plcrwnque quadri­
ceT quinquifldo. 

Stamina toftdem q~tot laciniae co­
rollae, epipeta1a, cum limbi laci­
n1.is corollae a1ternantia (alterni­
petrf.la). 

Pis t i !Zum; st!Jlus unus; gennen 
in:fennn, bi1ocu1are, disco epi-
gyno rarnoso roronatum. 

0 v Jt 1 a pliwirna, a.Ti centmli affi.ra 
vel solitrtr!a, anatropa, adsren­
dentia. 

Fr u c tu s drupaceus vel capsularis; 
semina embryone recto vel cur­
wto in a.ri albmnim's rarnosi 
cr7 corni'i, radiculä Mlwn spe­
rtwde et rotyledonibus fo7iaci'is. 

l :nterfamilir:n sinrl unter anderen die Cinclwnad!ae mit den 
~[erkmalen: gegensUin<lige Blätter und geflügelte Samen 
(Gatt. Ciwltim.rt. l.rtdenberg111, Rrostcmma); ferner die Cqjfeacl'ae mit 
den Merkmalen: Stein frn c h t mit zwei einsamigen Steinkcrnen, 
Samen auf <lem Wieken eonvex, an der vorderen Seite flach mit 
in üer Mitte befindlicher Längsfurche (Gatt. Coffi'a, Psyclwtria, 
C('phaeh's:; Ste!lrt!rrf' mit <1en Mrrkmalcn: wirte1st ä n d i g e Blätter, 
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2 kopflOrmige Narben, 2-knöpfige Früchte, Theilfrucht ein­
samig (Gatt. A.sperula, Rub'ia, Gal'ium). 

(Subfam.) Cinchona c e a e: Fol'ia oppos'ita, sem'ina alata ( Cin­
chona, Ladenberg'ia, Exostemma). Plerumque Pentandt·ia Monogynia 
(V, 1). 

(Subfam.) Co f f e a c e a e : Drupa pyt·enis duäbus monospermis; 
sem'ina in dorso convexa, ant"ice plana et sulco longitudinali exaräta 
( Ccifl'ea, Psychotr'ia, Cephaelis ). Plerumque Pentandria Monogynia 
(V, 1). ' 

(Subfam.) Stellatae: Fol'ia verticillata, stigmata bina capitata; 
fructus bicoccus, coccis monospermis (Rub'ia, Asperula, GaUum). 
Plerumque Tetrandria Monogynia (IV, 1). 

Die Gattung Cinchona (aus der Familie der Rubiaceae- Cin­
chonaceae) liefert die echten Chinarinden. Ihre Arten sind zum 
Theil herrliche Bäume und bilden am östlichen Abhange der 
Anden in Südamerika, vom 10. Grad nördlicher bis zum 20. süd­
licher Breite, in einer Höhe von 700 bis 2700 Meter über der 
Meeresfläche grosse zusammenhängende Wälder. In neuerer Zeit 
hat man mehrere Cinchonaarten auf Java, in Ostindien und Algier 
mit Glück angebaut. 

Cinchona Calisaya Weddell (in Bolivia) giebt z. B. die Cali­
s a y a ri n d e ( Gortex Gl~inae Calisayae ), Cinchona umbellifera Pa von 
und C. micrantha R. ~ Pav. die Huanokorinde (Gort. Ghinae 
Huanoco), China succirubra Pav. die rothe China (Gort. C!tinae 
ruber). 

Die echten Chinarinden pflegt man gewöhnlich als gelbe, als 
braune oder graue und als rothe zu unterscheiden. Durch ihren 
Alkaloidgehalt haben sie als Arzneisubstanzen einen hervorragen­
den W erth. Die in ihnen vertretenen Alkaloide sind Chinin, 
Cinchonin, Gonchinin (oder Chinidin), Cinchonidin, Chinicin, Dieon­
chinin etc. Die gelben oder Bolivia-Rinden, an deren Spitze die 
Calisayarinde steht, zeichnen sich durch einen vorwiegenden 
Chiningehalt, die braunen Rinden (Huanoko-, Huamalies-, Jaen-, 
Loxa-Rinde) durch vorwiegenden Cinchoningehalt aus. In der 
rothen Rinde halten sich beide Alkaloide ziemlich das Gleich­
gewicht. Chinidin und Cinchonidin findet man vorwiegend 
in den gelben Rinden aus Neugranada, Cusconin (Aricin) in der 
Cusco- China. Andere Bestandtheile sind Chinaroth, Chinasäure, 
Chinagerbsäure, Chinovasäure, Harz etc. Der Bast ist der alka­
loidreichere Theil der Rinde. Von der Borke befreite und nur 
aus Bast bestehende Rinden nennt man u n bedeckte Rinden. 
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Sogenannte falsche Chinarinden kommen von anderen Ru­
biaceae- Oinrlwnaceae, wie Ladenberg'ia nwgnifolia, Ladenbm·,r;ia 
Riedeh'ana K1otz.w1t. 

Von den Rubiaceae - Cr!ffi'aceae sind C(!ffi'a , Psyclwtria und 
Ceplwelis bemerkcnswerth. 

C'!ffl;a Araln'crr liefert nns in ihrem 
Kaffeebohnen. Sie ist ein kleiner 
Baum (;)) ; ursprUnglieh im mittleren 
Afrika und besonders Aethiopien 
zu Hanse, wurde sie über l\foehha 
(~Ioeca, im Süden AralJiens) nach 
Arabien gebracht, dann selbst nach 
Ost- und Westindien nnd Südame­
rika verpftanr.t. Bcstttndthcile des 
Kaffeesameus sind Co ff e ·in , Kaffee­
gerbsäure, Ka.ffeesüure, Viridinsäurc~ 
Fett etc. Der Ge lmtuch 1les Kaffees 
scheint sich er,;t im L-l Jahrhundert 
eingeführt zn halJen. 

Ceplweh~ Iperacuanlw TVilld., 
ein in Brasilien heimischer Halb­
strauch (b), liefert die o ff i c in e II e, 
geringelte oder grau e Ipcca.cuanha­
wnrzel (Rad/.1: lperucuanhae), welche 
eirca lfl Proc. E m e t in, ein hreehen­

Samen die sogenannten 
Fig·. GSö. 

erregendes .A lkalo'id ' enthält. Die Zweig 'I'Om Katrecbaum, (.'ojfea A mllica. 

~eh w a r z e oder gestreifte Ipeeacuanhawurzel , mit einem Gehalt 
von circa ~~ Proe. Emctin , kommt von einer anderen Rubiacea­
Ct?ffeacea, der Psyrlwtr'ia emctica Mtdis, 
einem HalhBtraueh in Neu- Granada, die 
mehlige lpeeaeuanha von einer brasiliani­
schen Rubiacea-6'peJ"JJWcoaca, der Ridurrd­
sonia sr·abrf/ Jli?aire. 

Von den Rubiareae- S tellatae winl As­
p en(la odontfrt (\\" aldmeister) wegen ihres 
Gehaltes an Cumarine (Tonkasäure) als 
Würze de~ Weines zur Bereitung des Mai-
trankei:i benutzt. Die Wurzel der Färber-
röthe, Rubt·a tinr-turum, wird als l\Iedicament 
gebraucht. Sie enthält Farbstoffe, wie Ali­
zarin, Purpurin, Hubcrythrinsäure, Hubichlor-

Fig. GSI;. 

Blüthenstand von Aspcrt<la odo­
rfi.fa. 
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chlorsäure etc. Die Labkräuter, Galium cerwn, G. Mollugo, G. 

Fig. 687. Apar"ine u. a. sind bekannte, bei uns hei­
mische Pflanzen. Sie enthalten kein Al­
kaloid. 

iJ 

Die Loniceren, Lom"cm·fJae Endl., 
CaprijoHaceae Juss., zn denen unter an-

Frucht von Asperitla odm·ata. d d" G tt J7:'b CV b 3f. Lin.-Vergr. b dieselbe im eren le a ungen t Ut'num, J..Jam UCUS1 
Verticaldurchschnitt. Adoxa, LonicfJra, Linnaea gehören, sind für 

uns wegen der Sambucus nigra, Hollunder oder Flieder , wovon 
die Blüthen und die Früchte officinell sind, von Interesse. 

Lonicereae Endl. (Capnjoliaceae JussJ. 
BI ä t t er gegenständig, meist ohne 

Nebenblätter, einfach oder ge­
fiedert. 

B 1 ü t h e n eine endständige Trug­
dolde ( centrifugal aufblühend) 
bildend oder achselständig. 

K eIch 4- oder 5-theilig. 
Blumenkrone oberständig, 

meist 5-spaltig, bisweilen un­
regelmässig, in der Knospe 
geschindelt. 

Stau bg efä ss e 5, sehr selten 
4 und zweimächtig. 

Pistill mit ganz- oder halb­
unterständigem, gewöhnlich 
3 - fächerigem Fruchtknoten, 
gegenläufigen Eichen und so 
vielen Narben als Fächern. 

Frucht eine Beere oder Stein­
frucht, nur selten saftlos, durch 
Fehlschlagen oft 1-fächerig, 
mit 1- oder wenigsamigen 
Fächern. 

Folia oppos'ita , plerumque exsti­
pulata, simplicia vel pinnata. 

Flores terminales cymosi (injlore­
scentia centrifuga) vel axillm·es. 

Calyx quadri- vel quinque-div"isus. 
Co r o ll a epigyna, plerumque quin­

quif'ida , intm·dum irregularis; 
praeßm·atio imbricata. 

S t a m 'in a quina, ra1·issime qua­
terna didynama. 

Pistillum: germen iufoum vel 
smitiinjerum, plerumque trilocu­
lare; ovula anatropa; stigmata 
tot quot loculi. 

Fr u c tu s baccatus rel drupaceus, 
rar'ius exsuccus, abortu saepe 
unilocularis, locuHs mono - vel 
oligospermis. 

Diese Familie wird in Unterfamilien getheilt z. B. Sambu­
cineae, Viburneae, Lonicereae. 

Die Sambucineae haben als Unterscheidungsmerkmale eine 
regelmässige radförmige Blumenkrone, einen 3- bis 5-fächrigen 
Fruchtknoten mit 1-eiigen Fächern, 

die wahren Lonicereae eine unregelmässige Blumenkrone, 
und mehreiige Fächer in dem 3-5-fächrigen Fruchtknoten, 



die J".ilJIIrncae bei einer regclmäs,sigcn radförmigen Blumen­
krone nur einen 1-fächrigen, 1-eiigen Fruchtknoten. 

8 a m b 11 r· inerte: rorol!a '/'l',r;u1aris rotata: !Jf'l'llli'it tri- cel qniuquc-
1or!tlure. or ulls solilrn·ii:s (.'\a mblieus. Ado.m) . 

L o it i r e r 1'11 c: r·oro11a irre.r;uiario;: !/f' i'lll l'li tri- rel !Jiflli?_11e-
1oru1are. laruhs Jillll·iorulatis ( Lonil'i·ra. Limwca). 

V i b 11 r 11 I' 11 r·: eoro1!a l'f',(jlllaris rofrda; !JI'i'IIICJt uniloeul!lre, 
IIJ/lOCIIfafl/m ( J '//;itJ'ii/1111). 

fbttnng Sumbur u ~; . 

B 1 ä t t c r fic!lcrthcilig. Fo Ti a pinnaflj)((rtita. 
K cl c h -!- oder :-Hpaltig. k Iein. 0 a 1 !J ;?' quadri- al quinqu~fidus, 

pan us. 
B 1 n m e n k r o n c -1-- o!lcr G-lap- C' o r o 11 a quadri- rel quinque!uba, 

pig·, radförmig. 
Pi s t i ll : G ri ffc I fehlt ; :; . sehr 

selten 5 sitzende Xarbcn. 

ndatu. 
Pi:sti!lum: sf!J1us nullus; stig­

nul ta tenw , ntrissime . qui~ta, 

sessilia. 
Frucht saftig. mit :1, selten Frurt us ~;uceu lentns, P!Jrenis ter-

;) knorpelartigen einsamigen ni:s. rarius quinis. rarfi1ap/i,eis, 
Steinfüchcrn. manospcnm,,. 

Sambutlts Higra. 1. l~nreife Frncht , 2. reife 

Sa 111 7,. uu1 ._~ il -iyr a. Blüth ~ von unten gesphr n frnch t , :l f;tch e J.in.-Yergr. 
t:~fa.the Lin .-Ye rg-r. ). "2. G'· rmr n srmiinj rrulil, 
t.: co 1y.r t p i!l!f1W S, · H stiymo t:: fadlC' L in.-\'Prgr. J. 

_\ rt Samb u ru s n ig ra, Hollundcr, Flieder. 

Kleiner Banm (;!) mit weissem ~ lrbusntla (:)) ; mcdu11a a1l a. 

:Hark. 
Blättchen liinglich , gckcrbt­

ges:igt; NchenbHittcr pfricmcn­
förmig O!ler fehlend. 

'I' r u g d o 1 (l c n i'1-strahlig. 

Folio l a oblon.r;a, rrenato-serrata; 
dl}m1ae w bu1utrto cel nullae. 

C' ym rt e quinquie:s radiatae. 

,\'umbur·1ts LMilu:s hat emcn krautartigen StengeL und dr ei­
s t r a h 1 i g c Trng1lnl den. ,'\'rtl!lb ltr·i!s raremüsa ein hranngelbes l\Iark, 
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dann in einen eiförmigen Strauss (thyrsus ovatlts) zusammengestellte 
Blüthen,. und Blätter mit 2 Drüseherr am Grunde. 

Viburnum Opülus (Schneeball) und Lonicera Caprifolium 
(Geissblatt, Je-länger-je-lieber) sind sehr häufig in Gärten gezogene 
Gewächse. 

Bemerkungen. Caprijolium, Geissblatt; ca1n·a, Ziege, Geiss.- Rubia, Färber­
röthe, von rubeus oder ruber, roth. - Cinchona, nach der Gräfin Cinchon, der 
Gemahlin des Vicekönigs von Peru, so benannt. Den eifrigen Bemühungen 
dieser Frau, welche 1632 nach Spanien zurückkehrte, verdankte man besonders 
die Einführung des Gebrauchs und die Verbreitung des medicinischen Rufes 
tler Rinde. - Da man die Abstammung der Chinarinden wenig kannte, so 
unterschied man sie nach den Gegenden und Provinzen, wo sie gesammelt oder 
von wo sie in den Handel gebracht wurden. Huanoco, Calisaya, Huamalies, 
Loxa, Jaen, Uritusinga, Chahuarguera, sind Provinzen oder Städte der Repu­
bliken Peru und Bolivia. - Lctdenberg!a, nach dem Preussischen Staatsminister 
Ladenberg benannt. - Coffia, benannt nach Kafti1h, Distrikt und Stadt in der 
Tunesischen Berberei in Afrika. 

Cephai!lis, von cl. griech. xEqwl~ (kephalii), Kopf, und EUw ( eilö), drängen, 
treiben, wegen des kopfförmigen Blüthenstanclcs. - Ipecacuanlw, gebildet (?) 
aus dem portugiesischen i (klein), pe (am Wege), coa (Kraut). - Asperüla, 
von aspe1· (rauh). - Lonicera, benannt nach Lonitze1·, erst Professor zu l\Iainz, 
dann Stadtphysikus zn Frankfurt a. JU.; (starb 1586). Sein Kriiuterbuch er­
lebte 6 Auflagen. 

Lection 119. 
Valerianaceen. Dipsaceen. 

Valen'antzcette (Baldrianartige) und Dipsaceae (Kardenartige) 
sind zwei Familien, welche sich der Bndlicher'schen Klasse 
Aggregatae (Haufenblüthige) und der Co horte Gamopetttlae unter­
ordnen. Daraus ergiebt sich der gemeinsame Charakter, dass 
ihre Blüthen gehäuft stehen, die einblättrige Blumenkrone einem 
unterständigen Fruchtknoten aufsitzt, der Fruchtknoten 1-eiig und 
gewöhnlich auch nur 1-fächrig ist. Die Aggregatae unterscheiden 
sich also genügend von den Caprifoliaceen Bndl. (Rubiaceae, 
Lonicereae), deren Blüthenstände nicht gehäuft sind, und welche 
einen mehreiigen, 2- und mehrfächrigen Fruchtknoten haben. Sowohl 
die Valerianaceen wie die Dipsaceen zählen zur Unterklasse Ca­
lyciflorae DC. 
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ValeJ·ünwceae. 

Kr ä n t er mit geruchloser, oder 
Halbsträucher meist mit aro­
matischer W nrzel. 

Blätter gegenständig ohne Ne­
benblätter. 

Her u a e annuae md'ice inodom, vel 
S1~/frutlces (pl. perennes) radice 
plerwnque aromatt'ca. 

Fo l i a oppos'lta, exstipulata. 

Kelch. lWhre mit d. Frucht- Caly.T tuuo camgermine connato, 
knoten verwachsen, Rand ge- Hmbo dentato cel in pappum ex-
ztHmt od. in eine Haarkrone cresccnte. 
auswachsend. 

Blumenkrone verwachsen-
blättrig, oherständig·, :1- bis 
6- spaltig, nmegelmässig, am 
Grunde mit einem Höcker 
oder einem Sporn. 

Stanhgcfässc 1 hi~ 5, der Blu­
menkrone iuscrirt ( epipetal ), 
alternipetal n. frei: Filamente 
hervorstehend. 

Pi still mit einfachem Griffel, 
3- spaltiger Narhe: Frucht­
knoten unterständig, immer 
:3-fächrig, aber nur mit einem 
fruchtbaren ~~aehe, 1-eiig. 

Fr u c lt t saftlos, nicht aufsprin­
gend, vom Kelchsaume gekrönt. 

Same u eiwci:;slo:-;'. mit gerarlem 
Keim u. nach <1. Frnc ht:-;pitze 
gerichtetem Würzelchen. 

Co roll a ganwpetala, epigyna, tri-, 
quadri- cel quinquP;ficla, t'rregu­
laris, in uasi gibbosa (s. gibba) 
erd calcarata. 

S t a m '1 n a solitaria, bina, terna, 
summum quina, epipetala atque 
altemipetilla, libera; Iilamenta 
c.n:erta. 

Pis t i l1 um: stylus simplex; stigma 
tr(jidum; germen iJ?f'erum. sem­
pcr tri1ocu1aTc, loculo uno tantum 
fertil/, uniocu1ato. 

Fr u c tu s ex~uccus, non dehiscens, 
limbo calycis coronatus. 

Semen ea;a{bunu'no:mm, emb1·yone 
rccto. mdicu1u sup(h·a. 

Chlttnng·: Va1crilina, Baldrian. 

Kelehsanm anfang:> eingerollt, 
später in eine Federkrone 
auswachsend. 

Blumen k r o 11 e trichterförmig, 
vorn am Grnnde mit Höcker, 
mit 5-spaltigem Saume. 

Staubgcfässe ;). 
Frucht, eine 1-fäehrige, von 

einer Federkrone gekrönte 
Schliessfrne ht. 

C a1 !I c is z.imbus primunt incolu­
tus, postea in pappum p1umosum 
r•:rrrcsr'ens. 

Co r o l1 a 'in:fundibttliformis, in basi 
antlre gil1bosa, limbo quinque­
j1do. 

Stamina ter1w (TriandTia LJ. 
Fr u c tu s: aclwenium uniloculare, 

limbo calycis papposo coronatum. 
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Von der Art Valeriana offi cinälis wird die Baldrian w n r z e 1 
(Radix Valerianae) gesammelt, deren wichtigste Bestandtl1eile 
aetherisches Oel, Harz und Baldriansäure sind. Weniger wirk­
sam ist die grosse Baldrianwurzel (Radix Valerianae rnajor), 
welche früher von Valeriana Plm gesammelt wurde. 

Art Valeriana officinalis. 

Stenge 1 aufrecht, g'efurcht, bis- Ca u l i s ereci?ts sulcatus, interdwn 
weilen mit Ausläufern. sto1onlfer. 

Blätter unpaarig- fiedertheilig, Fo l1 a impari-pinnatipartita; Ja-
Fiederblättchen lancettlich, Nola (pinnae) lanceolata, remote 
entfernt gesägt oder fast ganz- serrata rel subz'ntegerrima. 
randig. 

BI U t h e n Zwitter, rispig-dolden- Flores hermaphrod"iti, corymboso-
traubig,- fleischfarben. paniculati, earnei. 

Früchte kahl. Fructus gktbri. 
Es kommt diese Art in mehreren Varietäten vor, von wel­

chen u altissima an den tief gesägten, fJ angustifolla · an den schmä­
leren, fast ganzrandigen Fiederblättchen zu erkennen ist. Die 
letztere Varietät giebt die kräftigere BaldrianwurzeL 

Valeriana Phtt unterscheidet sich durch einen nicht gefurchten 
glatten Stengel, Valen'ana dioica durch einen 4-kantigen Stengel 
und zweihäusige Blüthen, Valeriana Celtica (auf den Alpen des 
mittleren Europas) durch ganzrandige Blätter, linienförmige, fast 
zu 2 stehende Stengelblätter und zweihäusige Blüthen. 

Valeriana Phu di:ffm·t emde tm·ete laevi, Valeriana 
dioiea cazde tetragono et jloribus dioecis, Valeriana Celtica 

fol'iis integerrirnis, caulznis linearibus subbim's, .floribus dioecis. 
Der hochwachsende Baldrian, Valeriana ifjicinctlis, Va1·iet. al­

tisszrna, wächst häufig bei uns auf Graben- und Wiesenrändern, 
in feuchten Gebüschen, überhaupt auf gutem feuchtem Boden, 
die Varietät angustifolia aber auf trocknem kalkigem und steini­
gem Boden. Die Blüthezeit fällt in den Anfang des Sommers. 

Valeriana officinalis, wrietas altissirna, satis frequeJts 
e1·eseit ad fossarum pratorumque rnargines, in frutt'eetis hwnentibus, 
ubique obvia in solo meliore lmmido , varietcts autem an g u s t if o l i a 
in locis st'cds caleareis inter lap'ldes. Floreseit aestate ineunte. 

Zu den Valerianeen gehört auch die häufig a1s Sa1at be­
nutzte Rapunze I, Valerianella olitm·'la Moench (Fedia olitoria) 
Valerianella a Valeriana dijfert calyce dentato, fmctu tn'loculari 
(Toculo unico fertili), caule dichotomo, foliis spatlwlatis, superim·ibus 
plerumque inciso-dentatis. 



Die Dips a t e e n, Dlpsacerte. lJipwcacNte: unterscheiden sich 
von den V alerianeen durch einen dichten kopfförmigen Blüthen­
stand, indem die BllHhen einem gemeinschaftlichen, von einer 
Hülle umschlossenen Blüthenboden aufgesetzt sinu, und wiederum 
die einzelne Blütlte von einem memhranösen Hüllehen mngeben 
ist, nnd dun·h eine YOn dem Hüllehen noeh bedeckte Schliess­
frncht. 

J) ip lf 1t r· rt c e rt e a Valcriwwccis discrcpant j!oribus t'n capitulwn 
di~Sposdi" . receptwulo eommuni utque incolucro incluso t'mposit!"s, sm­
gulis incolua llo e/,,r-f/8. ar.fl(teniu incolucello ({rllmc obtecto. 

Fi;.:·. G~JV. Fig. G~ll. 

Jlerse lbe im Vor t ical - . 
Durchschnitt. i Hüllkelch, 

,. H<'uptacllse, Spindel 
(rhadtis) . 

Fig. G\12. 

Radix praemorsa. von 
Sttt::tisa p-ra.teus'is .. :v oeuch . 

11b Grösse.) 

In dieser Familie finden wir z. B. die Gattungen Trickera, 

Sr·abiosa, ,\ 'w('/su. Sw·r·llfa praÜ'IISllf Mocnch gab die friiher offici­
nelle Teufclsahhhswnrz ( Rud/.r ~llm·sus diabuli ~>. Succlsru') . 

Lection 120. 
(_' , >II I pusiwn. 

Eine sehr !,!,Tosse Famiiie hilden die Co m p o si te n , Compo­
st fae ( Znsarnlllengesetzthlüthige), welche wie die Valerianeen und 
Dipsaceen zn der E'l!dlicha'schen Klasse der A,r;.r;regatae (Haufen­
blitthige) UJHI (ler Cohorte Gamupctiilae zählen. Ihr Hauptcharakter 
besteht in einem Blüthensta.nde, welchen Lilllw mit j!os compo::;ttus, 
Jlft'ru"! mit ('(t!utkirliu111. L'lrdw d :So wie Linl mit wdlwdimn be­
zeiclmeteu. Der Kelch ist mit (lem Fruchtknoten verwachsen, die 
Blumenkrone galllopetal nucl oherstäntlig, und (lie Staubbeutel 
sind einwärt,-~(·ril'htct und zn einer lWhre verwachsen. Die Com-
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positen füllen also die Linm?sche 19. Klasse, Syngenesia, aus. 
Zur leichteren Uebersicht finden wir von Linne bereits die Syn­
genesia nach dem Geschlecht in 5 Ordnungen abgetheilt. Siehe 

Fig 693. 

Zungenblüthe einer 
Composite. a .A.chae­
"ium, b pu,ppus, g sty­
lus, e antherae con­
natae, f stigma, d li­
gula, c ttt.btta co1·ollae 

ligulatae. 

Fig. 694. 

Durchschnitt des Blüthenstandes einer Compo­
site. f gemeinschaftlicher Blüthen boden (re­
ceptaculum), i Hüllkelch (peranthodium ), s Spreu­
blätter (pttleae s . bmcteolae). a Randblüthen, 
Strahlblüthen (jlores radii), b Scheibenblüthen 

(jlm·es disci). 

:Fig. 695. 

st 

Scheiben blütb e von 
Arnica m.ontlina. fr 
Achaeniurn, p pap­
ptts, f c corolla, t tu­
bu,s cm·ollae, a an­
the1·ae connatae , st 

stigma. Vergr. 

S. 352, 353. Jussieu theilte die Compositen nach dem Habitus in 
3 Gruppen, in Ciclwraceae , Cynärocephaleae und Coryrnbiftrrae, 
Decandolle und Endlicher in folgende Unterordnungen: 

Subordo I. Liguliflorae. Ornnes .flores lwrrnaphrodlt'i (~), 

ligulati. Zungen- oder Bandblüthige. Alle Blüthen sind zwitterig 
und zungenförmig. Unterfamilie: Ciclwrieae. 

Subordo li. Labiatiflorae. Flores hermaphrod"iti (~), sae­
pissime labiati. Lippenblüthige. Zwitterblüthen gewöhnlich zwei­
lippig. Unterfamilien: .ilfutisiaceae, Nassauvieae , Gattungen dieser 
Familien kommen in Europa nicht vor. 

Subordo 111. Tubuliflorae. Flores lwrrnaphroditi (~), tubu­
losi quinquedentati. Röhrenblüthige. Zwitterblüthen röhrig und 
5-zähnig. Unterfamilien nach L essing: Eupaton'eae , Cyna1wte, 
Tussilagineae, Helichryseae , Artemisieae, Anthemideae, Senecioneae, 
H eliantheae, Eclipteae, A steroi'deae, Calenduleae. 

Für uns ist die Jussieu'sche Eintheilung oder eine derselben 
entsprechende die bequemste: 

I. Rares omnes ligulati. Blüthen sämmtlich zungenförmig 
( Cichoraceae · Juss.). 

li. Rares omnes tubulosi. Sämmtliche Blüthen röhrig ( Cyna­
rocephaleae Juss.). Unterfam. nach L essing : E~tpaton'eae1 Cyncweae, 
Tussilagineae, H elicltryseae, Artemisieae. 
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III. Bores disci tubztlosi. radii ligulati. RöhrenblUtheu auf 

der Scheibe und "'nng·enfönnige RandblUtheu ( CorymMflrae Juss.). 
Unterfam. nach Lessiny: Antlwnidear, Senecionrae. Heliantlwae (Bi­
dentew:), Erlt}Jteue. Asteroi'dea e, Ca leJI(lll !eae. 

Fig·. G%. 

Flor rs omllls ligulati s. {IJ /~ 

thodiumjlosculosum. .Pi nw ­
thodium dupl1.J', 

Flos cichorru·7us. 

Fig·. rm. 

Flores ownrs tub1tlos i 
8. anthorlium discoi­
rreum (von Tanarttwn 
rulgärc~. Natürl. Gr. 

a Einzelne Blüthe. 
Flos l'!f!laruc!phal'tus. 

Fig-. G(J8. 

Plorrs disci ttlbulosi, rruUi li!fulafi s. an­
tllodiu.m 1·adiatum (von P~IJ1'~thnun Partht:~ 

n'ium .l. Prrauthoilium ünhricat1tm. 
Flos r·rn·ymbljrract:us . 

Cmupositac, 

Stauden oder Striiucher. 
B 1 ä t t er mei~t zerstreut, seltner 

gegenständig·, ohne ~eben-

hlätter. 
B 1 iH h e n w einem Blütlten­

körhchen zusammenstehend, 
einem gemeinschaftliehen Blii­
then boden aufgesetzt und von 
einem Hüllkelch nmg·eben. 

Kelch g·ewöhnlil'lt eine Haar­
krone, meist strahlig, seltner 
emen kroncnfi\rmigen Rand 
bildend. 

B 1 n m e n k r o n e oherstiindig, 
bei den Zwitterblüthen mit 
5-zähnigem, bei den weibli­
chen Blüthen mit :)-zähnigem 
Saume. in der Knospe klappig·. 

Stauhgefässe ,-,. der Blumen­

krone eingefügt mHI mit den 
Zalmzipfeln fler";elben abwech­
selnd; Stanhbentcl nach innen 
gewen<let m1d in ei11e 1:1\hre 
verwachsen, :m <ler Spitze im­
mer mit hiintigem Anhä11gsel. 

Ilerbar· penmnes 'Cel frutices. 
Fo 1 i a plermnque spa1·sa, rm·ius 

oj!pos1ta. e.rstl}ntlata. 

Fl o r t' IS in antlwdium ( rupitulum) 
romposUi, receptaculo communi 
hnpositi , z;erantlwdio (incolucro 
s. ml!JCC r-mnmuni) .cincti. 

Ca l !I :r plcrumque pappus, saep~·us 
radiatus, }'(fr'ius marginem co­
roniformcm sistens. 

Co J' o 11 a ept:gyna, in .fton:bus hm·­
nwplwodttis limbo quinqueden­
trtfo. in ßoribus femineis triden­
trdo: prarjloraf1'o calvarea. 

8 t a m i 11 a quhw , epi'petalu utque 
alternipetalu; rmtherue intrm·sae, 
in tubum ronuatae. semper iu 
apEre append1ee membmJiarea 
lll'lt!lifae. 
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Pistill: Griffel 1; Narben 2; 
Fruchtknoten unterständig, 
endigend in eine epigynische 
Scheibe, 1 -fächerig, 1- eiig. 
Eichen aufrecht, . gegenläufig. 

Frucht eine Schliessfrucht mit 
eiweisslosem Samen. Keim 
gerade, das Würzelchen nach 
der Basis der Frucht gerichtet. 

Pistill um: stylus unus; stigm(da 
bina; germen inferum, disco epi­
gfpw termincttum, uniloculare, 
uniovulatum. Ovulum erectum, 
anatropum. 

Pr u c tu s aclwenium semine exal­
bztminoso. Embryo rectus, ra­
dicula infera. 

Lection 121. 
Compositat-Cichorieae. Composl"tae-Cynareae. 

Die erste Gruppe der Compositen bilden die Oompos'itae- Gz­
choraceae oder diejenigen mit Blüthen, welche sämmtlich zungen­
förmig sind. 

Cichorraceae. Flores omnes ligulati. 
Allgemeine Merkmale sind: milchsaftführend; 

Blätter, Blüthen zwitterig, zungenförmig, 5-zähnig; 
lindrisch; Narbe zurückgerollt, linienförmig. 

zerstreute 
Griffel cy-

Plantae lactescentes; folia sparsa; .fl ores hermaphrod'iti 
quinquedeniati; stylus cylindricus, stigmatct revolutct, linearia. 
nes'ia (tequalis, Cl. XIX., 1 Linn. 

ligulati 
Synge-

Die Gattungen schichten sich, je nachdem der Blüthenboden 
nackt oder mit Spreublättern bedeckt ist, und danach, ob die Sa­
menkrone (pappus) haarig und gestielt (Lactuca, Taraxacum), oder 
haarig und sitzend (Orept"s, Hieracium, Sonchus), oder federig und 
gestielt (Tragopogon), oder federig und sitzend (Scorzonera), oder 
spreuartig ist (Oichor'ium). Die Unterscheidung der Gattungen 
dieser Unterfamilie ist demnach nicht schwierig. Die für uns 
wichtigsten Gattungen sind Lactuca, Taraxacum und Oiclwr'ium. 

L actuca. 

H ü 11 k e 1 c h walzig, ziegeldach­
förmig. 

B l ü t h e n b o den nackt. 
Sc h lies sfrü c h t e flach zusam­

mengedrückt, vielmals gerippt, 
mit gestielter Haarkrone. 

P e ntn t h o d i u m cy lindricum im­
briclttum. 

Re c e p t (t c u l um nudum. 
Ac lt a e n i a plane compressa, mul­

ticostulatct; pappus pilosus stipi­
tatus. 



l~uctltr·f/ c ;rosa. Giftlattig. 

Stenge l rispig, nutcrhalh :sta-
ehelig. ' 

Blätter horizontal gerichtet. 
an der Ba:-;i:,; pfeilfiirmig-Btcn­
g·elumfassen«l, !iiJiglieh ovaL 
,.;tnrnpf. wei c· h~t:u· he I ~pitzig-g·e­
zähnelt , untere hudltig , obere 
ganzrandig·; mit einer mit Sta- , 
cheln besetzten l\fitte lri] ~pe. ' 

Ca 111 i s j)(ll;iculatus, inferne acu­
f"atns. J-lerba biemt.is. 

Fo i i a hm·izontalt'a, in basi Sa!Jit­
lal a ample:r·icauha , ovaH- ob­
lon,r;a. obtw;a. mucronato-denti­
eulata, inf1ma simwtu , superi-
11/'ll inte.r;ra; can'nli aculeatli. 

Blumen g·clll. .A«·Iti\ uicu Flo ;,·8 Jlac i. Ac/,aen ·ia atra, 
schwarz, breit gerandet null latittscule mar,r;inata , apwe 
an der Spitze kahl. fJlabm. 

La rtü c a ,-.,· t a r I u l a dßi·d : fotfis t ~'rf-italibus a(·ttf·is, runcinato­
piwwt!fldi.- (dnn:h vertiealst.ehen<le spitze, ~chrotsägeförmig-fieder­
:-:palt.igc niätt('l' 1; I. 11 ,. t it ,. ' ' 'u! u· u (Gartensalat, Kopfsalat) dtl/ert: 

r·au1r: corymlll)so, .fohis /)({,; , ·ord<riis . cur'ina plerumque laeci (durch 
doldentrau higell Stt·11 ~: « 'l am Grnndc herzförmig·e Blätter mit meist 
glatter !\litte lrippe). 
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Von Lactuca vzrosa wird das frische Kraut zur Extractbe­
reitung gebraucht, und in England der aus den Einschnitteil 
fliessende getrocknete Saft als Lactucarium -gesammelt. In ähn­
licher Weise wird das französische Lactucarium, Thridax, von 
Lactuca sativa gesammelt. Der Milchsaft der einen wie der an­
deren Species ist narkotisch. 

Gattung: Taraxacum. 

H ti 11 k e l c h umhüllt, ä usserer P e 1· an t h o d i um calyculatum, 
Blattkreis zurtickgebogen od. phyllis exterioribus rdfext·s vel 
abstehend. patentibus. 

BI ti then boden nackt. Recep taculum nudum. 
Schliessfrtichte etwas zusam- A chaenia subcompressa, costata, 

mengedrückt, gerieft, oberhalb superne tuberculata. 
höckerig. 

Samenkrone haarig gestielt. Pappus pilosus stipitatus. 

Art: Taraxacum offic~·nale Weber, Löwenzahn. 
Leontodon Tar-axacum L. 

Blätter nur grundstän'dig, Folia omnia radicatia, runc~­

nata. schrotsägeförmig. 
Blüthenschaft röhrig, ein­

köpfig; Blüthen gelb; Achänien 
umgekehrt eiförmig,riefig,eckig. 

Sc a p u s jistulosus , monocephalus; 
.flores lutei; achaenia obovata 
costata angulata. 

Fig. 700. 

Taraxiicum ojjiciniile. a Der 
Blüthenkorb (anthodium) 

steht auf einem Schaft. 
b Oberer Theil des frucht­
tragenden Schaftes mit den 

gestielten Samenkronen . 
'/, Grösse. 

a 

Fig. 701. 

c 

Der Löwen-
zahn, ein Stauden­
gewächs (9+), wächst 
fast überall auf trock­
nen und feuchten Gras­
plätzen, auf sandigen 
und unfruchtbarenStel­
len. Blüthezeit im 
Frühling und im An­
fange des Sommers. 
(Hm·ba redivzva (9+); 

Noch unentwickelter Blü-
then•tand von 1'amxacum ub?:que in locis grami-
ojficinarc Web er. ab ge-
kelchter Hüllkelch 1pcran- nosis siccis et humidis, 
thodittm calyculatum), der . . .. 
äussere (a) zurückgebogen ~n arenosts et stenltbus 
(reflexwn). c Oberer '!'heil 

des Schaftes. jTequens. Floret vere et 
prima aestate.) Sowohl Kraut wie Wurzel sind officinell. (Herba 
et Radix Taraxaci) 
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Die Gattung Ciclwriwn hat als Merkmale: einen doppelten, 
äusseren 5- blättrigen, inneren 8 -theiligen Hüllkelch; zusammen­
gedrUckte vierkantige Achaenien: eine sehr spreublättrige Samen­
krone. Oichwium disr1'1pat JH'ranthodio dupHci, exterio1·e penta­
ph yllo: ·inferiore orfopartlto; achaeniis com;pressis tetragonis; pappo 
m1tltipaleacro. 

Cichorium Int(;bus (W egwart, Cichorie) mit schrotsägeförmi­
gen W urzelhlättern mit hackerig scharfer Mittelrippe, eilancett­
förmigen Hochblättern, winkelständigen Blüthenkörbchen. Blüthen 
blau, selten weiss. Die Wurzel, Radix Cichorit', war früher of:fici­
nell. Die Wurzel der angebauten Pflanze wird geröstet als Kaffee­
surrogat gebraucht. 

Oiclwriwn Endicia Willd. (Endivie) hat am Grunde breitge­
öhrte oder herzförmige Hochblätter. 

C!! n ilr o r e p lt a l e a e J uss. Flores omnes tubulosi. 
Cynareen, · Cynareae, eine Unterfamilie der Compositen mit 

den :Merkmalen: Blätter zerstreut, Blüthenboden meist borstig; 
alle Blüthen röhrig und ~ (seltner zweihäusig, oder geschlechts­
lose llandblUthen); Griffel oberhalb knotig- verdickt; Narben zu­
sammenneigencl, nach aussen etwas flaumhaarig. 

Compositae- Cyn.m·Nte: Folia sparsa; receptaculum plerumque se­
toswn; ßori'S omnrs tubulosi hennaphrod'iti (~) (rarius dioeci vel 
marg·inalrs m•utn): styli supeme nodoso-incmssati; st1:gmata conni­
centia, extn'nserus puberttla. 

Die Gattungen dieser Unterfamilie gruppiren sich nach der 
Samenkrone, ob diese vorhanden ist, oder vor der Fruchtreife 
abfällt oder ausdauert, je nach der Beschaffenheit des Hüll­
kelches etc. Einen ziegeldachartigen Hüllkelch haben Cirsium, 
Cynilm, Carfllilmlls, Lappa. Silybum, einen doppelten Hüllkelch 
Carllna. Unbewaffnete oder nur einfach dornige Hüllkelchblät­
ter haben Cir~>ium. Cynilra: am Rande und an der Spitze dornige 
Hii.llkel~;hblätter haben Garthumus, Silybum, Lappa. Eine blei­
ben-de vielreihige Haarkrone findet sich bei Oeutaurea und Ser­
raNUa. und zugleich in doppelter borstenartiger Form bei Onicus. 

Centau1·ea. 

Hüllkelchblätterverschied.en Perantltod'1i phylla wria (aut 
(nämlich bald unbewaffnet, bald inermia, aut spinosa). 
dornig). 

BlUt h e n h <' d e n sprcuartig-bor- Re c e p t a c tt lu m setoso-paleaceum. 
stig. 

32* 
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Rand b l ü t h e n 1- reihig, strah­
lend, geschlechtslos, Scheiben­

Flores marginales uniserz"ale8, ra­
dz:antes, neutri, disci hermaphro­
d#i. blüthen ~. 

Schliessfrüchte zusammen­
gedrückt, mit einem seitlichen 
Höfchen (seitlichen Nabel). 

Ac lt a e n i a compressct , areolä la­
terali (ltilo laterali). 

Samenkrone mehrreihig, blei­
bend, borstig, mit einer inner­
sten Reihe aus kürzeren zu­
sammenneigenden Borsten be­

Pctppzts pluriserialis, persistens, 
setosus , serie z"nttma selarum 
breciorum connicentium, inter­
dum nullus. 

stehend; fehlt zuweilen. 
Syngenesia frustranea Linn. 

Art Genflturea Gyänus, Kornblume. 

Stengel aufrecht, ästig. C,aulis eredus ramosus. 
Blätter wie der Stenge} dünn- Folia et caulis tenu1ter arachnoi­

spinnewebig - filzig; unterste deo-tomentosa, · infima pinnati­
Blätter fiederspaltig und ge- ftda, ad basin dentata, superi-
gen die Basis gezähnt, obere orct integm vel lctcin'iz:y lz"neari-
ungetheilt oder mit ganzran- bus inte.qerrimis. 
digen linienförmigen Lappen. 

Hüllkelchblätt e r am Rande P er antho dii phylla margine serr 
rato-jimbriata, sphacelata (ma­
culis ferrugineis). 

fransig- gesägt, brandfleckig 
(mit rostfarbenen Flecken). 

Fig. 702. Von Gentaurea Gyanus werden 
zuweilen die Bltithen, Kornblumen 
(Flot·es Gyani) , gesammelt. Sie be­
wahren beim Trocknen ihre blaue 
Farbe sehr gut. Wirksame Bestand­
tbeile enthalten sie nicht. 0 oder ~~ , 

auf allen Getreidefeldern. 
Die Gattung C'nicus unterscheidet 

sich von Gentaureet durch die · mit 
fiederdorniger Spitze versel1enen inne­
ren Hüllkelchblätter und durch eine 
doppelte Samenkrone, deren äussere 
Reihe aus kürzeren Borsten besteht. 

Centatw iia Cycmus . a Anthodiwn, IJ ge- ISyngenesüt -~"rustranea.) G n i c u s a 
schlechtslose Ranrlblüthe , c Scheiben- I ' J' 

blüthe. Gentaurea discrepat peranthodii phyllis 
interioribus z"n ap1ce pinnato-spt"nosz"s, et pappo dupuci, exteriare 
brevim·e. 
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Die Art C~t~'r·us benedidtts ( Oardiluö lmtedictuö Cam.) , aus dem 
U rient stammend. liefert das bitterstoffhaltige B c n e d i c t e n- oder 
Kar d o h e ne d i (' t e n kraut (l'l>lia Gardili bencdictz). Sie hat 
;;tengelnmfa~,.;<'nde, lmchtig-lialh~cfiederte, llornig-gezälmte, zottige 

Oben:s SH·ngPl-Hlatt von C~thus ht lu rlidus. 

Fig. 7P4. 

Hüllkelchblüttehen von 
Cuicus h11U·tlictus L 

II 
Achaene von Cnicus 

buudictus L!'nu. tYer­
grö.ss.). e Pappus t-:r­
_trrior dentattts, p in -

fer-ior setösus, 
h arCola (Keimhof). 

Blätter und end::-tämlige, Yon Hochblättern nm;;chanzte Blüthen­
köpfe. Diffi'J't: fo11is ample,ricaulibus, sinuato-senu'pinnatijidis , M'l­
losis, spt:11oso-dentatis et capitiiliö termt'?wlibus bmcti>l's obcallatis. 

Die K 1 e t t e n w ur z e I (Radi:r Bardanae) wird von den Arten 
Lappa ~fficinahs. minm· und tomentosa gesammelt. 

Lap;Ht unter;o;cheidet sich von den vorhergehenden Arten 
durch pfriemfönnige. an der Spitze hakig gebogene Hüllkelch­
blätter, ganz kahle Achänien und durch eine kurze abfallende 
1 [aarkrone. (Syn,r;enesia aequalis.) 

L a p p a u !1''/lerilms antecedentibus differt: pltyllt'~; paranthoclii 
subulatis. i11 apil'(· tn,cinafiö. udwenzis glabn'~; ef pappo piloso bre-vi 
dPciduo. 
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La1vpa officinalis All. (Arctium Lappa LJ unterscheidet sich 
durch grüne Hüllkelchblätter, Lappa tomentosa Lmk ( Arctium 'Bar­
dana TVilldJ durch dicht- spinnenwebig- filzige Hüllkelchblätter, 
von welchen die innersten stumpf und mit gerader krautartiger 
Stachelspitze versehen sind, Lappa minor D 0. durch die nur 
schwach- spinnenwebig- filzigen Hüllkelchblätter, von denen die 
innersten an der Spitze purpurfarbig sind. Lappa off. diff. pltyllt's 
perantlwazi viridibus, L. tomentosa Lmk pltyllis dense arachnoiäeo­
tomentosis, intzmis obtusis, mucrone recto mun"itt's, L. m in o r D 0. phyl­
lis subarachnoi'deis, intimt's tn ap'ice purpureis. Plantae biennes (D. 

lt 

Fig. 706. 

.,;:,; 
IY 
@ 
b n c 
S.ll 

Frucht (Achäne) von Sil1jbum ,lfariiinum, a mit 
Pappus (natürl. Grösse), · b ohne Pappus, c die 
Frucht vergrössert, d dieselbe von vorne ge-

sehen, n Nabel, e epigynische Scheibe. 

S1T(;bum Mariänum Gaert. 
(Mariendistel) , im südlichen Eu­
ropa, liefert in seinen Früchten 
die Stechkörner, Stichel­
körner (Fructus Oardui Mar"iae). 
Silybum hat äussere blattartige, 
rinnenförmige, am Rande und an 
der Spitze dornige Hüllkelch­
blätter, monadelphische Staubfä­
den und die Strahlen der Haar­
krone an ihrem Grunde zu einem 
Ringe verwachsen. Die Art unter­

scheidet sich durch glänzende, weiss- gefleckte oder milchweiss­
adrig- marmorirte, dornig- gezähnte Blätter. (Syngenesia aequalisJ 

Si l y b um discrepat: peranthodii phyllis exten'on'bus foliaceis ca­
naliculatis, in marg'ine et ap'ice spinosis, jilamentis monadelphis , at­
que radtis pappi pilosi in basi ad annulum coalescentibus. Species 
S. M ariänum dijfert: foUis nitidis, albo-macu1atis, spinoso-dentatis. 

Bemerkungen. Lactuca (Milchkraut) von lac, lactis, Milch, wegen des Milch­
saftes, daher auch der Name Lattich. - Taraxäcum, von u!(la;t~ (taraxis), 
Beunruhigung, und ar.o' (akos) , Heilmittel. - Leontodon (Löwenzahn) , Uwv 
(leön), Löwe, und Oöwv (odön), Zahn. - Cynerocephali!ae, cynarocephaleae 
( Artischockenköpfige), ;wvd(la (kynära), Artischocke, und ;mpaJ.~ (kephalä), 
Kopf. - Centaurea, griech. xEvwv(lEtov, nach Chiron Centaurus so benannt. -
Cyanus, griech. xvavo,, blaue Farbe. - Cnicus, von xvi'w (knizo), durch Be­
rührung der Haut einen unangenehmen Reiz, Jucken, hervorbringen, eine Hin­
deutung auf die dornige Blätterzahnung. - Lappa, von J.a,ußavw (lambanö), 
fassen, packen. wegen der hakigen HüllkelchbUitter. Uebrigens nennen Plinius 
und Virgil die Klettenpflanze lappa. - Silybum J1Iarianum Gaertner oder Car­
duus Man'anus Linn. verdankt seine Art-Bezeichnung der Legende, dass ein 
Tropfen Milch der Jesus-Mutter Maria auf die Pflanze fielen und die Blätter 
derselben weissfleckig· machten. 
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Lection 122. 
( 'oniJ!nsitae- Helichryscae, Cnmpositae-Anthemideae. 

Unter der Uebersehrift Flores om1ws tubulosi findet auch die 
Unterfamilie Helieilryseae ihren Platz. Ihre abweichenden Merk­
male sind: Handblüthen sehr dünn und ~' 3-zähnig, Scheiben­
blüthen ~' 5-lappig: Antheren am Grunde 2-borstig. 

Co m p o s ·i t a e - II e l i c 71 r y s e a e: 1:7ores mm·ginales tenuissimi, 
lerninei tridentati. disci lwrnwpltroditi, quinquelobi; antherae basi 
bisetae (Syn.r;em'sia supmjrlia L). 

Hierher die Gattungen Heliclll'y~um, Gna­
phaltwn, AntcnJIO rla etc. Heliclrrysum mit den 
Merkmalen: ziegeldachförmiger, rasselnder, ge­
färbter Hüllkelch, mit 1-reihigcn oder fehlenden 
Randbltttheu; Gn1tplwliurn: mehrreihige Rand­
blüthen; AnfeNWII"ta: 2-hänsige Blüthen, Strahlen 
des Pappus der männlichen Bltithe an der Spitze 
verdickt. \V egen dieser keulenförmigen Pappus­
strahlen gab man der Gattung :weh den Namen 
( antenna, Fiihlhorn, Segelstauge ). 

Fig·. 707. 

s s 

St!lubgefä.ss von He­
lich1'!J81lm @'enariwn. 
.Anthcra biseta, s se-
tae, c conncctit'ltm. 

lle Zi c 7t r !7 s um ab ahis Helicln·ysels dijj'ert: perianthio imbri­
cato scm·ioso co1omto, ß orilms mcwyinalibus uniserialibus Del nullis; 
G n ap 1~ a 11: um f1 on:bus nwryinalibus p!uriserialibus; Anten n a r i a 
f!or·ibus dioecis. nuliis pappi .ftorurn nwsculormn in apice incrassatis. 

Die BlUtben von Heh'clwysmn are11arium DC. (Gnaphalturn cwe­
nariurn L.), Immortelle, Katzenpfötchen, waren früher officinell 
(Flores Stoedtildis dtJ·inae). 

Die Unterfamilie Artemil)iaceae unterscheidet sieh von den 
Heliclu·yseac nur durch an der Basis stumpfe Antheren. Gatt. 
A1·temisj'a, Twwcetum. 

Composifac- Artem·isi((,ceae ab Ifelickz·yseis differunt. an­
theris in basi mutleis ( Syngen el)ia super.ftua). 

Gattung; Artemisia. 
Hüll k e l e lt ziege l dachförmig. P er an t /; o d i um imbricatwn. 
R 1 ü t h e n b o den nackt, mitunter Re c e p t a c ul1t m nudum, inte1·dum 

zottig. tYillosum. 
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Bandblütben fadenförmig, 1-JFlores marginalesjiliformes, uni-
reibig und weiblieb, schwach ser·iales, feminei, subdenticulati, 
gezähnelt, oder 0. t'nterdum nu7li. 

Schliessfrüchte ohne Pappus, Aclwenia epappösa, glabm. 
unbehaart. 

Artemisia Absintktum, Wermuth, ist ein bei uns häufiges 
Staudengewächs (~), von welchem die Blätter und blühenden 
Spitzen gesammelt und getrocknet das offleineile Wermutbkraut 
(Herba Absintht'i) geben. Unterscheidende Merkmale sind: ein 
sehr bitterer Geschmack, ein weisslicbgrauer Ueberzug, auf bei­
den Seiten weissgrau- seidenglänzende Blätter, 3- fach fiederspal­
tige Wurzelblätter, zweifach- oder einfach- fiederspaltige Stengel­
blätter, obere ungetheilte Blätter, mit lancettformigen stumpfen 
oder spatbelförmigen Fiederlappen; fast kugelige, nickende 
filzig behaarte Blumenköpfchen. Die Blütben dieser Art sind 
gelblich oder rötblich-gelb. 

Artemisia vulgaris (Beifuss) weicht durch die nur auf der 
unteren Fläche weissfilzigen Blätter, spitze lancettförmige 
Fiederlappen, längliche aufrechte filzig-behaarte Blumenköpf­
chen und den Mangel des bitteren Geschmacks ab; 

Artemt'sia campestris (Feldbeifuss) durch die beinahe unbe­
haarten, unteren geöhrten Blätter, linienfadenformige Fieder­
lappen und u n behaarte eiförl'llige Blüthenköpfcben; 

Artemz'sia Abrotanum (Eberraute) durch ihre fast anliegenden 
Aeste, unbehaarte Blätter, fad enförmig- borstenartige 
Fiederlappen und fast kugelige nickende weissgraue Blüthen­
köpfchen. 

Arte m i s i a Absinth i um a reliquis speciebus dijfert: sapore 
amari8st'mo, caniae 8ericea, foliis utrinque sericeo-incani8, radicalibus 
tri-, caulini8 pinnatijidis bipinnatijidz'sce, summis indivi8is, laciniz's 
l an c e o l a tis ob tus is sice spathulatis, capituli8 (anthodiz's) 8ubglo­
bosis nutantibus tomentosis; 

A. v u l gar i 8: folit's subtus albo-tomento8is, lacinit's l an c e o l a t i s 
a cu ti s, capitul!'s oblongis er·ectis, tomentosi8; 

•A. camp es tns: Jolii8 glabrz'usculis, in:feriorz'bus auriculatis, 
lacinii8 lineari-filiformibus, capitulis ovatis glabris; 

A. Ab rot ä n um ramis subadpressis, foliis g l ab r i 8, laciniis 
filiform i- s et aceis, capz'tulis sztbglobosis nutantibus in c an is. 

Die Eberraute (Herba AbTotani) wird von der Artemisia 
Abroüinum, die Beifusswurzel (Rad. Artemisiae) von Artemisia cul­
,qaris gesammelt. Der Filz der Blätter von Artemi8ia Moxa Lindl. 
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(in China) wird zn \[o:x cn (Brcnnt·ylintlcrn , Brennbänschchen) 
angewenüet. 

Ans der Ahtheilnng .\ r·J·tjlli lrllwtt (nackter BlUtheuboden und 
alle B!Uthen ~ 1 liefrrn einige Artemisiaarten , wie Art. l)(tUcijlöt·a 
(Asien \. _4,.1. ],,•rr.f"'iina Stc('hmann n. a. , 
in ihren nicht \' l\lli~ anfgcliliithcn Küpfr·hcn 
tlen sogenanutc11 Zittwer - o!lrr \\"nrm­
s a m e n ( Flor' '" ('/11(/1). 

Die ArtPli t!Pr Gattung Artcmlsia hat 
man in -i AhtlH'ilnup:n gesc hichtet, a TJra­

r·unculus, h ,r..,'t>nplu'ditl!/1, e Ahrnfilmt111. 11 AlJ­
sinthium. 

Tanar·etum: 111it zicgeldachförmigcm 
halbkugligem lliillkell'l:. naektem eonYe:xem 
Hlüthenho1len. fa11 enförmigen einreihigen 
weiblit~hen ltandhliithen, kantigen. an der 
Spitze mit ft>in~ek\•.r]Jtcm Krönehen h e ­
ran 11 e t e n St·ltliPssfriiehten . Yerschen mit 
g· ru sse r e 11i gy ui l:lc h e r Schcil1e . welche 

Fig. lllti. 

@ . 
b 
F.c. 

F lore.-:: ('iua r, a Levantische, 
h lndi sl' he Sorte, beide ;">fach 

vP r gr., r· He rberische Sorte, 
Hl f•t<·h Yergr . 

f 
a. 

so lm:-it als di e Frtll'llt i,;t (hci _Ldf' i!llSl(/ l\ lütheu >tand von 1'an<wlfuw 
nd[!fa'(. a Scheibenblüthchen . 

ist die epigy ui sehc Seheihe sehr kl ein). 
Tanuretum nrlyun· . Haiufam. hat doppelt tiet1erspaltige , 1'a­

uarf'fnm Ralsrrmlta länglü·h r gesägte Blätter. 
Ta n uce t 11m : PNrtnflwdium imbricatwn; ?'ecf'ptacnlwn nudum; 

jlol't':; uwr.r;inale:; .fi'minei .fil~fonnf's unisen'alf's , disr-1: lwrmapkroditi; 
arlwenia anynlafrr. in apir·,. coJ ·nnu11i r·J'f'!ll!lat!i marr;inata; discus 
cpi.IJ!Jit-11-' 111Cf.IJ 11118. fnu-flis latiturl1nmn acqllrws. 

l-7n1'1'8 disci tubulo:;i. ?'arlii li,r;ulutl 
(Onr!tm!Jtfii raf' Juss.) 

hilrlen llie dritte Seetion <lcr Compositen , welelter sieh die l!n­
terfamilien _Jntlu'midNII'. Senerinneae, H eb:antlwae. Eclipteae , .Aste­
?'oi'deae und Cal,•ndulcaf' unterordnen. Die gemeine Kamille (.ilfa ­
tricaria Clwmomil1u), die Schaafgarbe ( A chillea JVJ.i11~foT1um), die 
Sonnen blnme ( Helliintlms anni(u:;), die Aster (Aste1) sind von Jeder­
mann gekannte ( :ewäehse, in deren Habitus und BlUtheubau 
sieh llie ~in>;Kcren Merkmal e der Abtheilung ,.ßores d1:sci tubu1osi, 
1·adii ligu lati" leicht kenntlieh ausgepr~igt Yorfinden. 

t nter llen erwähnten r nterfamilien treffen wir bei den 
Ilelillldlt car nml J::rlt}ifme g·egenständige Blätter an, bei diesen 
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beiden und bei Anthemideae und Senedoneae cylindrische Griffel mit 
Narben, welche an der Spitze entweder pinselförmig, oder abge­
stutzt sind, oder in Gestalt eines borstigbehaa-rten Kegels aus­
laufen, bei den Senecionecte, Asteroiäeae einen pappus pilosus. 

Fig. 710. 

1ni·· 
~r 

Unterfam. Anthemideae (Chrysanthemoiäeae) 
nach Lessing mit den Merkmalen: Blätter zer­
streut; Blüthen des Strahls 1- reihig, zungenför­
mig (3-zähnig), Q, seltener geschlechtslos, die 
der Scheibe ~' röhrig (5-zähnig); Griffel cylin­
drisch; Narben an der Spitze pinselförmig, ab­
gestutzt oder in einen borstig- raubbehaarten 
Kegel endigend; Samenkrone 0 oder klein und 
kronenförmig. Meist Syngenesia supm:ßua. 

Compositae - Anthem i d e a e: Folia sparsa; 
florBs radii uniseriales, ligulati (tridentati) , f emi­
nei, rm·ius neutri; jlores disci hermaph1·oditi, tubu­
losi (quinquedentati); stylus cylindraceus; stigm(da 
in ap'ice penicillata, truncata vel cono Msp'ido ter­
minata; pappus nullus vel parvtts coroniformz's. 
Antherae basi mutica. 

Die Gattungen lassen sich schichten, je nach­
dem sie einen nackten Blüthenboden (Bellis, 

Chrysanthernum, Matricaria, Pyrethrum) oder einen spreublättrigen 
Blüthen boden haben ( Achillea, Antltemis, Anacyclus). 

V erticaldurchschn einer 
Scheibenblüthe von Py­
rethrum Parthtnillm. (10f. 
L.-Vergr.j. f .A.chaeni"'"• 
g stylus, n stigma apice 
penicillato, a anthe~·ae 
ad tu.bum connatae, c co-

•·olla, p papplls. 

Gattung Anthemis. 

Hüllkelch ziegeldachförmig. Peranthodium imbricatum. 
Blüthenboden spreublättrig R eceptaculum paleaceum (bra-

(kleindeckblättrig), convex od. · cteolatum), convexwn vel co-
conisch. mcum. 

B lü t h e n des Strahles weiblich, Flores radz'i jem1~nei, ligulati; li-
zungenförmig; Zunge länglich. gula oblonga. 

Achänien (ungeflügelt), abge- A chaenia (exalata) truncata, 
stutzt, in ein häutiges Krön- coronula membranacea vel disco 
eben oder eine ringartige annulari termz'nata. 
Scheibe endigend. 

Von den Arten ist Anthemis nob"ilis, Römische Kamille , für 
den Pharmaceuten die vornehmste Art, denn ihre Anthodien 
(Flores Cltamomt'llae Romanae) sind von allen Pharmacopöen auf­
genommen und gelten als ein Ersatz der gemeinen Kamille 
(Flores Clwmomillae vulgttris). Gewöhnlich kommen in den Apo· 
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theken nur die gefüllten Blüthen vor, wo sie nicht selten mit 
den Anthodien der Acht'llea Ptarm1m verwechselt werden. 

Die Anthollien von _Lntlu·mili nob1'h'li sind zn erkennen an den 
weissen Strahl- nnü gelben Scheihenblüthen, den länglichen, 
stumpfen. nicht stachelspitzigen, an Hantl nnd Spitze trock­
nen Sprenhlättern und den fast :;. kantigen glatten Achänien. 
JhgJwsclintu i' : jloribus radi·i albi:;, disct: Tuteis , palcis (bracfeolis) 
oblongt's, obtiisis . mutir·is , in margine l't aplce scan'osis , achaeniis 
Sltbtri,r;öm's lar·c iou/i . 

Fii-!· 711 . 

..t. 

_\_nthodi e rl dpr An lltonis llobilis 1 a einfn.elles .A nthodium von d er wilden Pflanze, b zum grössten 
Theil gefü ll b:•:' cint:'l' cultivirt cn Pfl anze, c Vcrticaldnrchscbni t t des BlüthenbodenH. 

Die Gatt. _ Lnac!fr.Zuli unterscheidet sich von Antlt.erm·s durch 
g e fl il g e lte c\dütnien, deren FlUgel an der Spitze in einen 
Lappen auslaufen . _l nac!fc lus ({0 .Anthemldc dijff.rt : aclweniis 
alcdt's, alis i11 ap'lcr· in lo&um prorluctis . 

..Jnacyr1,is '!fficinarum Hayne ist die ::\Intterpflanze der deut­
schen dünneren Bertramwurzel (Rad. Pyrethl"i) , Anacyclus Py­
r(Jt/wum Liuk di e der römischen oder italienischen dickeren Wurzel. 
Letztere ist die kräftigere nllll wegen ihres Gehaltes an flüch­
tigem Ocle . :-;eharfem Harzstoff, scharfem fettem Oele, ein die 
Speichelah::;on<lernng beförderndes Mittel. 

Die Gatt. _f,.J,illea unterscheidet sich von A.nthi;nu's durch eine 
fast rn n d e , kurze Zunge der Strahlhliithe. Die Schliessfrueht 
ist znsammeuge(lriiekt, nackt otler mit 
einem vorstehenden Hande gekrönt. _I r-/z.i/ ­
l e a ab A utl11'111irle dijj'e1·t : hgullt wbrotwula 
orevi, acha,·;l'iis compress-is nurlis cel marglne 
promim!Jo lerJI IlJ:uli.\·. 

l 'ig. 712. 

_ Lckilli>a Jlillrfolium, Sehaafgarbe, giebt 
.1 1'/tillca illi llefoliwn. a Antho­

Herba d l ;ll)l'es Jlillrfohi. Sie unterscheidet ,1/,un, b .flu' 1/isci (vergr .J, cfios 
rrulii (vergr.) . 

sich durch einen eckigen , zottigen Sten-
gel, laneettförmigc, 2-faeh-fiederspaltig e Blätter mit kurzen 
Fiedern uH<l laucettförmige11 gezähnten stachelspitzigen Lappen, 
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einen 4- bis 5-blüthigen Strahl, weisse, seltner rötbliche Strahl­
blüthen. Acltillea Ptarm'ica hat unbehaarte linien-lancettförmige, 
scharf-doppeltgesägte Blätter und 8-10 Blüthen im Strahl. 

Ac lt i ll e a JY[ i ll e f o U um dijfm·t: caule angulato villoso , folit's 
lanceolatis, bipinnatijidis, pinnis brevibus et laciniis lanceolatis den­
tatis mucTonatis, J'ctdio quadri- vet quinqueflöro, floribus radii albz's, 
J'arius purpurescentibus. Acl!illea Ptarmica dijfeJ·t: foliis lan­
ceolato -linean'bus , argute duplicato- serratis, glabris, mdt'o octo- vel 
decemflöro. 

Fig. 713. 

Doldentraube (co,.ymbus) der Achilli!a Millefolium 
( 1/2 Grösse). 

Fig. 714. 

Blott der Achillea Mille­
joliwn. 

Bemerkungen. Helich1·jjsum (Goldranke), n,~ (helix), gewunden, Xf!Vrrdq 
chrysos), Gold. - Artemisia, benannt nach A1·temisia, Gemahlin des Königs 

llfausolus von Karien, welche durch W ermuth wieder gesund wurde. -
Achillea (Achilleskraut), das Kraut, womit der Sage nach Acltill den Telepltos 
heilte. Millefolium (Tausendblatt). - Pta1'mlca, 71T«f!1Utx~, Kiesswurz, 7l'W(!fU'I!dq, 

r(, 6v (nwf(!w), niesen machend. 



Lection 123. 
Co111jJOsito .. -_•I nthemidt'<IC ':Forts .. , Scncrioneae, Heliantheae, E clipteae . 

• lslt·roitlt•tw. 

G<lttnngen der Com;)()sit1te- .-!11flwm.ideae mit nacktem Blüthen­
boden ~ind )[!r/J'irar/.u., C'lii'!J8UidhemuJJL P !Jrd l!rum, Beltis etc. 

H:ltt un;.;· Jlatri ca r 1:a. 

Hüllkelch ziegeldachförmig. Peranflt o d i u m imbricatwn. 
B 1 ü t h e n h o ([ e n nackt. innen Ren ep t ru• u lu m rmdwn , intus 

hohl. caDwn. 
Bllithcn de:,; Strahl:,; znngen- Flor es r adii ligulati , albi , disci 

förmig, weis:;. die der Scheibe tubulosi, q1tinquedentati, ltttei. 
röhrig, ~l -Zälmig, gellJ. 

A eh ä nie n ( tlllg-dlitgelt) unge­
krönt, vielrieti;;. in eine grosse 
epigyniseltc S<'iteibe endigend. 
(Ohne Papptt~.) 

A c lt a e n i a ( c:ralata) ecoronu­
lata., 1n1tlticost aflt , disco ma gno 
epigfjno tenninata. ( P appus 
nullus.) 

Da:,; wesentlichste l\'lerkmal der ~Iatricaria ist ein nackter, 
k o n }":<: her. i 11 n e n hohl e r B 1 i.i t lt c n ll o d e n. welches sich in 
ganzer Form hei keiner anderen Gattung derselben Abthciluug 
wiederholt . 

. lh1tn:cm·i11 ( 'ft ftll:" 'll i fr ,, _ ~t A ,,tJw,li,,m, h r (up taculm11 nJi~icum '-' ' llll )JU'ru lfhotl io, bl> p o-autlwdi1ou 
7)(l.~j/},. p1'11(·b(llS , \~ t ' < l'l j! /li, ·Jl. :11{1H CWJI J'or i /!11 .\ rfis ci /O i l f/ i f iMf flutfi f , ! ' ji ( J'.<ii'l '(ll/11 , ( ' (l f /111! (''f) j!Ott:·hi ri S 1 

,-1 _lios 1·mlii CU11• .•/t r ou·,,. _: "' 1, r JftiS ,,;'{ ~_- ; t·u.m ,1/( J'IUi w ~"' ) , f p i:'ltiUwn cnm struninibus jforis d(sci. 
i11111 _,1i i1 rs (l c f !na!/i l.il urliw ,u w ttw ·o i( m ll -t upfo supt rttJl.{Os . 

Die .\rt Jll(/r icaria C'lwmomilla hat einen ansgebreiteten ästi­
gen vi.elköptigcn Stcngel , nnhehaarte . ~-fach-tie<lertheilige Blätter 
mit sehmalen l inienförmigeu, spitz - staehelspitzigeu Lappen , strah-
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lende Randblüthen. Dignosdtur caule ramoso , dijfuso, polycephälo 
(polyanthodiato); joli1's ,qlabn's bipinnatipart'itis; lacinz'is anguste lz'ne­
aribus, acute mucrona#s; .floribus marginalibus radiantibus. 

Eine Verwechselung der Kamillenblumen mit den Anthodien 
von AntMmis arvensis (Ackerkamille) und Antlterm's Cotula (Hunds­
kamille) ist zu erkennen an dem spreublättrigen Blütbenboden, 
eine Verwechselung mit Pyrethrum z'nodörum und Chrysanthemum 
Leucanthemum an dem zwar nackten, aber innen nicht hohlen 
Blüthenboden. 

Ohrysantl~ emum a Matricaria dijfert: receptaculo plcmiusculo 
intus solido,. P y 1' et h rum : receptaculo hemisphaerico intus solido, 

achaeniis calyciilo membrana-
Fig. 716. ceo continuo coronatis (ge­

D 

Pyrethrum roseum. A . Blüthenkopf (etwas vergr.). 
B. Hüllkelch. C. getrocknet er Blüthenkopf. D. Der 

dreiporige Pollen (stark vergr .). 

krönt mit einem mit der 
Frucht gleichförmig zusam­
menhängenden Kelchlein); 
B e ll i s peran~hodio bz'seriali. 

Pyrethrum Partltenium, 
Mutterkraut, giebt H erba 
Matricariae ; Bellz's perennis: 
Maaslieb , Gänseblümchen, 
Flores B ellidz's. 

Pyrethrum roseum Eie­
herstein und Pyreth1·um car­
neum Eieherstein , auf den 
Bergwiesen des Kaukasus 
undPersiens einheimischaus­
dauernde Pflanzen , welche 
auch bei uns in Deutsch­
land angebaut werden, lie­
fern in ihren getrockneten 
und gepulverten Blüthen 
das Persische Insectenpul­
ver (Pulvis insecticidus Per­

sicus). Das Dalmatische lnsectenpulver wird von Pyrethrum cine­
rariaefolium Trevirauns gesammelt. Es ist von geringerer Qualität. 

Pyrethrum 1·oseum hat einen ziegeldachförmigen Hüllkelch, mit 
lanzettlichen , am Rande dunkelbraunen trockenhäutigen, in der 
Mitte gelbgrünliehen Hüllschuppen. Die Röhren der unregelmässig 
5 zähnigen Scheibenblütlichen sind mit Harzdrüsen besetzt. Bei 
P. carneum sind die Ränder der Hüllschuppen blassbraun und 
die Antheren ragen aus den Scheibenblüthchen hervor. 



511 

Compositae- Senedoncae unterscheiden sich von den Anthemi­
deen durch Früchte, welche mit einer Haarkrone versehen sind. 
Diffenud ab .. Anthemideis pappo piloso. Gattungen sind Arn'ica, 
Doronlcum, :·.,'m?.crio. .Meü;t ~...,·ynpenesia supe~ftua L. 

Gattnng: A J' n i c a. 

Hüllkelch mit gleichen in 
:? Reihen 8teheudeu Blättern. 

B 1 ü t h e n b o den etwas behaart. 
B 1 ü t h e n deB Strahls weiblich, 

oft mit unfruchtbaren Staub-
gefässen. 

Per a. n t lt o d i i pltylla b iserialia 
aeq1wlia (pemnthodium aequale 
b i~>eria le). · 

Re c e p t ct c u l um pz'losz'usculwn. 
Pl o r es mdii Jeminei, saepe sta­

mim:bus sterilibus. 

N arhen oberhalb verdickt. mit ,')Ytigmata superne incrassata, 
kegelförmiger weichbehaarter ap'ice conico pubescente fermi-
Spitze. naüz. 

Ach ä nie n ziemlich cy lindrisch, Ac lt (l e n i a subcylindracea, stri-
striemig, etwas rauchhaarig, ata, hirsutiuscula; pappus pi-
mit einreihiger Haarkrone. losus uniserialis . 

.. \rt Amlca montr..ina, Wohlverlei. 
Stenge 1 mit 1 bis höchstens f> 

Blüthenköpfen (Anthodien) :lf. 
Blätter länglich oder lancett­

förmig, fast ganzrandig zottig­
weichbehaart; 'V urzelbl. faBt 
6-nervig. Stengelbl. 2 oder 
4, gegenstlimlig. 1-, 2- oder 
ß-nervig. 

Blüthenköpfe gross und gelb. 
und Blüthem;tiele mit dem 
Hüllkelch drü~ig- weic hhaarig. 

Zungen b l üthen ß-zälmig. 4 
:Millim. 1Jreit. 

Wurzel:-ltock fa:,;t wie abge­
bissen, mit einseits8tändigen 
Adventivwurzeln (\\' nrzel­
zasern). 

Caulz's mono- vel surnmum pen­
t(zcepltalus. Herba redivt'va. 

Po li a oblonga cel lanceolata, sub­
z'ntegerrima, Tilloso-pubescentia, 
1·adicalia subquinquenerm·a, cau­
tim~ bina cel quaterna oppost'ta, 
um·-. bi- Tel trinervia. 

An t l1 o d i a magna lutea; pedun­
culi cum perantlwdio glanduloso­
pubescentes. 

Li g lila e tridentatae, quatzwJ' 
mt'llt'nu!tra latae. 

Rh 1. z o m a subpraemorsum, rachct'­
bus ad:;entict's (jibris) unz'latera­
liblt.s. 

Vom Wohlverlei sind die vom Hüllkelch befreiten Blüthen 
(flosculi a perantlwdio liberati) als Flores Arnic(te, der Wurzelstock 
mit den ~ehemnuzeln gewöhnlich als Radz'x Arnicae officine1l. 
W esentlichc Kennzeichen der Arnikablume sind: pappus pilosus, 
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ligulae tridentatae, 4 vel 5 millim. latae. Eine V erwechselnng der 
Blüthen mit denen von Doronicum Pardaliänclws und Dor. scor­
pio"ides ist an dem Fehlen eines Pappus der Strahlblüthen, mit 
denen von Anthemis tinctoria an dem Fehlen des Pappus aller 
Blüthen zu erkennen. Die Zungenblüthen von Inüla Britannica 
und anderen ähnlichen lnulaarten sind nur halb so breit; ähnlich 

Fig. 717. 

t 

-fr 

Scheibenblüthe von Arnica montana (vergröss .). 
fr der fast stielrunde gestreifte Fruchtknoten. 
p Federkrone. fc Blumenkrönchen. t Röhre 

derselben. n. die verwachsenen Antheren. 
s t Narbe. 

Fig. 718. 

J 
Flores Arnicae . a Zwitterblüthchen der Scheibe. 
b Zungenblüthchen des Shahls in natürlicher 
Grösse. rl Ein Haar des Pappus, vergrössert. 

a und b Fruchtknoten. 

sind Blüthen der Gatt. Hypochoeris und Scorzonera, aber 5-zähnig. 
Die Larve der Arnikafliege (T1·yp"eta amicivora), auch der Bar­
danafliege (Trypeta Bard(mae) zerstören nicht selten die Arnika­
blüthe. Es ist daher angezeigt, die getrocknete Blüthe in dicht 
geschlossenen Weissblechgefässen aufzubewahren und sie hier 
nach dem Einfüllen mit 1 Grm. Schwefelkohlenstoff auf je 
500 Grm. zu betropfen. Die Arnikablüthen enthalten (nach Walz) 
@i.nen in Aether löslichen Bitterstoff, Arnicine, etwas flüchtiges 

Oel und Gerbstoff, die 
Fig. 719· Arnikawurzel vorwie-

Ar. 

Arnica montana. Frischer W·urzelstock, am oberen Ende 
durchschnitten. hr Rhizom, nw Nebenwurzeln. 

gend Gerbstoff. 
Trotz des Tri­

vialnamens . montana 
wächst der W ohlver­
lei auf moorigen Wie­
sen des flachen Lan­
des, reichlich aber 
auf Alpenwiesen 

Der Name Sene­
cioneae ist der Gattung 



Senec~io (Krenzkmnt) entnommen. ron welcher Senec'io Jacobaea und 
culgaris bekannte Arten sind. 

Cornpos'ltrte- Helia11fl1N/!' Ulltcrsl'heiclen ,.;ieh von den vorher­
gehenden Unterfamilien rhmh meist gegenständige Blätter, 
sprenigen Blüthenhorlen ( (1reizälmige Znnb'enblüthen), schwärz­
liehe Antheren mHl 'gegrannten Pappus, der jedoch auch kronen­
förmig sein oder ganz fehlen kann. Gattungen Helicmtlms, Spi­
laiithes, Hiden~. 

lleliuntf,eae rt su~f'amiliis practedentibus dijf'erunt foliis 
plerumque oppositis, recepfarulo paleaceo (bmcteolato), (ligulis tri­
dentatis). antli'ris m:r;riea;lfilnts. prtppo aristato. coronff'onni uel nullo. 

Die sogenannte, oft a11ge lmnte 8 o n n e n b l um e, llelianthus 
wtnuus, ist ein Beispiel, an weiehem wir den Charakter dieser 
Unterfamilie am heqnemstcn :,;tndircn lüinnen. Helianthus tuberö­
sus (Erdapfel l, in Brasilien zu Hause und bei uns angebaut, lie­
fert in seinen Knollen (1'opinamlmr) ein Nahrungsmittel. 

.SjJilaut!tes olemcr;u Jaeqnin, Parnkresse, in Süd-Amerika, 
wird hei uns cultivirt. Das hii1henrle Kraut (Herbct Spilanthis) 
ist officinell. 1\Ian benutzt es als ZahnmitteL In dem Par·aguay­
Roux war ein spiritnUscr Anszug <lie";er Pflanze der Hanptbestandtheil. 

,'-.,pilmdll(·s. Hüllkelch zweireihig, mit angedrückten und unter 
sich fast gleichen Blättern; BlUtheu hoclen kegelförmig, spreublät­
terig; die Kelche der Blüthdwn mit :! Grannen, wovon eine die 
kleinere. -- Perantlwdiwn bi:-;eriale, pltyllis adpressis subaequalibus; 
receptaculum conicum pa1euceum; pappus h,iaristatus, arista altera 
mmore. 

,'-,pilant!u"s olemcüt .Jacqnin, Fleekenhlume, Parakresse. BlU­
theuköpfe kegelfiirmig- kugelig, aus zwittrigen anfangs braunen, 
später gelben Röhrenhliithchen znsammengesetzt; Antheren schwarz­
braun; Blätter seharf, eirnnd, fast herzförmig·, gekerbt-gezähnt, 
mit in eine stumpfe Stachelspitze anslaufenden Zähnen und ge­
wimperten Rande. - Antlwrb'a yloboso-conica, e ßosculis tul,ulosis 
hermapln'o(llfis, prirnurn fuscis, clemwn flac .·s composita; antherae e 
nigro fuscae; folia scabra, oulfa, subcordata. crenato-denfata, clen­
tibus obtuse cuspidatis et rnargine eih'ato. 

Compositae-Fchjdeae unterscheiden sich von den vorhergehen­
den Unterfamilien durch Narben, welche oberhalb nach aussen 
flaumhaarig hesetzt, aber weder pinselförmig, noch abgestutzt 
sind; (~ti.rJmatihus extrinsiJcus suprrne pubentlis 1 nec penici!latis, nec 
tnmcatis). 

Hierher gehört Daltlia, ...-on welcher die Art Dalzlia cariabiHs, 
Georgine, in nnztihligcn Spielarten bei uns als Zierpflanze ge-

Hager, botanischer rnt·3rric1lt. :! • .Auft. ßß 
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zogen wird. Der Name Eclipteae ist der Gattung Eclipta (in 
Asien vorkommend) entnommen. 

Oompositae- Asteroideae unterscheiden sich von den Eclipteen 
durch eine Haarkrone, von den Heliantheen durch zerstreut ste­
hende Blätter und durch Narben, welche o herhalb nach aus s e n 

fla umhaarig, aber weder pinselförmig noch 
Fig. 720. abgestutzt sind, und durch eine Haarkrone, von 

Inula Helenium. Stig­
mata extus superne pu· 
berUla. e äussere, i in-

nere Seite. 10fach. 
Lin.-Vergr. 

den Anthemideen durch die Narben und die 
Haarkrone. Meistens der Syngenesia superßua 
angehörend. 

A s t er o i d e a e ab Eclipteis differunt : pappo 
piloso, ab HeliantlLeis: foliis sparsis et stigma­
tibus extt·ins~cus superne puberulis, nec truncatis, 
nec penicillatis, atque pappo piloso, ab Anthem i­
deis: stigmatibus notatis et pappo piloso. 

Gattungen und Arten dieser Unterfamilie 
sind Aster (Aster), lnula (Alant), Solidaga Virga 
aur~a (Goldruthe), Erigeron acre (Berufskraut) etc. 

Gattung Inula. 
Hüllkelch ziegeldachförmig. P eranthodium imbricatum. 
BlUtbenboden nackt. Receptaculum nudum. 
B 1 ü t h e n des Randes 1-reihig, Flores radz'i uniserz'ales, cancolö-

gleicbfarbig gelb. res .flavi. 
Antheren an der Basis mit An t h et· a e in basi bisetatae. 

2 Borsten. 
Haarkrone gleichförmig, 

hig, bleibend. 
1-rei- Pappus pilosus, conformis, um­

serialis, p ersistens. 

Art lnula Helenium, Alant. 

Stenge I 
big, :lj.. 

aufrecht doldentrau- Oaulis erectus cm·ymbosus, :1j. 

B 1 ä t t e r gekerbt, runzlig, unten 
sammetartig-filzig; Wurzel­
blätter länglich, lang gestielt, 
Stengelblätter herzförmig - ei­
rund, stengelumfassend. 

Hüllkelch: Blätter eirund, 
sparrig. Grosse Blüthenköpfe. 

(herba p erennis). 
Foli a crenata, t·ugosa, subtus ve­

lufino - tomentosa, radicalia ob­
longa, longe petiolata, cauUna 
cordato-ovata, amplexicaulia. 

Peranthodium: phylla ovata 
squarrosa. Anthodt:a magna. 
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Davon sind die Wurzeln officinell (Radix Helenii s. Enulae). 
Inula Britannica weicht ab durch zottig-wollige Blätter, von 

welchen die unteren in den Blattstiel sich verschmälernd ver­
laufen, und durch lanzettförmige zottige Hüllkelchblätter. 

Die Gattung Pulicaria unterscheidet sich von lnula durch 
einen doppelten Pappus, dessen äusserer Kreis spreuartig-borsten­
artig oder bccherförmig und der kürzere, der innere haarig, lang 
und abfallend ist. Pulicaria ab Inula dijfert: pappo duplici, ex­
teriore setoso-paleaceo cel cupulifm·mi et breviore, interiore piloso, 
elongato deciduoque. Pulicaria dysenter'ica Gaertn. (Ruhrkraut) ist 
die Inula dysenterica L. 

Die Gattung Solidaga weicht hauptsächlich durch den Man­
gel der beiden Borsten am Grunde der Antheren, und durch 
längliche Zungen der Strahlblüthen, welche oft unter sich von 
einander entfernt stehen, ab. So lt' dago differt ab Inula: difectu 
setarum binarum h~ basi antlteTarwn (itaque antheris muticis), et 
ligulis .florum radii oblongis, saepe intm· se distantium (inv'icem re­
motiusculonnn, Berg). Früher war Herba Virgae aureae s. Vir­
gaur·eae, Goldruthe, officinell. 

Die Gattung Aster· unterscheidet sich von Solidago durch 
verschiedengefärbte und eng aneinander stehende, ETigeron durch 
mehrreihigc, sehr schmale Strahlblüthen. Aster a Solidagine dif­
fert: floribus radii discolon'bus, approximatis, Er i,r; er o n fton'bus 
mdii phtJ·iserialibus angustissimis (angustissbne ligulatis). 

Bemerkungen. Chrysanthemum; xr;vuo't; ( chrysos), Gold; clv$-EflOII (anthemon), 
Blume. - Leucanthihnum (gHinzende, leuchtende Blume), J..wxdc; (leukos), leuch­
tend, glänzend, \Yeiss. - JJfatricaria (Mutterkraut), von mater, Mutter, wegen 
ihrer Wirkung auf d.as Uterinsystem der Frauen. - Pydthrum (hitziges, feu­
riges Kraut), rri5f! '.pyr), Feuer. - Pm·then!um (Jungfrauenkraut), rrar;iHvwc;, c,, 
o''• zur Jungfrau g·rhiirig, \Yeil üas Pyrethrum Parthenium (Mutterkraut) haupt­
sächlich von jun!!;Cn ~I:i.dchcn gebraucht wurde. - Pardalianches (Parder­
würger), rrdr;Sc!.tc; panllllis), Parder; d.yxw (anehu), würgen. - Senedo (Grei­
senkraut), yon senex, Greis, \Hlil das Kraut beim Reifen des paz1pus ein greises 
Aussehen annimmt. - Spilanthes IF!eckenblume), urr"i"Aoc; (spilos), Fleck; d.v.9·oc;, 
Blume, \Yeil die Farbe <ler Anthoclien durch die schwarzbraunen Antheren ge­
fleekt erscheinen. 

Helianthus ,·Sonnenblume), ij!.wc; (lüilios), Sonne; ilviJoc;, Blume. - Dahlia, 
n;1ch Andrea-< Dahl, einem finnlänll. Botaniker, benannt. - Georgine, nach 
Georgi, Prof. in St. Petersburg, benannt. - Aster, griech. cl.ur1r;, Stern, wegen 
der Gestalt lies .\.nthodium. - llelenium, aus den Thriinen der HeliJna (nach 
Plinius·, rntstamlene Plianzc. - Arnlca (sc. herba, rlen Uünmern gedeihliches 
Kraut), äl!'''n'' :mlion), Liinnnehen. - Erigi!ron, ontis (Friihgreiskraut), ~(!•­
yi(!WI' .·:irig·eriin , im Friihling: greisend. Der Name ist :1us demselben Grunde 
wie l1ei Senccio g·l~f!,'f'.ben. 

33* 
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Lection 124. 
Con!positae-Calencluleae. 

Compost'tae- Calenrluleae unterscheiden sich von den vorher­
gehenden Unterfamilien durch fruchtbare weibliche Strahlblüthen 
und unfruchtbare Scheibenblüthen mit verwachsenen sterilen 
Narben (Syngenest'a necessaria, XIX, 4), durch die an der Basis 
stumpfen Antheren und das Fehlen einer Samenkrone. 

Ca l e n rl u l e a e ab relt'quis subfamiliis rlijferunt jloribus mdt'i 
ligulatis femineis (Jertilibus) , ftoribus rlisci sterilibus , stigmatibus 
connatis sterilibus ( itaque rifer·untur· in ordtnem Syngenesiae neces­
sariae), anthert's in basi muticis et achaeniis epapposis. 

Gattung Ca l end itl ct. 
Hüllkelch gleichblättrig, zwei- Perianthittm aeqttale biseriale. 

reihig. 
Bl ü the n bodennackt und flach. 
Achänien verschieden oder un­

gleichförmig. 

Receptaculum nudum, planum. 
Ach a e n i a forma caria vel in­

aequalia. 

Art Ca lenrlu la 

Stengel aufrecht 0· 
officinalis, Ringelblume. 

Blätter zerstreut (abwechselnd), 
unterste spathelförmig, in den 
Blattstiel verschmälert, die o be­
reu herzförmig- stengel umfas­
send, lancettförmig, schwach 
gezähnt. 

Achänien 2- bis 3-reihig, alle 
einwärtsgekrümmt u. nachen­
förmig und auf dem Rücken 
weichstachelig, · äussere ge­
schnäbelt, die in der Mitte 
stehenden ringförmig, die in 
der Mitte beider geflügelt. 

Blumenköpfe gross und meist 
goldgelb. 

Auf Aeckern des südlichen Eu­
ropas wild wachsend, bei uns 
als Zierpflanze gezogen. 

Ca u l i s erectus. Planta annua. 
Fo l i ct spar·sa (cel altema), in-

feriora spatlmlata, in petiolum 
attenuata, superiora corrlato-am­
plexicaulia , lanceolata , subrlen­
tatct. 

Ac lta e n i a bi- cel tn'serialia, 
omnia incuna, cymbiformia et 
iit dorso muricata , exteriora 
rostratet , medict annularia , et 
inter utraque disposita alata. 

Anthodia magna, plerumque 
aurea (Julva). 

Habitat in arcis Europae austra­
lis, apud nos planta topiar·ia 
est. 



Einen a nffalleuden Charakter die~er Art bilden die verschie­
den g·e:;talteten Achänien desselben Fruchthodens (achaem:a diffor­
mia). Krant nnd Blumen waren officinell (Herba, FZores Calen­
dulae). Sie enthalten fltichtig·es Oel, einen schleimigen Stoff, 
Calenilnline genannt cte. Man lüilt sie flir sehwach narkotisch. 

Compositae- TussilagiHeiiP haben den Charak­
ter der Sy11ycnrsirt :superflua, zer;,;trente Blätter, 
o herhalb knotig-Yerdiekte, an tlem Knoten he­
haarte GriffeL ZH">ammenneig·ende Narben, welche 
oberhalb naeh ans.sen mit Papillen besetzt sind, 
nnd ziemlieh stielrunde Aehänien mit Haarkrone. 

T 11 s s i 111 !I; n I' a t' rl/lll'rttferis Synr;enesiac su­
pofiuae, .f!Jiiis -ljllll'sis, sf!Jlis s1tper11e nodoso-in­
l'!'lls;safis. i!l 11ndo pilosis, stiynwtibus ro1micenlibus, 
e.rtrinsi•tus sllj!I'I'Jtl' Jillpillosis. athrtPJtiis teretiustldis, 
pappo piloso t'rJJ'o!lldis. 

n~ttnng Tu s s i 1 lt. ;; o. 

Fig. 721. 

t 
Prtasttrs ojficinalis. 
Stigmata bina conni­
ventia, t'Xtrinsecu.s 

sttpenze papl:[[osa 
(I~ f. Lin.-Yergr .). 

Hüllkelch einfaeh, am Grunde PerantltOdium simplex, in basi 
dnrch Schüppchen vermehrt SIJUmnulis mtctwn (subbiseriale). 
(fa;.,t 2-reihig:L 

B l ü t h e n h o (l e n nackt. 
B l n m e n des ltandes weih lieh, 

zungenfönnig. ganzrandig, 
mehrreihig, io<ehr schmal, Blii­
then der Sl'l1eille wenige~ zwit-

R ec rp t a tulu m nuclum. 
F1o r P s marginis.feminei, liyulati, 

lntcgPNimi. pluriseriales, angu­
sfisshni, .flores disti pauci, her­
maplrroditi. tabulosi, quinque-

terig, rU lm:mfiirmig, 8-ziih nig·. dentati. 
Haarkrone. Pappus Jlilosus. 

Art Tussilitgo FaJfilrrt, Huflattig. 

Wnrzelstoek lang und krie- Rltizomrt lon.rJinn, repens. 
chenrl. 

B l ü t h e n s eh a ft l-k1ipfig·, :,;ehnp­
pig, wollig- filzig, Yor den 
Blättern er:-;el!einend. 

Blätter nnr \Vnrzelblätter, 
nach der Blüthe erscheinend, 
rnnrllich- herzfiinnig, buchtig·­
eekig, ~·ezillmt. nnten weis:,>­
gran-filzi~. 

,')' c a p u s monocepMilus, squamosus, 
1anafo- tomentosus, ante folia 
prorumpens (praeco.r). 

Fo Ti 11 tantum radicalia, floribuii 
seriora. sul;rotundo-cordata, si­
;;uldo-Wif!Nlata. drntata, subtus 
i!/·c1t no-tom rntosa. 
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:lj.. (Staudengewächs). Wächst J Planta rediviva, m·escit in agris 
auf lehmigen und mergeligen I collibusque argillacez's et marga­
Aeckern und Hügeln; blüht im I ceis, floreseit prima vere, tum 
Anfange des Frühlings, und folia aestate ineunte proveniunt. 
die Blätter kommen mit An-~1 

fang des Sommers zum Vor-
schein,. 

Die Blätter (Folia Farforae) sind of:ficinell und werden wegen 
ihres Schleimgehaltes als reizmilderndes Mittel gegen Husten 
(tussis, daher der Name Tussilago) gebraucht. Verwechselt können 
sie werden mit den Blättern einer anderen Tussilaginee, des 
Petas"ites ofjinalis Mönch. (Tussilago Petas"ites L.), es nähren sich 
aber diese Blätter mehr der Nierenform {folia reniformi ~ cordata) 
und sind die Lappen an der Blattbasis abgerundet und gegenseitig 
genähert (lobi baseos rotundati, approximati). 

Häufig wurde von zerstreuten Blättern {folia sparsa) ge­
sprochen. Damit sind, wohl zu bemerken, keineswegs alterni­
rende Blätter gemeint, sondern 113 , 2;5 , 3/8 etc. Blattstellungen. 
(Lect. 38 u. 39.) 

Mit ligula, Blatthäutchen, bezeichnet man gewöhnlich bei 
den Gräsern die zwischen Scheide und Blattbasis befindliche 
Membran, doch pflegt man auch der Kürze halber den bandför­
migen Blüthentheil der Compositen damit zu bezeichnen und 
mit Zunge zu übersetzen. 

Die Compositen, zuweilen auch Syngenisten oder Syn­
a n t her e n genannt, bilden die grösste Pflanzenfamilie, und dürfte 
ihre Zahl mehr als den 10. Theil aller Phanerogamen ausmachen. 
Man hat 900 Gattungen gezählt. Sie sind über den ganzen Erd­
kreis verbreitet. Die Cichoriaceen sind vorzugsweise in kalten 
und gemässigten Erdkreisen, die Corymbiferen reichlicher in 
den wärmeren Erdstrichen, die Labiatifloren meist im südlichen 
Amerika verbreitet. Die Tubulifloren sind besonders reich an 
flüchtigem Oel, bei den Cynareen überwiegt der Bitterstoff, bei 
den Ligulifloren ist der Milchsaft vorherrschend. Viele dienen 
als Nahrungsmittel und als Zierpflanzen. Scharf ausgeprägte 
Alkalo'ide scheinen kaum vorhanden zu sein. 

Bemerkungen. Calendiila (herba singulis calendis fiorescens), in den ersten 
Tagen jedes Monats blühende Pflanze; calendae, die ersten Tage des Monats. 
- Farfara, von Fatjarus, einem Fluss im Sabinerlande, an dessen Ufern die 
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Pflanze wuchs, oder wegen des weissgrau filzigen Ueberzuges auch farji!rus 
(Mehlträger) genannt (jar, ja1·ris, Getreide grobes Mehl). Plinius erwähnt die 
Pflanze auch als ja1:{ugium ( Getreidescheuche ). - Petas~tes (von der Form 
eines vor Sonne schützenden Hutes) ; nircuro<; (petasos) , Hut mit breiter Krempe, 
mwGirl)<;, hutfiirmig (wegen der breiten Blätter). 

Lection 125. 
Lobeliaceen. Campanulaceen. Ericaceen. 

In Encll.'s Cohorte der Einblumen blättrigen, Gamopetalae, 
zählen zu der Klasse Aggregatae (Haufen blüthige) die V alerianeen, 
Dipsaceen und Compositen , welche wir in den vorigen Lectionen 
kennen lernten. Eine andere Klasse derselben Cohorte , die 
G 1 o c k e n b 1 ü t h i g e n, Campanultnae, umfasst unter anderen Fa­
milien die CmnpanuJaceae und Lobeliaceae, von welchen nur die 
letzteren ein pharmaceutisches Interesse bieten, die ersteren aber 
ein reichliches Gontingent bei uns heimischer Gattungen und 
Arten umfassen. Die Glockenblütl1igen erkennt man an der ein­
blättrigen perigynischen Blumenkrone und den perigynischen 
Staubgefassen. Sie gehören zn den Calycifioren DC. 

Campanulaceae und Lobeliaceae unterscheiden sich gegen­
seitig dadureh, dass die Campanulaceen eine regelmässige Blumen­
krone, einen von Sammelhaaren kurzsteifhaarigen Griffel , die 
Lobeliaceen dagegen eine meist nnregelmässige Blumenkrone, 
verwachsene Antheren und eine von einer Wimperkrone umgebene 
Narbe haben. 

Fig. 122. 

J a. 

Oa.mpctn.'ftla l'raclu;! iwn. <1 • r~·ae.flm·atio 
plicn.tivo-t·atuu:tcL ll L1agramm. 

I'ig. 723. 

Blüthe der Campa.,ula 
rotundijolia. 

Fig. 724. 

Ca.mpan .. tl-1{/, Trachel'ium. 
Caps{tla h t basi porls de­

: hi8Ce'l'l·S, 

0 a mp an u l a c e a e a Lobeliaceis differunt : corolla reguläri; 
stylo pilis collecto!'ibus ln:rto; Campanula. Lob el i rt c e a e a Cam­
panulaee-is dijfh·wd: corolla plerwnque irregulari, antlteris connatis 
et stigrnlde coroiJi cdiaf(i c·incto; L obella. 
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Gemeinschaftliche Charaktere sind: Plantae ladesendes, folia 
plerumque sparsa exstipulata; gennen inferttm s. semiiriferum, bi- rel 
pluriloculare; calyx perst'stens', corolla perigyna, stamina perigyna, 
in Campanulaeeis alterm'petala. Pmqfloratio valcacea. 

Fig. 725. 

tl 

J 
Lobelia infiiita. Stigma 
coröna cÜilita cinctum 

(vergr.). 

s 
Lob .injl. 

Lobelia injiata. n Mit Wimperkrone umgebene Narbe (vergr.), b Blüthe, s Staubblätter 
mit zu einer Röhre verwachsenen Antheren (vcrgr.), f }'rucht. 

Fig. 726. 

L.i. 

Lobel<a injiiita (natürl, 
Grösse) . 

Die Gattung Campanztla: 5-, seltner 4-
spaltiger Kelch, glockenförmige, am Rande 
4-5-lappige Blumenkrone, 5 oder 4 Staub­
gefässe , am Grunde häutig-verbreiterte 
Staubfäden, mit Löchern aufspringende 3-
5-fächrige Kapseln. Calyx quinqueftdus, 
rm·ius quadrijiclus; corolla campanulata, limbo 
quadri- vel quinquifido; stamina quina vel 
rarius quatm·na, filamenta in basi membrana­
ceo-dilatcda; capsula poris delt2'scens, tri-, 
quadri- ul quinqueloculm·is. Pentandrz'a 
Monogym:a. 

L obelitt : 5 -spaltiger Kelch, unregel­
mässige, 2/3-rachenförmige, längs-gespaltene 
Blnmenkronenröhre, gebärtete Antheren, eine 
2 - bis 3 -fächrige Kapsel, an ihrer Spitze 
mit 2- bis 3- fachspaltigen Klappen auf­
springend. Calyx quinquifidus; corolla irre­
gularis limbo 2/3-ringente (labio superiore bi-. 
lobo, t:njeriore trilobo) , tubo longduiinaliter 
jisso; antherae barbatae; capsula bi- vel 
trilocularis, t'n apice locull:czdo - bi- vel tri­
valvis. Pentandria Monogynia. 

Lobelia inflata (mit aufgeblasener Kap­
sel , capsula itiflata) in Nordamerika, liefert 
Herba Lobeliae injlatae. Sie gehört zu den 
mild narkotisch- scharfen Arzneimitteln und 
ist ein beliebtes Antasthmaticum. 



Yerfälseht könnte das Loltelienkrant mit dem blühenden Kraute 

von /'irutrllaria latr'1'{f'ulia L. und auch anderen Labiaten seh1. 

Der 4kantige Steng·el, gegenüherstehende Blätter nnd der zwei­

lippige Keleh, "·elche Yerhältnisse den Labiaten eigenthümlieh 

sind, würden 1lic Yerfälsdnmg leicht erkennen lassen, käme das 

Lobeliakrant in ganzer Form in 1len Handel; gewöhnlich erhält 

man es zersdmitten vom Drogh.:tcn. 

Die Zweihörnigen, Birorne;-;, bilden im Endliclt.- System eine 

(die letzte) Klasse der Co horte tler Ga m o p e t a l e n mit den Fa­

milien Ericar·r·rtr' (Haidekränter\ nml Epa('}'ideae (Berghaidekränter), 

von denen nur tliC' erstere Arzneipflanzen einschliesst. 

Erlcace(te. 

Meist immergrüne Sträucher. 

Blätter einfaeh, ohne Ne1Jen­
blätter, mJ;.!;etheilt. 

K e 1 eh unterstici.ntlig, 4--5-thei­
lig, bleibend. 

Blumenkrone unterständig, 
mcbt regelmäs::;ig, mit 4-5-

spaltigem ::ianmc' seltener r)-1 

Plentmque .fhtt·ire;-; sempercirentes. 

Fo I i a simpliria. e.rstipulata, in-
teg}'(t. 

0 a 1 !I :r il!fents. quadr·i- oel quin­
quepartttus, persistens. 

0 o roll a ltypog!JJw, plenunque re­
,r;ularis, limbo q1tadri- Del qldn­
qu~fido. mrius pentapetala. 

blätterig·. I 
S t an h g e~fä,; s e unterständig, ist am in a cwn corolla cel bas1: 

zngleieh mit t1er Corolle oder II rorollae im;erta, r;/ttsdem ladniis 

am Gnmdc der~;elben eiuge- a1terna, aut dupla; antherae 

fügt, mit den Lappen der,. dorso affi:rae, pon's cel rima de-
Corolle ahwel'hselnd od. uop- hi;-;rentes, h~ dorso nudae -vel 

pelt soviel: Antheren am Rük- appendiculatae (apendice seti-

ken angeheftet, mit Löchern form/ instmdae). Granztla 

oder einer Spalte auf:sprin- pollinaria sphaerica, quatenut 

gend, am llüeken nackt oder rmlrflutinafa. 
mit Anltäng:,;elu verilehen. 

Pollenkörner mei.~t sphärbch~ 

zu 4 Yerehlig·t. 
Pistill. (hiffel 1, Narhe 1; 

Fruchtknoten frei, 4~5-fäehe­
rig, einer hypogynischen 
Scheibe anfge";etzt. 

Eie h e n gegenläufig, einem mit­
tel::>täntligen g·erippten Samen-
träger angeheftet. 

Pis t i lltt m. Styli singu1i. ;-;tig­
mafa singula; germen libermn, 
quadri- cel quinqueloculm·e. discfl 

hypo,qyno impositum. 
0 c u l a anatrupa, spennophoro ren­

tra li rost afo r!(ji.J·a. 
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Frucht eine Beere, Steinfrucht Fr u c tu s baccatus, drupaceus -vel 
oder Kapsel mit sehr kleinen capsularis , seminibus minutis 
eiweisshaltigen Samen. albuminosis. 

E m b r y o in der Axe des Ei- Embryo axilt's, rectus, dicotyle-
weisses liegend, gerade, mit doneus, interdum rarius acotyle-
2, seltner ohne Samenlappen. doneus. 

Die Ericeen zerfallen in mehrere Unterfamilien, davon sind 
z. B. Ericaceae-Andromedeae sympetal oder gamopetal, Hypopityeae 
dialypetal, Rhodoreae gamo- oder dialypetal. Die · Ericeae haben 
nackte Knospen , Rhodoreae grosse Knospendecken, die anderen 
beiden schuppenförmige Knospendecken. Die Ert'ceae haben 
tetramerische, die anderen pentamerische Bltithen. 

Ericaceae-Ericeae (nach Klotzsch): nackte Knospen, verwach­
senblättrige Blumenkrone, Staubbeutel, welche vor dem Auf­
blühen durch unter der Spitze befindliche und seitliche Löcher 
verbunden sind, eine 4- fächrige Frucht mit einfachen Scheide­
wänden, und Samen mit eng anliegender Samenhaut. 

Ericeae: Gemmae foliiferae et florales tegmentz's 1: acuae; 
cot·olla gamopetala; antherae ante anthesin foraminibus infraapt'cali­
bus lateralibusque con(/unctae; fructus qttadrilocularis cum disse­
pimentis simplicibus; semim~s testa arcta. Octandria Monogynia. 
Erzca, Callüna. 

Beide Gattungen, Erzca und Callün_a, haben 4-zählige BlU­
tben (flores tetrameri), d. h. einen 4- blättrigen Kelch, 4- theilige 
Blumenkrone, 8 Staubgefasse, einen aus 4 Fruchtblättern be­
stehenden Fruchtknoten. 

Erica unterscheidet sich von Callüna durch 2-porige Antheren 
und fachspaltiges Aufspringen der Fruchtkapsel; Calluna markirt 

Fig. 727. Fig·. 728. 

Staubblätterkreis der Cal- Verticalschnitt des Pistills 
lüna vulgaris, vergr. von CallUna vulgarls. 

Fig. 729. 

Frucht von Callüna vulgaris. 
Dehiscentia septi) raga. Ca­
psula quadrivalvis, septifrage 

dehiscens. V ergr . 

sich durch 2- spaltige Antheren mit 2 kammförmigen Fortsätzen 
und durch scheidewandspaltiges Aufspringen der Frucht. Erzca 
dijfert: antlzeris bipm·ost's et dehiscentiä capsulae loculicida, Ca ll ü n a: 
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anthen's birimatis (sulcatis), bicristatis, et deht'scentt'a septifraga 
capsulae. 

Bei .Er!c1t findet das Aufspringen auf der Mitte (dem Mittel­
nerven) jedes Karpellblattes, bei Oalluna in den 4 Näthen statt. 

Bei Er1Nt Tetn'tli;r: sind die Blätter linienförmig, am Rande 
umgerollt, zu :3 oder -± stehend, bei Oal1una vu1gan's Salisb. (ge­
meinem Heidekraut) gegenständig, 4-reihig ziegeldachartig, li­
nienförmig, ß-schneidig und pfeilförmig (folia oppos'ttct, quadrifa­
riam imbricata, Hnearia, triquetra, sagittata). Bt·lca Tetralix (mit 
blutrothen Blüthen) findet sich hier und da in Sümpfen und Brü­
chen, Oalluna rulgaris ist sehr gemein und besonders auf sandigem 
Haieleboden wuchernd. 

Das wahre Y aterland der schönblühenden Er!ca- Arten, wie 
viele in unseren Gewächshäusern gezogen werden, ist das Cap 
der guten Hoffnung. Bei uns sind ausser den erwähnten nur 
wenige Arten heimisch, wie Er"ica arborea (Alpen; weissblühend), 
E. dne1·ea (bei Bonn), E. carnea (auf den sUddeutschen Voralpen). 

EricaceaP- Rlwdoreae Klotzsch (Rhododendt·eae) haben grosse 
Knospendecken, verwachsen- und freiblättrige Blumenkronen, 
wehrlose Antheren mit 2 Poren an der Spitze, eine scheidewand­
S}mltig aufspringende Kapsel, eine den Samen locker umhül­
lende netzartige Samenhaut 

Rho d o r e a e (RhododendrPar): Tegmenta magna gemmarum; 
corolla gamo- ul dir'tlypetala; antherae muticae, in certt'ce bzjJor·osae; 
capsula septt'cido-dekiscens; fesfa ~;emim's Ta:m, reticulata, nucleo multo 
mnplior. (Decandria 21,fono.r;ynia.) Rlwdodendrnm, Ledum. 

Beide Gattungen tragen t)- zählige Blüthen {flores pentameri), 
unterscheiden sich aber von einander dadurch, dass bei Rlwdo­
dendrum (Alpenrose) die Stanbgefässe herabgebogen sind und die 
Kapsel von der Spitze ans aufspringt, bei Ledum aber die Kapsel 
von der Basis ans aufspringt und die Samenträger herabhängen. 

Rho d odendrum diffr'rt: ~;taminibus dedinafi8 et capsula ab 
ap'ice dehiscente; L e du m: rapsu/a. a bus-i deMscente et iipermoplwris 
dependentibuii. 

Rlwdodcn.drum Ohrysanthum Pallas, in Sibirien, liefert Folia 
Rlwdodendri Ol~rysanflti, andere Rhododendren sind auf den Alpen 
zu Hause, daher der Name A 1 p e n r o s e. Die officinellen Blätter 
sind länglieh, ganzrandig, lederartig, netzartig geadert, oberhalb 
kahl, nnterhalh mit rostfarbenen Nerven. 

Ledmn palustre, Porst, wilder Rosmarin, in Torfmooren 
wachsend, giebt 1fPrba Ledi palusfris. Die BHittcr sind linien-
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Iancettförmig, am Rande zurückgerollt, netzaderig, unten rost­

farben filzig, die Blumenkronenblätter abstehend (Jolia lin~ari-

Fig. 730. Fig. 731. 

Blühender Zweig eines Rhodorhnrlntm l'outicum. L erlum palustn. a Fruchtkapseln an herab· 
hängenden Frucht~tielen. 

lanceolatä, in marg1ne revolüta, retinerria , subtus f errugineo-tomen­

tosa, petala patentia). 
Beide Droguen sind scharfe narkotische Mittel. 

Ericaceae-Andromedeae Endl. haben schuppig bekleidete Knos­

pen, sympetale Blumenkronen, 2- porige Antheren, eine engan­

schliessende Samenhaut, und als Frucht eine Beere, Steinfrucht 

oder eine fachspaltig aufspringende Kapsel. 
An d r o m e d e a e: Gemmae squamis 'Cest'itae; corolla gamopetala; 

antherae bipm·osae; testa seminis arcta; bacca, drupa vel capsitla 

loculic'ido- deMscens. (Decandria JWonogynia.) Androm~da, Gaul­

tlteria, A1·bütus, Arctostapk{;los. 
Arctostaphf;los; 5-zählige Blume, k r u gfö r m i g e Co rolle mit 

5-spaltigem zurückgebog e nem Saume, an ihrer Spitze dem 

Filament angeheftete 2 -hör n i g e Antheren , eine Steinfrucht mit 

5 einsamigen Steinfächern. 



_-J r e tu" f 1/j,/t y!o s dl!fNIJSCifw·: .tloo· pe,dam~·,·o. eorolla urceo­
lata limbo IJ!lll/lj/lljr'do. lltt.f/u·ris 

etpice Silo r!fji.o's_ /n·,.,N.ilifuts. rfi' 11j!U 

pentapy re!iil. ji!f ri' II is /II IJ/Ui·' f !UJ'JII is. 
Arblrtus wciellt von der 

vorigen Gattnng durch eine 3-
fächrig·e Beerenfmcllt mit -±-8-
samigen Fäcltcrn , _-indronu·da 
durch eine ;~- fiichrigc Kap~el­

frncht, welellc :l-klappig-fach­
spaltig aufspringt, ah. 

An·f-ustapl,!tlu;; Cra 
urs i Spr. Co,·ulla ur­
cwlata ctltn 
lt bract1is. 

Lin.-Ve rg:·. 

A1·ctostaplt.1ilos Cra 
w·si Spr. Struneu cwn 
wdlitris hicül'llibus ~_t 
fi-'amudu. (Vergr."l 

_J r b it f 11' (//1 _J rcfostupl~!Jlo diJI'ed: b({('rrt rJUlit!jUeloi'Ulrt ri, lor·ulis 
tetra- rr:l penfrt-.,pf'I'!Jtis. 

AndrotJtcda rl~f/ert: l'rtpwlu tjUlilljW!locl{lUJ·i, lor·uli'cldu-quiJt­
quecalci. 

_JrcfosfttJ,ft!)los Cw lt!'si Spr. (--lrbil.tus Cw ursi L), Bär c n­
tra u b c, liefert (lie offieinel!cn Folirt Uwc uni, welche Gallus­
säure, Gerbsäure, ein bitteres Glycosid Arlmtin.e , geiJchmac kloses 
Urson etc. enthalten. Der auf Haiden nnd in Nadelwäldern häufig 
wachsende kleine Strauch C)) b;t zu erkennen an den nieder­
gestreckten SüillmHm, den hingliehen verkehrt- eirunden. ganz­
rancligen, auf lJciden Seiten netzadrig-en, lederartigen, 
glänzen c1 e :1, ansdanemden Blättern, dem k n r z e n endständi­
gen i.t l1erlüingen d eu Tranben-BI ii.thenstande, den fleischfarbenen 
Blüthcn und tlen scharlachrothen kng·ligen Steinfrüehten. Fnde.~: 
iu siTci.1· acr·ri)sis f!'NJIWIIS l'ltlll!lJIIs prosfratis. foliis oborata-oblongis, 
integerrim/c;_ td!'itllf'li' refir·ttlato-cenosi~;, eoriaceis, 1tdidis, perennanti­
bus {JN·rsistenfllJIIs) . ra6Jn tili brecilms. tennina.lilmii , cenwili, jforibus 
('(//'1/.f'l,\', .fi·/ll·li'JIIs dntpaceis r;lobo"is coccineis (scarlaünis). 

Den Ericaceen verwandt sind die Vaccineen oder Vaccinia­
ceen, welche anr:h im Endliclter'sehen und Link'schen System eine 
Unterordnung der Ericaceen bilden. 

Die V a c r· i ll i a c e e n unterscheiden sich von den Ericaceen 
durch einen nntersüinuigen Frnehtknoten mit vieleiigen Fäehern 
und eine Frneht, welche eine mit tlem Kelche gekrönte Beere ist. 
Die synpetale Blumenkrone ist eine perigynische. - Vaccinaceae 
dijf'erwd ab I.'rir·acei.1· ,r;ennine il?fero, loculis nwltiowlrttis et fmr:ta 
baccato, calyl'l· r·o,·rJnato. Corulla synpetala penj;yna. 

Arten sind z. B. Var·ciHiam mit einblättrigem, 4-5-zähnigem 
Kelche und den vorn an der Spitze aufspringenden Antheren, und 
O:rycoecus mit viertheiligem Kelc·he, einer 4theiligen Blumenkrone 
mit schmalen znrii<·kgerollten Lappen und röhrenförmigen ge-
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furchten, vorn an der Spitze in schiefen Poren sich öffnenden 
Antheren. 

Fig. 734. 

a 

Vaccinium Myrtillus L. liefert in seinen 
reifen , fast schwarzen Früchten die He i­
delbe e ren, Pickbeeren, Vaccinium 
Vi#s Idaea L. in seinen scharlachrothen 
Früchten die Pr e is s e 1 b e er e n , Kron s­
b e er e n. Die Blätter letzterer Art findet 

Frucht von VacciniU1nlllyrtillus. man mitunter den Bärentraubenblättern 
a Dieselbe im Querdurchschnitt. 

(Folia Arctostaphyli) beigemischt, doch sind 
sie an dem Mangel des Adernetzes, dem umgerollten Rande und 
den rostfarbigen Punkten auf ihrer unteren Fläche leicht zu er­
kennen. 

Bemerkungen. Campanula (Glöcklein), von dem neulatein. carnpiina, Glocke. 
- Lobelta, nach Matltias de l' Obel, einem niederländischen Botaniker ( t 1616), 
benannt.- Erica, griech. iQ~txa (ereika), Heide-, Haidekraut. - Calluna (Kraut 
zum Schmücken), von r.ai.Avvw (kallyno), putzen, schmücken. - R lwdoreae 
(Rosenartige), von IJOöov (rhodon), Rose. 

Rlwdodendrum (Rosenbaum), !Joöov, Rose, und Ö{vÖ(!OV (dendron), Baum. -
Androrneda, Tochter des äthiop. Königs Cepheus und der Cassiope, welche von 
Perseus befreit und zur Gemahlin genommen wurde. - Arctostapkylos (Bären­
traube), von Ü(!Y.To>, Bär, und c;wrpv).~ (staphylä), Traube. - Vaccinium wahr­
scheinlich entstanden aus baccinium, Beerenstrauch. - Myrtillus, Diminutiv 
von myrtus, wegen Aehnlichkeit der Blätter mit denen der 1\Iyrte. - Pick­
beere, wegen des auf der jungen Frucht noch befindlichen Griffels, gleichsam 
Beere mit einer Pike oder Picke. 

Lection 126. 
Oleaceen oder Oleinen. 

In der Endl. Cohorte Gamopetalae schliesst die Klasse Con­
tortae einige für die Pharmacie wichtige Familien, wie die Olea­
ceae, Loganiaceae, Asclepiadeae und Gentianeae ein. Dieselben Fa­
milien gehören nach DC. in die Unterklasse Corolliftörae, also 
zu den Pflanzen, welche einen Kelch, eine synpetale hypogynische 
Blumenkrone und meist epipetale Staubgefässe zu gemeinsamen 
Merkmalen haben. 

Die Kl. Contortae (Gedrehtblüthige) bezeichnet Pflanzen mit 
einer Blumenkrone, welche etwas schiefgestellte oder etwas ge­
drehte Lappen hat und in der Knospe meist eine gedrehte Fal­
tung zeigt. 

Von den 0 1 e a c e e n finden wir unter unserem Himmels­
striche die Gattungen Ligustrum (Hartriegel) und Frax?nus 
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(Esche); die wichtigste Gattung Olea (Olivenbaum), welche uns 
das Olivenöl liefert, ist im Orient und dem südlichen Europa 
zu Hanse. 

Oleaceae. 
Bäume oder Sträneber. 
Blätter nebenblattlos, gegen­

ständig, einfach oder unpaarig­
gefiedert. 

BI ü t h e n zwitterig oder durch 
Fehlschlagen polygamisch, sehr 
selten naekt. 

K e I eh vierzälmig, mitunter 0. 

Blumenkrone verwachsen-
blätterig, unterständig, regel­
mässig, seltner 4-blätterig, in 
der Knospe klappig gefaltet, 
seltner 0. 

Staub g e fä s s e :2, epipetal oder 
hypog·yniseh, mit den Kronen­
blättern abwechselnd. 

Pistill. Griffel 1, Narbe meist 
2- paltig; Fruchtknoten :!­
fächerig, Fäeher 2-eiig; Eichen 
aneinanderliegend, hängend, 
g·egenlä u tig·. 

Frueht eine Kapsel, Stein­
frncht oder Beere, oft dureh 
Fehlschlagen einfächerig, ein­
und mehrsamig. 

Keim gerade, in der Axe des 
Reisehigen Eiweisses; Wür­
zelchen nach der Fruehtspitze 
gewendet. 

Arbores vel frutices. 
Folia exstipulata ~ opposita, 

plicia vel imparipinnata. 
sun-

Flores lwrmapl~rodlti vel abortu 
polygami, ra1·issime nudi. 

Calyx quadridentatus, interdum 
nullus. 

Co roll a sympetala, llypogyna, re­
gularis, rarius tetrapetlila, raro 
nulla, prae.ftoratione wlcata. 

S t a m in a bina, epipetäla vel 
llypogyna, alternipetala. 

Pistillum. Stylus unus; stigma 
plennnque bifidwn; gennen bi­
loculare; loculi biovulati; ovula 
collateralia~ pendttla, anatropa. 

.Fnt c tu s capsularis, dntpaceus 
rel baccatus , saepe abm·tu uni­
locularis, mono- cel pleiospermus. 

Embryo rectus, t'n a:ri albwninis 
carnosi; ntdicnla supera. 

Die Namen Oleaceae, Olelnae. Olei'rwae, womit diese Familie 
bezeiehnet worden ist, sind von dem Namen der Gattung Olea 
entnommen. welehe wiederum ihren Namen dem Oelreichthum 
ihrer Früehte (ol(;um, Oel) verdankt. 

Die Gattungen lassen sich nach der Art ihrer Frucht in 
solehe mit 1Jeercnartiger ( Oleinae Endl.) und in solche mit kapsel­
artiger Frucht (Fra:riJü•ae Enc1l.) eintheilen. Zu der Unterfam. 
OlelnuP gehi\reu: Olea mit einer Steinfrneht, Ligwstrwn mit einer 
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Beere, zu den Fraxineae: Fraxinus und Syn'nga mit Kapselfrüchten. 
Sämmtliche Gattungen gehören zur Diandria Jrionogynict L. (KI. II. 
Ordn. 1). 

Um die Familiencharaktere zu stndiren, giebt uns der all­
gemein als Zierstranch angepflanzte Spanische Flieder, Sy­
r"inga vulgaris, die bequemste Gelegenheit. 

Gattung Syrin g a. 

K e I c h 4-zähnig. Calyx quadridentatus. 
BI um e n k r o n e stieltellerförmig, 

die Befruchtungswerkzeuge ver­
deckend. 

Co r o ll a hypocraten'morplta, sty­
lum staminaque occultans. 

Frucht eine zusammengedrUckte 
Kapsel, fachspaltig- zweiklap­
pig (oder beide Klappen tra­
gen in 'ihrer Mitte die Scheide­
wände). 

Fntctus capsularis compressus, 
loculiädo- bivalvis (i. q. ralvae 
gem'inae, in medio septifdrae). 

Fig. 735. 

Syringa vulga.ri.<~.Ft·twtus 
capsularis loculictdo-bi­
va!vis. a Fructus post de­
hiscentiam, b idem trans-

vet·8e sectus. 

l<'ig. 736. 

Fraxintt.S e.xcelst:or . 
Fructus an-tice alnttes. 

Syringct vulgaris, zu erkennen an den herz­
f'örmigen, zugespitzten Blättern, hat wohlrie­
chende lilafarbene oder weisse BlUtheu und 
einen straussartigen Bltithenstand; (folt't's cordatis 
acuminatis, jforibus odoratis lilac"inis vel albt's, thyt·­
soi'deis). 

Olea unterscheidet sich durch eine fast glok­
kenförmige Blumenkrone mit 4- spaHigern Saume 
und durch eine Steinfrucht mit Steinkern, Li­
gustrum durch eine trichterförmige Blumenkrone, 
fast kugelig-runde Beere mit hautähnlichem En­
docarp, Frax'inus durch polygarnisehe oder diö­
cische Blüthen, 3- oder 4- theiligen Kelch, der 
auch fehlen kann, 3 oder 4 linienförmige, sehr 
lange, oft am untersten Grunde zu zweien ver­
wachsene Kronenblätter, welche auch manch­
mal fehlen, hypogynische Staubgefässe, eine 
vorn geflügelte, durch Fehlschlagen 1-fächrige, 
1-samige, nicht aufspringende Kapsel. 

0 l e a a Syringa diflert: corolla subcampanulata 
limbo quadrijido praedita et drupa putamt~ne osseo. 

Ligustrum diflert: corolla t'njundibulifm·mi 
et bacca subglobösa endocarpio membranaceo. 

Frax"inus dif/et·t: jforibus polygamis vel dioecis, calyce tri- vel 
quadripartito vel nullo, petalis term's vel quaternis, lt'nearibus , longis-



sumli. Mt.ept· gcJ!illlt-" ba~>i imit ••u;mtdili (pn· paria imä bu~Si connatili 
Berg'). ·itdNdwn Jl!ll!is. l'fllmin lll/ls hypo,r;yuis . fructu wdice alato 
(mmttra) , abortu tmi1ocala ri, 11/!11/0sjH'I'IIW, noN deln'scente. 

Olf!a Europum. Oelllaum, zu Sträuchern C) ) uncl Bäumen (5) 
auswachsen<!. trllgt lederartige. längliche oder lancettförmige, 
ganzrandigc , stachelspitzige, o herhalb zerstreut-schuppige, unter­
halb dicht- sil berfarhen- sehülferige (granwei~s- seidchglänzcnde) 
Blätter, aehselstiin<lige Tranben, und elliptisch- geformte Stein­
früchte mit ölrcicher :Mittelfleischschieht und silssem Samen. Es 
giebt eine grossc "enge Varietäten, aus deren Früchten das Olivenöl, 
Oleam Ollcae (01/rimtm), tlie hcste Sorte: Oleum Olicae Pro­
cinciule, g·ewonnen wird; Olea l:'uroj!llea fi;liis r·oriaceili, oblongis 
cPl lanceolalis. int,.,,r;errimis. nwcronatis , littji l'a sparsim squamulosz·s, 
subtus dense u r,r;udeo-lepidoti;s ( im·mw-sericei.') , racemi~S a,rillarz'bus 
et d!'1tj11.~> elh;!lir·is r•um sarcocul'jilO oleiiso seminibusque sapon's rlulcis. 

Es ist eine auffallende Erscheinung , dass die bei uns hei­
mischen und eulti virten üleaeeen auch der Sammelplatz der im 
Juni und Juli in Schaaren zuwandernden Canthari<len sind, 
denn diese sammeln sich nur und besonders auf der gemeinen 
Esche (rhu'!nas e.rcPlisioJ), der Rainweid e, Hartriegel ( Ligü­
strum culgun) und dem Spanischen Flied e r (S!Jringa culg!h·is). 

Die Gattung Fht:r1,ws wird geschichtet in Arten mit ,nack­
ten BlUtben ' hfl.nJuts 'J'onrnf.) und in Arten mit Kelch und 

Fig·. liH. 

Frru inus c:cn lsio 1•• \ . Flus Jlltdtt-s luTnutplu·orlft/1 .~, ;t " ,,fJu 1'111 l!1.1Uir , n .-; t t'ymata bi·no, 2 j.' 11 S 

nudus nwsculus l l u.:! fünlfa.ch e Lin.-Y t' rg r.J, :) san~(lra. u nul!' [!iH t: ä 1 a !ato·e _co?1<tpu t;,, 
.1 samärn l1ious) ~ swuJ/. 1 t '5ptnlloJ>h rJI'Illll~ h ./lh:Us g(du!' at. transf!r.w.lu; senn;n s. 

Blumenkrone ( Ornus Pers.). Zu den ersteren gehört Pnu1nus 
excels'ior (gemeine Esche) mit -+- bis 7-jochigen unpaarig-gefiederten 
Blättem, mit kaum gestielten, länglich - laneettförmigen, kurz zu­
gespitzten, gesägten, n n h e h a art e n Blätteh en nn d seitenständigen 

Hag<", lJobnbcber l'nterricht. ·! .. .\n 'i , ß4 
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frühzeitigen Blüthenrispen. Die Abart mit hängenden Aesten ist 
die Traneresche (Fraxznus excelsior pendüla ). 

Frax~nus excels~or Linn. dignoscitur: foliis impari-pinnatis, 
quadri-,· quinque-, sex- vel septemJügis, foliolis subpetiolulatis, lanceo­
lato-oblongis, breviter acuminatis, serratis, g l a b 1' i s, paniculis l a t e ra­
l i b u s praecocibus. 

Fraxinus Ornus (Manna-Esche), im südlichen Italien einhei­
misch und dort angebaut. Ihr zucker- und mannithaltiger Saft, 
den sie freiwillig und auch nach künstlichen Einschnitten aus­
fiiessen lässt, bildet getrocknet die of:ficinelle Manna (Manna). 
Diese Art unterscheidet sich, wie oben bemerkt ist, durch Blü­
then mit Kelch und Blumenkrone, ferner durch 3- oder 4-jochige 
Blätter mit gestielten, unterhalb in den Nervenwinkein zart­
filzig-behaarten Blättchen und endständige, spät erschei­
nende Rispen mit weissen Kronenblättern. 

Für den Nachweis der Entwickelung eines Organs vor, 
während oder nach der Entwickelung eines anderen Organs giebt 
es folgende Ausdrücke: frühzeitig (praecox), gleichzeitig 
(coaetaneus), und spät (seromnus). Auf die Blüthe angewendet 
ist fios praecox, frühzeitige Blüthe, eine solche, welche vor der 
Entwickelung der Blätter erscheint. Wir treffen sie an bei 
Daphne ,Mezm·eum (Seidelbast), Oorylus Avelläna (Haselstrauch), 
Ulmus (Rüster), Fraxinus excelsior (Esche). 

Flos coaetane1fs, gleichzeitige Blüthe, ist die mit den Blättern 
gleichzeitig erscheinende und 

fios seromnus, späte Blüthe, die nach der Entwickelung der 
Blätter hervorbrechende Blüthe. Letztere treffen wir z. B. bei vielen 
Lindenarten (Tilia), bei Daphne Laureola, Fraxinus Ornus an. 

Bemerkungen. Syringa (röhrige Pflanze), (JtJ(!t"/~ (syrinx), Röhre, Pfeife. -
Ligustrum (i. q. Ligusticum), auf den ligustischen oder ligurischen (Genuesi­
schen) Bergen wachsender Strauch (jrutex in mont'ibus Liguriae crescens). 

Lection 127. 
Loganiaceen oder Strychnaceen. Asklepiadeen. 

Eine andere und sehr wichtige Familie in der Endl. Cohorte 
Gamopetalae und der Kl. Oontortae ist diejenige der Loganiaceae 

. Endl. oder der Strychnaceae Blume. Sie zeichnet sich durch ihre 



giftigen Eigensebaften an::', denn ihre Gattungen enthalten unter 
anderen die sehr giftigen und arzneilich gehrauchten Alkaloide 
s t ry e llld 11 \llHl n r l\ e i u. Die Samen YOll ;"'tryclmos Nu.r comica. 
Brechnussbaum nnf <ler Kthte Coromandel und auf Ceylon), sind 
als B r e eh 11 ü;; s e. Krähenaugen ( ~Vtu'Ps wmlrae. Semen Stryclmi') 
offieinell, (•l,en ;-;n die Samen von ,\'fr!;rlmos I ynatii Bery (auf den 
Philippineu) nJ:.; Sanet-Ignaz-Hohnen (Rt!}(le Sancti Iynatii). 

Die giftige ::;ugenannte falsche Angnsturarinde, welche man der 
wahreu Angnstnrarinde vor lit l ,] ahren einmal untergeselloben hatte, 
war clie Hi1Hl e YOn StryduuJs ~Vu:r Do1nir·a. Das Schlangenholz 
(Liynum colllhrllil!ill ) stammt YOH Stryclmos colulJl'!Jw (in :Malabar). 
Es wird in Indien geg·en den Biss der Brillenschlange gebraucht. 
Strycluws Tieutr; Lesclu·N. :auf Java·· liefert das U p a s pfeilgift, 
Stryclmos lo.rif/·J'(I ,\'elwmb. und Str. cogens B entl1 .. beide in Guiana, 
wahr~eheinlieh llas trari- oder Curare-Pfeilgift, Str. GuJanenst:8 
J.11adiu~ (in Gniamt und Brasilien) das Curare der amerikanischen 
Wilden. 

Die Früehte der Log an i a c e e n sind entweder Kapselfrüchte 
oder Beercnfrüehte. durch Fehlschlagen 1-fächerig und zahlreiche 
schildförmige Samen einsthliessend. Der Embryo ist gerade und 
entweder an der Basis oder in der Ax:e des Eiweisses, mit nach 
der Basis der Frucht gerichtetem Würzelchen. Fructus vel capsu­
lares rel bw'f'ltf i. ubortu u11iloculare~>. snn·inibu~> peltatis plurirnis, em­
bryone recto in busi cel ht an albuminis, radicul?i hfera. 

Die Frutht YonStry­
clmos NM· t:omir·a ist eine 
berindete kuglige Beere, 
in welcher die zusammen­
gedrückten oder läng­
liehen, stumpfeckigen 
Samen im Mark einge­
bettet liegen. Der Keim 
liegt am Grunde eines 
spaltharen hornharten Ei­
wetsses. 

F/·uctus Strydmi .cVu-

• 1 
], 

fig·. 708. 

8tn1ämvs nux romlca. 1. Sa.rnen in natürl. Gr össe (umen 
alb·lw1inatwu}. h :Xa.bel ih-ilu m _) , st Samenschwiele (strophiOla l , 
z inner er Nabe-l (dwW.za ). :!.. Der Sa.men im Längsdurch­
:-:l'hnit t. m ~abel u nd l\1icropyle 1 r· 'Vürzelchen, c Cotyle­
tli)nen, t Te~ti1, tnd Jnneneiweiss (endospermium). :1. Quer-

durchschnitt. 

cis ronn:cat: t !d 1)/(cca globosa cor#cata 1 semim:bus cornpress1-'s vel 
oblongiusculis. obtusanguhs . in pulpä nidulant1:bus , emb1·yone in basi 
albumittis ' '111'/tr't ~;ubbtj)(( rtibilis. 

Eine andere Familie der Oontm·tae , welche sich durch emen 
besonderen Bau der Blüthe auszeichnet, bilden die Asclepiadaceae 

34* 
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(Schwa1benwurzelartige ). Diese zeigen meist brechenerregende, 
purgirende oder schweisstreibende, seltner giftige Wirkungen. 

Asclepiadaceae. 
B 1 ä t t er gegenständig, unge- Fo l z· a oppos~ta, integra, entipu-

theilt, nebenblattlos. lata. 
K e 1 c h 5-th eilig, bleibend. 
BI umenkrone hypogynisch~ 

regelmässig, 5- spaltig, abfal­
lend, vor dem Aufblühen klap­
pig oder gedreht. 

Staub g e f ä s s e 5 , am Grunde 
der Blumenkrone eingefügt, 
mit den Lappen derselben 
wechselständig; Staubfäden 
verbreitert und meist mit ihren 
Rändern zu einer die Stempel 
einschliessenden Röhre ver­
wachsen und nach aussen mit 
blumenblattartigen Anhängseln 
(Nebenblumenblätt.) versehen; 
Antheren verbreitert, nach 
innen gewendet, über ihren 
Fächern mit den häutig ver­
längerten Connectiven, welche 
sich über die Narbe legen, 
und im Verein mit den ver­
wachsenen Staubfäden eme 
Stempeldecke bildend. Jedes 
Antherenfach gewöhnlich mit 
1 Pollinarie. 

Calyx qwinquepartdus, persz"stens. 
Co roll a hypogyna, regulan·s, 

quinquefida , decidüa, ante an­
thesin (praifloratz:one) valvata 
vel contorta. 

Stamina quina, basi corollae in­
set·ta , cum lacinit"s hujus alter­
nantia (epi- et alternipeüila); 
fi lam en tadilatata, marginibus 
plerumque ad tubum stylos cir­
cumcludentem connata et extrinsr!­
cus appendidbus petaloi"deis (pa­
rapetalis) instructa; an t her a e 
dilatatae, introrsum cersae, cwn 
connectivis supra loculos in pro­
cessum membranaceum producüs 
stigma contegenlern, una cum 
jilamentis connatt"s styloiegium 
formantem. Loculi singuli an­
therarum plerumque polh"narium 
solitarium continent. 

Pi~till. 2 Griffel mit nur 1 Pistillum. Styli bini, unum 
schildförmigen, 5- eckigen tantum stigma peltatum pentagö-

Narbe, an jeder Ecke, mit den num sustinentes, in singulis an-
Antheren abwechselnd, mit gulis corpuscuHs glandulosz"s so-
einem drüsigen, an der Basis litariis, t·n basi crura duo for-
zwei-schenkeligen Körperehen rnantibus et cum anthen·s alter-
versehen. Während der Be- nantibus, instntcturn. Inter 
fruchtung hängen jene 10 praegnaHonem pollt"naria gem'lna 
Pollinarien zu je 2 den 5 Kör- qmms corpuscuHs adhaerent. 
pereben an. Fruchtknote 11 Gerrnina bina owlis parieta-

2, mit wandständigen gegen-/ lt"bus anatropis. 
läufigen Eichen. 
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Kapsel frü eh t e :!, in der Banch­
nath auf,.pringcud, mit wand­
ständigen. i:ipäter freien Samen-
trägem. 

Ca p s u l a e binae. suturä -rentrali 
dekisrentes. spennoplu)n.'s JWrte­
talibus. drnwm libi'1'1~S. 

Sam e n hängend. gegen 
Nabel häufig gc"chopft. 

den ,__\,' e m in a pendala, ad mnbilicum 

Embryo geraJe, in der Axe 
eines dünnen Eiweisses, mit 
gegen die Spitze der Frucht 
gerichtetem Wiirzelchen. 

saep-ius romuta. 
Embry o rectus. in axi albuminis 

tenuis, mdiculä superä (ad fru­
ctus ltp-icem rersä) . 

Fig. 7ß9. 
st 

1. Blüthe von YincctOJ·i,·wn officiniile (Sch1mlbenwurz) im Verticaldurchschnitt. 2. Stempel. 
:). Corpusculum. _ l, Verticaldurchschnittfl iich e eines Staubblattes. 5. Blüthe von oben gesehen. 
Letztere sechsf. Lin.-Y ergr, g l<'ruchtknoten , n Narbe, c Corpuscula, ,. Staub bliitter, a Antheren-

fo~ch mit Poilirrarien lpl), st das Connectiv, k Kelch, p Kronenblätter. 

Die Asclcpiadcen gehören sämmtlich in die P(mtandria Digy­
nw (Kl. V., Ord. :!). Bereits haben wir die Blüthe dieser F amilie 
in der Lection ;-JG (Seite 211) näher betrachtet und in ihren Theilen 
kennen gelernt. Gattungen sind Solenostemma, Oynanchum, Vince­
toxlr:um, Asclepias. Unter diesen ist Solenoslemma durch eine ge­
stielte Stempeldecke (st!;l,vtegt'u,m stipitätmn) unterschieden. 

Die Blätter von ;,_')'olenostemma Ar,r;el Hayne ( Cynanchwn Argel 
Del.) finden wir häufig zwischen den Sennesblättern. Sie sind 
lancettförmig, gleichseitig (Blattßäche auf der einen Seite der 
Mittelrippe so gToss wie auf der anderen), kurzgestielt, lederartig, 
grangrünlieh, 1lie jüngeren weissgrau-flaumhaarig, die älteren fast 
kahl {fohu lan cr·olata, aeq~tilati!ra . brev,ipetiolata, co1·iacea; glauca, 
juniora -inr-ano-;mbescentia. adulta subglabra). 

Vin('efoYicwn r!f.'jin:naTe l\Ioench ( Cynanclmm V incetoxt:cwn Pers., 
Asclepias Vilu·cf,,,.;cum L.) liefert die Sc hwalbenwurz (R adix 
Vinedo:Tici). 
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Bemerkungen. Loganiaceae, benannt nach der Gattung Logania, welche nach 
James Loghan (spr. dschehms loghän), t 1736 als Statthalter in Pensylvanien, 
ihren Namen erhielt. - Strychnos, i, m. u. j., griech. 6T(ltixvo> (Nachtschatten 
der Alten). - Semen St. Ignatii, nach dem Stifter des Jesuitenordens, Ignatio 
de Loyola, benannt, weil dieser Samen durch die Jesuiten zuerst bekannt wurde. 
Zu den Strychnos-Arten, welche kein Strychnin und Brucin enthalten, zählt 
auch Strychnos potatorum (Ostindien), deren gerbstoffhaltige Früchte zum 
Trink barmachen verdorbenen Wassers benutzt werden. 

Asclepias, adis, f. (Heilkraut) von 'A6x).1JntO> (askläpios), lat. Aesculapius, 
Gott der Heilkunst. - Cynanche (Hundswürger), griech. xvvrlyxr; (kynanchäJ, 
Hundebräune, von xvwv !kyon), Hund, und ilrxw (ancho), würgen. - Soleno­
stemma, atz"s, n (Röhrenkranz), 6wJ.~v (salän), Röhre, und 6-ri,u,ua (stemma), 
Kranz. 

Lection 128. 
Gentianaceen, Gentianeen. 

Die letzte Familie der Klasse Gontm·tae bilden die Gentiana­
ceae (Enzianartigen), welche bittere tonische Arzneimittel .liefern. 
Wie es scheint, ist der Bitterstoff Gent i an in e oder ein ähn­
licher Bitterstoff bei den meisten ihrer Gattungen vertreten. 

Gentiatuweae. 
Kräuter. Stengeltreibende Herbae. Gaulescentes radzce 

mit einer Pfahl- oder Haupt- palari foliisque opposUis simpli-
wurzel und mit gegenstän- cibus. 
digen einfachen Blättern. 

StengeHose mit kriechendem 
geringeltem Wurzelstock und 
zerstreuten scheidigen, zu­
weilen zusammengesetzten 
Blättern. 

Kelch einblätterig, meist 5-
spaltig, bleibend (ausdauernd). 

Blumenkrone regelmässig, 
verwelkend, meist 5-spaltig, in 
der Knospe gedreht, seltner 
klappig gefaltet. 

Staubgefässe soviel als Co­
rollenzipfel, meist 5, mit den­
selben abwechselnd und der 
Blumenkrone eingefügt. 

Pis t i ll mit 1 od. mit 2 mehr oder 
weniger mit einander ver-

Ac a u l es rhizomaie repente an­
nulato, joli1"s sparsis caginan­
tibus, interdum compositis. 

Ga l y x persütens, gamosepalus, 
plerumque quinquif'idus. 

Goroll a marcescens, regularis, 
plerumque quinquifzda, prae­
jloratione contorta, rarius val-
vacea. 

S t a m in a tot quot laciniae corollae, 
plerumque quina, cum his alter­
nantia et corollae inser·ta (alter­
mpetala et epipetala). 

Pistill um: styli solitarii vel bini, 
plus minusve connati; germen 



wachseneu Griffeln , und mit 
einem 1-fächrigen oder dnreh 
Einbiegung der Fruehtbliltter 
fa:,;t :!-fächrigen Fruchtknoten. 

Frneltt eine 2-klappig·e, .-iel­
samig·e 1\.apscl, mit kleinen 
eiwei,;shaltig:en Samen. 

Keim in der Eiwcissaxe liegend, 
walzig, sehr klein, mit kurzen, 
oft kaum getrennten Samen­
blättern nn'd nach dem Nabel 
gewendetem Wiirzelchen. 

unilocularc cel valvis (carpo­

phf;lli., intr?Jle:ris subbiloculare. 

Fr 11 c tu s capsularis bicalcis poly­
spermus, sPminibus parcis a1bu­
mmoszs. 

E m b r !J o ra'llis, cylindricus, minu­
tus; eotfjlaf' breres, saepe ci.r 
di.w'J'efae; radicula l1ilwn spe­
ctcms (ad ltilum versa). 

Die Gentianeen spalten sieh in 2 l'"nterfamilien, in Gentianeae 
cerae und in i11en!Jantheae. 

Gentianeue rr·rae sind jene lterbae cattlm;centes mit gedrehter 
Blüthendeekenlage, Jlenyanflteae jene lterbae acrwles mit klappiger 
Blüthendeckenlage. 

Gentia11eac urae: radi.1: palaris vel jibrosa; folia opposita; 
prarfl ()!'idlo eu1doda. Gatt. Gentiana, Brytlo·aea. 

Gattung Gentiana. 

Kelch f>-spaltig, hisweilen blu­
menscheid enartig. 

Blumenkrone mit ö-spaltigem 
Saume, gloekenförmig oder 
radförrnig. 

Staubgefätlse :\mit unverän­
derten ausgestäubten Antheren. 

Pis t i 11 mit :? Griffeln oder einem 
zweigetheilten Griffel und :! 
Narben. 

KapseI 1- Hleherig, :? -klappig: 
Sarnenträg·er mit den Rändern 
der Klappen verwachsen. 

C' a l y x q uinqurifi dus, interdum 
spathaceus. 

Corolla lirnbo qut'nquifido carn­
panulata cel rotata. 

S t a m 'l n a q uimt; antlterae defl o­
ratae immutatae. 

Pi~;tillum e;;: stylt's bim's vel uno 
bzj}({rtito et binis stigmatibus 
constitutum. 

C' a p s al a tmilocularis bicalvis; 
spermoplzm·a marginibus erd­
carum adnata. 

Einen blumen~cheidenartigen Keleh haben z. B. Gentiana lutea 
und Gentiallft Jlill'j!UJ'ea, einen gezähnten Kelch: Gentian(t Pannonica, 

pwzetata. !'tu•wn u!lanthe, Am a rella, carnpestri~; ete. 

Gentluna lufi'rt: ,->-nervige Blätter, gelbe Blüthen in achselstän­
digen gestielten falschen \V irteln, Blumenkrone radförmig, spitz­
zipflig (f'olia 'l_ttiNquenercia: ßores lutei, cedlcillastri axillares pe­
dunculati; r'rJ!'ollll rotata la('inl'is aCld!'s). G. purpurect, G. Panno-
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Fig. HO. 
Fig. 74l. 

Gentiana P.newnonanthe. Go•·ol/a 
Gentiana lutea. t. c Calyx spathaceus, 1 laciniae limbo decemfido, laciniia n.ltcrni8 mi-
cm·ol!ae tubo t•·iplo longiores . - Antlm·ac liberae. •wt-is. Calyx qllinq,.efidus. 

2. Pistillurn. 

n"lca und G. punctata liefern auch Enzianwurzel (Radix Gen­
t?:anae rubrae), sämmtliche sind Alpenpflanzen. 

Fig. 742. 

ll. 

Die Gattung Erythraea weicht von Gen­
tiana ab: durch eine trichterförmige Blumen­
krone, ausgestäubt spiraliggedrehteAn­
t her e n, 1 Griffel und linienförmige Kapseln 
mit nach innen gebogenen Klappenrändern. 

Er y t h r a e a a Gentiana dijfert: corolla 
infundibulifonm:, antheris defioratis spiraliter 
tm~tis, stylo solitan:o, capsulis li1zearibus, mar­
,qinibus valDarum introflexis. Erythraea Centaur'ium Pers. a 

Stamtn pubea. b Stamen defto­
ratum; tmthera sp-iralitn· torta. 

(Amplificntio septemplex .) 
Erythraea Centaur'tum Pers. ( Chironia 

Centaurzwn Sm.) hat einen einfachen, 4-
eckigen Stenge}, länglich- ovale, 3- nervige Blätter, rosenrothe 
Bltithen und einen trugdolden-traubigen Bltithenstand. Das blühende 

Fig. 743. 

ErythrneQ pulchella Fr . 

Kraut ist das Tausendgulden­
kraut (Herba Centaurii minoris ). 

Eryth1·aea Centaur'fum dignoscitur: 
caule simplici quadrangulm·i, foliz's 
ovaliob1ongi's , trinerviis, jloribus roseis, 
ad cm·ymbum cymosum congestz's. 

Diese einjährige 0 Pflanze kommt 
auf Wiesen und Weideplätzen vor, 
zugleich mit der kleingestalteten Ery­
tltraea pulclwlla Fries, mit fast 5 -ner­
vigen BHHtern. 

Unterfamilie Menyantheae: folia 
sparsa, prae/{oratio valoacea. Gatt. Me­
nyanthes. A usser an dem Charakter 
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der Unterfamilie ist diese Gattung zu erkennen, an der trichter­
förmigen, innen durch lange Papillen flockig-gehärteten Blu­
mcnkrone, einem am Grunde mit Wimpernkranz umgürteten 
Fruchtknoten, nur 1 Griffel, einer :!-lappigen Narbe und an den 
der :\litte der Klappen angehefteten Samen. 

~lf e n !/ (i 11 t !t e 8 d(ff'rrt aT1 reliquis generibus Gentianaceanon: 
foliis sparsis. eoro11a infwrdibul!formi. intus papi1li8 elongatis b(wbata. 
[JPrmine in basi annu1o riliato cindo. stylo solitario, stigmatP bilobo, 
semini1ms medio calurrwn lff.'fi:r1·8. 

jJ!fenyantJ/es trf/i11iata (Bitterklee) unteracheidet sieh durch ein 
lange::; kriechende::; geringeltes Rhizom, welches mit seiner Spitze 
aufwärts steigentl :! his :l Blätter und einen Blüthenschaft mit 
endständiger Blüthentrauhe trägt. Die Blätter sind gestiel~, am 
Grunde scheidig, dreizählig·, die Blättchen sind länglich, am Rande 
schwach gekerbt. Die Blüthcn ersc;heinen am Ende des Frühlings 
und sind weisslich oder rosenroth, der Bart weiss. Häufig in 
Sümpfen, anf feuchtem 'l'orfbodcn und selbst in seichten stagni­
rendeu Gewiissern. 

Jfenyliutlies fr1joliata d1i:::omate lonpo repente annulato, 
apice ascendNdc, folia bina 1:el terna et scapum emittente, racemo 
tenniuali, foliis JJefiolatis in basi ca,qinantibus, ternatis, foliolis ob7on­
gis leciter crenulatis. Floret exeunte vere, .floribus albidis ul roseis 
burbii albiJ. Frequens in paJudibus. in tw.fosis udis et aqu,is tenui­
bus stapnantib11s. 

Die sehr bitteren Bliitter werden gesammelt und als rolia 
Trifohi fibrini s. aquatiei, Drei b I a t t, Bitterklee oder Fieberklee, 
m den Apotheken vorrätlüg gehalten. 

Bemerkungen. Oentiiina soll nach Uentius, einem Könige der Illyrier (180 
v. Chr.), benmmt ~t>in, "'eil dieser diP Enzianwurzel als Pestmittel empfohlen 
hatte. - Eryt!tr11e•t tliP IWthliclw), von t(lV&(mloc;, a, ov (erythraios), riith­
lich, WPgcn lln FnrlH' tler Bliitlw. - Centaurium, Chi,·ronilt Centariwn, nach 
1lem Cent11ur Chiron :dJ1TrW(lor; "'\cf(!wv:~ oder vielmehr \Yeg-en der g-rosscn Heil­
kriifte 100 Gol1lstiid.i' centum, uw·um) \HJrth. - JJfenyanthcs is f. (Kurzhlii­
henilc), ,uu'VI()'(f(;; miny:mtlüis), knrzl' Zeit hliiheml. 

Lection 129. 
(' o 11 v 1• l v nl a e e e n. So l an e e 11. 

Uoncuh ulati'lte. Winuenartige, zählen zn der End?. Coh. Ga­
mopeta7ae und der Kl. Tubijl<mte oder Röhrenblüthige (nicht zu 
verwechseln mit Tubul!flimte. einer Unterordnung der Compositeni, 
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nach DC. zu den Corolliflörae. Die Gattungen zeichnen. sich zum 
Theil durch Gehalt an Milchsaft aus oder enthalten Hane von 

drastischer Wirkung·. Andere sind reich an Stärkemehl und dienen 
selbst als Nahrungsmittel. 

Gonvolvttlaceae. 
Kräuter, Sträucher, Bäume, häufig Her·bae, frut'ices, arbores, saepe 

windend oder kletterud, viele volubiles ~:el scandentes, multi 
milchsaftführend. lactescentes. 

B 1 ä t t er zerstreut, stets ganz­
randig, nebenblattlos, oder 0. 

Kelch 4-5-spaltig, bleibend. 

Blumenkrone unterständig, 
rege1mässig, öfter gefaltet, am 
Saume 4-5-lappig, abfallend. 

Staubgefässe 5, der Corolle 
eingefügt, mit den Lappen 
derselben abwechselnd. 

Pis t i 11, meist mit 1 Griffel, 
2-4 Narben; Fruchtknoten 
frei, meist einer hypogynischen 
Scheibe eingefligt, 2-4-fäche­
rig; Fächer 2-eiig. 

Folia sparsa, marg1ne semper in­
tegerrima, exstipulata vel nulla. 

Calyx quadri:fidus vel quinque­
.fidus perst'stens. 

Goroll a hypogyna, regularis, 
saepz'us plicata, Hmbo quadri­
vet quinquelobo, decidua. 

Stamina quina, corollae inserta, 
lobis corollae alternantia (epi­
petala et a1ternzpetala ). 

Pistillum plerumque cum stylis 
sz'ngulis, stigmatibus binis, ternis 
vel quaternis, germine libero, 
plerumque disco hypogyno in­
serto, bi- vel quadriloculari, 
loculis biovulatis. 

Frucht eine Kapsel, mit Klap- C ap s u l a valvis aut operculo de-

pen oder mit einem Deckel hz'scens, ran'us non dehz'scens. 

aufspringend, seltner nicht 
aufspringend. 

Samen der Basis der Axe der 
Frucht angeheftet, einzeln oder 
aneinander liegend, aufrecht. 
Eiweiss spärlich u. schleimig. 

Keim gekrümmt, mit zerknitter­
ten Keimblättern, oder spiralig 
gewunden und ohne Keim­
blätter, das Würzelchen nach 
dem Nabel gewendet. 

Semina ad basin axis capsulae 
ajjixa, solitaria vel collateralia, 
erecta. Albumen parcum mu-
cosum. 

Embryo curvatus, cotyledonibus 
corrugatt's, vel spiralis acotyTe­
doneus; radicula hilum spectans. 

Link ordnete die Glieder dieser Familie als 
Tribus 1. Convolvulaceae genu'inae oder echte Convolvulaceen, 

mit Blättern und mit Cotyledonen begabte (foliis et cotyledonibus 

praed'itae ). Gatt. Gonvolvulus, Ipomoea, Batätas. Pentandria Mono­
gynia (Kl. 'v. Ord. 1) L. 
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Trihns 2. Cusf'utlnae oder Flachsseidenartige, ohne Blätter 
und mit spiraligem keimhlattlo:'em Embryo ( folia nulla , embryo 
spiralis arotylr•as). Gatt. C'tw·lita. 

nattnng- c () n c 0 l!; i'l lus. 

B l ü t h e mit 2 von ihr entfernt F1 o s. Bracü'ae binae a flore re-
stehenden Deckblättern. nwflte. 

K c l c h 6-theilig. Galy:r quinquepartitus. 
Blumenkrone triehtcr-, hüch- Gorolla infundt'buNfornn:s, py.ri-

sen- oder stieltellerförmig:. data. celhypocmterimorpha, quin-
f>-lappig nnrl ö-faeh gefaltet. queloba. cum plicatun:s qmms. 

Stanbgefäl-(8(' ö. Stamina quina. 
Pistill mit 1 Griffel uncl 2 li- Pistz:llum: stylwJ wws et stiy-

nienförmig- ey lindrischen , von miJta bina linear·i- cylind1·ica, 
einander ahstchen(len Narben. inter se distantia. 

Frucht eine 2-fäehrige Kap~el. Fr u c t us capsularis bilocularis. 

Die Arten der Gattung Goncolwlus sind entweder windende 
( G. arcensis. C. ,\'('(tmmonia) . oder n i c h t windende ( G. tricolor, 
G. scopa.r1us. (' .. florldw) . 

Gonoolculus S.'r·ammmu:a , im Orient, liefert Radi.r Scammoniae 
und den eingetrockneten i\filchsaft der Wurzel , das Scamrnoniwn 
Halepense, Conc. .\f'(Jprwius (auf Teneriffa) 
das Rosenholz, Li!Jitl!m Rhodii. An der bei Fig. 7-!!. 

uns gemeinen Aekcrwindc, Concohulus 
arvenst:s, gieht es Gelegenheit, den Charakter 
der Familie nnrl der Gattung zu studiren. 
Conwlcnlus .wptil/11 L. , Zaunwinde, hcisst 

jetzt Calysteyw sl'pwm R. Brmcn. Die Gatt. 
Calystegla unter,;cheidet sich von Goncol­
wlus durch ein den Kelch einseltliessendes 
Braeteenpaar (b!'ar·feis [Jf'ml n.is r·a lyr·em t'n­

l'ludentibus ). 
Die Gattung lpomoea unterscheidet sich 

von der Gatt. Co!lcolw lus nur durch eine 
kopfförmigc :!-lappige Narbe (dijfert sf'ig­
matr capitafr,. ollobo). Die Art l;1omoea 
Purga .lfay)l{" . in Mexiko ' liefert die Ja- Blüthenzweig. (Trugdolden-

traube') vo n Ipomoen Pu1·ga 
] a p e n k n 0 ll e n ( Tuo(;/'([ Jaläpae). Sie hat Hayn<. 'I, L.-Vergr. 

grosse rothe stieltellerförmil.!."c Bliithen, windenden Steno·el herz-
~ . "' ' 

förmige zuge,;pitzte ganzrandige unbehaarte Blätter nnd 1- 3-blü-
thige Bliithen,.;tie le. 
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Die Gattung Batcdas ist in sofern von Wichtigkeit, als die in 
Üi\tindien heimische Batätas edulis Chm~s. (ConvolcUlus Batätas L., 

l'ig. 745. 

a Stück Stamm des Epheus mit 
Klammerwurzeln, b Stück des 
Stammes von Cttscuta Europaea 

mit Saugwurzeln (hauatoria), 
c letztere vergr. 

lpomoea Batätas LamJ essbare Knollen 
(Bataten) hervorbringt , und Batätas Jalapa 
Clwis. (Convolv. Jaläpa L. f. , Ipomoea Ja­
lapa Pusch), im wärmeren Amerika, die 
Mutterpflanze einer jalapenähnlich wirken­
den Wurzel, der Radix Mech.oacannae, ist. 

Zu den Convolvulaceae- Ousc1dinae, 
welche sämmtlich unechte Schmarotzer (epi­
pk!Jtae) sind (S. 113) , gehört nur die Gat­
tung Cuscuta. Die Art Cuscuta Europaea, 
Flachsseide, ist ein bei uns nicht seltener 
Stammparasit, welcher mit seinen fadenför­
migen rötblichen Stengeln auf anderen 

Pflanzen, wie Hanf, Hopfen , Bohnen , Klee vegetirt und diese 
Pflanzen mit seinen Haustorien fest umklammert. Cuscuta Epi­
tk!Jmurn finden wir besonders auf dem Thymian ( Thymu.s vulgä1·is), 
Cuscuta Ept:Z:inurn auf dem Lein (Linurn usitatissimum). Diese 
Arten waren früher officinell. 

Eine zweite wichtige Familie aus der Kl. Tubiflörae Endl. 
bilden die Solanaceae (N achtschattenartige ). Sie sind nach D C. 
Corollifloren, denn ihre Blumenkronen sind verwachsenblättrig 
und hypogynisch. Sie sind unter allen Himmelsstrichen zu fin­
den, in grösster Menge aber in den wärmeren Zonen. Im All­
gemeinen sind sie in grösserer oder geringerer Menge mit einem 
narkotischen Prinzip, welches bald ein Glycosid, bald ein Al­
kalo'id ist, begabt, es giebt aber auch Beispiele , wo dieses Prin­
zip nur in einem gewissen Theile der Pflanze vorhanden ist, und 
ein anderer Theil der8elben Pflanze als Nahrungsmittel dient. 
In letzterer Beziehung ist nur an die Kartoffelpflanze (Solanum 
tuberosum) zu erinnern. 

EndZielzer schichtete die Gattungen der Solanaceen nach der 
Gestalt ihres Embryo und zwar in Unterordnungen: 

1. Oztrvemb1·yae ( Curv-embryae), mit gekrümmtem Embryo, 
mit den U nterabtheilu~gen Nicotianeae , Datureae, Hyoscyameae, 
Solaneae. 

2. R ectembryae (Rect-embryae), mit geradem Embryo, mit den 
Unterabtheilungen Cestrineae, Vestieae. 
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Nur die U nterordnnng Cwrcemb,·yae liefert Arzneistoffe. Die­
selbe lässt wie(1er eine Schichtung nach der Art der Frucht zu, 
nämlich Solanccn mit einer Kapselfrucht ( Hyoscyilmus, Scopo11a, 
natlira. Nieoti(tna I und mit einer Beerenfrucht I Atrupa' Manrlra­

[101 'II, Sol(tnwn. P/1 ysitlis. Cupsu·wn). 

Solanaceae. 

Meist Kräuter, mit zerstreuten 
oder abwechselnden Blättern. 

Hoch b I ä t t er öfter paarig, davon 
das eine immer etwas kleiner. 

BI ü t h e n stand meist aus:,;er­
halb des ßlattwinkels ( ansser­
blattwinkeh;tändig). 

K e 1 c h 5-th eilig, bleibend. 
BI um e n k r o 11 e (unterständig 

u. verwachsenblätterig) meist 
regelmäs~ig, abfallend, in der 
Knospe g·efaltet oder ziege 1-
daehartig·. 

Staubgefässe 5, der Blumen­
krone auf~itzend und mit den 
Zipfeln derselben abwechselnd; 
Antheren der Länge nach od. 
in Löchern aufspringend. 

Pistill. 1 Griffel; Narbe ein­
faeh; Fruchtknoten frei; Sa­
menträger verdickt, mittel­
ständig, der S(·heidewand an­
gewachsen: Eichen krumm­
läufig·. 

Fr n c h t eine Kapsel oder Beere, 
vielsamig. 

Plerwnque hcrbae, .f o l i i s spars11; 
altrwnisce. 

Folia floralia saepws geminata. 
altero minora. 

I1~f'1 o r I' 8 c e n t i 1t 

t raruilla ris. 
plerumque e:r-

Ca l !/ :r quinque.f'idu8, persl~'fctts. 

Co roll a (Aypog{;wt ,r;amopetala­
qne) plemmque re[Jltlaris ~ dec·i­
dita, prw:floratione (proanthesl) 
pliraticii cel imbrirata. 

S t a m 1 n a q ainn, epipet(t la et a l­
temipetala, antheris lonpitudina­
liter cel poris rleAiscentibu.s. 

Pi 8 t i ll~t~n. Stylus wzus; 8tignw 
simple,r; ,r;ermen libenun; sper­
mophorum inCTassatum, centrale, 
septo adnatum; ovüla eampylo­
tropa. 

Fr u c tu 8 capsularis ul baccatu:;, 
polyspcrmu8. 

Samen nicrenförmig· 
förmig, mit Eiweiss. 

oder ei- Semina 1·enijormia vel oc·l,for·nn'a, 
a l!Jilminosa. 

Keim vom Eiwei,;s eingeschlos­
sen, entweder bogenförmig od. 
gerade. 

E' m b ,. !I o in alburnine inclu:;u:;, aut 
arr·wtfus, aut rectus. 

Die Gattung-eu der Solanaceen, welehe der Linntschen Pentan­
dria JYloitu[!!J''ill (Kl. V., Ord. 1) angehören, haben sämmtlieh 
scharf sich nntcrsr·hcidcnde :Merkmale. 
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Su bordo Gur v e m b r y a e. Germen simplex; semina reniformia; 
embryo subperipftericus, annulm·is vel spi1·alis. Aus dieser Angabe 
folgt, dass die Samen von Hyoscyamus niger und Datüra Stramo­
nium, welche officinell sind, auch eine nierenförmige Gestalt und 
einen gekrümmten Embryo haben müssen. 

Bemerkungen. Gonvolvulus (windende Pflanze), von convolvo, volvi, volutum, 
ere, zusammenrollen, umwickeln. - Scammonia, griech. uxa,uwvta, bei den 
Alten eine Winde, aus deren Wurzel ein abführender Saft und Weinaufguss 
bereitet wurde. - Ipomoea (Wurmähnliche), von ttp, gen. lnoc; (ips, ipos), ein 
Horn auffressender Wurm, und öp,otoc; (homoios), ähnlich, weg·en Form und 
Gestalt der Wurzel. - Epithymum, Epilinum, von int ( epi), an, auf, und 
Thymus, Thymian, und Linum (Lein). - Calystegla, gebildet aus xd!.v~ 

(calyx) und -dyoc;, Eoc;, -ro (tegos, eos, to), Dach, Decke, wegen der den Kelch 
deckenden Bracteen. 

Lection 130. 
Solanaceae-Curvembryae. 

Hyoscyämus. 

K e 1 c h nach der Basis zu bau­
chig, mit 5-spaltigem Saume. 

B 1 um e n k r o n e trichterförmig, 
mit 5-lappigem schiefem Saume 
(mit einem unteren breiten 
Lappen). 

Kapselfrucht 2-fächerig, am 
Grunde bauchig, gegen die 
Spitze deckelartig umschnitten 
(ringsum aufspringend). 

Ga l y x ad basin ventricosus, limbo 
quinqurfido. 

Gor o ll a infundibüliformis, limbo 
quinquelobo obliquo (lobo infe-
1"iore latiore). 

G apsü la bz"locularzs, ad basin 
ventricosa, ad apicem operculate 
circumscissa (capsula operculata). 

Die schiefsaumige trichterformige Blumenkrone und die be­
deckelte Kapsel sind die beiden vorwiegenden Merkmale dieser 
Gattung, von welcher sich die von Linne auch als Hyoscyämus 
angesehene Gattung Scopolia (Jacquin) durch eine röhrig-glocken­
förmige Blumenkrone mit kurz 5-lappigem, aber aufrecht stehen­
dem Saume genugsam unterscheidet (Scopol'ta dijfert: corolla 
tubuloso -campanulata limbo brev'tter quinquelobo erecto ). Linnl/ s 
Hyoscyamus Scopolia ist die Scopolina atropoides Schultes oder 
Scopolia Garniollca Jacquin. 
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Ilyo~>cywnus m:r;er. Bi l s c n kraut , von welchem sowohl die 
Blätter mit <len bli'thenden Krautspitzen als IIcrba H yoscyami, 

Fig·. /41!. 

Fig. 747. 

Fruch t. lvon Hyoseyamus) nach 
\\" egnahme des vorderen Theiles 

des bleibenden Kelches. 

Fig. 748. 

P is till von H.vosc. n iger. · Vergr. 
Sp trmoph(wum incrassr.rtwn cen­

tralt , disSPJn.mtnto adnlf.twn. 

Fii'. 71~1. Fig 7ö0. 

1Jie vo11 dem bleilwnUen Kel ch e 
befreite l'nt!;htkapoel des Bilsenkraute>. 
a Caps·'flla opercuU7tt circumscissa s 
OJIC'FC'Uliita, 1, die!;e}be. Jl:J.ch tl ~ r l{Cife 

:;eö tfnet. 

Hyosc. 'lt iga·. 1. Der nier enförmige 
S;cmen, 1'i2 fache Lin.-Vergr. 2. Längs­
d urcbsehnitt. h Basis oder Nahe!, sp 
~pitze, p t ·r gekrümmt er Embryo, c Co­
tyledonen, , . Würzelchen, en d lnnen­
eiweiss1 t äusser e Samenhaut, ti innere 

Samenhaut. 

wie die Samen, ,')'emcn Hyoscyiimi, officinell sind und em eigenes 
narkotisches Alkaloi'd, H y o s c y a m in, enthalten, ist klebrig-
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zottig und von unangenehmem Geruche. Die Blätter sind ei­
förmig-länglich, buchtig gezähnt, die untersten gestielt, die Sten­
gelblätter halbstengel-umfassend, die Blüthen fast sitzend, gewöhn­
lich Aehren bildend. Die Blumenkronen sind schmutziggelb mit 
bläulichen Adern gezeichnet und am Schlunde bläulich- purpur­
farben. Es wächst bei uns auf Schutthaufen und unbebauten 
Orten, an Zäunen in Dörfern. In nassen Jahren verschwindet 
es gleichsam, und das dann wachsende ist von ·geringerer Wirk­
samkeit. 

Hyo'Scyumus niger, planta -visc'ido-ct'llösa, odön's nauseösi. 
Folt'a· ovato-oblonga, sinuato-dentata, infzma petiolata, caulina 
semiamplexicaulia; jlores subsessües, plerumque in spt'cam disposzti. 
Gorollae sordide flavescentes, cenis Zividis pt'ctae, ad faucem livzde 
purpureae. Apud nos t'n ruderiblts, locis t·ncultis, ad sepes pagorum 
frequens. 

Eine im südlichen Europa heimische Art, Hyoscyamus albus, 
weicht durch Blätter ab, die alle gestielt -gtild, und durch eine 
gleichmässig schmutzig-gelbe, am Schlunde schwarzviolette Blu­
menkrone. (Di.ffert foliis omnibus petiolatis et corollä unicolöre lu­
tescente, in fauce atro-violaceäJ Sie ist von derselben arzneilichen 
Wirkung wie H. niger. 

Die Gattung Datüra weicht von .Eiyoscyamus durch einen 
über der Basis ringsumschnitteneu und daselbst abfallenden 
Kelch und eine klappig aufspringende, meist bewaffnete Frucht­
kapsel ab. 

Datüra. 

Kelch röhrenförmig, über dem Calyx tubulosus, supra basin 
Grunde ringsumschnitten und, circumscissus et dect'duus, basi 
abfallend, mit dem Grunde persistente. 
bleibend. 

Blumenkrone trichterförmig, 
mit gefaltetem Rande. 

Narbe 2-plattig. 
Frucht eine Kapsel, weich­

stachelig, stachelig oder un­
bewaffnet, unterstützt von der 
vergrösserten Kelchbasis, halb-
4-fächerig, 4-klappig. 

Goroll a infundibuliformis, limbo 
plicato. 

S t i g m a bilamellatum. 
Fntctus capsularis, mur·icatus, 

aculeatus vel z'nermis , calfjcis 
basi auctä fultus, semiquadri­
locularis, quadrivalcis. 

Datüra Stramonium, Stechapfel, aus Ostindien stammend, ist 
ein narkotisches Gewächs, welches ein dem Atropin ähnliches, 



aber mit demsel bcn nieht idcntisehcs Alkaloid, Da tu ri n, enthält. 
Steehapfel i:-;t eine 1\6- I J) 111 hnhe. einjährig·e (S'\ im Sommer 

Trkhterförmi;;c Hlumtmlrü ne : corullrr i)1fundi-
7,,tf,j'unnis) clos :3techa.pfeb r Datfira 8traniOii'itlntl. 

\ 2 r;r,J.;;;;.e, 

blühende Pflanze mit eiförmig·en, buchtig-gezähnten, kah­
len Blättern, einzeln :-;tchenden, kurzgestielten , astwinke l-

Der von Uer ld!·il•end Pn Bt:..sis 
abgesprungen~-' I\r:dch IJ!lll •ler 
FruchtlmoiPn d··~ :O:techapt'els. 

Fi.c;·. 454. 

b 

Nier t<ui'i'lrmh:er ,;.;u..men 
tSCllll Jl. ·iidphr0idf.tunl vom 
:--:techa.pfel fDrdfira Stra­

mon'ium). h B<t-~b. 
12' /, f. L.- 1" .1 

ständigen oder endständigen Blüthen; grossen weissen Blumen­
kronen und aufrechten eiförmigen igelstachligen Kapseln mit 

Hager, hotanischi~r l'nterricht. 2. Auft. 35 
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gleichen aufrechten Igelstacheln. Häufig auf Schutthaufen, um 
Düngergruben, an Wegen und Zäunen der Dörfer. Kraut und 
Samen, HeTba et Semrm StTamonii, sind officinell. 

DatuTa StTamon'ium. Plantaad lOOcentimetra alta, annua, 
aestate florens, foliis ovatis, sinuato-dentatis, glabn"s, .floribus solitarHs, 
breviter pedunculatis, alaribus vel terminalibus, corolla magna alba, 
et capsula erecta ovata echinata, echinis aequalibus erectis, jTequens 
in ruderatt"s, circum .fimeta, ad vias et sepes pagorum. 

Die Gattung Nicotiana, Tabak, unterscheidet sich von Hyo­
scyamus und Scopol'ia durch eine k 1 a p p i g- aufspringende Kapsel­
frucht, von Datura qurch den nicht ringsumschnitteneu, aber 
bleibenden Kelch und eine kopfförmige Narbe. 

N icotiana. 
K e 1 c h röhrig- glockenförmig, 0 a ly x tubuloso- campanulatus, 

bleibend. persistens. 
B 1 um e n k r o n e trichterf"örmig, 0 o roll a infundibulijormis, sub-

fast regelmässig, mit gefalte- regularis, limbo plicato quinque-
tem 5-lappigem Saume. lobo. 

Narbe kopfförmig. Stigma capitatum. 
Frucht eine Kapsel, 2- bis Fructus capsularis, bi-vel quadri-

4-f"ächerig, scheidewandspal- locularis, septic"ido-bivalvis, val-
tig- zweiklappig, mit später vis postremum in apice bijidis. 
an der Spitze gespaltenen 
Klappen. 

Nicotiana zählt eine Menge Arten, welche sämmtlich nar­
kotisch sind und ein giftiges, an Apfelsäure gebundenes, sauer­
stofffreies Alkaloid, Nicot"in, so wie eine ebenfalls giftige Kam­
pferart, Ni c o t i an in e, enthalten. Letztere, eine neutrale Sub­
stanz, liefert bei der Destillation mit Kalilauge Nicotin. Das 
Vaterland des Tabaks ist das wärmere Amerika. Jean Nicot, 
franz. Gesandte in Lissabon, brachte den Samen 1560 zuerst 
nach Frankreich. Von den folgenden beiden Arten sind die 
Blätter officinell. 

1Yicotiana Tabacum ist 0 und zu erkennen an den länglich­
lancettförmigen zugespitzten sitzenden, unteren herablaufenden 
Blättern und einer rothen Blumenkrone mit bauchig-aufgebla­
senem Schlunde und zugespitzten Saumlappen; sie giebt Herba 
Nicotianae. Bei Nicotiana Tustica (Bauerntabak) sind die Blätter 
alle gestielt, eirund und ganzrandig, der Gorollensaum kurz und 
flach mit 5 rundlichen stumpfen Lappen, die Blumen grünlich­
gelb. ((0). Sie giebt Herba Nicotianae rusticae. 



.Y·icofili 11u 
Tablicnm d{fll·d: 
folii:; oblongo -lrlltt·e­
olafi:>. tttli!J/tl!(di.,. 

sessilibu:;. tJ~f~·riuri­

bus dectu·,·p;tfibtis. 
corollu rosei1. frtwr· 
r entricoso-inflatlt. I 11-

cmns limb·i ur· um;_ 
natis. Planta mil/.111/. 

:"~' 'l I' fl f l II /I II 

J'Usftca dijf'rrt:.fo­
liis omnibu8 petil)la­
tis outfis. ~:urollrtr· 

limbo l))'eci pla /io ­
que , lacim:is quinis 
Sttb1·otwnhs oMusis. 
ßoribus P- .fluces('('l/fA 

ciridibu.-. Planfrt 
annua. 

Die Gattung 
Atropa unterschei­
det sich durch eine 
2-fächrige, von dem 
vergrössertr11 Kel­
che gestützte Bee­
renfrucht. k n r z­
g lockig e Corollc 
u. fadenfUrmi ge 
am ( ~ r n n d e p: e­
härtete Filamente. 

D47 

Fig-. 756 . 

Jolicotimw Ta lmcum (1j10 Gr.). 

Atropa. 

Kel<' h i')-spaltig. 'Ca ly :r quinqaifldus. 
B ln m e n k r o 11 e glockenförmig Co roll <t cam;Hut.ulata, limbo 

mit 5-spaltigcm znrückgebo- quinqw:fido J'ecollito. 
gcnem Sanmc. 

S t an h g c f ii s s e mit fadenför- ,'-,' t a ml n a filamentis .filifonnibus, 

mige u, am (; rnnde bebärteten basi barbatis. 

Stanbfä(leH. 
Fru ch t ciue Beere, vom ver- Fruct-lts buccatu~;, calyce aucto 

~~;r1bscrt.eu Kel('hc unter:;,tii.tzt. fultus . 
35~ 



Fig. 757. 

Corolla campanulata, limbo 
quinquefido rcvoluto. 

Atr'Opa Belladonna, 
und Herba Belladonnae. 

Fig. 760. 
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A t r opa. Belladonna. 

Fig. 758. Fig. 759. 

1/ntvt?ts calyce persistent i 
jultus. 

Stamen basi bar batum. 

Tollkirsche, Belladonna, giebt Radix 
Sie ist ein heftig narkotisches Kraut (:Ji,), 

welches durch den Gehalt 
an Atropin, einem die Pu­
pille erweiternden Alkaloid, 
ausgezeichnet ist. Sie hat 
einen krautartigen Stengel, 
ovale zugespitzte. ganzran­
dige, nach dem Blattstiel 
verschmälerte, unterhalb et­
was weichbehaarte, an den 
Aesten gepaart stehende 

Hoch-Blätterpai>r von AtrOpa Belladonnae. Das eine Blätter' einzeln- und achsel-
Blatt halb so gross wie das andere. ständige nickende Blüthen 

mit eiförmigen zugespitzten Kelchlappßll. Man findet sie in Ge­
büschen und besonders in Bergwäldern. 

Atropa Belladonna dignoscitur: cmtle herbaceo joliis ova­
libus acuminatis integm·n:mis , in petiolum attenuatt's, subtus subpube­
scentibus , ramealibus geminatis , .ftoribus solitariis axillan:bus nutan­
tibus, calycis laciniis ovatis acwninatis. In fnttetis, praecipue in 
saltibus reperitur. 

Die Gattung Physalis ist besonders an der radförmigen Corolle 
und der weichen 2-tächrigen, von dem stark aufgeblasenen Kelche 
eingeschlossenen Beerenfrucht zu erkennen (dignosc':ftur corollä 
rotata et baccä molli, biloculari, calyce valde in.ftato inclusa). 

Physalis Alkekengi , Judenkirs ehe, S eh I u tt'e, ist im mitt­
leren Europa heimisch. Sie trägt weisse Bltithen und scharlach­
rothe, von einem mennigrothen Kelche eingeschlossene Beeren 
(baccae globosae coccineae , calyce itiflato m~'niato inclüsae) . Die 
Beeren (Fructus Alkekengi) waren früher officinell und wurden 
als Expectorans. gebraucht. Sie sollen einen Bitterstoff, Physaline, 
enthalten. 



Die (~attnng ,\'ofa"um, Kaehtschattcn, unterscheidet sich durch 
die znsamnlenncig-cndeu mHl dadureh einen Kegel bildenden An­
theren , weleh e in Lö c h e r n aufsprin ge n , 
Hntl eine B~~:renfrndlt. Bei Üell Solanumarten 
tinden wir ein g iftigc:'i Glyko:,;irl, Solanine, 
he~onüer:< in den Beeren Yon ,-.,'o1allmn tubero-
"ttm. :·>. n ipt'um llllll .'< Dulcamara. in grösster 
1\Ienge aher in (len nnter Liehtmangel waeh­
,.enllell Kartoff'clkeimen. 

. ': o11i num. 

Fig. 761. 

l~:ine. 4- porig aufge­
'Prungene Anthere 
von Solli-m tm. Vergr . 

K e I eh gewülmlid1 ö-theilig. 
B l n m e n k r '111 c· raclförmig. ge­

faltet. 

Ca 1 !/ ;T plerurnque quinquif?,dus. 
Uorolla rotata plicata. 

St a nhg· efä:<~e . Antheren zn­
i'lammenneigcnt1 nnd einen 
berYorstchcnden Kegel hildentl, 
an der Spitze mit doppeltem 
Lol'hc auf;pringend. 

S t a m 1 n a. Antherae conni·ventes, 
conurn exsertum formantes , in 
ap'ice poro duplici deh1'scentes. 

Fr n t h t eine Beere, Yom Keleh B a c c a calyce su:.ffulta. 
gc>:ltützt. 

,\'u11inum tube1·Dsum, Kartoffel, untcr:;chieclen durch seine knol­
lentragenden unterirdischen AusHiufer , di,e unterbrochen- fieder­
theiligen Blätter und die endständigen doldigen Blüthentrauben, 
stammt an,;; Pern nnd wurde , angeblich von l+anz Drake, spr. 
drehk) l:lKi ) naeh England gebracht. Die Kartoffelknolle ent­
lüil t Yiel Stärke m e h I. 

So liitwm nigrmn, gemeiner Nachtschatten, 
kenntlieh an ~einen weichbehaarten eckigen 
krautigen Stcngeln und Aesten, seinen ei­
fiirmige11 ansgesl'lnveift- oder buchtig-ge­
zähnten Blättern, den doldig zusammen­
stehenden zwi::Jehenblatt- oder ausseraehsel­
stän<ligeu Hlüthen und den abwärtsgebo­
genen, au der Spitze verdickten Fruchtstielen 
mit selnvarzell Beermt. 

8olänmn Dultamara, Bitter s ü s s (11.), ~ ~ 

wächst überall, 

Fig. 762. 

Üe:>;;eli getroekncte Stengel als St~iites D ul­
eam!tme offi<·iuc ll. in dem trocknen Zustande 
aber nicht n:ukotisch sind, hat strauchartige 
klimmende Stenge! mit l1erzciförmigen ge­
iihrtcu. nhcrcn oft spiessförmigen oder 

Solmwm 1Ju.lcama1·a. :1 . F los; 
Anthlrae (~onniventes, conumfur­
?1/a/rLtes. 2. A.nthiira pori s !Finis 
in apl ce dehisce-ns. ;$, .Ft·uctus . 
L 1dent longitudi-nalitet· p erse­
ctwn. 5. Fol,ium auri culatum 1m -

nuta forma exhib-itum. 
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leyerförmigen ganz r an d i g e n kahlen Blättern, mit ausserachsel­
ständigen, an der Spitze gabelig-getheilten, vielblüthigen Blüthen­
stielen, violetten Blumenkronen und ellipsoidischen rothen Beeren. 
Häufig an Gräben, Hecken, in Gebüschen. 

Sol ä n um tu b er ö s um dif/ert: stolonibus subterranRis tuberi­
j ~ris, foliis intermpte pinnatzpartitis, racemt"s corymbosis termina­
libus. :lj.. 

Sol ä n um n i g rum differt: caulibus ramisque herbac~is pztbe­
scentibus angulosis, foliis ouatis repando- vel sinuato-dentatis, jloribus 
subumbellatis intrafoliaceis vel extraaxillaribus, pedicellis fructijeris 
dejlexis, z"n ap~ce incrassatis, baccis nigris. 

Solänum Dulcamära differt: caulibus jruticost·s scandentibus, 
joliis cordato-ovatt·s auriculatis, superioribus saepe hastatis vel inter­
dum lyratis, integerrimis, glabris, pedunculis extraaxillaribus, 
apice dichotomis, multijlöris, corollis violaceis atque baccis ellipsoi"dez"s 
coccznezs. 

Die Gatt. Caps~cum ist kenntlich an dem napfförmigen Kelch, 
der radförmigen Blumenkrone, den mit einer Längsspalte auf­
springenden Antheren und einer saftlosen lederartigen aufgebla­
senen 2- bis 3-fächerigen Kapselfrucht. Die gewöhnlich 5-zählige 
Blüthe ist mitunter 6-zählig, wird aber doch wie die der anderen 
Schwestergattungen in die Pentandn·a Monogynia verwiesen. 

Caps'icum dignoscitur: calyce patelliformi, corollä rotatä an­
theris longitudinaliter dehz"scentz"bus, baccä exsuccä injläta, bi- ·vel tri-
loculari. Flores plerumque pentam~ri, interdum hexam~ri reperiuntur. 

Fig. 763. 

h 

Beerenfrucht von Capsicum. an­
nuum. 1 /:~ Grösse . 

Fig. 764. 

Querschnitt der 
ha.l blängsfachrigen 
Deerenfrucht von 
Caps'icum annUum. 

Caps~cum longum Fingerh. 
od. Caps"tc. annuum L. (i. Ost­
und Westindien heimisch, 
bei uns häufig in Töpfen 
gezogen), liefert in seinen 
Früchten den Spanischen 
Pfeffer, Schotenpfef­
fer (Piper Hispam·cum, Fru­
ctus Capsici annui). Diesel­
ben enthalten ein scharfes 
Weichharz, Ca psieine, und 
auch rothen Farbstoff von 
harziger Beschaffenheit. Sie 

sind nicht giftig, nur ;scharf. Der Staub erregt heftiges Niesen 
und Entzündung der Nasenschleimhäute. 
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Bemerkungen. Hyo8ryiuuus •'Schweinehohne); Je;, gen. Uc; (hys, hyos).1 

Seitwein; ;o5a.uo; ikyllntos), Bolml'. - Datiim. Die Etymologie dieses Namens 
ist sehr selm·:mk('nll: nmlman leitet ihn :th von dem arab. datora, ofler von 
einem ~ihnliehen \Vortl' Ül's Sanskrits '<ler alten Religionssprache der Hindus 
und Dramineu.. .\.111 \r;ilm.;eheinlkhsten ist (lie Ableitung· von d'curt:c; (dasys), 
dicht, ranh, und ovec< tmt' f.;ehw:mz, f.;ch,,·cif, wrg·en der Beschaffenheit der 
.iung-en Frneht. TJi,• EtynwlPgit> clt>s \Yortes Stramomwn ist ebenso unsicher. -
JYicotiiina 1m eh .Yil'nf. 1riP ~>hnn :mg-ng·niH•n, und Tabiicwn von Tab ag·o, einer 
htsrl untPr Üi'n k!PiHPn Autilli'IL - s,·ojw1w, uaeh Scopclh', einem ital. Katur­
forsr:her. - AJr''Jia <liP l'ncrhittlitlw), von c'ir(!onoc;, ov (atropos, on) uner­
bittlich, unall\\ PlJ(Ihnr; '~Ar(!oanr;, eine tln (lroi Pnrcen; wegen der den To<l 
lwrbcifiihrc nÜPn (}j t't i).:l:l'i t <lcr Ptbnzc. - Du1ca mürct: tlulris, siiss; IIJnarus, 
bitter. - ( 'opsil'ltiJ<, 1·un cl. l:ttein. r<tp.m O(l. (l. griech. Utlfm (kapsaJ, Kapsel, 
"·eg·en !ler IG!pst'lfiinni).:·Pn Frudtt. - CentimNrum, i, n. und centhnr~ter, tri, 
m., IetztereH \Y,lrt bereits von Taentionus (180 n. Chr.) g·ebraucht. 

Lection 131. 
Scrofnlm·inen. 

Die Familie S <~ r o f u l a r in e n, ,':-J'cnfulariltihte s. Scrifulariaceae, 
hat ihren Namen von der Gattung Scrf!f'ularia erhalten. Da man 
nach altem Ge lmuwh, der gar keine Berechtigung hat, Scrophu­
laria schreibt, ~o tindet man auch die Schreibart Scroplntlarineae. 

Diese Familie bildet im End!. System eine Ordnung der Kl. 
Perl)on.(ttae Olat'kirtblüthrge oder Larvenhlüthige) aus der Cohorte 
GamopetaluP: im DC. Syt>tem gehört sie zu der Unterklasse Oo­
rollijfurae. Einige Botaniker fa~sen tlen grösseren Theil der­
selben in eine Familie, Pcrlionatae benannt, zusammen. 

8croj'ulm·iaceae ~: R ob. B r o 1c n :'. 

Kräuter, 1-leltner Halb,;triiueher. Herbae, mrius sujfrutices. 
Blätter ohne ::\el1enlllätter, meist Folia e:rstipulata, plerumque op-

gegemtäntlig·. pos'ita. 
Kel<·h vermwh~enblättrig, hlei- C:al!J:t gamosepillus, persistens. 

bend. 
Blnmenkroue einhlättrig, nn­

terl'ltändig-, mciilt nmegelrniissig 
und l ip]1ig, a bfa lleud, in der 
Knospe zicgcldaehartig·. 

Sta H hge Li tlse rnei:-;t 4 zwei· 
miil'htigc, ~e lt11cr unter sieh 
glciehlant;·, hi .;weilen :! oder :1, 
der Blamcllknmc anf.;itzend. 

C' o r o lltt rnonopetiila, ltypog!Jna, 
plcrumque irregularis et lab1:ata, 
deridtw, pnu:floratt'one (proan­
t!t cöi) irnbr imt (t. 

Starn'ina plerwnque quatema di­
d!Jnilma, rarius !tequalia, inter­
dwn bina cel quina, senwer 

e;N}Ietii la. 
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Pistill. 1 Griffel; Fruchtknoten Pistillum. Stylus unus; germen 
2-fächerig, meist vieleiig, oft bt"loculare, plerumque rrw,ltiovu-
von einer Scheibe umgeben lcttum, saepe disco hypogyno 
oder einer solchen aufsitzend; cinctum Del eidem impositum; 
Eichen gegenläufig; der Samen- ovula anatropa; spermophorttm 
träger mittelständig, der Schei- centrate dissepimento adnatum. 
dewand angewachsen. 

Frucht meist eineaufspringende, 
2-fächrige Kapsel, sehr selten 
eine Beere. 

Samen eiweisshaltend; Keim 
gerade, in der Axe des Ei­
weisses liegend; Würzelchen 
meist zum Nabel gewendet. 

Fr u c tu s plerumque capsularis bi­
loculm·is dehiscens, ranss~me 

baccatus. 
Sem 2 n a albuminosa; embryo re­

ctus, ax':flis, radicula plentmque 
hilum spectante. 

Ein Theil der Scrofularinen, besonders die Gattungen mit 
lippiger Blumenkrone, scheinen mit den Labiaten eine Aehnlich­
keit zu haben, und dennoch sind letztere mit leicht zu erkennen­
den unterscheidenden Merkmalen versehen. Bei den Labiaten 
finden wir erstens einen 4- eckigen Stengel, welchem die Blätter 
zwischen d m Kanten des Stengels aufsitzen; zweitens einen 
Fruchtkr .~en aus 4 einsamigen Karpellen bestehend und 
einen grundständigen Griffel. Die Solaneen, besonders 
die mit etwas unregelmässiger Blumenkrone, weichen entweder 
durch zerstreut stehende oder abwechselnde Blätter, oder . durch 
einen ausserachselständigen Blüthens1lana, besonders aber durch 
den gekrümmten Embryo ab, denn der Embryo der Scrofularinen 
ist ein gerader. 

Bei den Scrofularinen herrscht eine grosse Verschiedenheit 
der chemischen Bestandtheile. Einige werden wegen ihres Schleim­
gehaltes (Verbascum), andere wegen eines drastischpurgirend wir­
kenden Bitterstoffes ( Gratiota), andere wieder wegen eines die 
Herzthätigkeit mächtig herabstimmenden Bitterstoffes (Digitalis) als 
Arzneimittel verwendet. 

Diese Familie, welche eine grosse Menge Gattungen umfasst, 
ist in mehrere Unterfamilien geschichtet; z. B. in 

Sero p h u l at•in e ae g en u'in a e (Braunwurzartige). 
zweiklappig- scheidewandspaltig aufspringend (capsula 
bicalvis). Verbascum, Scrophtdaria, Digitalis, Gratiola. 

Kapsel 
septic'ido-

Rh inan t h a c e a e (Hahnenkamm artige). Kapsel zweiklappig­
fachspaltig aufspringend; Corolle meist rachenförmig (capsula loculi­
c'ido-bivalcis; corolla plerumque n"ngens ). Rhinanthus, Euphras'ta, Pe­
dicularis, Ve1·on'ica. 
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A,ttirJ!ttll<'tte (Li5wenmaulartige). Kavsel in Löchern oder 

mit Zähnen anfspring·end; Laryenl.Jlnme; (capsula JIOl'is cel dentibws 
!lt)u'sct•tt-': ' ' "~'''/Iu llr'/'sonata). A11tinkinum , Linaria. 

Die Gatt. I ·l'rbi.iscum (\ Y u !lkra nt, Königskerze) gehört zur 

PPtdandrilf Jftlitorf'!lliu (KI. Y., Onl. l) hat einige oder alle Staub­
t:·enb:-e geh;irtet. hern blant'enae otler nicht herablanfende Blätter, 
mHl 11aeh di,•,;eJl \[erkmalen :-;chic·hten sich <lie Arten. 

Gatt. r~, ./',11/St'/l?n . 

Folia sparsa. B lii t t er zer~trent. 
Kelch ö-theili~·· Ca 1 !I :r quinquepaditus. 
B ln m c n k r • 111 ;• fa,;;t raMiirmig, 

nnegal ~l-lanpig. 
;-)tanlJ~· ct'ii~;-;e ;,, fruchtbar;;; 

ohere. :! nntere. üic cr"teren 
mu oder alle gcbärtct. 

Co roll a snbrotata, qztinquelob a, 
lobi:> 1'naequalibus. 

,<.,' t a m { n a q llina fertilia, ternlt :>U­
}Jel'ir)ra, bina iJ!feriora, supen'ora 
tantum vel omnia barbata. 

Herahlanfcnde Blätter und die il oberen Staubfäden nur 
wei";;-gehärtet (folia derurrentia et .filamenta terna super,iom albo­

lanrdu) h~1ben rNbasuon t!wp~>~forme Schrad. ) V Tlutpsus L., V. 
jl!,/fJJnO/des L. 

Es ist ab:,;ichtlich ge:lagt, üas:; alle ö Staubgefässe fruchtbar 
sind, !lemt bei der Schwestergattung Scrophular'1a findet man das 
:·). Staubg·efäss, lwi Gratiula :2 bis ;) Stauhgefässe unfruchtbar. 

r,•rlJ(tSf·ttm tll(/psifm·nu' m:d V. Tlwpsus haben filzige gekerbte 

und nur herablaufende Blätter, bei der ersteren Art sind aber 

tlie rilamente der unteren Staubgc-
fässe beinahe :2- mal so lang , als die Fig;. 765. 

YOll ihnen getragenen Antheren, bei 
der :m·eiten Art aber 4-mal so lang. 
Bei V.. Jlldomoldes sind die oberen 
Blätter nnr halbherablaufend (folia 
superirwa e;emidecurrentüt). 

!~erb. tlwp~;~firrme und pltlomo'ide:> 
haben grö::;;,;ere Corollen ab V Tlta­
psu:>, welehe daher auch allein nnr 
einge::lammelt werden (Flores Vubasc(. 
Die Corollen :;ind gelb. 

r~erbusrum ui,r;rum hat k e i Il e her- Blumenkrone von T"erlmscwn t/wp.•iforme. 
st Pi8tillum. 

ablaufenden Blätter, untere gestielt, 

obere l:iitzend. ferner alle Filamente violett gebärtet, überdies die 
klein,;;ten B lmnenkronen. 



554 

Eine andere Scrqfulariacea-Scrifularinea ist Digitalis (Finger­
hut). Während Verbascum zur Pentandria gehört, zähl.t Digitälis 
zur Didynamia Angiospermia (Kl. XIV. , Ord. 2) , was für sich 
schon als eine bedeutende Abweichung zwischen beiden Gat­
tungen derselben naturliehen Ordnung gelten kann. Dann unter­
scheidet sich Digitalis durch eine sich abwärts beugende und 
röhrig-glockenförmige Corolle gegenüber der radförmigen Verbascum­
Uorolle. 

Gatt. Digitalis. 

K e 1 c h 5-theilig. 
B 1 um e n k r o n e abwärts-geneigt, 

vom röhigen Grunde aus 
glockenförmig, mit schiefem, 
fast 2-lippigem Saume. 

Staubgefässe 2-mächtig. 
Pistill mit 2-spaltiger Narbe. 
Fr u c h t eine scheidewandspal-

tig- 2- klappig aufspringende 
Kapsel. 1 

Calyx quinquepartitus. 
Co roll a declinata, e basi tubu­

losä campanulata , limbo ob li­
qua subbilabiato. 

Stamzna didynama. 
Pistillum stigmate bifido. 
Fr u c t us capsula septidido-bicalcis. 

Digitalis purpurea, in Bergwäldern wildwachsend, 
durch ihren Gehalt an Digit a li n e wirksamen, aber 

liefert die 
auch nar-

Fig. 766. 

Digitalis purpurea. a Blüthe, b die Corolle aufgeschlitzt und ausgebreitet. 

kotisch-scharfen Blätter, Folia Digitalis. Sie hat längliche oder 
ei-lanzettförmige, mehr oder weniger am Blattstiel herablau­
fende, runzlige, gekerbte, oberhalb weichhaarige, unter h a 1 b 
fi 1 z ig e Blätter, traubenständige, einseitswendige Blüthen, eiför­
mige, kurz-gespitzte Kelchlappen. Die Blumenkrone ist aussen 
unbehaart, meist purpurfarben und innen mit dunklen purpur­
farbenen, weissgerandeten Flecken. 
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]) i g i t a li .-; jilt r p a J' r' a rl(r; noscdur: foliis oblong is c el ovato­
{anceolatis, in Jlefiofwn plus mimt~>ce decurrentibus. rugosis, crenätis, 
supra pnbesccntibus, subtus tome1tfosis. jloribns raccmosis secündis, 
{aciniis cal!Jcis oodis, ln·pclfer ttr·u.minatt's. Corulla e:rtrinserws gla­
berrimrt. plenillt'{!li' jllli'jlltrea. inftts macillis saturrde ]JIUJ!Ilreis albo­
nwrginatis jllctu. 

Diqitalis tll!llll:!fiw s. oeliroleum hat dicht gesägte, gewimperte 
und unterhalb weichhaarige Blätter, linien -lancettförmige Keleh­
zipfel und ,.;ehwefdgelhe Blüthen. 

Die letzte ller bemerkenswerthen Gattungen der Familie 
Scrofulariaceae-:-.·~·,·rfularinwe ist Gratiola. Dieselbe unterscheidet 
sich von Digitalis d nreh g c g e n ständige Blätter, zwei Bracteen 
am Grunde llcs Kelche:l, unü -~ oder f> Staubgefässe, von denen 
nur :! fruchtbar sind. Wegen des letzteren Umstandes z~ihlt 
Gratiola zur 1Jiamlria J.lionogynil( Kl. II., Ord. 1). 

Gatt. Gratiola. 

B 1 ä t t er gegen~tänclig. 
K e 1 c h ;>-theilig, am Grnncle mit 

:! Deckblättern. 
Blumenkrone rührig, mit -±­

lappigem, fa~t zweilippigem 
Saume. 

StauhgeHisse -J. oder f>, von 
denen nur :! fruchtbar sind. 

Po li a opposita. 
Ca l y :r quinquepartih~s, zn basi 

bibracteatus. 
Co r oll a t ubulosa, limbo quadri­

louo subbilabiato. 

Stamina qctaterna cel quzna. 
quorwn bina fertilia. 

G ratiol<t t:fjir·ln!ili.s, Gotte s g n a u e n kraut, enthält Glucoside 
von dra:,;tiseher \rirkung, Gratioline und Grati·osoline. Sie 
findet sieh bei uns auf feuchten Wiesen und an See- und Fluss­
ufern. )fau erkennt 8ie an dem völligen Unbehaartsein, einem 
kriechenden wei,.;scn Wurzelstock ( vergl. Fig. Ui7;, dem auf­
rechten, eirca :)i) Ctm. hohen, nur o herhalb ±-kantigen Stengel, 
den gegentitändigen, sitzenden, laneettliehen, weitläuftig gesägten, 
nach dem nl'l!ll(l(· Z1l ganzran<ligen' :~-nervigen Blättern, den ein­
zelnen aeh~elstäudigcn gestielten Blüthen und flen lanzettlicheu 
Deckblättern, wekhe meit-~t länger als der Kelch sind. Die aus 
dem Kelelw hernnTagende Blumenröhre ist innen unterhalb der 
Oberlippe mit kcnlenförmigen hüschelförmigen Haaren besetzt. 
Die N arhe hil tlet :! Plättehen; die Frnebt ist eiförmig und zuge­
spitzt. Die ~amcn sind länglich und getäfelt gezeichnet. 



Fig·. 767. 

Gmtiola ojficinalis (lt, Gr.). 

Fig. 768. 
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Gnttz:ota ojjicinalis apud nos 
ut praü's lnmüdis , ad ripas lacuztm 
flum'fnumque prm;em't. Dz'gnoscitur: 
glabritäte pM.fecta , rMzomate albo 
repente, caule erecto, circiter 35 cm. 
alto, superne tantum tetragöno , foliis 
oppositis, sessilibus, lanceolatis, 1·emöte 
serratz's, ad basin inte,qerrimz's, trinervi1:s, 
.flon'bus solitariis axilliwibus peduncu­
latt's, b1·acteis gemZ:nt's lanceolatis , ple-
1'umque calyce longioribus. Gorollae 
tubus ex calyce ~xstans, intus sub labio 
superiore pilis clacatis fasciculatis ob­
s'itus. Stigma bilamellatum; fructzts 
ooi'deus acwninatus; semz'na oblonga tes­
sellatim picta. 

Bemerkungen. Scrophularia., Scrofularia, 
vom lat. scrojt'Uae, Halsdrüsen, Serofein, so 
genannt, weil die Schweine (scrofae) häufig· 
nu Halsanschwellungen leiden. Die Pflanze 
erhielt ihren ~amen weg·en der fast kugligen, 
einem dicken Halse ähnlichen Corollen­
röhre. - Digitälis, Fingerhut, von dig'itus, 
Finger. - Thapsus, griech. ifa1p01;, ein Kraut 
zum Gelbfärben von der Insel Thapsos, 
wegen der gelben Bliithen Ve1·bascu.m Tha­
psus genannt. - Phlomo'ides, wollkrautähnlich; 
cp).6.ftor; (phlomos) Wollkraut. - Gratiola, 
von g1·atia d ei, Gottesgnade. 

Lection 132. 
Scrofulm·iaceae-Rhinantlwceae. Asperifoliae. 

B orragineae. 

Die Scrofulariaceae-Rhinanthaceae 
unterscheiden sich von der iu voriger 
Lection besprochenen Unterfamilie 
durch fachspaltig-zweiklappig auf­
springende Kapseln. Ihren Namen 
haben sie von der Gatt. Rhinanthus 

Blüthe von Gt·a\o~~~; Kelch, b. Deck- erhalten' von welcher die Art Rh. 



Crista .r;(/lli <Hler _ Urdorolo;!lllls Crista galli Hall., Hahnenkamm, 
Wiesenklapper, ein häufiger Bewohner unserer Wie8en ist. Gatt. 
Ve?·on-ica , E rrthrllsia, P e<lintlrrris. 

Veron1crt z.ählt wegen der Art des Aufspringens der Frucht 
z.u derselben l' ntcrfamilie, obgleich ihre Blüthe, <1ie fast radförmig 
ist, mit !len ra(·lienförmigen Blüthen der anderen Gattungen 
wenig oder gar keine _\_chnlichkeit hat. 

Gatt. F'PFol/ 11' 1/ ll. auch 17eronl r-a. 

Blumenkrone fast radfiirmig, 
mit 4-lappigem Saume mHlnn­
terem schmälerl'm O(ler ldei­
nercm LapJlCn. 

Staub g e fli s-; e :!. 

Na r h e ungrtheilt 
Kaps e 1 von der Seite znsammen­

gedrtiekt. mei"t ansg-erawlet. 

Fi~, IG!l. 

n b c 

Corolla subrotata, lhnbo quadr-i· 
lobo, lobo Ü?f erio;·e angustiore 
al minorP. 

s:ta m-ina bina. 
S t ip m 1t 1:nfr•grmn . 
C IIJH u la a latere r-ompressa, 

plr•n tmq ue enuu·,r;inata . 

Fig-. 170. 

Veronica o.fficiuiilis. u Hlüthe von oben. h v(1n nnten 
gesehen 1'1-fache h- \'ergr.), (;Kapsel. {:!-f. T •. - Yergr.). 

Ve1·ont('(z longijolia. a pnu.fiol·ativ 
imbric,da. b Dia,gramJr. der B1iHhen­

<l ecke nlage, 

Von clen Arten dieser Gattung, welche wegen ihrer 2 Staub­
gefässe und nur eines Pistills ller Diandria .J11onog!Jn-ia angehört, 
giebt die in Lauh- und Nallelwäldern häufige Veron/ra officinälis, 
Ehrenpreis , die ofti(·.inelle Herba Veronü:ae. Diese Art unter­
scheidet sieh von anderen iilmlichen durch den zottigen, kriechen­
den und nm oberhalb anf:,;teigen<len Stenge!, die gestielten, läng­
lichen oder verkehrt-eiförmigen, kcrhig-gesägten, haarigen Blätter 
und die 4-theiligen Kclehc, welche kürzer als die drUsig-behaarten 
::-kantig-verkehrtherzfönnigen Kapseln sind. 

V r' r o u i c rt off'i c in ali s rli.Jfert: r:aule ttndique cilloso , repente, 
supeme achr'''ll.dl'il.fl'. f;Jliis J>etiolalis, oblongis vel obooatis, ct·enato­
serratis. pilr1sis. el eii(IJcibus ('(tpsulä glanduloso -pilosu tn:angulari­
obconlatu. r·ompJ'es.wi brecioribu.\'. 

1/'ronl('(t l11t(f;,{irt weicht ab durch einen {J - theiligen Kelch, 
f~ Clu t-mal'dr!;" (lmeh einen :?-reihig behaarten Stcng·el (raule bi-
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fariam piloso) und gewimperte Kapsel1 V. scutellata, V. Anagallis, 
V. Beccabunga durch völliges Unbehaartsein. 

Der Unterfamilie Scrophulart'aceae-Antin·hineae, deren Früchte 
mit Löchern oder Zähnen aufspringen, gehören die Gattungen 
Antirrh'inum und Linarza an. Beide haben maskirte Blumenkronen 
(corollae personatae) und 5-theilige Kelche, aber bei 

Fig. 771. 

Frucht von AnUrrltinwn 
majus. Caps-Ufa in ap~ce 
poris tribus dehisr:ens. 

b Querdurchschnitt. 

Fig. 772. 

Linari" vulgaris Mill. Corolla 
j)ersonata ; p palatum, c calca;r. 

Fig. 773. 

Linaria vulgm·is. An der 
Spitze mit Zähnen auf­
gesprungene Frucht, es 
sind aber 2 gegenüber­
stehende Zähne an der 
Scheidewand verbunden 
geblieben und bilden ei­
nen griffeltragenden Bü-
gel (m·cus stylif erus). 

Antin·h'inum hat die Blumenkrone am Grunde einen Höcker 
und die Kapsel springt an der Spitze mit 3 Löchern auf (corolla 
in basi gibba, capsula tripm·o-dehiscens) ; 

Linarza hat dagegen eine am Grunde in einen Sporn ver­
längerte Blumenkrone und eine in Zähnen aufspringenjle Kapsel 
(corolla in basi calcamta, capsula dentibus dehiscens). 

Antirrhinum ma;"1ts . mit seinen grossen purpurfarbeneu , mit 
2 gelben Flecken auf dem Gaumen gezeichneten Blumen, ist eine 
häufige Zierpflanze, dagegen treffen wir die Linaria vulgaris Mill. 
( Antirrl1inum Linaria L.), Leinkraut , Frauenflachs, mit ihren 
schwefelgelben Blüthen mit safrangelbem Gaumen in Menge an 
Wegen und auf Feldern an. Die frischen linien -lancettförmigen 
Blätter des Leinkrautes (Folia Linariae) werden zur Bereitung 
des Ungu,entum Linariae gebraucht. 

Die Endl. Klasse Nuculiferae (Nüsschenträger) aus der Co­
horte Gamopeüilae umfasst unter anderen 2 für die Pharmacie 
wichtige Familien, L abiatae und Asperifoliae. Beide sind Glieder 
der DC. Unterklasse Calycijlorae, sie unterscheiden sich aber 
schon dadurch, dass die Labiaten gegenständige Blätter, eine 
lippenförmige Blumenkrone und meist didynamische Staubge­
fässe, die Asperifolien zerstreute Blätter und meist regel­
mässige Blumenkronen mit 5 epipetalen Staubgefässen haben. 
Ihre Aehnlichkeit, welche auch beide Familien in die Klasse 
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der Nu('uliferue Yerwies, besteht eben m der aus 4 einsamigen 
Nüsschen bestehen<len Frucht. 

Einen Theil der AsperffoliaP L. bilden die Borraginaceae Des­
vaux. Unter <lcn Arten dieser Familien giebt es keine giftigen, 
man müsste denn der Hundszunge, Oynoglossum officinale, nar­
kotische Ei!!'lm~<"lmften, welehe sie nieht hat, beilegen. Die 
meiilten Borragineeu zeichnen sich durch Schleimgehalt, e1mge 
wenige (wie .11lrmJw) durch einen Gehalt eines rothen Farb­
stoffe~ aus. 

Bm·rayinaceae. 

Meit;t rauhhaarig-e Kräuter oder Herbae plerumque ltispzdae vel 
Sträucher. frutlces. 

Blätter zcr:-ltreut, ohne 1\eben- Folia sparsa, e.xstipulata, simpli­
blätter, einfae.h, drüsenlos. 

B l ü t he n s t an rl traubenartig 
oder sehueekenförmig eing·e­
rollt (an der Spitze znrüek-
gerollt). 

K e l c: h i"dheilig, bleibend. 
Blume u k r o n e unterständig, 

rl-Spaltig, meist regelmässig·, 
oft am Schlunde mit Schup­
pen oder Klappen ver11ehen. 

Staubgefä:-;se :-J. der Blumen­
krone eingefügt und mit den 
Zipfeln rlersclheu ahwec:h­
selncl. 

('?·a, eglandulosa. 
InjloJ·escentia ntcemosa cel 

circinaltter inDolTit!t (in ap'lce re­
voluta). 

0 a l y x qm'nquepartitus persistens. 
Co 7' o Tl a hypogyna, qztinquejlda, 

plentmque regularis, saepe ~n 

swnmo tubo (Jauce) squamis vel 
Jornicibus instntcf({. 

St a m 'in a quina, epipetala et al­
ternipetr'lla. 

Pistill. 1 Griffel in der J\Iitte Pistnlum. Stylusunusinmedio 
der Karpellen: Narbe einfach r'aJ]Jellormn; st(qma sz'mple.x cel 
oder doppelt; Fruchtknoten duple.x; germen e carpellis qua-
ans -lc einfäe hrigen, 1-eiigen, ternis distinrtis unilocularibus, 
einer unterstänrligen Scheibe um'orulutis constans, raro con-
odrr Säule eingefügten Kar- r·retis, disco cel colmnnae l1ypo-
pellen bestchenrl, selten ver- gynae insertis. 
\faehsen. 

Frucht -+ ~U~sc:hen (Sehlies:,;- Prudus nucz'(lae (aclwenia) qzut-
fritchtchen 1, ~clten verwach­
sen und dann eine Steinbeere 
hildend: Samen eiweisslos mit 
geradem Keime und nach 
der Fnwht:;pitZl' gewendetem 
\YürzeldiCJL 

ternae, raro concretae et tmn 
drupmn Jonnantes; semina e:nd­
buminosa embryone recto et 7'({­

dicula superl.i. 
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Einem hypogynen Säulchen aufgesetzt finden wir die Nüss­
chen bei Cynoglossum, bei den anderen Gattungen stehen sie auf 

einer hypogynen Scheibe. Eine unregelmässige und becherför­
mige Blumenkrone hat Eclt'tum, eine radförmige Bon·ago, eine 

trichterförmige Anchusa , Pulmonaria, Cynoglossum, L z:thospermum 
und Rhytispermum, eine röhrige Sympllfjtum; keine Deckklappen 
{forn'ices) haben Rhytispermwn, Echium, Pulmonan'a. 

Borrago unterscheidet sich durch einen horizontal abstehen­
den, später geschlossenen Kelch, eine radförmige Blumenkrone, 

eine doppelte hervorstehende Nebenkrone , davon die änssere aus 
kurzen stumpfen, die innere aus lancettförmigen spitzen nnd die 

Staubgefasse tragenden Schuppen besteht. Die Antheren stehen 
hervor und bilden durch Zusammenneigung einen Kegel. Die 
Nüsschen sind am Grunde ausgehöhlt, am Rande erhaben und 

gekerbt. 
Bon· ä g o dignoscitur: calyce p atentissimo, dem um clauso, co1·ollä 

rotatä, paracorollä dup l'ici exserta, exteriore e squamis brevibus 
~btusis, inferiore e squamis lanceolatis acutis staminiferis, antheris 
exsertis , ad conum conni·ventibus, mtculis in basi excav(ttis , marg'ine 
elevato, crenato. 

Fig. 774. Fig. 775. 

Borrago officinalis. 
Blüthe. Corolle von unten gesehen. 

Borrägo ojjicinalis, 
Boretsch, eine rauch­
haarige, im mittleren 
und südlichen Europa 
heimische Pflanze, hat 
azurblaue Blüthen und 
schwarze Antheren. 
Blüthen und Blätter · 
(Flores et Folia Bor­
ra,q'tnis) waren früher 
officinell. 

Die Gattung Anchusa unterscheidet sich durch eine trichter­

förmige Blumenkrone mit iS' stumpfen g es c h 1 o s s e n e n Deck­
klappen, und 4 runzlige und raube , am Grunde ausgehöhlte, am 
Rande erhabene und gekerbte Nüsschen. 

Anch usa dijfert ab reliquis generibus Bormginacearum: corolla 
infundz'buliformi, jornicibus quinis obtusis o·vatis clausa, nuculis q·uatet·­
nis rugosis et aspert's, in basi excavatis et marg'ine elevato crencttoque. 

Anchusa offtcinalis, Ochsenzunge (:Jt), lieferte die früher offi­
cinellen H erba , J!lores, Radix B uglossi. Sie ist an unbebauten 
Orten häufig. Man erkennt sie an den blauen Blüthen mit ei­
förmigen, sehr kurzen, filzigen Deckklappen, den abstehenden 
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Haaren auf Blüthenstiel und Kelch, den eirundlancettlichen Braeteen 
und den ranchhaarigen laneettförmigen Blättern. 

Oy1toglossum unterscheidet sieh durch eine trichterförmige Blu­
menkrone. am Schlunde mit 6 an fr e eh t stehenden stumpfen Deck­
klappen, und 4 wirlerhakig-weichstachlige. der mittelstän­
digen Griffelsäule oberhalb angewaehsene Küssehen, welche später 
von derselben von unten nach oben zurückschnellen. 

0 y n 0 g los 8 ll m dijjl'rt au reliquis generilms: eorolla infundi­
buliformt', in faur·r' fornicibus quinis erectis obtu~;is instructa. nuculis 
quaternis g!ochidato-muri('({tis. styli columnar: antrah superne adnatis, 
jJOStea ab ear!Pm a busi /'t'silindibl(s. 

Fi~·. 17ti. 

Anchusa. o}jicinalis. 1. BlütlLe in nat.iirl. 
Grösse. :!. Durc.hsehnitt derselben, vergr. , 
) Deckklappen (Jorn1ces), c Blutr,enkrone, 

a Kelch, s Staubgefässe, g Pistill. 

Fig. 771. 

CyJLog/ossum ojjicinalr·. a Frucht mit 
Kelch , natürl. Gr., b dreselbe nach 

dem Zurückschnellen der Nüsschen, 
vergr. 

Cynoglossum ojficinale. Hundszunge, wächst an unbe­
bauten Orten, und giebt sich zu erkennen durch dunkelblutrothe 
Blüthen, längliche, wellig·e, diinnweissfilzige, in den Blattstiel ver­
schmälerte Blätter, von denen die oberen den Stenge! umfassen. 
Wurzel und Kraut (Radi:r pf Herba Oynog1oss1) waren früher 
officinell. 

Alkanna tinctoria Tausch (Ansehiislt tinctor,ia Desf.) in den 
:Mittelmeerländern heimisch, g·iebt die AI kann a w u rz e l, deren 
Rinde einen harzähnlichen rothen Farbstoff enthält. 

Symphytum ist zu erkennen an der röhrigen Blumenkrone mit 
glockenförmigem, fl -lappigem, zurückgebogenem Saume, deren 
Schlund vou fl pfricmförmigen, zu einem Kegel sich zusammen­
neigenden Deckklappen geschlossen ist, ferner an den glatten 
Nüsschen. 

8 y m p h!) tu m digno~Sritu r: corolla tubulosä, limbo campanulato 
quinquelobo rejle:ro. faucP fomicibus quinis sabulatis, con'ice conm­
centibus r1ausa. imtulis laecibus. 

Hager, botanischer l'nterrichL ~. A ud. 36 
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Symphytum ofjicinale, Schwarzwurz, Beinwell, giebt 
Radix Conso!Zdae maJoris, eine mit schwarzer Rinde bedeckte und 
schleimreiche ger bstoffhaltige Wurzel. Es wächst überall an Gräben. 

Fig. 778. Fig. 779. 

S.u. 

Symphytum ojjiciniile. a Blüthe, b dieselbe mit Symphytum officiniile. c Vier Nüsschen (glatte) 
aufgeschnittenem Saume, c der Länge nach auf- auf hypogynischer Scheibe (d). st Griffel (stylus 

geschnitten Staubblätter und Deckklappen in mulioca.rpellO?·um), nNarbe. 2. Verticaldurch-
zeigend. schnitt. (2-fache Lin.-Vergr.) 

Pulmonaria hat eine trichterförmige Blumenkrone und statt 
der Deckklappen den Schlund mit 5 pinselartigen Haarbüsehein 
besetzt, welche mit den Staubgefässen abwechseln. 

Pulmonaria dignoscitur: corollä infundibuliformi, fauce nudä 
penicilh's pilorum quinf,s, staminibus alternantibus, pilosä. 

Pulmonan'a o.fficinalis mit 
Fig. 780. blauen BlUtben und mit Blättern, 

welche häufig weisslich gefleckt 
sind (folia maculis albentibus 
picta). Die Blätter werden zu­
weilen als Lungenkraut 
(Herba Pulmonariae maculosae) 
gebraucht. 

Echium hat eine becherför-· 
mige Blumenkrone mit nacktem 
Schlunde. E ch'tumvulgare, Natter­
kopf, gab früher Radix Viper%nae. 

Zu der Endl. Klasse der Per-Blüthentraube (raciimus) von Pulmonari" 
oj ficinalis. 

sonaten gehört auch die Familie 
der Pedalineae R. Br. oder Sesamaceae DC. Aus dieser Familie 

liefert Sesamum orientäle, Sesam, in Ostindien einheimisch und 
in Südeuropa angebaut, einen ölreichen Samen, welchen ,schon 
die alten Griechen als Nahrungsmittel schätzten. Aus dein Sa­
men wird das Sesamöl, Oleum Sesami, gepresst, welches die Mitte 
zwischen trocknenden und nicht trocknenden fetten Oelen ein­
nimmt. Sesamum gehört zur Klasse der Didynamia Angiospermia. 



563 

Bemerkungen. J'arnw·a ( SiegestrHg·erin), vielleicht von 'ft(!lllowc;, oll 

(pherenlcos, on, Sit•g hringen1l, vhu1 1'nikii), Sieg, und q{(!"' lphera), tragen, 
bring·en, \l·ahrschl'inliclwr aber ;2,'Cbildet aus rcrus, 11, 11111, \rahr, richtig, und 
tlY.uJ>' reikDn•, Bil1l, oller f'otw ·eoika}, iilmlich sein. - ;\ach der Leg·ende 
reichte ein 'Yeih dem n:1ch dt>m Hiehtplatz gefiihrten Jesu ein Schwcisstuch, 
mit welchem dieser f'clnYciss un1l Blut a btroeknete. Auf !liesem Schweiss­
tnche faml sich nun <l:is Hilt1 des Ge~ichtes Jesus (das \raln·e Bild, Tenn!ica 
oder 1·eronicou. Lli<'SPi< Sch\\ eisstuch mit dem .Jesubihle existirt in drei Exem­
plaren, zu Rom, l\Iail:m<l und .Jaen •.Spanien), und jedes soll das veronicon 
sein. Veronic:1 "nr<lt' :lllch jenes Weih benmmt. Hiernach lJCisst es veronica 
und nicht reroni!'a. - _lntirrhmwll :\yie ein Schild), c:vrf, gleich wie, ~tvdv 

(rhinon\ Sehil1l, wcgPn <les clrn Schluml schützemlen Gaumens. - Linm·ia von 
Linum, \regen üer ;\.ehnliehkeit mit 1len Bliittern des Leines. - Rhinantlms 
(lbspelhlnme!, you (;,,.,, (rhiuii!, U:1spel, nml (iJ,ifor; (~nthos}, Blume, wegen 
ües mit <len seharfg·\)siig·ten llmeteen untermischten Blüthenstandes. - Cyno­
!Jlosswn ,){um1sznuge; Y.~uJJ', Y.vvor; (kyan, kynos), Hund, yJ.,Jrrrm (g·lassa), 
Zung;e, \Yegen Forn1 nn1l Rauhigkeit <I er Bliitter. - Anclulsa, eine Pflanze, 
.\reiche schon 1len .\.lteH ab Stluninke 1licute, griech. C!;•xovcra. 

Symplt ,l)tzwt Pfl:mze, ''"e lc he zusaunnenheilt), griech. crv,uq vrov, von crv 11 

(syn), zusammen, rrno v 'phytou:1, Ge\Yiichs, rrvw (phyo), \Yachscn; ebenso con­
solida (rum u. solidus, weil din 'Vnrzel:lhkoclmng zum Heilen uncl Vernarben 
der vVumlen :mg·e,n•mlet wurde. - Pulmonaria ( Ller Lunge heilsame Pflanze), 
pulmo, Lung;r. - Rr·hium (gegen den 1\atternhiss heilsame Pflanze), griech. 
{;(toV, von t'xt.; •PC hb\ 1\atter, Otter. - Lit!wspermwn, Rhytispcrmwn (Stein­
s:lme, Runzelsame, !.fii-o; (lithos), Stein; ~vrfr; (rhytisl, H,unzel, crn{(!,ua 

(sperma';, Same. 

Lection 133. 
r,abi:lten. 

Die LippenblUt h l er, Labiatae, bilden im Endl. System 
die vornehmste Ordnung der Nuculiferae, Co horte Gamopetalae. 
Die Gattungen dieser Familie zeigen in Betreff des Habitus und 
der BlUtheuform eine grosse Aelmliehkeit und Uebereinstimmung, 
und es ist an eh <lie ~\nzahl der Hauptmerkmale, durch welche 
sich die Familie Yon anderen unterscheidet, nur eine sehr ge­
ringe. Hauptmerkmale sind: Einblättriger Kelch, ein blättrige, 
meist lippenförmige Blumenkrone, gewöhnlieh didynamisehe 
Staubgefässc, 1 Uriffel, 4 Nüsseben, dann besonders aber ein 4-
eckiger Stenge! mit gegenstänuigen, zwischen den Ecken des 
Stengels anf!·cheftetcn Blättern, welche häufig mit kleinen Drüs­
eheu durchsetzt :-;ind (die Borragineen haben drüsenlose Blätter). 

Die officinellen _\rten der Labiaten verdanken ihre Heil­
kräfte entweder einem Gehalt an flüchtigem, oft wohlriechendem 

36* 
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Oele oder in einigen Fällen mässigen Bitterstoffen. Narkotische 
oder giftige Pflanzen scheinen sich unter ihnen nicht zu finden. 

Labiatae. 
Kräuter oder Sträucher 

eckigen Stengeln. 
mit 4- Herbae vel frutt'ces, caulibus qua­

Blätter gegenständig, meist 
klein -drüsig, zwischen den 
Ecken des Stengels angeheftet. 

Kelch verwachsenblättrig, blei­
bend. 

Blumenkrone unregelmässig, 
röhrig, mit meist lippigem (2/3-

lippig.) Rande. 
Staub g e fä s s e 4 zweimächtige 

oder 2; Antheren meist 2-
fächerig, häufig mit divergi­
renden Fächern. 

Pistill mit 1 aus dem Blüthen­
boden entspringenden, an der 
Spitze 2-spaltigen Griffel, dem 
aus 4 aufrechten l~eiigen Ova­
rien (Karpellen) bestehenden, 
einer unterständigen Scheibe 
aufsitzenden Fruchtknoten. 

Frucht 4 einsamige Nüsschen 
mit eiweisslosem Samen mit 
geradem Embryo und nach 
der Fruchtbasis gerichtetem 
Würzelchen. 

drangularibus, 
Folia oppos'ita, plerumque minute 

glandulosa, inter angülos caulis 
affixa. 

Calyx gamosepalus, persistens. 

Co roll a irregularis tubulosa, ple­
rumque limbo labiato (labio su­
periore bilobo, inferiore trilObo ). 

Stamina quaterna didynama vel 
bina; antherae plerumque bilocu­
lares, .saepius loculis divet·gen­
tibus. 

Pistillum stylo uno gynobas'ico, 
in ap'lce bif'ido, germ'ine e.r ova­
riis ( carpellis) quaternis discretis 
erectis uniovulatis, disco hypo­
gyno inserü's, constituto. 

Fructus nuculae quaternae mo­
nospermae, seminibus exalbumi­
nosis, embryone t·ecto radicula­
que infera. 

Wegen der didynamischen Staubgefässe und der einsamigen 
Nüsschen sind die Labiaten bis auf einige wenige Ausnahmen 
in die Linm?sche Klasse Didynamia, Ord. Gymnospermia (XIV, 1) 
eingeschoben. Die Ausnahmen sind die Labiaten mit 2 frucht­
baren Staubgefässen, wie Salvza, Rosmar"inus, Monarda, Lycopus, 
bei denen die beiden anderen Staubgefässe als unfruchtbare 
meist nicht fehlen, und auch Mentha kann als Ausnahme gelten, 
denn bei den 4 Staubfäden derselben ist die Zweimächtigkeit kaum 
ausgeprägt. Dass Linne's Vorstellung von nacktem Samen keine 
richtige war, wurde bereits früher erwähnt. Wirklich nackte, 
d. h. von keinem Fruchtgehäuse umschlossene Samen finden wir 
nur bei den Cycadeen und Coniferen, dagegen fehlt dem nackten 
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Samen ('eme11 wtdum) Linnl.!s das Gehäuse nicht, vielmehr ist 
das::;elhe nur l- ::;amig und dem Samen wie angewachsen dicht 
anliegend. 

Die Anzahl der Labiaten- Gattungen ist eine bedeutende, 
Endlicher zählte 113. Um eine geordnete Uebersicht zu gewinnen, 
i»t die Eintheilung in rntcrfamilien eine nothwendige. Die im 
Folgenden angcg·ehenen Unterfamilien hat der englische Botaniker 
Bentham ( spr. heunthämm l anfg·estellt. Soweit dieselben ein phar­
maceuti:'whes Iuteresse hieten. la,;sen sie sich eintheilen in die­
,ienig·en 

1. mit undeutlich -lippig:er Blumenkrone (corolla sublabiatä); 
J}f enthoidhte (Minzen). 

·> mit 1-lippiger Bl umcnkrone (corollä unilaln'atä) i Afugoi'deae 
(Günselartige). 

:1. mit :! -lippiger Blumenkrone (coJ·ollii bilabiatä) i a mit 2 
fruchtbaren Stanbgcfässen: ~lfonardeaei b mit didynamischen Staub­
gefässen: Jfelii)sinear. SepetPae. Ocimoideap. Saturei'nPae. Scutel­
larinrar. Star·hyderte. 

Zu bemerken wäre hier der euterschied zwischen corolla 
labiatu und labto.m. Corolla labiäta. Lippenblumenkrone, bedeutet 
eine verwachsenblättrige Blumenkrone mit lippig-gethciltem 
Saume, dagegen wird unter torolla labiosa nur eine aus freien 
lippig-gruppirten Blumenblättern zusammengesetzte Blumenkrone 
verstall(len. Eitw Labiate hat dcsshalb nie eine coro7la labiosa. 

Labiataf'- Jlfelissineae (oder Meliss'inae) sind ~felissa und Hyssö­
pus. Jlfelissa rifjitinab's (Citroncnmelisse) liefert in ihrem blühen­
den Kraut Herbae J1felissae (titr'1nae). und Hyssopus ofjicinälis 
(Ysop) in der Herba Ifyssopi. z'vei Arzneistoffe ohne nennenswerthe 
Heilkraft. 

L ab i a t a e- Melissineae. Om·o11a bilabiata; stamina qua­
terna non pamllela .: loculi antheme rima communi delziscentes (Blu­
menkrone 2-Jippig-. Staubgefässe 4, nicht parallel; die Fächer 
jeder Anthere öffnen sich mit einem gemeinschaftlichen Spalt). 

Gattung jfelissa. 

Kelch :1/2-lippig. oberhalb flach C (t ly .r :3h-labiatus et superne pla-
( d. h. obere Lippe des Kel- nus (i. e. labio superiore triden-
ches 3- zähnig und flaeh, nn- tato plano, ir!ferioJ·e bijido). 
tere Lippe 2-spaltig). 
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Blumenkrone mit oberer auf- Corolla labio superiore et·ecto 
rechter ausgerandeter, und emarginato, injet·iore trilobo. 
unterer 3-lappiger Lippe. 

Staubgefässe auseinanderste- Stamina distantia, arcuätim con­
hend und sich in einem Bo- · niventict. 
gen gegen einander neigend. 

Jl,felissa ifficinalis, Ci t r o n e n m e l iss e, im südlichen Europa 
zu Hause, enthält wenig flüchtiges Oel von angenehmem Ge-

Fig·. 781. 

ls 

.Welissa ojjicinlilis (Melisse). t Blumenröhre (tubus), ls li Saum 
der Blumenkrone, 2/3-gelippt, ls Oberlippe, li Unterlippe, c Kelch 
31 2-lippig, 3-zähnige flache Oberlippe und u 2-spaltige Unter­
lippe desselben. - 3-fache Lin.-Vergr. 2. Blumenkrone aufge-

ruch. Sie hat einen 
aufrechten, ästigen 
Stenge! mit eiförmi­
gen kerbig - gesägten 
Blättern, die unter­
ständigen sind an der 
Basis fast herzförmig, 
im Ganzen lebhaft 
grün und mit dünn­
steheuden kurzen stei­
fen Haaren bedeckt. 
Den Blüthenstand bil-
den halbirte achsel-

schlitzt und ausgebreitet, die in einem Bogen zusammenneigen- ständige Scheinwir-
den Staubgefässe zu zeigen. - ad Stempel, a Narbe, st Griffel, 

n Fruchtknoten (gennen e quaternis ovariis constitutum). ·tel mit Weissen Blü-
3. Verticaldurchschnitt eines Carpells oder Nüsschens. 

then. Die Blätter von 
Nepeta Cataria, mit denen die Melissenblätter oft verwechselt 
werden, sind fast 3-eckig-herzförmig, unterhalb weissfilzig. 

Melissa officinalis dignoscitur: caule erecto ramoso, foliis 
ovatis crenato-serratis, inferioribus in basi subcordatis, omnibus laete 
viridibus, remote hirtis; verticillastris (verticillis spuriis) axillaribus 
dimidiatis; floribus albis. · Folia Ne p e t a e Ca t a r i a e, quae foliis 
Melissae saepe substituuntur, sunt subtriangulari-cordata, subtus 
incano-tomentosa. 

Ryssopus weicht von Melissa ab durch einen ungleich 5- zäh­
nigen Kelch und die oberhalb divergirenden Staubgefässe (dijfert 
calyce inaequaliter quinquedentato staminibusque superne divergentibus). 

Hyssopus ifjicinalis, Ysop, hat lancettförmige ganzrandige 
Blätter und aufrechtstehende Kelchzähne ( dentes cctlycis m·ecti). 

Labiatae- N epeteae dijferunt a J.Vfelissineis: staminibus sub 
labio superiore parallelis appro.Timatisque, superioribus longioribus. 
(Staubgefässe unter der Oberlippe parallel und genähert, die 
o bereu die längeren). Gatt. Nepeta: Glechoma. 
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An den Parallelismus der Staubgefasse ist hier natürlich 
nicht der mathematische Maassstab zu legen , er giebt eben nur 
eine Stellung an, welche zwischen Di-
vergenz und Connivenz der Staubgefässe Fig. 782. 

liegt. 
Nepi;ta Catar'ia, carietas cdr/odora, hat 

Melissm1geruch und wird nicht selten mit 
J.1felissa rf.ficimdis verwechselt. 

G lecltoma lwderacea, Gun d. er man n , 
ist die niedliche kriechende Labiate mit 
stumpfen, herz- und nierenförmigen , grob­
gekerbten Blättern, welche im Frühlings­
anfange an Wegen, Stegen und Graben­
rändern ihre blauen Blüthen zwischen ihren 
Blättern hervorblicken lässt. Das Kraut war 
früher als I-Ied)({ Iledhae terrestris officinell 
und ein Er.,;atz für andere obsolete Kräuter. 

Gatt. Glecltoma. 

Schematische Figur. Ein Theil 
der aufgeschlitzten und ausge­
breitet en Corolle von Glechöma 
hcdcracea. a Obere Stau bgefässe, 
geniihert u. parallel unter der 
Oberlippe ( c), b untere Staubge­
fässe. Jedes Antherenpaar st eht 
ein Kreuz bildend aneinander. 

Kelch 6-zälmig, röhrig. 
Blumenkrone mit oberer ge­

rader 2-lappiger, und unterer 
3-lappiger Lippe, beide Lip­
pen flach . 

Calyx quinquedenüttus, tubulosns. 
Co r o ll a labio superioTe recto bi­

lobo, injerim·e trilobo, labio utro­
que plano. 

Antheren : jedes Paar in Form 
eines Kreuzes zusammennei­
gend (Antheren kreuzweise 
eonnivirend). 

An t1l er a e singulorum parium in 
formam enteis conni-ventes (an­
tlwrae r"rucia.tim conniventes). 

G l e c h. o m a h e d er a c e a; herba subpubescens caule repente, 
foliis pdiolatis. !}J'osse cren.atis, supen:rn·ibus subcorda#s , injerioribus 
renatis. rr.-'rticillastrili subst·:J._ßoris, corollis caeruleis, in tubo dilutioTibus, 
lab·io hifert'ore intu:, guttt'.s maculisq1te Diolaceo~pu1·pureis picto. F7oret 
pnmo ·cere. 

Labiatae - Ocinwideae. Corolla. bi labiata ; an tlt er a e Te n t ­

form e s , uni l ur· u l a r es , rima semicireulan: franst: ersim deltiscentes. 
(Corolle 2-lippig; Staubheutel ni ere nförmig, 1 - fäch e rig, in 
einem halhzirkligen Spalt quer aufspringend). 

Der Name dieser Unterfamilie ist der Gattung Octmum ent· 
nommen, deren unterscheidende 1Ierkmale in einem 1/r]ippigen 
Kelche und einer 1/ 1 -lippigen Corolle bestehen , wo wir oft auch 
die oberen J1'ilamente gegen die Basis mit einem pinselförmigen 
Fortsatze (pnm'sws pmir·ill~f'ormis) ver.,;ehen antreffen ( vergl. 
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Fig. 330, s; Seite 187). Oc'imum Basiltcmn, Basilienkraut, in 
Asien und Afrika einheimisch, giebt die friiher gebräuebliche 
Herba Basilici majöris. 

Zu derselben Unterfamilie gehören Pogostemon Patchouly Pel­
let, welche Pflanze circa 1,5 ~roc. flUcht. Oel, Patschouly- Oel, 
enthält, ferner Lacandzila, deren Arten, im südlichen Europa hei­
misch, reich an flüchtigem Oel sind. Lavandula of.ficinälis (La­
vendel) liefert FZm·es et Oleum Lavandulae, und Lavandula Spica, 
das weniger angenehm riechende S pik ö 1, Oleum Spicae. Der 
Lavendel wird häufig in unseren Gärten gezogen. Es fehlt also 
nicht an Gelegenheit, den Charakter der Gattung zu studiren. 

Gattung Lavandzila. 

K e 1 c h 5-zähnig, der 5-te Zahn 
der grössere, röhrig, an der 
Frucht geschlossen. 

Blumenkrone 2/3-lippig, obere 
Lippe die breitere. 

Staubgefässe u. Griffel durch 
d. Blumenröhre eingeschlossen. 

Nüsschen unbehaart glatt. 

Fig. 783. 

L.o. 

Lavandul" olf. 
Blüthe , a von 
vorn, b von hin~ 

ten gesehen. 

Fig. 784. 

'' t . 
1 .2. 

Lavandu/a olf. 1. Kelch 
vergr. mit 5 tem grösstem 
Zahne (d). 2. Staubgefäss, 
nierenförmig, im Beginn 
des .Aufspringens (mit halb-

kreisförmiger Spalte). 
Vergr. 

Ca l y x quinqztedentatus , dente 
qztinto majore, tubulosus, fru­
difer clausus. 

Co roll a e Iabium superius bilo­
bum , inferius t?·ilobmn , labz:o 
superiore latiore. 

Stamina et s ty lus tubo corollae 
inclusa. 

Nu c ul a e glabrae, laeves. 

Lavandula of.ficinalis Cbaix 
( schmalblättriger Lavendel) hat 
linienförmige, am Rande zurück­
gerollte, an der jungen Pflanze 
weiss-filzige Blätter, dicht-zot­
tigen Kelch und unterbrochene 
BlUtbenschwänze mit feingespitz­
ten, unteren 3-spitzigen Bracteen 
(folia linearia, in marg'tne revo­
lüta, Juniara incäno- tomentosa; 
calyx dense villosus ; antl~uri in­
terntpti bmcteis acuminatis, iriferi­
oribus tricuspidatis; flores caemlei). 

Lava n du l a S p i c a Chaix (breit blättriger Lavendel) weicht 
ab durch die älteren länglich-lancettförmigen flachen Blätter, die 
dichten, am Grunde nur unterbrochenen Bllithenschwänze mit 
sämmtlich einfach-zugespitzten Bracteen, und durch mit sternför­
migem Flaumhaare besetzte Kelche. Dijfert: foliis adultioribus 
oblongo-lanceolatis planis (in margz'ne non re·volutis), anthuris densis, 



in basi ·interru;di,,. bractei:-; omnibus silnplictfer acurninatis. calycibus 
stellatirn puberuh'~;. 

Lrdn:atae-Scttltreineae. C'orr1lla büa- Fig·. 78:->. 

b?'ata ; stmn·/1/(1 qwdema , non paralleüt , di­
stantia, recta ul con.m:centia, l o c uli s an­
tlierarum r·onner-tico discreti s (Corolle 
2-lippig: Staubg·efässe 4, nicht parallel, 
entfernt von einanderstehend , gerade oder 
zusammenneigencl. Antherenfäeher du r e h 
das Co n n e d i v g e t r c n n t). 

Zu den Saturcineae gehören die Gat­
tungen Satur~ia. Origi!num. T!tymus. Cala­
nu'ntlw, Chnopodlum. 

8at!trt'Ja hortensis ist ein unter dem 
Namen Pfe ffe rkraut bekanntes Küchen-
gewürz. 

Die Gattung Or(r;cmum ist zu erkennen 
an den 4- z eiligen B l ü t h e nähren mit 

Blüthenähre von Lavanrlullt 
Stoechas (in Griechenland hei­
misch) , hat unter a1len Lavan­
dulaarten den feinsten Geruch. 

an gedrückten ziegeldachartig-gestellten B r a c t e e n 
an" einander g es p r eite t e n Stanbgefässen. 

nnd den 

0 r i g ii n u m <h"gnoscitw: 
spici.s tetra::dtrilis . lwacte1:s ad­
JWessis imbrieatis. sfaminibu!' 
diocwicatis. 

Origanum 8mynwemn (in 
Kleina:,;ien ) liefert den frü­
her nfficinellen s p an i s c b e n 
Hopfen ( Haba Or i,r;ani Ore­
fici). an welcher Drogne der 
Charakter der Gattung jeder 
Zeit studirt werden kann. 

Fig·. 786. 

Corolle von Or i ganurn 
vu.lgare. Stamina diva­

ricato. 

t'ig. 787. 

T~ 
1 2 

Locttli a-ntho·arwn con­
-nectivo fl-isct·eti. L Ori­
ganunl. vul gff.1'e. 2. Cala-

mintha oj ficin alis. 
(Vergr. ) 

Or,igiJ.Jwm rulyäre, Dosten , brauner Dost , wird hier 1und da 
bei nns anf sonnigen Hügeln und in Laubwäldern angetroffen. 
Man erke11nt diese Art leicht an den g·el:'ltielten, eiförmigen, spitzen, 
weich behaarten. kaum gezähnten Blättern , den länglichen ge­
stielten doldentraubig - stehenden Blüthenähren, den eiförmigen 
schwachvinlett- gefärbten Bractcen und den purpurrothen BlUtben 
mit ;'>-zähnig·em Kelch. Davon H m·ba On:gani vuZr;aris. (Foliis p e­
tiolatis outfis arutis pubescentibus subdenticulatis , spicis oblongi~'> 

pedunrulctf-1'.) corymboso-con,qestis, bractfiis ocatis subviolareis, floribus 
pw·pureis, f'ltl!JCf' quinquedentato.) 
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Origanum MaJorana, Mairan, stammt aus dem nördlichen 
Afrika und ist bei uns ein in Gärten cultivirtes Küchengewürz. 
Es unterscheidet sich von der vorbenannten Art durch ovale 
stumpfe ganz r an d i g e Blätter, die jüngeren auf beiden Seiten 
weissfilzig, durch dünn- weissfilzige rispige Blüthenköpfchen, einen 
halbirten und ungezähnten Kelch und weisse Blüthen. Das blü­
hende getrocknete Kraut (Herba J.lfaJoranae) ist officinell. 

0 r i g an um Majoran a di:ffert: folii8 ovalibu8 obtu8i8 integer­
rimi8, Junioribus utrinque incano- tomentosis, capitülis paniculatis 
tenu'Uer cano-tomentosi8, calyce dimidiato edentülo, corolli8 niveis. 

Die Gattung Thymu8 unterscheidet sich durch einen 3!2 -lip­
pigen Kelch, dessen Schlund mit einem Ringe von convergirenc 
den Haaren versehen ist, durch auseinanderstehende, oberhalb 
sich ausbreitende Staubgefässe, eine Corolle mit gerader ausge­
randeter Oberlippe und 3 -lappiger Unterlippe, und kleine ganz­
randige Blätter. 

T h ym u 8. Calyx labio 8ttperiore trijido, inferiore bijido , in 
Jauce annulo pilorum convergentium; 8tamina distantia, 8uperne 
patüla; corolla labio 8uperiore recto emarginato , inferiore trilobo; 
folia parva integerrima. 

Thymus vulgari8, Thymian, römischer Quendel, im südlichen 
Europa h~imisch, liefert H erba 

Fig. 788. Thymi (vulgaris) , der bei uns 
gemeine Quendel, Feldthymian, 
Thymu8 Serpyllum, die Herba 
Serpylli. 

Thymus vulgaris hat einen 
aufrechten oder aufsteigenden 
Stengel und länglich- eiförmige, 

Tk.Serp · am Rande zurückgerollte, unten 

Thymus Serpyllum. " Blüthe mit b Staubge- weissgraue Blätter, Th. Serpyllum 
fassen, n Narbe. - b Kelch, o derselbe aufge- da gen e'n ' d rgestreck 

schlitzt und ausgebreitet . lEtwas vergr.) ge l en n1e e · · -
ten, am Grunde kriechenden 

Stengel und an ihrer Basis gewimperte Blätter. Beide Arten sind 
Halbsträucher (b). 

Th. v u l gar i 8 dignoscitur caule erecto vel adscendente , folii8 
oblongo-ovatis, in margine t·evolutis, 8ubtus incanis, Th. Serpyllum 
caule pro8trato, foliis ba8i ciliatis. 

Bemerkungen. Melissa, gdech. ,uO.tuua, Biene, Honig. - Lavandula wird 
von laväre , waschen, abgeleitet. - Serpyllum, von serpv, se~·psi, serptum, 
serpiire, kriechen. - Glechöma , ae, f und ätis, n., von yhJXW" (glächiin), 
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Poley. LimuJ !!'Cbrauchte <h1s Wort als :Neutrum , was auch das Richtigere 
ist. Von rlen spiitercn Botanikem wircl es zu einem Femininum gemacht, 
Hagen uml _-\lHlcre haben gleconw aduptirt. 

Lection 134. 
Labiaten (Forts.). 

Labiatae-Stachydeae. C'orolla bilabiata; stani'ina didynama, 
inferiont longiora, sub labio superiore parallela ap;n'o:l·imataque. 
Gattungen sind Lam'iwn, Galeopsis, Stacl~ys, J.lfelittis , B eton'ica, 
J.lfarrnbzum . . Yideritis, Ballvta, Leonurus. 

Gn ttnng· L amium. 

K e I ch 5-zähnig, glockig. Calyx quinquedentatus, campanu-

Blumenkr one mit einemHaar­
ringe in der Röhre; Oberlippe 
gewölbt, Unterlippe 3-lappig 
mit zahnförmig. Seitenlappen, 
welche von dem breiten mitt­
leren Lappen entfernt stehen. 

Staubgefässe aus der Röhre d. 
Blumenkrone hervorstehend. 

N Ii s s c h e n an der Spitze abge­
stutzt. 

latus. 
Co roll a e tubus intus annulo pi­

lorum t'nstructus; labium supe­
n'us jornicatum, injeritts trt'lv­
bmn, lobt's lateralibus dentifm·mi­
bzts, ab 1obo intennedt'o dilatato 
J'emott·s. 

Stamina e corollae tubo exserta. 

.1.V tt c n l a e aptce truncatae. 

Lamt'mn a1bwn. weisse Taubnessel, lieferte die früher offi­
cinellen weis s e n Nesse l b l ü t h e n (Flores Lamii albi). Dieses 
Staudengewächs hat gestielte, ei-herzförmige, ker- Fig. 789. 

big-gesägte zugespitzte Blätter , eine gekrümmte, 
über der eingeschnürten Basis bauchige Blumen­
röhre. Haarring und Einschnürung sind schief 
aufsteigend. Die Oberlippe (der Helm) ist ganz­
randig , stnmpf, zottig behaart. Blüthen weiss, 
Scheinwirtel fast 20-blüthig. Häufig auf Schutt-
haufen, an Zäunen, bebauten Orten: in Dörfern . Lamiwn alb!tm. 

Blitht Anfang Sommers. Blüthe. 

L a m i um a l b u rn (:lj.) foliis petiolat~~, conlatis, crenato-serratis , 
acttminat--is, fubo corollae supra basim constrictarn centJ'icoso. Annulus 
pilormn sfrictliraque oblique ad~;cendentes. Labium superius (galea) 
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integerr~·mum, obtusum '· villosum. Flm·es albi. Verticillastri subvi­
gintijlori. In 1·uderatis, ad sepes, ~·n cultis, in pagis copiose reperitu1·. 
Floret ineunte aestate. 

Lamium maculatum weicht ab durch kaum 10-blüthige Schein­
wirtel, eine spitze Oberlippe, querliegenden Haarring und Ein­
schnürung und durch purpurfarbne Blüthen mit lilafarbner purpur­
fleckiger Unterlippe; (dijfert ve1·ticillastris sub-decem-:ßoris, labio su­
periore acuto , annulo pilm·um stricturäque transvm·sis , corollii pur­
pureä, labio inferiore lilaczno purpureo-maculato). 

· Lamf:ttm purpur~um weicht ab durch einen wenigblüthigen 
Scheinwirtel, eine über der Basis verengerte, fast gerade Blu­
menröhre, stumpfere Blätter, kleinere purpurfarbene, seltner weisse 
Blüthen; (dijfert verticillastris paucifloris , tubo corollae subrecto, 
supra basim angustato, foliis obtusis, floribus minoribus pu1pureis, 
mrius albis). 

Die Gatt. GaZeapsis unterscheidet sich von Lamium durch 
zwei hohle Höcker zwischen den Seitenlappen an der Basis der 
Unterlippe. Galeopsis dijfe1·t a Lamio: gibberibus geminis inter 
lobos laterales atque ad basin labii inferioris. 

Galeopsis Tetrahit und G. vm·sicolor sind häufig und überall 
anzutreffen. G. ochroleuca Lamarck liefert in dem getrockneten blti­

henden Kraute die sogenann­
Fig. 790. Fig. 791. 

1. Co rolle von Galeöpsis ocllro leuca Lmrk. 
2. Corolle von JJfarrubium vulgare. 

a Oberlippe, b Unterlippe, c Röhre, f Schlund, 
ab Rachen. 

ten Lieber'schen Kräut-er 
(HerbaGaleops'idis grandijlorae). 

Die Gattung Marrubzum 
unterscheidet sich von Lamium 
durch einen becherförmigen, 
5- bis 10-zähnigen Kelch, eine 
linienförmige gerade 2-theilige 
Oberlippe und eingeschlossene 
(nicht hervorstehende) Staub-
gefässe. 

jJf a r r u b i um dijfert: calyce pyxidato, quinque- vel decemden­
tato, corollae labio superiore lineari, erecto, bif'tdo, staminibus inclusis. 

jJf arrubium vulgare, weis s er Andorn, entl1ält Bitterstoff 
und liefert in seinem getrockneten blühenden Kraute die Herba 
Marrubii. Man erkennt diese Art leicht an dem ästigen weiss­
:filzigen Stengel, den eiförmigen gekerbten runzligen filzigen Blät­
tern und dem Kelche mit 10 ungleichen, an der borstenartigen 
Spitze umgbogenen Zähnen. Die BlUtben sind klein und weiss­
lich. Hier und da in Dörfern, auf Schutthaufen, an Zäunen, 
Mauern. (Oaitle ramoso, albo-tomentoso, foliis ovatis erenaNs rugosis 



tomentosis, dt·11fil111s utlyc'zn.is denis inaequalibus, 1'n ap'ice setaceo­
'ltncinatü. jforibus alb1dis prrrcis. Interdmn ?·n pagis, ruderatis . ad 
sepes, Jnuros. cias npNifur) . 

Labiatae-1J1onatJ•tleae. C'orolla bilabiatu; stamimt bina f ertilia 
(Corolle :! -lippig·, :! fruchtbare Stau bgefässe ). Gatt. Rosmarinus, 
Salv'ia, Mon(( rda. 

S a l c i a, Salbei. 
K e 1 c lt lippig·, mit ungetheilter Ca l y .1: labiatus , labio sup erwre 

oder 3-zälmiger Oberlippe n. integ·ro 'Gel tridentato , injen'ore 
2-theiliger Unterlippe. bifido. 

Blumenkron c . Obere Lippe Gor olla e labiurn superius ]ami-
gewölbt, fast nngetheilt, un- catum subintegrurn, inferius tri-
tere :J-theilig. partitum. 

Staubgefiisse 2 fruchtbare. Stamina bina fertilia. L oet'lli 
Die Antherenfächer sind dnreh anthe1·ae connectico Jiliforrni 
ein fadenförmiges, etwas lan- Tongiore rnob1li disJuncti, Mnc 
ges bewegliches Connectiv ge- . loculum f erf'ilem, illinc ste1·'ilem 
trennt, indem dasselbe anf der gerente. 
einen Seite ein frnchtbares, , 

I 

auf der anderen ein unfrncht- i 
bares Fach trägt. 

Nüssch e n eiförmig nnd kahl. ~Vucula e omforrnes ( ooideae) , 
glabrae. 

Fig. l\12. 

Coroll e von Sahia pratr:11sis , 
mit zusammengedr ückter 

sie.helfürmiger helm<trtiger 
Oberlippe (co,·o !la labio su­
periore paletjonni comprfS80 

fahat~·l . 

Fig;. 7!13. 

sl 

a 

Set/via officinal is . 1.Fruchtboden mit 
ldi bY(JOgyniscber Sch eibe und vier 
Garpellen (?l!tc ), in deren Mitte der 
gynobasiscbe Griffel mit zweispal­
t iger Xarbe steht, Yergr. 2. Verti­
calscbnit t , um die Verbindung des 
Griffels mit dem F r uchtboden und 

rlen Carpt'llen zn zeigen. Vergr. 

Fil!". 7fl4-. 

Staubblatt von S<tlrin offi ci­
>Wlis (·I mal vergr. J. " von 
der Seite gesehen, b von hinten 
gesehen , das Connectiv c ge­
trennt von dem Filament (b), 
d das fruchtbare, t das sterile 

Antberenfach, 
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Interessant und auch wesentlich ist das lange bewegliche 

Querbalken- ähnliche Connectiv, welches die Gattung Salvia vor 
allen anderen Labiaten erkennen lässt. Das 

Fig. 795. Connectiv der Labiatae-Saturei'neae trennt zwar 

auch die Antherenfächer, es ist aber nicht 
lang, sondern kurz und auch nicht beweglich, 
und dann haben ja auch die Gattungen dieser 
Unterfamilie 4 fruchtbare Staubgefässe. Fig. 787. 

Salvia officinalis, S a 1 b e i , S a 1 v e i, im stid­
liehen Europa einheimisch, bei uns eine Garten­
pflanze, zeichnet sich durch Gehalt an flüch­
tigem Oel aus. Die vor der Blüthe gesammel­
ten Blätter sind getrocknet die officinellen Folia 
Salviae. Der strauchige graufilzige Stengel trägt 
längliche , runzlige, schwach gekerbte , dünn­
filzige Blätter (vergl. Fig. 130, 5). Die Gorollen­
röhre ist innen mit einem Haarringe versehen. 

Blatt von Salvia offici- (Gaule fruticoso incaiw-tomentoso ' foliis oblongt's, 
nalis vu.r. foliis ba.si • l t • t • t t · ll b 

auriculatis . rugosts., crenu a ts, enut- omen osts, coro ~ae tu o 
t'ntus annulo pilorum munitoJ 

Eine andere l\ionardee ist Rosmar'inus , von welcher die Art 
Rosm. offict:nälis wegen des Gehaltes an kampferartig riechendem 
flüchtigem Oele officinell ist. 

Gatt. Rosmarinus. 

Kelch 1/2-lippig (Oberlippe fast Calyx labio superiore subintegro, 
ungetheilt, Unterlippe zwei- infen'ore Mlido. 
spaltig). 

B 1 um e n k r o n e. Oberlippe auf­
recht u. 2-lappig, Unterlippe 3-
lappig, mit mittlerem vertief­
tem herabhängendem Lappen. 

Stau bgefässe nur 2 frucht­
bare, hervorstehend, gekrümmt. 
Staubfäden zwischen l\iitte 
und Basis mit einem abwärts 
gerichteten Zahne versehen. 
Antheren 1-fächerig. 

0 o 1· o ll a labio superiore erecto, 
bilobo , inferiore trilobo, lobo 
medio concavo, dependente. 

Stamina binafertilia exserta cu?·­
vata, filamentis t'nter medium et 
basin dente reverso instructis. 
Antherae uniloculares. 

Wie bei Salvia am Connectiv haben wir bei Rosmarinus am 
Filament eine charakteristische Vermehrung (vergl. Fig. 330 , 7 

S. 187), bei Oc'imum Basilicum bestand diese Vermehrung in einem 
pinselförmigen Fortsatze (vergl. Fig. 330, s). 
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Rosmarlnus qf/icina1is , ein im südlichen Etnopa einheimischer 
Halbstrauch C> ), hat sitzende, linienförmige, lederartige, am Rande 
zurückgerollte. ober­
halb rnnzlig·e. unter­
halb weissfilzige, im-

mergriine Blätter, 
blassblaue Blumen­
kronen. Der Kelch 
ist mit sternf1\rmigen 

Haaren 1wklei<let. 
(Fohi.s se.s.Yililm-' !ine­
aribus cort'ttreis. ·in mar­
g'ine 1·ecolütis. supm ru-

b 

h 

'Fig-. 796. 

n 

R..O. 

gosis .. .subtusoluo-fom en- Rosmai'I" "' officiHalis. b Blüthe in natürl. Grösse, c dieselbe 
vergr . , st St<mbfaclen. II· oberer 'fheil des Griffels , heinHaar 

tosi::; . .w:mpenire11.tibus, des Kelches. 

corolli8 palliclr· eaeruleis. Oal!J:r pilt's steTlatt's ~;estttus.) 

Labiatac - A,jugoideae. Oorolla unilabiata (Iabia superiore 
brevt:sshno cel e.rdso); stamina quaterna clidynama, in:feri&ra longiora, 
rm·ius bina. (Corolle 1-lippig· wegen der fast verschwindend 
kurzen Oberlippe ; 4 didynamische Staubgefässe, davon die unteren 
stets länger. selten nur 2.) Gatt. AJvga, Tcucr1wn. 

Bei Ajüga findet sich in der Corollenröhre ein Haarring 
(Haarleiste) , eine eing·edrückte (seicht ausg;erandete), aus nur 2 
sehr kleinen Lappen gebildete Oberlippe (welche eben wegen 
ihrer Kleinheit nicht als Lippe angesehen wird) und netzartig­
runzlige Nüsschen. .AJuga reptans (kriechender Ginsel) mit ihren 
Ausläufer treibenden Stengcln ist eine überall häufige Pflanze. 

Von der <iattnng T eucriwn geben T. Scordium, Lachen­
knoblauch, die IIm·ba Sc01·dii , und T. Metrum, Katzen ga­
mander , Amb erkraut, die Hm·ba Mari reri, welche zwar 
einen rosmarinartigen Geruch besitzt, dQch kaum noch als Medi­
kament, wohl aber als Lockmittel (Witterung) für Marder, Füchse, 
Katzen ete. gehraucht wird. 

Gatt. T euc rium. 

K e 1 c h 5-zähnig oder gelippt. 
B l n m e n k r o n e mit kurzer, tief 

ausgeschnittener 0 berlippe, 
ohne Haarring in der Röhre. 
Unterlippe :l-lappig. 

0 aly :-r quinqucdentatus v. labiatlts. 
0 o roll a labio superiore brcvi , 

JWq{unde CXC1.SO ; infrinseCUS in 
tltbo annulo pilormn non instructo. 
Labium infcrius trilobum. 
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Staubgefässe aus dem Aus- Stamina e.fissuralabt:isuperioris 
schnitt der Oberlippe hervor- eminentia. 
ragend. 

N li s s c h e n meist netzartig-ge- Nu c u l a e plerumque 1·eticu1ato-
runzelt. rugosae. 

Teuerzum Scorrlium, häufig auf feuchten Wiesen, hat einen 
zottigen, aufsteigenden oder niederliegenden, ziemlich einfachen 
Krautstengel, sitzende länglich -lancettförmige, grob- kerbig- ge­
sägte, weichbehaarte Blätter, achselständige purpurrothe Bltithen. 
Die frische Pflanze ist von knoblauchartigem Geruche. ( Gaule 
herbaceo, villoso, adscendente vel procumbente, subsimpl'ici, foHis Sessi­
libus oblongo-lanceolatis, grosse crenato-serratis, pubescentibus, floribus 
axillaribus purpureis. Planta recens odöris alliaceiJ 

Fig. 797. Fig. 798. 

T. c. 
I Il 

Teucrium Marum, Unterlippe und Röhre der Tetecrium Chamaedrys. l. Blüthe von der Seit e, 
Blüthe aufgeschlitzt (4fache Linear - Vergr.). 2. von oben gesehen. 
k Kelch, c c Unterlippe, f ausgeschnittene Ober-

lippe (Iabium superius ezcisum). 

Teucrium Marum, im Orient und südlichen Europa einhei­
misch, unterscheidet sich durch einen strauchigen ästigen auf­
rechten filzigen Stengel, kleine gestielte eiförmige ganz­
randige, am Rande zurückgerollte, unten weisslich-filzige 
Blätter, durch einseitswendige lockere BI ü t he n s eh w ä n z e. 
(Gaule fruticöso ramöso 'tomentoso, foliis parvis petiolatis ovatt's 
integerrimis, in marg"tne revolutis, subtus albido-tomentosis, antl~uris 

laxis secundis) 

Labiatae-Menthoideae (Minzen). Gorolla subbilabiata, limbo 
partito, lobz's subaequalibus; stamina distantia recta (Corolle fast 
lippenförmig, mit getheiltem Saume, fast gleichen Lappen; Staub­
gefasse entfernt von einander stehend und gerade). Gattung 
11fentha. 
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Oattnn~!; J[ e 11 t lw, Minz e. 
Kelch ö-zälmig·. 
B lum c n k r o n e triehterförmig·. 

fast gleiclmüls,i;.;· 4-::'p:tltiF, 
mit ouerem breiterem Lappen. 

Stauhgefäs,;e -!, fa,.;t glr~kh 

lang, entfernt \·11n einanrlcr 
stehend, gerade. 

C rr l !fY quinquedentatus. 
C' IJ r o 11 a tlfj'undibulij~Jrmis, qua­

dr!fl(la. lo!Jis -\ubaequlihbus. lobo 
superior'f: 1atiore (emarginato ). 

St a 111 i J/. a quaterna. f en· aequa-
1/ter 1ullfJU. disfantia. r Pda. 

Die Jfeii.t/,rt- .\rten h:tben wcisse oder lilafarbene Bliitheu. 
Sie zeichnen t;i eh dun:h Gehalt an fliir:htig·em Oele ans. Dasselbe 
befindet sielt hesmHlers in kld nen. auf üer 1;nterfläche der Bliitter 
befindliehen orln eingeHenkten Oelrlriisehen. 

Die wichtig·:ltl' .\ rt ist Jll'ltflw ;njwrlfa , welche angeblich in 
Enghwd eiYtlwitui;-;ch i,;t, aher iiherall angel.mnt wirrl, es hat jetloch 
das Englische i 't\•ft't•nn inziil steh,; !len feine-
ren Gerneh uud lit·~:-wrcll Gcstlnnaek. Fig. ~~~~~ -

J1feJtfha }Jiju:nfa. Pfe fferminze , hat 
gestielte , Hingli('.h- r·irnnrle, ;-;charf g·esägte 
und gewöhnlir·h kahle Blätter, längliche, 
an der Bac;is nnterlmJClwne, lockere Blii­
thensehwänze. llic· l1eiHt Beg-inn rle,; Blü­
hens gc;-;annnelten und g·etrockneten Blätter 
sind al:-; l-i1lio .lludlwr' ;njwr/tae nftieinell. 
(Foliis pf'fio!atis. orato - oblou,r;is. w·,r;ute ser-

Uoron~'~ von .ll(nt!ta <ln~ge-

rat/s. Saf''j_?l8Sll//1' 11 l 1r/1 1· is . anfftirris 1171 /(JI!,qi.\,_. brritet. ,, Ol•erer ausgerandeter 
Lat• l'en. 

i11 1;a8i inh·rntplis, lrt' isJ 
Verweehselnngen der Pfcfferminzhlätter mit Blättern wild­

wachsender Minzen kot~~mcn vor. Obgleich Geruch und Ge­
schmaek 1len "Cnter~r·hi e ll zeigen, so sind auch noch z. B. die Blätter 
von J1ent/w silrestris fast sitzen([ 1md unten weisstUzig, von 1llentlw 
·ciri1hs glcichfall"; fa";t ~itzend und länglicher, von Jfentlw aquatica 
eiförmig und auf hriden Seiten etwas rauhhaarig oder zottig-be­
haart. Die Bastarrlhilrlung ist bei den Minzen sehr gewöhnlich, 
unrl daher tindrt man nicht nur eine Unsieherheit in der Be­
stimmung rler Arten scllJst. man hat an eh manehe Abarten als 
Arten angenommen. Wach;-;en zwei Arten neben einander. i'!O 

geht die kahlhlüttrigr: Art allnüi!tlie!t durch Bastardbildung in 
die ranhhHittrig(' Art ilher. A11f! der Jlfrntlw P'~)Jerita i'ieht man 
nach einigen .Jaltn'n .llrnt/w crisprt entstehen. 

Jientlw r"J'isprr L. iJlr-ntlw aquatica I'· cn'sp a Benth.) hat kraus­
gefaltete , zenwhlitzt- geziihnte, fa~t sitzende BHitter. Ebenso 
Jlentlw Nispafa ~ehradcr ( Jlentlw riridis I'· r·ris;m Benth.). Die 

Hage r, botanlsl'her ente rrid.n . :! . Au!l. 37 
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Blätter sind bald kahl, bald zottig behaart. Beide Arten geben 
die offteineilen Krauseminzblätter, Folia Menthae crispae. 

Bemerkungen. Scutellaria (Schüsselkraut), scutella, Schüsselchen. - Galeri­
culatus, a, um, mit einer Perrücke versehen, bei Scutellaria wegen der be­
haarten Blumenkrone und der bewimperten Staubgefässe. - Stachys, gen. sta­
ch';; os, griech. G-r&xv>, Aehre, wegen des ährenförmigen Blüthenstandes. -
Lam!um soll aus lamia, Hexe, Unholdin, oder Ädftut, ein fabelhaftes Unge­
heuer, gebildet sein, es ist aber sicherer von dem Worte J.!tpo> (lamos), 
Schlund, Höhle, wegen der rachenförmigen Blüthe abgeleitet. 

GaZeapsis, !dis, von yaÄfo> (galeos), Wiesel und o tflt> ( opsis), Aussehen, 
Anblick, wegen der behaarten Oberlippe und der beiden wie Zähne. vorstehen­
den Höcker im Schlunde der Corolle. 

Monarda, nach Monardes, einem span. Arzte, st. 1578. - Sal-via, von sal­
-vus, a, um, wohlbehalten, gesund, wegen der Heilkräftigkeit der Pflanze, welche 
schon von den alten Römern geschätzt wurde. - Scordium, griech. GY.of!Öwv, 

eine Pflanze mit Knoblauchsgeruch (Gr.d(!Öov, Knoblauch). - Chamaedrys, yos, 
(Zwergeiche), xaflat ( chamai), niedrig, an der Erde; Ö(!v> ( drys), Eiche. -
Rosmar'in!Js, Gen. 1·orismar'ini und auch rosmarini (Meerthau), ros, roris, Thau, 
mar'inus, a, um, zum Meere gehörig.- Mentha, Minze, griech. fltv{ta (mintha). 
Cicero und Plinius nennen die Pflanze menta. Die deutsche Schreibart "Minz" 
finden wir schon in Conrad von Meyenberg's (t 1374) Naturgeschichte. Die 
Schreibart "Münze" ist jedenfalls nicht ·die richtige. 

Lection 135. 
Polygoneen. 

Mit den Knöterigartigen, Po 1 y g o n e e n, Polygonaceae, treten 
wir in die Unterklasse der Monochlamydeae (Pflanzen mit eine 
facher Geschlechtsdecke), welche die dikotylen Pflanzen mit ein­
fachem Perigon umschliesst. Nach dem Endl. System bilden die 
Polygoneen eine Unterordnung der Oleraceae (der Krautartigen ), 
welche Klasse zur Cohorte der Apetalae oder Kronenblattlosen 
zählt. Eine apetale Blüthe hat keine Co rolle, sie kann aber von 
einem Perigon umhüllt sein. 

In chemischer und medicinischer Beziehung sind die Gat­
tungen der Polygoneen unter sich sehr abweichend. Einige 
liefern Nahrungsmittel (Fagopyrum), andere enthalten Gerbstoffe 
(CoccolOba, Polygonum), andere liefern Farbstoffe (Polygonum tin­
ctorium), andere enthalten freie Säure (Rumex), ein wichtiges Me­
dicament liefert aber die Gattung Rheum. 
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Polygonaceae J uss. 
Meist Kräuter mit knotig-geglie- Plerumque lwrbae, caule nodoso-

dertem Stengel. 
B 1 ä t t e r zerstreut, einfach, schei­

dig, mit gefranster, der Blatt­
scheide angewaehsener Tute. 

B l ü t h e n zwitterig oder dnreh 
Fehlschlagen didinisch. 

P e rigon unterständig, oft blei­
bend, in der Knospe ziegel­
dachartig. 

Staub g e fä s s e perigynisch, 
einem kurzen Unterkelch ein-
gefügt. 

articulato. 
F olia sparsa, simplicia, vaginata, 

ocltr!Jü .fimbn'atä, caginae ad­
natä, mwüta. 

Flores ltennaphroditi ·cel abortu 
d1d!ni. 

Perig onium t'njentm, saepe per­
sistens, praiflonttione imbricata. 

Stamina p erigyna, ltypanthio 
breci inserta. 

Pistill. Fruchtknoten ober- Pistill-um. Germen supentm, 
ständig , 1- fächerig, 1- eiig; uniloculare, uniovulatum; ovu-
Eichen aufrecht, geradläufig, Zum erectum, ortltotropum,fundo 
im Hrunde des Faches ange-j imo loculi ({ffixwn; styli terni 
heftet ; Griffel i) oder 2. cel bini. 

Frucht 1-samig, nicht aufsprin- Fntctus monosperrnus, non dehi-
gend (eine Oaryopse ), von dem scens (cm·yopsis), perigonio pm·-
hleibenden Perigon umhüllt. sistente cinctus. 

Samen mit Eiweiss; der Keim Sem en albuminatum; ernbryo al-
vom mehligen Eiweisse um- bunüne farinaceo inclusus vel 
schlossen oder ausserhalb des- e:rtrarius, rectus ·cel curvatus, 
selben, gerade oder gekrUmmt. 1·adiculä superä. 
mit nach der Fruchtspitze ge-~ 
richtetem Würzelchen. 

Die officinellen Gattungen 
der Familie lassen sich nach 
der Zahl der Theihmg des Pe­
rigons abschichten. Ein 5-
theiliges Perigon haben Gocco­
loba, Polyyonum. Fct(JOJi[jrurn, ein 
6-theiliges Rmnex, Rlleum. 

Bei Guccolobavenvächst das 
fleischig gewordene bleibende 
Perigon zum Theil mit der :3-
kantigen Oaryopse. ( C'. ucipm 
Jacq., im heissen Amerika, lie­
fert in ihrem eingetrockneten 

Fig·. 800. 

Hlüthr. eines Knöt erigs tPolyg'önum) im Yertical­
sehnit.t, v ergrösser t . h p Perigo-nium hypog·iJnum , 
f stmn ina perim/n a, g gtTmen 8ttp'Crum, unilocu-

lm·e, ttniovula.tum, 

37* 
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Safte das wes t indische Kino.) Bei den anderen Gattungen 
bedeckt das Perigon einfach die Frucht. 

Gattung- Poly,qonum, Knöterig. 

Perigon meist 5 - theilig und P erigonium plerumque quinque-
gefärbt. paTt-itum et coloratum. 

Staubgefässe 4 bis 8. Stam'ina octöna ~:elpauciöra. 

Pistill meist mit 3-kantigem Pistillum plerwnque ,r;erm'lne 
Fruchtknoten lmd kopfförmi-· tn'angulrn·i stigmrttibusque capi-
gen Narben. tatis. 

Keim der Ecke des hornartigen Embryo angitlo album'tnis corne-i 
Eiweisses anliegend, seiten- accmnbens, latemlis, curwtus. 
ständig, gekrümmt. j 

Samenblätter flach u. schmal. Gotf}llte planae angttstaeque. 

Polygonum BistoTta, Natter k n ö t er i g , mit einem fleischigen 
S-förmig gebogenen, etwas zusammengedrückten Rhizom, ein­
fachem aufrechten Stengel, eilancettförmigen , in den Blattstiel 
herablaufenden, etwas welligen Blättern, endständigem dichten 

c 

:3igmnidisch gewundenes Rhizom des Wjesenknöterigs (Polygonwn B istürta), mit Nebenwurzeln 
besetzt ; c Stenge!, p ßlattstiele, 

Blüthenschwanze, 8-männigen, 3-weibigen, fleischfarbenen Blüthen, 
und 3-schneidiger Frucht. Das gerbstoffhaltige Rhizom (Rht'zöma 
Bistm·tae) war früher officinell. 

Polygonum Bistorta rltizomate carnoso st'gmoideo-curvato 
subcompresso (bt'storto), caule simplici n·ecto , foliis ovato-lanceolldt's, 



m ;Jdiolum dN·une11filJ11:s. ::ur!mJululafi~. antlmro denso terminah:. 
ßorilms ur· fu11 dris l!"i1 fJ11i8 rantris . .fi·w·tu lriquetro. 

Uer klcint·. "i:lh~t ",\Yi::whcn Steinpfla~;ter wuchernde Vo g el­
k 11 ö t er i g , hd';,r;r;;ulltt llrir·ul,'li'l·, ltat einen niederliegenden ästigen 
Stenge I mHl a(·h,.;(• ht:i nd ig·e. wci,;,.;liclte oller rötbliche B!üthen. 

Fagop!JFWII i·<t von t1er (: :Jttllllg Pol!;gu11 wn abgetrennt, denn 
am (~rnntlc dc,.; 1\·ri!-!:tm:> findt•H wir s mit den Staubfäden ah­
wechsellule Drib<"heH. eiJH'n al"lt,;;(•n"tändigcn Embryo mit grossen 
hlattarti~en Kt•imldiittern, we],·he !la" Eiwei.~:,; in :? Theile spalten 
mHl da:'iselbe hall! lmdit;;,.,eJJ. Iltqo;l!inwt t•sc!tleJ1,fllm l\foeneh (Poly­
y'ulllliii Iltf/OP!fnr;Jt L.l . Budnveizcn, liefert in seinen Samen ein 
Kahrnng~mitt;· l. 

Die (iattun~· 1/t/JIIt'.r (Ampfer) weieht ah durch ein 6-blätt­
riges Perigon mit :l inneroll t;Tii:'lseren Blättern, durch 6 Staub-
gefäst>c, :1 GriffeL pin s elfiirmige N::tr- Fig;. H02. 
!Jen, eine : ~ -kantit!-·c . HJJl tlen :3 inneren 
ansgewarh:sc1wu. llt l·ist auf tlem Hüeken 
eine Schwieie trag-cuden Perigon blättern 
bedeckte nncl daher ,;eheinhar :)-flliglige 
Caryopse, einen sciteustiiiuligcn i~mhryo 
nnd schmale Samt'JJlJ]ätter. 

Rum e :r 11!1 ! l'liquis !Jf'lirl"if)l{s di!fi;rt : 
pe l'l!f on.i" li r.rttpf, !II /o , ;1!t !fllis tril111s intPri-

1> 

b 

orilm,, ?llll1fo l!l!l.·j·lil' ifnrs . sÜ/1/I'lllillltS scn-is, Hl\ilhe von Rwno · ubtus ijoliu s. [IJf. 
, Lin.-Yergr.l a li.ussere, b lnnere und 

sf,l_f/ts ternis . ,,t/.r;muti/iliS Jif!ll'lt'i lfi+'ornribus. grössere Perigonblätter, c Stanbge-
. J' · fiisse, i n der Mitte der Frucht knoten 

t·m·yopsi fl'iGJif!1!1rui. ji l' l'i:Jo!/.itph:;lli.,· tribus mit den :l pinself~rmigen Narben. 

intrriori{, ,.r::; e.J'r·rt ·.w•r·~tdo !Wdis . durso plerumqn" r·alliyi;n:::; (instm· ·cal­
cium) fN·tU. ef indl' s;Jilrie triu fatii . embn;i,IU' 1atera1i rotylisque an­
gustls. ( H e:l'll ndn"11 'f'r iy ynirr.) 

Rtr nu'.T oldJ rsjiJliN.~ . 

Grill (l w n r z, mHl an(l ere l'i~. r;o:;. 
Hmlll~:xarten gaben (1 iv frii­
l;er oftit-iuelle RadiY La­
piithi ttr·lit i "'· O:rylupuf!ti. 
Rume.1· _A,.etr!sa nud Uume:r 
A r·eto:oella l1aben einen san­
ren Geselnnark 1111(\ cnt­
l1alten saure oxalsanre Salze 
wie die O.mli.~-Arteu. 

Die wiehtig.;ten Poly­
goneen umfasst die < ~attnng 

Rke1m1. Yon well'her (•nnge 

Blüthe von fU1tU-m t'hapouticwn 
~Hfache Lin.-Vergr.) . a ä.u~sere , 
1; inner e Perigonblatter, c Staub­
gefä.s se, in der ~[itt-e der Fru~ht­
kn oten mit den 3 kopfförmi~·en 

Narben . 

Fig· 804. 

Rhcwn ?'hapontlcum. 
Geßftgelte ~'rucht i m 

Querdurchschnitt 
(Yergr.) . 
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im östlichen Asien heimische, bis jetzt aber noch wenig bekannte 
Arten in ihrer Wurzel die als Medicament geschätzte Rhabarber 
(Radix Rltei) liefern. Bei uns findet man in Gärten öfter Rheum­
Arten gepflegt, deren junge Blattstiele als Salat genossen werden, 
an denen sich aber auch der Charakter der Gattung recht gut 
studiren lässt. 

Rheum. 
P e ri g o n 6- theilig, mit 3 in- Perigonium sexpartitum persi-

neren grösseren Theillappen, stens, laciniis (phyllis) interiori-
bleibend, aber nicht wie bei bus maforibus, nec ut in Rum'lce 
Rumex auswachsend. excrescentibus. 

Staubgefässe 9. Stamina novena. 
Pistill mit 3 nierenförmigen, Pistillum stigm(ttibus ternis Teni­

auswärts gebogenen Narben. joTmibus, ext1'0t·surn ßexis. 
Frucht eine 3-kantige, 3-flüge- Fructus caTyopsis triangularis 

lige Schalfrucht. trialätus. 
Embryo gerade, in der Achse Embryo Tectus, ax'tlis, cotylis 

des Eiweisses, mit flachen planis foliaceis. 
blattartigen Samen blättern. 

Enneandria Trigynia .. 

Von Rumex unterscheidet sich Rheum also durch die ennean­
drische Blüthe, die fast sitzenden nierenförmigen (also nicht 
pinselförmigen) Narben und die geflügelte Caryopse. 

Rheum palmatum ist auf den Gebirgen Centralasiens, Rheum 
Emödi und Rl~eum australe Don, dessen Theile, ausgenommen die 
Blätter, roth gefärbt sind, in der Tartarei zu Hause. Rheum Tha­
ponucum, ursprünglich in Sibirien zu Hause, bei uns aber ge­
zogen, giebt die Pferderhabarber (Radix Rhaponü'ci). In Frank­
reich und Oesterreich hat man in, hochliegenden Gegenden Rha­
barberarten zur Erzielung der Rhabarberwurzel cultivirt, man 
hat aber nur dem Rhabarber äusserlich ähnliche Wurzeln ge­
wonnen, die indess dennoch als deutsche und französische Rha­
barber in den Handel kommen. Die offteineile Rhabarber (in­
dische Sorte) ist die von der Rinde mehr oder weniger (halb­
mundirte) oder ganz befreite ( mundirte) Wurzel in grösseren und 
kleineren Stücken. Sie enthält Chrysophansäure, Farb- und 
andere Stoffe, wie Aporetine, Phaeoretine, Erythroretine, Emodine, 
Stärkemehl, Gerbsäure, oxalsaure Kalkerde und andere Salze. 
Die Wirkung ist eine tonisirende, in grösserer Gabe abführend. 

Den Polygoneen nähern sich die C h e n o p o d e e n, Chenopo­
diaceae ( Ventenat), oder Salsolaceae (Jvloquin- Tandon), dieselben 
unterscheiden sich aber durch kleine, in Knäulchen stehende, 
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meist pentan(lrische Blüthen, nicrenförmige Caryopsen mit peri­
pherischem Embryo und nach dem Nabel gerichtetem Würzelchen~ 
besonders aller durch den Mangel der Scheiden und Tuten an 
den Blättern. Im UelJrigen gehören die Chenopodeen auch zur 
Unterklasse <ler J11ouocldamideae 1J C. nnd der Klasse Oleraceae End1. 

~!eist Kräuter mit 
losen Blättern. 

Chcnopodiaccac. 

nebenblatt- P1erumque 
latis. 

lterbae foliis e:-cstipu-

BlUtheu klein, in Knäueln 
stehend, zwitterig, seltner di­
clinisch. 

Perigon gewöhnlich ö-theilig, 
meist unter,;tändig, bleibend. 

StaulJgefässe dem kurzen Un­
terkelch eingefügt, und peri­
gynisch, gewöhnlich von der 
Zahl der Perigonlappen und 
diesen gegenständig. 

Pistill. Fruchtknoten frei, sel­
ten unterständig, 1-fächerig, 
1- eiig; Eiehen im Grunde 
des Faches angeheftet, aufrecht, 
krummläufig oder an einem 
kurzen grnn<lstän<ligen Nabel­
strange hä11genü und hallJ !';e­
krümmt. Griffel einfach o<ler 
getheilt. 

Ca r y o p s e mit nicrenförmigem 
Samen, peripherisehem eiweiss­
haltigem oder spiraligem ei­
weisslusem Embryo und naeh 
dem Nabel gewendetem WUrzel­
ehen. 

Flores par~;i, glornerati, herrna­
plmHlitz:, rarius diclzni. 

Per i g o n i u m plerurnque q uinque­
paditum, plerurnque · inferurn, 
persistens. 

Stamina ltypanthio brevi inserta, 
periyyna, plerurnque tot quot la­
ciniae perigonii, iisdPrn opposita. 

Pistillum ,qenm'ne Zibero, rarius 
inji'Jro, uniloculari, uniovzdctto; 
oc alwn fando z'mo loculi af.fixum, 
Prectum, campylotropum rel a 
funiculo breci basilari pendulum 
et lwmitropwn; stylus simple.J: 
erd partitus. 

Ca r y o p s i s semine renifonni, em­
bryom peripherico a1buminoso 
al spimli e;m[buminoso, ntdi­
cnla hilwn spectante. 

Die Che11opodeen zerfallen je mwh Lage und Form des 
Embryo in: 

Spiro7o1mtf', mit schneckenförmigem Embryo (embryo spiralis). 

Gattung Salso1a, Art Salsola Kali (Salzkraut). 
Cyclolobr'ue mit peripherischem (den Eiweisskörper umschlies­

sendem) Em1Jryo. Gattungen mit Blüthen ohne Bracteen sind 
ChPnoporZ:fum. Blifum, ,',jn'nar·ia; mit männlichen braeteenlosen und 



584 

weiblichen 2-deckblättrigen Blüthen: Atr'iplex, und mit 3-deck­
blättrigen Zwitterblüthen: B eta. 

Clienopodium (Gänsefuss) hat bracteenlose polyg·amische oder 
Z·.vitter~Bltithen, ein stumpf-5-eckiges, 5-spaltiges Perigon, 5 Staub­

Fig. 805. 

2 3 

Chenopodiu.m Bot•·ys. 1. Eine Bllithe 
mit dem 5-blättrigen Perigon, 2. dieselbe 
nach Entfernung zweier Perigon.blatter, 
um die beiden Narben und den nieder­
gedrückten Fruchtknoten zu zeigen. 
:L Samen oberhalb quer durchschnitten, 
den peripherischen Embryo zu zeigen. 

Sammtl. vergr. 

gefässe, 2 Narben, eine häutige nie­
dergedrückte, vom Perigon einge­
schlossene Caryopse, mit horizontalem 
(zum Samenträger in einem rechten 
Winkel stehenden), eiweisshaltendem 
Samen mit rindiger Samenschale. 

C lt e n o p o d i um dignoscitw·: .flori­
bus polygamis vel ltermapltroditis, peri­
gonio pentagono quinquefido, staminibus 
quim's, stigmatibus binis, caryopse pm·i­

carpio membranaceo , depressä , pen'gom·o inclusä, semine lwrizontali 
albuminato, testä cr·ustaceä. 

Fig. 806. 

Erdheerspinat (Blitwn 
c"pitatu.m). 

Oberer Theil eines blü-

Fig. 807. 

henden Zweiges. Clt.a. 

Blatt mit Bluthenähr­
chen von Ohenopodiwn 

mnb't"osioi"des. 

Bemerkenswerthe Arten 
dieser Gattung sind Clzeno­
pod'ium Vttlvaria, stinkender 
Gänsefuss, welches das übel­
riechende Trimethylamin 
aushaucht und früher als 
Herba Vulvariae s. Atripl'i­
cis ol'idi officinell war. Clte­
nopodium ambrosioides L. , 
mexikanisches Trauben­
kraut , liefert Hm·ba Che­
nopodii ambrosioiäis s. Bo­
tryos J.Vlexicänae. 

Die Gattung Blitum 
(Melde) weicht durch verti­
calstehende oder gleichzeitig 
theils vertical, theils hori­
zontal stehende Samen ab. 

Blitum Bonus Hem·icus C. A. Meyer (Cl~enopodium Bonus H en­
rkus) war früher offi.cinell. 

Von der Gattung Beta liefert Beta rulgaris, ran'et. r. rapacea, 
die Run k e 1 rü b e, welcher der bei uns gebrauchte Rohrzucker 
entnommen wird. Spinac'ia oleracf!a (Spinat), Atr'iplex lwrtense, 
Gartenmelde, geben Gemüsekräuter. 

Bemerkungen. Polygonurn, griech. nokr5yovov, ein Kraut, das sich stark ver­
mehrt oder sich viel erzeugt ; no).tf, viel, und yovdw (gonoö), zeugen. Andere 



H'l'<l!'ill:'t·lll'n di•·''~" \rurt mit: .. Yi!'lknotig·e l'fi:mze" und leiten es ab von 
:1 oU 11nd ;·r;J'' ~·· •11y. Knie. - l>i<> E1H1ung -gomts, '', um, hat ein langes o, 
,, f'lllJ ,.,_ tli<' I :,.,[,·nmug ''"in k l i g· o<1Pr eckig hat; von ,.,,)voc; (giinos), 'Vinkel, 
!·:,.J;,.. - I 'oi'!'IJi.~/," Kemk:1pst>l, BP<'rcnkapscl•; xdxxo" :'knkkos.:, Beere, Kern: 
io 1ln;· ]"1"''. S:II<I('llk:qi"PL Sel!:ilP. - 1Jistrwta rDoiJpeltgekriimmtc); bis, 2m~!; 
fod1ts \.llll for,1 u~·o. ~·f'\\'Hllll('l1. ~·Pkriinunt. 

F'!li'LI!/1'>1111 i:ncli\•Pizt•n.:)i'!lll-', l:n..Jw; nvf!rJ; <lJ!fl'OS.', ·weizen. DieFrucht 
i,t :n:nntig \\ ir· ,Ji,. I:It<·IJel'kcr nnd dit• Ptl:mzP \\·inl :mg·chaut wie Weizen. -
]:),i·'u''· ~rit>eh. ,,,:,11' :·l1iion, Pin Fln,;s :\rolg·:l) .i<'nseits tlt•s sch\Ynrzen Meeres 
: l'r11dus·. \'1111 ,, , 1 dit• I :I in h<Irhn\\ m·zp] l1e;cog·en \nmle. Rha, griech. ~a, ist 
,il'llenf:db diP (;l'IIJII!f"t'lll Yilll i'ifili.t lllll! hetleutet nur ""'urzcl." Daher auch 
Rl''J!O!Itu·w" llllli J!/,illl{ri'/l{tnw• • \rmzel :m~ tlfnn Lande tler Barbaren:r. -
( Jle/'(/('l'i/(' Y!lll (!llfs, l'j',:s, nPnlii~(\ Kohl: o7entceus, k!'ant.i~.!'. 

( '!~t:uopnduuu <:iinwfiisselwn : x,>, gen. )( ,,vd,· ,· chiin, e hiinos), Gnus; ndd'wv 
1"''1i••n, Fii~,;,.i:t'll: "o/;, anSo'c .'pus, )J<Hlos\ Fnss.- Sjiil'olobr~ae, von un{i(!a 

l .• ,;ppir:l. (inril'kPitP", .\uf,!.!·rrollte", uwl J.o,lo; r'lobos), S:mi!mkapsol, Hiilse.­
( Y<•ll ,/yio, ·kyklo"', Kreis. -JJrta n:mnten ~ehon <lio Römer diese 
l'tl:tiiZ<·. \nelt r·""" ,;11li tln \:tlll<' \'Oll tlclll gTieeh. ,·l (betn:r entnommen sein, 
1' ··il tlit' "'"m'utr:l!.!'L'iHlP Ptl:mze !ln Gt',.,talt Pines ,3 :ilmlich sei. 

Lection 136. 
I ,:rmi 11<'<'11. lJaplmo'itleen <Hier ThymeHi0n. 

Aus 1ler I J C. Unterkla,;8e der "11 onocldamydeae oder vielmehr 
au,; der End/. Kla;o;se 1ler Th!Jmf'1uertr: (Kellerhalsartig·en), in der 
Cul10rte _J;Jrfo!af'. fiutlen wir einige Familien. welel!C mehrere ge­
;-;clüitzte. aber all<'ll Yiele nlJ~olete "\rzneist(lffe liefern, wie die 
Lrt/1 rincrte, ,\u !da Ta t·nt t', I ht jllllloidt'!ll'. 

Die Falllilie der L o r lJ l' er artigen, Lauri1u•ae, Laureae (Lau­
mr·eut) g·ehört l1is auf einig-e Arten in der g·emä:-~tligten Zone be­
:,;ontler,;; den lwi~~t'll (;eg·c·nden "\,;ien~ nnd Amerikas an. Sie 
zeichnet :,;ich i11t .\llg·emeiueu clun·h einen reichliehen Gehalt an 
g·e\\·ürzltaftem Jiüehtigem Oele au:,;, we!ehes hei einigen Gattun­
gen. ww z. B. den Zinnntl1änmen. ;-;iiss ist, hei anderen, wie 
z. B. l1ei dem 1\.am pferlmmn, nnr an,; Stearoptbt besteht. 

La.nl'i neae. 

( }ewilrzhaftc Bä nme, ~trä ueher I ~ lrbores. fmtlces arornatici, foliis 
mit ahweehBl'lnden Blättern, I alteJ·nis: rw·ius lwrbae aphyllae 
seltener hlattlo:'le parasiti:'i<'he 1 parasiticae. Folia integerrirna. 
Kriinter. Bliitter g;anzratulig. 

Perigon einblättrig. unter- PeJ·i.r;onill1n monop!tyllum m-
ständig. fiTwn. 
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Staub g e fä s s e frei, perigynisch, 
den Perigonlappen gegenüber­
stehend, od. doppelt soviel, häu­
fig 4-reihig, einem sehr kurzen 
Unterkelch eingefrtgt; Staub­
fäden: die nach innen stehen­
den meist unten mit häufig ge­
stielten Drüsen besetzt; An -
t her e n 2- od. 4-fächerig, mit 
von der Basis nach der Spitze 
zu aufspringenden Klappen. 

Pis t i 11 einfach mit 1 Narbe 
und mit freiem Fruchtknoten 
mit 1 hängendem gegenläufi­
gem Eichen. 

8 t a m in a libera, perigyna, laciniis 
perigonii oppostta , vel numero 
duplo quam laciniae, saepe qua­
driserütta, hypanthio brevissimo 
insertct; filamen ta interiora 
plerumque infra glandulis saepe 
stipitatis muntta; an t h er a e bi­
vel quadriloculares, dehiscentes 
valvulis a basi ad apzcem se re­
vellentibtts. 

Pistillum simplex stigmate 
germ'ineque libero, ovulo 
pendulo anatropo. 

uno 
uno 

Frucht eine Beere oder Stein- Fructus baccatus vel drupaceus, 
frucht, 1- samig, mit an der monospermus, pedt"cello in ap7ce 
Spitze verdicktem Fruchtstiel, incrassato vel hypanthio vario 
oder von dem verschieden modo mutato fultus aut inclusus. 
veränderten Unterkelch ge-
stützt oder eingeschlossen. 

Samen ohne Eiweiss, mit ge­
radem Embryo, grossen schild­
förmigen Samenblättern u. zu­
rückgezogenem, nach d.Frucht­
spitze gerichtetem Würzelchen. 

Semen exalbuminosum; embryo 
rectus, cotylis magnis, peltatis, 
radicnla retracta superä. · 

Die Staubgefässe sind in dieser Pflanzenfamilie besonders 
charakterisirt, und zwar durch das klappige, schief-aufwärts statt-

Vi erklappig aufgesprungenes 
Staubgefäss von Ot"nnamümum 

acfttwn. a a Drüsen . 

Fig. 808. 

s 
2 

Laurus nobllis. 1. Männliche Blüthe (3 f. L.­
Vergr.), 12 Staubgefässe, je am Grunde mit 
2 Drüsen (Staminodien). 2. Weibliche Blüthe 
(2 f. L.-Vergr. ). p Perigonblätter, • sterile Staub­
gefässe (Staminodien), in der l\litte das Pistill. 

findende Aufspringen der Antheren , welche entweder alle nach 
innen g·ekehrt sind, oder die der dritten Reihe sind nach aussen 
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und die der übrigen Reihen nach innen gewendet. Die innersten 
Antheren sind gewöhnlich rudimentär oder fehlgeschlagen und 
bilden Organe, welche man S t aminodien zn nennen pflegt. 
Die Filamente tragen ferner sehr oft unterwärts auf beiden Seiten 
eine gestielte Drü,;c, welche von der Gestalt der Staminodien 
nicht wesentlich abweicht und daher auch Staminodie genannt 
worden ist. Es Hisst sieh nämlich annehmen, dass von 3 am 
Grunde verwachsenen Stauhgefässen das mittlere zur Entwicke­
lung gelangt ist, die seitlichen fehlgeschlagen sind und Drüsen­
form angenommen haben. In der Laurineenblilthe unterscheiden 
viele Botaniker letztere als Drüsen und nur die fehlgeschlagenen 
Staubgefässe der inneren Reihe als Staminodien. 

Stamina Laurinea nun ß orum: antheme valvis oblique adscen­
dentibus deln"~;centes, JWnc omttr's introrsae, nunc seriei tertiae ex­
trorsae, reliquae ·in.trorsae, int1mae saepe abort'iwe, quae staminodia 
nominantur; .filamrmta infra ttfrinque uniglandulosa. 

Staminodien (abortive Staubgefässe der innersten Reihe, sta­
rnina sterilia) haben die Gattungen Ginnamomurn, Garnpltöra, 
Nectandra, sie fehlen hei Sa8safras und Laurus. Laur·us hat 
2-fächrige, die anderen genannten Gattungen 4-fächrige Antheren. 
Alle diese Gattungen gehören der Enneandria Jlfonogynia L. (Cl. 
IX, Ord. 1) an. 

Gimzamommn Zeylan'tcum Breyn liefert in dem Baste von 
der auf Zeylon heimischen Varietät a commune (Laurtts Ginna­
momurn L) den Ce y Ion z im m t ( Ginnamumwn acuturn s. Cortex 
Cinnamumi ZP!fht,thi). ;). 

Oinnamomum Cassta Blume, ein · in Cochinchina und China 
einheimischer Baum, liefert in seinem Baste die Zimmtcassie 
(Cassia cinnamOJIU'Il; Corte.r Cinnamorn·i Cassiae). 5. 

Campkora r:fjicinärmn Nees. (Lauru8 Camphora LJ, in China 
und Japan einheimisch, giebt den gewöhnlichen Kampfer (Carn­
pltora, Laurineenkampfer), welcher aus allen Theilen des Bau­
mes dur!!h Destillation gewonnen wird. Der nicht in den Han­
del kommende Burneokampfer wird auf Sumätra und Borneo 
aus einer Dipti;rncarpee. 1Jr!Jobalunops Camplwm Colebt·ooke, 
gewonnen. 

Nectandra Pacltlir!J major und P·i". P. rn·inor Nees et JYlartius 
(in Brasilien) geben Semen Pickltrim maJus und Semen Piclturim 
mznus. Beide sind obsolet. 

Sa8SI~{ra8 ofjir·inale Nees (Laurus Sassafras L.) (im gemäs­
sigten und wärmeren Amerika) liefert in dem an fenchelartigem 
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flüchtigem Oele reichen Holze der W nrzel das sogenannte Sass a­
f rashol z (Lignmn Sassafras). 

Laurus nobllis, Lorbeerbaum, in den Ländern um das 
mittelländische Meer einheimisch, giebt die Lorbeerblätter 
(Folia Lauri) und die Lorbeeren (Fructus Laun). Letztere 
enthalten ein fettes Oel, Lorbeer öl (Oleum la1trlmnn) und ein 
flüchtiges OeL Oleum Lauri aetlwremn. 

Die Familie der Seidelbastartigen (Daplmoiäeae Ventenat s. 
Thymelaeaceae JussJ zeichnet sich durch scharfe, die Haut röthende, 
wegen der Schärfe selbst giftige. Bestandtheile aus. 'Yie es 
scheint, besteht der scharfe Stoff in einem Glykosid, Da p h n in e. 

Daphnoidecte s. 'l'hymelaeaceae. 

Meist Sträucher mit zerstreut Plerumque frutt'ces foliis sparsis 
stehenden u. nebenblattlosen exstipulatis integeJTimis. 
ganzrandigen Blättern. 

P e rig· o n I-blätterig·, unterstän­
dig, farbig, mit 4-, seltner 5-
th eiligem Saume, in d. Knospe 
ziegeldachartig. 

S ta n b ge fä s s e epipetal, meist 
zweireihig und doppelt so­
viel als Perigonzipfel, die 
höher stehenden denselben 
gegenüberstehend; Antheren 
der Länge nach aufspringend 

Pistill mit 1 Griffel, 1 Narbe 
und freiem 1 - fächerigem 
Fruchtknoten mit einem ein­
zelnen hängenden gegenläufi­
gen Eichen. 

Perigonium monopltyllum, z'rife­
rum, coloratum, limbo quadri-, 
rarius quinquepartito, praiflora­
tione imbricata. 

Stamina perigonio inserta, ple-
1'umque numero duplo quam la­
ciniae perigonii, altiora (in se­
rie superiore) iisdem oppos'Ua; 
antherae longitudinaliter dehi-
scentes. 

Pistillum stylo uno, st1gmate 
uno, germine uniloculari ovülo­
que solitaTio pendulo anatropo. 

Frucht 1-samig, Beere od. saft- Fructus monospermus, baccatus 
los; Samen ohne od.mit nur spär- vel exsuccus; semen exalbumino-
lichem Eiweiss u. geradem Em- sum vel albumine paTco, embryone 
bryo; Würzelchen nach oben. recto, Tadicula supera. 

Gattung Dapltne, Seidelbast. 
Perigon trichterförmig, mit Perigon i zt m infundibUliforme, 

4-theiligem Saume. limbo quadTifido. 
Staub g e fä s s e 8, in 2 Reihen Stamina octona, biseriata, fauci 

gestellt, dem Schlunde des perigonii inserta. 
Perigons eingefügt. 



Pistill mit :;ehr knrzem nriffei PistifluJJ/, lif!JlO 0/'ecisliimo ct 
nnd koptfiinni;.:·l~ r :'\" arlw. sti,r;mr'i fr• ('({jlifrdo. 

Frneht. Bcereuartige Stein- nrnpa l;aN·ata. 
frneht. 

Same11 ulnw Eiwei,.;:-;. ,')'r•men enrloaminosum. 

napluu· .lie.~, ·n ·um, ein in schattigen bergig·en Wäldern Europas 
heimi:-;cher t\traneh i,j), gieht, wie :weh t1ie hei(len anderen unten 
genannten Arten , tlie Sei-
de lb a:,; tri n d e ( Corfe. r· J[,._ Fig. Stl!\. 

:::eri;t) mHl rlie lwHte nlho­
leten 1\ e ll e r h :t 1 ,; körne r, 
F i >;eh k ii rn er ( ( 'or·r·u,r;ni­

dia, l·i·uct11s Cor·,.oyiildit). 
Sie nntersdleidet ,;idJ von 
an~lereu ~hten derselben 
Gattung dnn·lt verkehrt-ei­
Janeettförmige a h t' a 1 i e u r1 e 
(jiiltrige\ Blätter. :-;eiten­
süindige, sitzt'ntk gcwiilm­
lich zu :; stche1ule, frühzei­
tige, ro"enfarhenc Blitthen, 
ein weieblH~haarte~ Peri­
gon mit eiförmigen :-;pitzen 
Saumzipfeln nntl ünrch rothe 
Beerenfriichte. 

/)rr jlltnr• J[r·~t·J'r'l(/11 

Johis o/}IJrafu-laJJr·t•l)/ufis (uh-
1'1'/'se obluitfJ?.s. Berg\, dN·i-

Dahphnc .Jlt::.atum. 
1. Blüben ,l er z ·weig. :.!. z·w d g mit dPn .Beerenfrüchtell. 

ditls (rtmutis) , .flo!'dJt!s latemlibus sessilibus liUOternl:,. praecocibus ro­
seis. peri!foli-io jl'ti]f'.w·r·!l.fl' l11r·in.iis ocatis acldis, baccis r·orcineis. 

Daplmt· Lat!!'l'ola weicht durch immergrüne lederartige 
Blätter, :-;pllte ii herhängende aehelstänrlige 5-10-hlii.thige 'l'ranhen, 
ein kahle,.; grünliche~ Perigon mit lancettförmigen zugespitzten 
Zipfelu unft (lnreh ,;(·.lrwarze Früchte ab. 

I) lt}J lt n r· /, a 11 r ,. r; I rt rl~jfr·rf: .fi1liis sempercirentibus coriaceis. 
1'acenus M'J'IJTuus Jtllfwdilm.s a.l'i!larilntli, quinque- cel dl'crm~floris, 

peri,r;on·io glai1m ci!'idtdo lar·iniis lanceolatis acutatis. baccili ni,7ris. 
fht;Jlw.e Gilidur/JJ unterscheidet sich durch Iinien -laucettför­

rnige feingespitzte Bliitter, :-;päte endständige Rlüthenstränsse, 
em tilzig behaart<'" weisses Perigon mit stumpfen Saumzipfeln 
n11tl (hm·h rotlw Pifi.•nnig·e Be,•ren. Giebt Corfr'.i' Gnidii. 
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Daphne Gnidium di.f/ert: foliis lineari-lanceolatis cuspidatis, 
thyrsis terminalihus seroünis, perigonio tomentoso alho laciniis ohtusis, 
haccis coccineis ooi"dez's. 

Bemerkungen. Thymelaeaceae, benannt nach Daphne Thymelaea L. evp.Elrda 
(thymelaia) nannten die Gliechen einen Strauch, dessen Beeren (xoxxo• KvtcfEto,, 
coccos knideios) stark abführen (unsere Grana Gnidi~J. - Oinnamömum, 
griech. xtvvap.rop.ov, Zimmt. Nach Herodot erhielten die Griechen den fein­
röhrigen Zimmt unter diesem Namen von den Phöniciern. - Oassla, griech. 
xarnrta, nach Herodot eine dem Zimmt ähnliche Rinde, von der man aber das 
Doppelte zum Gebrauch nehmen musste. - Oamphöra soll aus dem arab. kafour 
entstanden sein. - Officinärum, gen. plur. von officina (Apotheke). 

Nectandra von vllem(! (nektar)' Nectar' und RV>/(!' gen. aV!Yf!O' (anär' an­
dros), Mann, wegen der Nectardrüsen an den Filamenten.- Sassaf1'as, indecl., 
das spanische salsafras (saxifraga).- Laurus, von laus, das Lob, weil man 
mit Lorbeerkränzen die Sieger im Gesange, im Kampfe etc. auszeichnete. 

Daphne, es, f. griech. adr.pv"l, der Lorbeerbaum der Griechen, dem Apoll 
heilig, welcher seine spröde Geliebte Daphne in einen Lorbeerbaum verwanlielt 
haben soll. Zu der Uebertragung dieses Namens auf den Seidelbast scheint 
Daphne Laure'6la wegen der ähnlichen Blätter Veranlassung gewesen zu sein. 
- Mezereum, soll von dem persischen Namen des Strauches, mazeriyn, her­
kommen. In alten Schriften findet man auch mezeraeum. Hiernach hat meze­
reum auch eine Berechtigung. Leunis und Flückiger schreiben mezereum. -
Gnidium, von Onidius ( Gnidius ), a, um, cnidisch, der V enus gehörend. Gnidus 
(xvtffo•) war eine Stadt in Carien, berühmt durch ihren Venuscultus und 
durch die Venusstatue, ein Meisterstück des Atheners Praxiteles. 

Lection 137. 
Myristiceen. Lorantheen. Juglandeen. 

Die Familie der Muskatartigen, Myristiceae s. Myristicaceae, 
aus der DC. Unterklasse Monochlamydeae 1 zählt nur wenige in 
den Tropen einheimische Gattungen, von welchen Myrist"ica die 
wichtigste ist, und sich besonders durch aromatische Bestand­
theile, die sich in dem Samen concentriren, auszeichnet. 

Der Charakter der Familie ist durch ein unterständiges 
3-spaltiges Perigon, in eine dichte Säule verwachsene Staubge­
fässe, in einer Längspalte aufspringende Antheren, eine 2-klap­
pige Beere und einen mit Zerschlitztern Samenmantel und gekau­
tem (marmorirtem) Eiweisskörper 'versehenen Samen ausgeprägt. 

Myristiceae dignoscuntur: peri'gonio infero trijido, staminihus 
in columnam solidam connatis, antheris rimä longitudinali dehiscen­
tihus, haccä hivalvi, semine arillo lacero et alhumzne 1·uminato. 
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Myrist'ira frar;rans Honttuyn (ilf yn:st'fca mosclüitlt Thunberg), auf 
den Sundainseln einheimisch, liefert in ihren von der Schale 
und dem Arillus befreifen Sa-
men die Muskatnüs se ( Se­
mina J.lfyristirae ; Nuces 1/W­

schatae). Der Arillus kommt 
als M a c i s . M a e i s h l ü t h e 
(Macis), das aus den Samen 
durch Pressen gewonnene talg­
artige Oel als l\l u s k a t öl 
(Oleum Myristirae: Oleum Nu-

Fig:. 810. 

. t 'I . 1 H d I n· Jlfyn'stica fnf.qrans. Bacca. CZS ,ae./ 111 ( en an e • 1e bivalvis, pericmp ittm lon,qittt-
rundlich-eiförmig·en Samen von rlinalite.· J!t?'s ectu·m, s1men urillo (ar ) hl-clus'ltm ocHlis 
111 • .fragrans werden von dem pnnbens. 

SMntn lJliJ'i'isticae 
jragrantis Hotttt1lyni 
lonyituAüwlitm· pe'r­
sec{um, albttmen ru­
mi·nat1tm et embryo­
nem ( e} oculis p'rae-

bens. 

gemeinen ·Manne zuweilen als w e ibli c he , die weniger aromatischen 
länglichen Samen von -~fyn.8fica f at(w Houttuyn als männliche 
oder wilde Muskatnüsse unterschieden. Von Würmern zerfressene 
Samen nennt man Rom p e n. Aus der Macis destillirt man ein 
flUchtiges Ocl, Oleum Jlfar'idis. JJfyrist'ica gehört im Sexualsystem 
zur Dioecia Mrmadelphia. (Kl. XXII., Ord. 1.) 

Die Mistelgewächs e, Loranthaceae, ans der DC.'schen Un­
terklasse Monochlamydeae, zeichnen sich durch den Gehalt an einer 
klebrigen eigenthümlichen Sn bstanz, V i s c in e, gewöhnlich V o g e I­
leim genannt, aus. 

Bei den Lorantheen waltet ein eigenes Verhältniss der BlU­
theu ob. Die männliehe BlUthe ist eine nackte mit 4-5 nach 
innen gewendetell Antheren, auf deren RUcken das Connectiv 
blumenblattartig verbreitert ist, so dass dadurch ein 4-5 blätt­
riges Perigon gebildet erscheint. Das Perigon der weiblichen 
Bltlthe ist epigyniseh , unter dem Rande des Unterkelches ein­
gefügt. Die Lorantheen sind fast alle parasitische immergrUne 
gabelästige Sträucher mit meist gegenständigen, lederartigen Blät­
tern, welche aber auch zuweilen fehlen. 

L o r an t lt a r e a e: j!os masdilus nndus a.nthm·is quaternis cel 
seni~S, 1:ntroiH'I':>'I;S, dm·so connectico peta.lm:deo, perigonium imitanti, 
affixis; .flos f em·ineus p i!rigonio epigyno , sub marg'lne ltypanthii in­
serto. l 1lnt1r· f?s fere omnes pantsitici, sempervirentes, dichotome ra­
mosi, foz.i.is plenumjue oppositis coriaceis rel nullis. Gattungen: 
Viscwn, Lorcmthus. 
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Endlicher verlegte diese Familie in die Klasse der Discanthae 
(Scheibenblüthigen) aus der Cohorte Dialypetalae (Getrenntblu-

men'blättrigen), indem er 
Fig. 811. die becherförmige Ausdeh-

Blühender Mistelzweig (Viscum rtlbum). 

Fig . .SlZ. 

nung des Randes des BlU­
theubodens für einen unge­
theilten Kelch und das 
Perigon als Blumenkrone, 
die Antheren den Perigon­
blättern aufsitzend ansah. 

Viscwn alb1t1n, Jiistel, 
ein immergrüner Schma­
rotzerstrauch, leicht zu er­
kennen an seinen gabel­
ästigen Stengeln und ner­
venlosen lederartigen Blät­
tern, liefert 111 seinen 
jüngeren Zweigen und 
Blättern das einst als Epi­
lepsie- und Krampf- Mittel 
hoch geschätzte Viscmn al­
bmn, auch wohl Eichen­
mistel (Viscwn quemum s. 
querc'inum) genannt, weil man 
es fälschlich für einen Para­
siten der Eiche hielt. Häufig 
trifft man eB auf Kiefern, 
zuweilen auch auf Linden, 
Ulmen, Obstbäumen an. 
Die wahre Eichenmistel 

i~ giebt Lorantlms Europaeus, 
\!!!} welcher Strauch im süd-

Vism•m album. Eine Anthere mit dem blumenblattartig liehen Europa häufig auf 
erweiterten Connectiv. Anthere springt bienenzellig Quercus Cerris, Q.Austl'iaca, 

auf. Vergr. 
Castanea vesca vorkommt. 

Viscum zählt im Sexualsystem zur Dioeci(t Tetrandria. (Kl. 
XXII., Ord. 4.) 

Vor Zeiten bereitete man aus den zerstampften Mistelpflan­
zen und den beerenartigen Früchten V o g~ 11 e im (Viscum aucu­
parzum), heute stellt man ihn durch Kochen und Eindicken von 
Leinöl oder durch Zusammenschmelzen von Leinöl und Har-
zen dar. 



Die W a II n n s s artig e n , Ju:;landeae s. Juglandaceae, Bind be­

sonders im gemässigten 'Xordamcrika einheimische Bänme mit 

nebenblattlosen zerstreuten generierten Blättern und monöcischen 

Blüthen, von denen die männlirhcn Kätzchen bilden. Die männ­
liche Blüthe bt h lmnen h latt I Oi'. von einer Brattee unterstützt. 
das Perigon oberhalb der Rractee angewachsen. Die weiblichen 

Fig. Klß . 

. htglans regia. I. männli cher, ll. weiblieber lllütbenstand. k Ein m:Lnnliches Blüthenkätzch en 
ti /3 Grösse), m eine einze.1ne mä.nnliche Blüthe ~on oben gesehen (vergr.), a eine Anthere, te eine 
weibliche Blüthenähre, f eine weibliche Blüthe (vergr. ·l, g Fruchtknoten, c Oberkelch, b l Kronen-

blätter, s t die Jleischigel'. Narben. 

Blüthen stehen hüllenlos zu 1, :! , J an den Zweigenden, ausge­

stattet mit oberständigem -!- zähnigem Kelche , -! kleinen Kronen­
blättern, welche aueh zuweilen fehlen, und 2 langen, oberhalb 
zerschlitzten Narben oder einer schildförmigen -!-lappigen .Narbe. 

Der Fruchtknoten ist 1-fächerig, 1-eiig , das Eichen geraclläufig, 
die Steinfrucht hat eine :!- oder -!-klappige Steinschale, der Sa­
men ist ohne Eiweis";körper ; Samenlappen bnehtig·-wulstig. 

Ju g land a e e a e: Arbores foliis non stipulatis, spars1·s, p t'nnatis, 
floribus monoeci~;, m 11" c ul-is amentaceis apetalt's bracteat1:s, p erigonio 
bracteae supm adnuto . ßon'bus f e m in e -i s solitariis, b1'nis vel term's 
ferminalibus, haud incohtr·rat1's . calyce 8upero quadridentato , p etalis 
quaternis parcis tl'l /n.fprdwn nullis, ~;tigmatibus binis e!ongat1's, supra 
lad ris vel sin.r;ulo stiy m!de peltato quadrilubo, germ1ne uniloculari, unio­
oulato, ovulo ort!wtJ'!Jpo , dntpä putam'ine hi- rel quadrivah·i, semlne 
e:r:album1:no~>o, cotylis sinno~;o -fornlusis. 

piese Familie> zählt wenige Gattungen. Jaglans hat männ­
liche seitenständige hängende Blütbenkätzchen, dann eine Stein ­
frucht mit unrcgelrnässig anfbreehencler Schale und einer ober­
halb fast 4-, unterhalb fast 2-fächrigen Steinschale. Bestandtheile 
sind gerbstoffartige Körper , im Samen ein mildes trocknendes 

fettes Oe\. 
Hager, botanische r L' nt e-n id tt. :!. Anti. i18 
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Juglans reg'ia, Wallnussbaum, aus Persien eingeführt, 
wird bei uns fast überall cultivirt. Davon sind die Blätter und 
die Rinde der Früchte officin.ell. (Folia Juglandis; Cortex nucum 
JuglandisJ Blätter sind unpaarig-gefiedert, Blättchen 5-9, oval, 
kahl, schwach gesägt. 

Bemerkungen. Myrist'ica, flV(!trJur.6r;, ~, 6v, zum Salben geschickt. - Lor­
anthus (Riemenblume), AW(!OV (loron), Riemen, und ävftor; (anthos), Blume. -
Juglans zusammengezogen aus Jovis glans (des J upiters Eichel). 

Lection 138. 
Cupuliferen. 

Den Juglandeen nahe verwandt ist die Familie der Becher­
hüllfrüchtigen, Cupüliferae, deren Gattungen vorzugsweise in 
den gemässigten und kälteren Erdstrichen heimisch sind und 
wegen eines grösseren oder geringeren Gerbstoffgehaltes meh­
rere· Arzneistoffe liefern. Einige enthalten Farbstoffe, andere 
haben Samen, welche als Nahrungsstoffe Verwendung finden. 
Die Cupuliferen zählen zur DC. Unterklasse der Monochlamydeae 
und zur Endl. Klasse der Kätzchenblüthigen, Julijlorae, aus der 
Cohorte der Apeüilae. 

Oupuli{erae. 

Bäume, seltner Sträucher mit Arbores, rarius frutices foliis spar-
zerstreuten einfachen Blättern, sis simplicibus, stipulis cadücis. 
mit hinfälligen Nebenblättern. 

B 1 üt h e n einhäusig (monöcisch); 
männliche: Kätzchen, nackt 
oder ohne Kronenblätter, 5- od. 
vielmännig, von Bracteen un­
terstützt (Kätzchen aus Bra­
cteen gebildet); weibliche zu 
1 oder mehreren zusammen­
stehend, von einer später zu 
einer Becherhülle auswachsen­
den gemeinschaftlichen Hülle 
umgeben. Perigon oberständig. 

Pistill. Griffel fast fehlend; 
Fruchtknoten 2 - 6- fächerig, 

Flores monoeci; masculi amen­
tacei, nudi vel apetäli, pentandri 
vel polyandri, bracteati (amenta 
ex bracteis vel squamis compo­
sita); feminei solitarii pluresve, 
involucro communi, postremum in 
cupülam excrescente, cincti. Pe­
?'igonium ep~r;ynum. 

Pistillum. Stylus subnullus; ger­
men loculis binis vel pluribus, 
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mit 1-2 hängenden Ei'ehen 
im Fache. Narben soviel als 
Fächer. 

Fr u eh t eine durch Fehlschla­
gen 1-fächrige, 1- od. 2-samige 
Nuss, von ü. bleibenden Hülle 
(Becherhüllc) umgehen oder 
mehr oder weniger bedeckt. 

Samen eiweisslos , m. einfacher 
Samenhaut; Embryo g·erade, 
Würzelchen nach der Frucht­
spitze geriehtet. 

orulis singulis cel binis pendulis 
?·n loculo. Stigmaüt tot quot lo­
ruli. 

Fr u c t?t s nux abortu unilocularis, 
mono- cel disperma, 1'ncolucro 
penistente (cupula) cincta vel 
plus rnimtsce obtecta. 

Semen exalbuminosum integu­
rnento simpltci; embryo rectus, 
mdicitlä sttpi'rä. 

Die Cupuliferen gehören also sämmtlich der L. 21. Klasse, 
Monoecia, Quercus und Castanea der Monoecia Polyandria, die 
übrigen Gattungen meist der Molweda Pentandn'a an. Sie lassen 
sich in Unterordnungen schichten, z. B. in Querc'inae und in Cory­
lini'ae. 

I. Quercinae, Eichenartige; männliche Blüthen mit Perigon 
und 2-fächerigen Antheren; weibliche zu 1, :! oder 3, mit Becher­
hülle; Fächer des Fruchtknotens 2- eiig (jlo1·es masculi perigonio 
instntcti (apetiili), antheris bilocularibus; feminei solitarii, bini vel 
terni, cupulä c?"ncti; loculi gennim"s bioculatiJ. Dazu gehören die 
Gattungen Quercus (Eiche), Fagus (Buche), Castanea (Kastanie). 

Gattung QueHus, Eiche. 

Kätzchen c? locker (Kätzchen mit Amenturn jloribus masculis laxis 
entferntstehenden Blüthen). (amentwn floribus remotis). 

1\iännl. Blüthc mit mehrthei- Mas. Perigonium (calyx) pluri-
ligem Perigon (Kelche) und partitum et stam'ina dena, pau-
6 bis 10 freien Staubgefässen. ciom cel sena, libiira. 

Weihl. Blüthe mit 1-hlüthi- Fem.(flosfemineus):Involucrum 
ger Hülle, 3 N arhen, 3-fäche- unijlorum; stigmata terna; ger-
rigem Fruchtknoten. mrn triloculare. 

Fr u eh t eine lederartige, 1-sa- Pruc t us nux coriacea monosper-
mige, am Grunde von einer ma, in basi cupulä intrinsecus 
innen gleichförmigen, aussen ('OJtfonni, e.rtrins(;cus imbricato-
zieg·eldachartig - schuppigen squamosa, julta, quae glans 
Becherhülle gestutzte Nuss, dicitur. (CupUla ex squamis 
Eiehel genannt. (Becherhülle pluribus coalescentibus formatl~, 
dnreh Yerwaehsnng· mehrerer intc.r;ra) 
Schuppen g·ehildet, nngetheilt.l 

38* 
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Je nachdem die Blätter bald nach der Vegetationsperiode 

abfallen (folia decidua), oder dieselbe überdauern (folia perennanü'a) 
theilt man die Eichenarten ab. Folia decidua finden wir bei Quer­
rJUS sesszlijlöra Smith, Q. pedunculata Elwlt., Q. GetTis, dagegen 

Fig. 814. Fig. 815. Fig. 816. 

ll ., 
,) 

Quercua. 1. weibliebe Blütbe (12-tH. L.-Vergr.). a Die Anlage zur Cupula, b Perigonblätter, 
c Narben, d Deck blatt. - 2. Früchte von Querct!S pedttnculat.,;. e Cup!<la, f glans. - 3. :Männ­

liche Blütbe derselben Art (vergr.). 

folia perennantia bei Q. Aegzlops, Q. injectoria, Q. Suber, Q. tincto­

ria, Q. cocciftra. Die beiden ersten Arten mit abfallenden Blät­

tern sind unter mehreren anderen bei uns heimischen Arten 

die bemerkenswerthesten. Nach Linne waren sie nur Abarten 
der Art Quercus Robur. 

Quercus sessZlijlöt·a Smith. 
Q. Robur ß L. Steineiche. 

Blätter gestielt, verkehrt-ei­
förmig länglich, gebuchtet, 
am Grunde keilförmig, un­
terhalb flaumhaarig, zuletzt 
kahl, mit abgerundet-stumpfen 
Lappen. 

Quercus pedunculäta Ehrhart. 
Q. Robur a L. Stieleiche. 

Blätter fast sitzend, verkehrt­
eiförmig länglich, gebuchtet, 
am Grunde herzförmig, stets 
kahl, mit abgerundet-stumpfen 
Lappen. 

Früchte fast sitzend, elliptisch- Früchte gestielt, länglich. 

länglich. Schuppen der Becher- Schuppen der Becherhülle an-

hülle angedrückt. gedrückt. 
Folia petiolata, obovato-oblonga, Folia subsessilia, obovato-ob-

sinuata, in. basi cuneata, subtus longa, sinuata, in basi cordata, 

puberula, tandem glabra, lobis semper glabra , lobis rotundato-

rotundato-obtusis. obtusis. 
Fructus subsessZles, elliptico-ob- Fructus pedunculati oblongi, 

longi, squamis cupulae adpressis. squamis cttpulae adpressis. 

Von beiden Arten werden die Rinde der jungen Aeste als 
Eichenrinde (Cortex Quercüs}, welche circa 10 Proc. Gerbstoff 
enthält, ferner die von den Becherhüllen befreiten Früchte, 
Eicheln (Glandes Quercus) gesammelt. Die von dem Fruchtge-
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häuse befreiten Samen gehen geröstet den Eichelkaffee (Glandes 
Quercus tostae). Sie enthalten etwas fettes Oel, circa 7 Proc. Gerb­
stoff, viel StärkemehL Zucker. Letzterer entspricht einigermaassen 
dem l\Iannit und wurde von Dessai,rpze Quercit genannt. Einen 
krystallisirharen Bitterstoff ans der Rinde nannte Gerber Quercine. 

In Folge Üet' Stiches von einer Art Gynips Quercus in die 
jungen Früchte beider Eichenarten entstehen galläpfelartige Aus­
wüchse, Knoppern~ welche wegen ihres Gerb sä uregellaltes tech­
nische Anwendung finden. Hier möge die Bemerkung Platz 
finden, dass nur die Gerbsäure der Rinde die Fähigkeit besitzt 
Thierhaut (rorium) in Leder zn verwandeln, weil diese Säure 
kein Glukosid it;t und sich durch Gährung nicht in andere Pro­
ducte spaltet. Die in den Galläpfeln und Knoppern enthaltene 
Gerbsäure ist ein Glukosid, gerbt daher nicht und spaltet sich 
durch Gährnng in Gallussäure und Zucker (Glukose). 

Querr·us Aeg1lops, Ziegenbarteiche, im südl. Europa und der 
Levante, unterschieden durch weichstachelspitzige Blattlappen 
und sehr grossc Becherhüllen mit abstehenden Schuppen, ferner 
Querras injPctoria Oliv., (}alläpfeleiche, in Syrien und Kleinasien, 
Q.uercus Aesn'llus und andere verwandte Arten geben die Ga ll­
ä p f e I (Gallae). Diese sind Auswüchse auf den Blättern in 
Folge des Stiches der Gallwespe (Gym}Js Gallae tinrtm·iae Oliv. s. 
Diploli']Jis Gallae tinrtoriae Fab.). Die sog·enannten Japanischen 
und Chinesischen Galläpfel sind Auswüchse in Folge des Stiches 
von Aphis-Arten auf Rlms semialata etc. Die Galläpfel enthalten 
öO bis 7rl Proc. (ialläpfelsänre ( Ar:idum tann'icum). 

Quercus Suber, Korkeiche, Pantoffelholzbaum, in Südeuropa 
und Nordafrika einheimisch, zeichnet sich durch eine rissig­
schwammige llinde (corte.r rimosoJungosus) aus, welche das Kork­
h o I z bildet und woraus die Korkstopfen (subi'res) geschnitten 
werden. 

Auf Qucrcu~> roecif{;ra, Kermeseiche, im südlichen Europa und 
im Orient, lebt die Kermes-Schildlaus ( Ooccus Ilicis Fabr.), welche 
getroeknet als Kermesheeren ( Gmna Gltennes) in den Handel 
kommen und wegen ihres rothen Farbstoffes Anwendung finden 
( z. B. zum Syn'lpus l.:ermes'inus). 

Quercus t-inrforia, Quercitroneiche, in Nord-Amerika, liefert 
in ihrer Rinde das Quer c it r o n (Cortex Querefis tinctoriae), wel­
ches zum Gelbfärben verwendet wird. 

Die Gattungen Fagus und Gastanea unterscheiden sich von 
Quercus dureh :2- bis il-blüthige Becherlliillen und Nüsse, welche von 
einer 4- klappigen igelstaehligen Hülle eingeschlossen sind, Fagus 



598 

durch kugelige Kätzchen und 3-schneidige Nüsschen, Castanea 
durch Aehren bildende Kätzchen. Letztere hat späte Blüthen 
(flores serouni), d. h. die Blüthen erscheinen erst nach der Ent­
wickelung der Blätter. 

Fagus silvauca, Rothbuche, gemeine Buche, liefert in ihren 
ölreichen Nüsschen die Bucheckern (Nuces Fagi). Die Nüsse 
der Castanea vesca Gaertn. s. sativa Mill. (Fagus Castanea L.), echte 
Kastanie, sind die sogenannten Maronen oder echten Kastanien. 
Letzterer Baum ist im südlichen Europa einheimisch und wird 
daselbst, auch im südlichen Deutschland, viel cultivirt. 

II. Cm·ylineae, Baselartige; männliche Blüthen nackt, von 
einer Bractee unterstützt: mit 1- fächrigen, an der Spitze bebär­

Fig. 817. 

Fig. 818. 

Corylus A veUiina. 
Weiblicher Blüthenstand Früchte. n nux, c cupula. 

(Sfache L.·Vergr.). (Nat. Gr.) 

Fig. 819. 

teten Antheren; jede 
einzelne weibliche Blü­
the von einer Hülle 
umgeben; Fruchtkno­
tenfächer 1-eiig; (flores 
masculi nudi, bractea 
fulti, antheris unilocu­
laribus, in ap'ice bar-
batis; loculi germinis 
uniovulati). Hierher 
gehören z. B. Corylus 
und Carp'inus. 

Corylus ist cha­
rakterisirt durch eine 
g I a t t e, von einer blatt­
artigen 2-lappigen zer­
rissenen Becherhülle 
umgebeneNuss, Carp'i­
nus durch eine ge­
rippte, von einer 
3-spaltigen, eine fal­
sche Becherhülle bil­
denden Bractee halb­
umfasste Nuss (mtx 
bractea tri.fida senn­
amplexa). 

Corylus Avellana, 
Haselstrauch, hat früh-

Biüthenstand der Hainbuche (Carpinus Betulus). a Kätzchen zeitige Blüthen (flores 
mit weiblichen, b mit männlic_he~ Blüthen, cd männliche Blü- praecoces) d. h. die 

then, e weibliche Bluthe. ' 
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Blüthen erscheinen vor den Blättern. Aestchen und Blattstiele 
sind mit drüsentragenden kleinen Borsten besetzt; die Hülle an 
der Frucht ist gloekenförmig, zweilappig uncl an der Spitze ab­
stehend nnd zerri8:;en-gezähnt; (ranu{li et petioli setlrlis glanduli­

.fiAn"s ob1/zfl:; ·incolwrum (rupula) r·mnpanulaturn baobum, in ap~ce 

paUllurn, larüo-dentatum). 6 (f'ntte.r). 
Carpznus Bettilns, Weissbuehe, Hainbuche, hat gleichzeitige 

Blüthen (flon~ '·oaetanei) , d. h. die Blüthen erscheinen zugleich 
mit den Blättern. Die Becherhüllen sind 3- spaltig mit emem 
mittleren verlängerten laneettlichen Lappen. 5 (arbm). 

Bemerkungen. Jtllijliirus, a, wu, in Kiltzehen blühend; jultts (grieeh. l:'ovJ.o>) 
Milchhaar, Korngarhe, in der Bot~nik Zapfenkätzehen. - Cupa, cupäla, 
Kufe, kleine Kufe. - Aegilops von ar;, at{'o' (aix, aigos\ Ziege, und J.o'n/J oder 
J.wm7 (laps oder lopii,~, Jiantel, Hiille. - Diplol<'pis (Doppelschuppe), von ömJ..ooq 
(diploos), doppelt, und ).Fn{c; (lepis:, Schuppe. 

Lection 139. 
Betulaceen. Urticaceen. 

Andere Familien aus der Endl. Klasse Julijlonte und auch 
gleichzeitig 1\Ionochlamideen sind Betztlt'lzeae s. Betulaceae (Birken­
artige), Urticaceae (Nesseln), Salidneae s. Salicaceae (Weidenartig~). 

Die in der vorigen Lectior1 behandelte Cupuliferenfamilie, 
wie auch die Juglandaeeen sind diclinische Gewächse, d. h. solche, 
deren Blüthen sich getrennt als männliche und weibliche ent­
wickeln, welche beiden überdies keine Aehnlichkeit mit ein­
ander haben. Der Fruchtknoten ist ein unterständiger (germen 
in.ferurn). Die am Eingange dieser Lection genannten Familien 
weichen von ihnen nur dadurch ab, dass ihr Fruchtknoten ge­
meiniglich ein o herständiger (.r;ennen supe rum) ist. 

V ergleieben wir die Betulareae mit den Cupuliferen, so finden 
wir, dass sowohl die männlichen wie die weiblichen Blüthen zu 
Kätzchen gruppirt sind (ftores monoeci amentarei). Das männl. 
Kätzchen wird ans je :3 Blüthen stützenden schildförmigen Bra­
cteen gebildet, und jede Blüthe, welche überdies -!-männig ist, 
wird (bei .Alnus) wiederum von einer Neben-Bractee oder einem 
-!-theiligen Perigon getragen. Wie . der männliche Blüthenstand 
so hat auch das weibl. Kätzchen Bractecn doppelter Art. Gat­
tungen sind Alnus, Betiila. 
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.Alnus hat männliche Blüthen mit 4-theiligem Perigon. Die 
Hauptbracteen (bracteae primariae) des weiblichen Kätzchens sind 

Fig. 820. 2-blüthig und werden holzig. Die Nuss ist zu­
sammengedrückt und ungefltigelt (nux comp1·essa 
apt~ra). Art: Alnus glutinösa, Erle, Eller, Else 5. 
Die Rinde ist gerbstoffhaltig. 

Fruchtkätzchen der Erle 

Betula hat männliche Bltithen mit 1 Bractee, 
und paar\veiseverwachseneStaubfäden. DieHaupt­
bracteen des weiblichen Kätzchens wachsen zwar 
lederartig aus, fallen aber ab. Die Nuss ist aut 

(.A.lnus glutinoaa). beiden Seiten geflügelt ( mtx ut1·inque alata). Art: 
Betula alba, Birke. Aus dem Holze derselben wird durch Schweh­
lung Dagget (Oleum Rusci) bereitet; 5. 

Wichtig für die Pharmakognosie ist die Familie der N essel n, 
Urticaceae. Jussieu nahm in diese Familie mehrere unter sieb 
stark divergirende Gruppen auf, welche andere Botaniker als 
besondere Familien unterschieden, die aber folgende gemeinsame 
Merkmale darbieten: ein unterständiges Perigon, demselben auf­
sitzende Staubgefässe, welche , von der Zahl der Zipfel des Peri­
gons, diesen Zipfeln gegenüberstehen, meist diclinis~he Blüthen, 
ein 1-fächriger, 1-eiiger Fruchtknoten und eine Karyopse. 

Urticaceae Jussieu. 

Bäume, Sträucher, Kräuter , ge­
genständige und zerstreute 
Blätter, meist mit Neben­
blättei·L 

Arbo1·es, frutices, h.erbae, joliis 
oppos'itis vel spm·sis, plerumque 
stipulatis. 

Blüthen ::äufiger 
unter~tündigem , 

gern Perigon. 

2-bettig, mit Flor es saepius diclini, perigonio 
oft 4- theili- infero, saepe quadripartüo. 

Staub ge fä sse dem untersten 
Theile des Perigons einge­
fügt, soviel als Perigonzipfel, 
diesen gegenständig. 

Pistill mit 1 oder 2 Griffeln 
und einem 1-fächrigen, 1-
eiigen Fruchtknoten. Eichen 
aufrecht oder hängend. 

Fru cht eine Karyopse, oft von 
dem vermehrten Perigon ein-

Stamina pa1·ti imae perigonii in­
serta, tot quot laciniae perigonii, 
iisdem opposita. 

Pistillum stylis binis vel singulis, 
germ?.ne uniloculari, uniovulato. 
Ovulum erectum vel pendulum. 

Fructus caryopsis, saepe perigonio 
aucto inclusus ,· embryo nunquam 



601 

geschlossen, nieht mit peri­
pherischem Embryo. Wür­
lzelchen stest nach der Frucht­
spitze gerichtet. 

penjJlwn'cu8; mdicuTa semper 
supera. 

Die Unterordnungen lassen sich in solche schichten, deren 
Samen einen Eiweisskörper enthält (Urticeae, .Moreue) , und in 
solche, welchen der Eiweisskörper im Samen fehlt ( Artocurpeue, 
Ulmaceae, Cannab·incae) . 

Crticcw·ue-.lJfm·eae. A1·bures et ji·utices plenonque lactescentes; 
.flores dioeci , in r·apitula c. spicas c. amenta compos'iti; stamina in­
trorsus cunafa, postremum Plastlee resilientia (zurückspringend); 
caryopses rer·eptar·ulo wl pe1·i.r;onio demwn e.rcrescrmti carnosoque in­
clusae; oculum p endulum; embryo curvafus J·n a:1·1· albunn'nis. Dazu 
zählen die Gattungen 
Dorstenia. I:Yr·us. Uro­
stigma, kl01·us. 

~Heus ist durch ihren 
gemeinschaftlichen flei­
schigen hohlen, an seiner 
Spitze offnen und nur 
durch Schuppen geschlos­
senen Fruchthoden (coe­
nantht'um) a nsgezeielmet, 
dessen innerer Höhlen­
wandung männliche und 
weihliehe Blüthen auf­
sitzen. Als Mutterpflanze 
der Feigen ( Car'icae) 
wird gewölmlidt Ficus 

Fif{. 821. 

Ftcu s Carlca. a Der gemeinschaftliche Fruchtboden. Ver­
ticaldurclJscbuitt, um die Höhlung mit den Blütbeu zu 
zeigen; 7J derselbe zur Frucht ger eift (nat. Gr.); c männ-

liche, d weibliche Bliitbe, beide vergrössert. 

Car'fca angeg·ehen, doch werden in den Ländern um das mittel­
ländische Meer eine grosse Zahl Arten und Abarten cultivirt, 
welche die Feigen des Handels liefern. 

[Trost1:gma ela:;ticum l\Iiq. (Ficus elast·ica Roxb., Gummibaum), 
ein Baum in Ostindien, liefert Kautschuk (Resina elastica), Uro­
stigrna Tf?'elrt 1\iiq., auch in Ostindien, in Folge des Stiches von 
Coccus Lacca den Gummilack (Resina Lacca, Lacca ~n granis), 
welcher einen rothen Farbstoff enthält und woraus auch ·der 
Schellack ( Lacca in tab?'llis) bereitet wird. 

Bei J1f"ms (Maulbeerbaum) stehen die monöcischen BlUtheu 
dicht in Köpfen zusammen (jlm·es dense capitati). Durch flei­
schiges Answachsen der 4- theiligen Perigone, welche die Nliss-



Fig. 822. 

X 
Männliche Blüthe des 
Manlbeerbaumes(Morus). 
Viertheiliges Perigon; 
die Staubgefiisse stehen 
den Zipfeln des Perigons 
gegenüber. Etwas ver-

grössert. 

Fig. 823. 
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eben einschliessen, ist die Frucht 
eine Scheinbeere. Bei uns wer­
den Morus alba und Morus nigra 
gezogen. Letztere liefert die 
schwarzen Maulbeeren (Mora 
nigra). 

Zusammengesetzte Urticaceae- Urticeae (oder 
Frucht, Maulbeere 

(Morus nigm). Urticeae genttinae). Florespolygami 
vel diclini; stamina quate1·na, int1·orsum cur'l)ata, postremum ela­
stice resilientia, stigma penicilliforme (pinselförmig); ovulum 
erectum orthotropum; embryo rectus axilis (in axi albuminis). Dazu 
die Gattungen Urtica, Parietaria. 

Urtica. Perigon 4-theilig ; die 2 inneren Zipfel des Perigons 
der weiblichen Bltithe. wachsen zuletzt aus nnd bedecken die 
Frucht ; (perigonium quadripar·titum, laciniis perigonii fim·is feminei 
binis interior·ibus, fandem excrescentibus et fructum obtegentibus). 

Urtica dioica (grosse Brennnessel) . unterscheidet sich durch 
diöcische Blüthen und herzförmige grob- gesägte Blätter, Urtica 
urens (kleine Brennnessel) durch monöcische BlUtben und rhom­
bische eingeschnitten- gesägte Blätter. Die Blätter beider Arten 
sind mit Brennborsten (setae urenies; stimuli) besetzt. V ergl. S. 51. 

Ur~icaceae-Cannabineae. Herbae annuae vel perennes; ßores 
dioici, feminei bractea foliacea plus minusve involuti; perigonium 
maris pentaphyllum; staminct quina b1·evia ?'ecta; perigonium fe­
minae tenuissime membranaceum, germen arcte obvestt'ens; stigmata 
bina filiformia: semen pendulum, embryone curvato aut spirali. 
Dazu die Gattungen Cannabis, Humulus. ( Dioecia Pentandria.) 

Cannabis, ursprünglich aus Persien und Ostindien kommend; 
weibliche Bllithe von einer am Grunde bauchigen, vorn gespal­
tenen Scheide umhüllt: Nüsschen glatt, von der vermehrten 
Scheide bedeckt, 2-klappig, aber nicht aufspringend; Embryo 
gekrümmt. 

Cannabis: fios femineus spatha in basi venü·icosä, antice .flssa, 
involutus; nucula laevis spathä auctä illä obtecta ~ bivalm's, sed non 
dehiscens; embryo curvatus. 

Cannabis sativa, Hanf, überall angebaut, hat einen aufrechten 
raub-scharfen Stengel mit oberen zerstreuten und unteren gegen­
ständigen, gefingerten Blättern, lancettlichen gesägten Blättchen 
und traubenständigen männl. Blüthen. (Gaule erecto hirto-scabro, 
foliis superioribus sparsis, itiferioribus opposüis, digitatis, joliolis lan­
ceolatis serratis, fioribus masc. racemosis.) Die von der Scheide 
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befreiten Früchte sind als Hanfsamen ( I'i'uctus Cannabis), und 
die blühenden Spitzen der in Indien und Afrika wachsenden 
weiblichen Art als indischer Hanf, Haschi sc h(Herba Canna­
bis Inrlicat'), ofikinell. Letztere Drogne hat eine dem Opium 
ähnliche Wirkung nud wird von den Orientalen als Beranschungs­
mittel benutzt. Wahrscheinlieh brauten die alten Griechen dar­
ans ihren köstlichen Trank "'"Ycpenthes. Die Faser des Hanfes 
ist bekanntlich sehr zähe nn<l wird zur Fabrikation von Stricken, 
Seilen, Geweben verwendet. 

Humttlus. Die in Kätzchen stehenden weiblichen Blüthen 
bestehen aus ziegeldachartig gestellten Hauptbracteen mit je 
2 Blüthen, nncl jede Blüthe ist wiederum von einer kleineren 
Nebenbractee, welche den Frnehtknoten am Grunde umfasst, 
unterstützt. Jiännl. Blüthen in Rispen. Nüsschen linsenförmig; 
Embryo spiralig: ( ßor·ibus fem. amentacms, bmct~is prinwriis imbri­
catis, lrijloris. Jlori bus singulis bl'flcteü secundariä minore , basin ger­
mim's (/.}lljllertente, f~tltis. F'lores dioeci, mascuZ.i pam'culati. Nuculae 
lenticularr•s. Emb!'!JO sp·iralis). 

Fig. t\2!. 

Ei ne Ha.uptbradt'e ans 1le r 
weibl. Blüthenähre des Hop­
fens . a. Bntcf({t primrtrirt; 
b bn tctea. sMnt~ularia; 1· s t iy ~ 
maüt hi-na elougata. \ f• r gT. 

Fig. 825. 

Weiblic·he Rli\thenähre des 
Hopfen~ 1vergr .) . 

Fig. 826. 

A m ;:-ntwn jructifit·-utn von 
Humulw; Lup1.tlzts. 

Hwm'lltt8 Lupiilus, Hopfen, kommt hei uns wild vor und wird 
cultivirt. Stengel rechts windend, rauh; Blätter gegenüberste­
hend, obere zerstreut, 3-5-lappig, am Grunde herzförmig, scharf; 
caulis de,rfronwn (nach LiwuJ , der das Rechts und Links des 
Beobachters auf die Windung übertrug: sinistrorsum) ·rolubtlis, 
asper; ji1lia o;Jposit11, snpeYiora sparsa, tn:- ·cel quinque-loba, saepe in­
tegra, 1:n basi crmluta, s('(tbra. Ofticinell sind die Fruchtzapfen 
(Strobtli Lu;dtli) und die auf den Nebenbracteen sitzenden Oel­
dritsen, gewiihnlieh Lupulin e (Glancb'llae Lup1'lli) genannt. 

Urticacerrt'-Artocarpeae (Brotbaumfrüchtige) sind Artoca1pus 
iueisu L. jil., Brotbaum , auf den SUdseeinseln, dessen geröstete 
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Frucht den Eingeborenen unser Brot ersetzt, ferner Antiaris toxica-
1·ia Lesch., auf den Inseln des ostind. Archipels, deren Milchsaft 
das Pfeilgift Upas AntJar darstellt; Galactodendron utüe Kunth, 
Milchbaum, in Caracas, dessen Milchsaft genossen wird. 

Urticaceae- Dlmaceae, Rüster- oder Ulmengewächse, sind 
durch Zwitterblüthen mit Perigon, eine geflügelte Frucht, 

Fig. 827.=; und geraden Embryo von den 
Fig. 828. anderen Unterfamilien unter­

schieden. Von der Gattung Dlmus, 
mit glockenförmigem Perigon, 
nach aussen gewendeten Anthe­
ren und ringsumflügelter Frucht, 
geben die Arten U. campestris 

mmus campest.·is. (Feldrüster), mit fast sitzenden 
Fntctus_pmjdwigi?ts Blüthen und u. o.Jl!;;;sa (schwarze Blüthe von Ulmus s. cit·cumalatus. · l • 'tu U 

ejjüsa. Vergr. Rü.ster) ' mit langgestielten Blü-
then, die innere Ulmenrinde (Cortex Ulmi intertor), ein wenig 
Gerbsäure enthaltendes Medicament. 

Bemerkungen. Ur·ostigma (Karbenschwanz); ov(l& (nra), Schwanz, und stigma, 
wegen des stigma caudatum der Blüthe. - Artocärpus (Brotfrucht); ä(!TO<; 
(artos), Brot, '/.Ct(l7Tor;, Frucht. 

Lection 140. 
Salicineen. Piperaceen. 

Die Familie der Weidenartigen, Salicaceae s. Salicinae, ge­
hört wie die Cupuliferen, Urticeen, Betulaceen etc. zu der Endl. 
Klasse Juliflörae (Kätzchenblüthige). Sie zeichnen sich durch 
einen besonders in der Rinde vorhandenen Gehalt an Gerbsäure 
und an glukosidischen Bitterstoffen, S a li c in e in der Weide und 
Pjopuline neben SaHeine in der Pappel, aus. 

Salicaceae. 
Bäume oder Sträucher mit zer- Arbores v. frutices foliis sparsis, 

streuten einfachen Blättern u. simplicibus, stipulatis, saepe sti-
oft abfallenden Nebenblättern. pulis deciduis. 

Blüthenkätzchen entweder Amenta vel antefolia (praecocia) 
frühzeitig oder gleichzeitig, vel unä cum foliis (coaetanea) 
mit 1- blüthigen Deck blättern. provenientia; bracteis unifloris. 



B 1 ü t h e n zweilüi u:-ig, nackt. 
entweder mit 1 oder 2 Drüsen 
oder mit einer ~chief abgc­
stutzten krngförmig·en Scheibe 
versehen. ~I ä uu L Hlüthe 
mit 2 ocl. mehrrren Stanbge­
fässen, weih I. mit einem sehr 
kurzen GriffeL 2 Narben, ei­
nem 1- fächerigen, vieleiigen 
Fruchtknoten. Eichen m1 
Grunde des Faches zweieu 
wandständigen Samenträgern 
angeheftet. 

Frucht eine 1- fächerige, 2-
klappige, mehrsamige Kapsel. 

Samen sehr klein, eiweisslos, am 
Grunde haarig gesehopft. Em­
bryo gerade. mit nach dem 
Nabel gewendetem und nach 
der Fruchtbasis gerichtetem 
Würzelchen. 

Flores diorci, nurli, aut glandulis 

singulis ul bim's aut disco m·ceo­

lrdo, oblique truncato. t'nstntcti. 

J1Ias: stamina bina vel plw·a. 

Fe m. stylo brevt'ssJ:mo, stigmatibus 

bim's, germine um'loculari multi­
oculato. Ovula in fundo loculi 

spermophon's bim's parietalibus 

(ad basin carpopltyllorurn adna­
tis) affi:r:a. 

Fr ur t us capsula unilocularis bi­

valm's pleiosperma. 

Sem ·in a rninima, exalbumt'nosa, 

basi pilis comata. Embryo rec­

tus, radicula llilwn spectante et 

Dazu die Gattungen Salt'x (Weide) und PopUlus (Pappel). Salix 

hat nngetheilte Braeteen, meist 2 Staubgefässe, entweder zwischen 

2 Drüsen oder zwischen einer Drüse und der Bractee angeheftet. 

Pop?tltts hat ge>:lchlitzte und gestielte Bracteen, und in der 

männl. und weibl. Blüthe die oben erwähnte krugförmige, schief 

abgestutzte Scheibe, welche dem Bracteenstiel aufsitzt, ferner 
R und mehr Staubgefässe. 

Sa lü dignosc,itur: bracteis inti',qris, staminibus plerumque binis, 

aut inter glandulas binas (cel glandülam dupllcem), aut ·inter glan­

dulam solitarirun et briirti'mn r~{ji.ris. germ1ne plerumque stipitato, 

inter glandula 111 et bractl'ctJn inserto. 

Pop 1t lu ö dijfi·rt: bracteis stipitatis laä!ris, t'n jloribus et ma­

sculis et femineis di.w·o urceo1ato. oblique truncato, stipUi bntcteae t'n­

sidente. stmniuilms ncfonis cel rnulH~. 
Die Weiden unterscheidet · man vom pharmakologischen 

Standpunkte aus ab: 
1. Sallc('., fi·agiles. mit grünlichweissem, bräunlichem Bast 

und vorwalten(lem Cl erhstoff; Arten: Salix frag1.lis (Bruchweide ), 

S. pcntrtndm (Lorheerwcide ), 8. albrt (weisse Weide). 
2. Sallces Jllli'Jillri'ac. mit goldgelbem Baste und vorwaltendem 

SaHeinegehalt: Art: .... ;,r[/.,· Jiltrpw·ea Purpurweide), $'. rubra Huds. 
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Der Botaniker scheidet die Weiden je nach dem Vorhan­
densein nur einer oder zweier Drüsen, nach der Dauer und Hin-
fälligkeit der Bracteen 

Fig. 829. 

der weibl. Blüthe, nach der gleichen 
Farbe oder der Verschiedenfarbigkeit 
der Bracteen etc. 

b "b 

1. 2. Sttlix jragolis. 1. männl., 2. weib­
liche Blüthe, g Drüseben, b Deckblatt, 
3. männl. Blütbe von Salix pentand1·a, 

dd Doppeldrüso. 

Salix frag'lHs und S. pentandra 
geben hauptsächlich Weidenrinde 
(Cortex Salicis). 

Die Populus -Arten schichtet man 
je nachdem die Aestchen rauchhaarig 
(ramuli ln"rti) oder kahl sind, oder 
nur 8 oder 12-30 Staubgefässe vor­
handen sind. 

Rauchhaarige Aestchen, gewim-
perte Bracteen und 8 Staubgefässe 

haben z. B. PopUlus alba (Silberpappel), P. tremula (Zitterpappel); 
kahle Aestchen und Bracteen und 12-30 Staubgefasse haben z. B. 
P. pyramidalis Rozier (Lombardische oder Pyramidenpappel), P. 
nigra (Schwarzpappel), P. balsämi:fira (Balsampappel). Die bei­
den letzten Arten geben die von balsamischem Harze strotzenden 
Pappelknospen (Gemmae PopUZi). 

Den Kätzchenblüthigen verwandt sind die Pi per a ce en, 
Piperaceae, dennoch verlegte sie 

Fig. 830. Endlicher in die Klasse der Pi­
peritae (Pfeffergewächse, Co horte 
Apetalae). 

Die Pfeffergewächsartigen, 
Piperaceae, sind in den heissen 
Zonen der alten und neuen Welt 
zu Hause. Sie enthalten flüch­
tiges Oel, scharfes Weichharz 
und viele (wie Pipe1·) · ein Alka­
loid, Piperin genannt, besonders 
'in den Früchten, welches für 
sich geschmacklos ist, in wein­
geistiger Lösung aber pfefferartig 
schmeckt. Sie haben nackte, ei­
nem Kolben (spadi:r) aufgesetzte 
diclinische od. Zwitterblüthen mit 

Piper nigntm. Ein Zweig mit den gegenblatt-
st ändigen kolbenartigenFruchtstiinden (spad'lces). einfachen 1-blüthigen Bracteen. 

1/ 2 L.-Vergr. 
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Der Fruchtknoten ist sitzend, 1-fächerig , 1-eiig, aufrecht, der Sa­
men mit Eiweisskörper, der Embryo spitzenständig, vom Endo­
sperm eingeschlossen. 

Unter den Piperaceen liefert das strauchartige Pipm· nigrum, 
in Ostindien, in ;;einen von der Aussen- und Mittelschicht des 
Fruchtgehäuses befreiten unreifen Samen den schwarzen Pfeffer 
(Pipm· m:grmn), in seinen reifen Samen den 
wei s s e n Pfeffer (Piper albwn), Clwv"ica of.fi- Fig. 831. 

einetrum Miq. , auf den Molukken, in ihren kol­
benartigen Fruchtständen den langen oder F l i e ­
g e n- Pfeffer (P1jwr longum) . 

Cubeba of.ficinälis Miq. ( Piper Cubeba L ), 
ein Strauch auf Java, giebt in ihren SteinfrUchten GetrockneteFrucht von 

- Cubeba ojjicinalis Miq. 
(drupae) mit stielförmig verlängerter Basis die Cu-
b eben (Cubebae). Diese enthalten Cu bebensäure, Cubebine und 
verschiedene Harze. 

Artanthe elongäta Miq. (Piper angustifolium), ein Strauch 
Peru's. giebt Mati co (Folia J11afico). 

Bemerkung. Artanthe, verdeutscht Brotblume, cif!TO <;, Brot, Civ,'J-1}, Blume. 

Lection 141. 
Aristolochien. Euphorbinceen. 

Die 0 s t er 1 uz e i artigen, Aristolochiaceae, sind Monochlamy­
deen. Endl?"cher verlegte sie in die Klasse Serpentariae (Schlan­
genwurzartige ), Co horte Apetälae. Unterscheidende Merkmale 
sind: ZwitterblUtheu , epigynisches, dem Fruchtknoten gerade 
oder schief aufgesetztes, regelmässiges oder unregelmässiges Pe­
rigon, säulenf6rmiger Griffel mit strahlig·er Narbe, unterständiger, 
gewöhnlich unvollständig G- fächriger Fruchtknoten mit wand­
ständigen scheidewandartigen, in der Mitte getrennten Samen­
trägern. Gattungen sind Aristolocltia, Asurmn. 

An:stolocllta , kenntlich an dem unregelmässigen, röhrigen, 
schiefsaumigen (limbo obl"iquo), am Grunde bauchigen Perigon, 
den G Stauhgefässen , deren Filamente mit dem Griffel zu einer 
kurzen Säule verwachsen sind , mit wirteiförmig angehefteten 
Antheren (antkenu' certicillatim 4fi,rae). Arten meist Stauden (:1j.). 
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Aristolochia Clematitis, im mittleren Europa, gab die früher 
officinelle Osterluzeiwurzel ( Rltizcnna Aristolochiae vnlgaris) , Ari­
stolochia palUda Waldst. ~ Kit. und A. longa, beide im südl. 
Europa, gaben Ttibera Aristolochiae rotundae et longae). 

Fi~. ~:32. 

Fig. 833. 

Pistill von .Aristolochia 
Glematitis. Filamentn 
cum stylo <Ztl columnam 

connäta. 

AristolocMa C!ematitis. Flores axillares j asciculati. Folia renijormi·conlata. 

Aristoloch'ia Serpentar'ia L ., ein Staudengewächs Nord-Ame­
rikas, mit S-förmig gekrümmtem Perigon und zurückgebogener 

Saumlippe, liefert die virginische 
Fig. 834. Schlangenwurz (Radix Serpentariae) 

.Aaarum Europaeum. I. Blüthe. 2. Ver· 
ticaldurchschnitt derselben . -p Perigo­
nium epig'flnum, persistens tripartitum, 
g germen injerum. Stamina disco tpi-

gyno ( d) inserta. 

von kampferartigem Geruch und schar­
fem Geschmack. 

Asarum unterscheidet sich von der 
vorigen Gattung durch ein regelmässi­
ges lederartiges ausdauerndes 3 -thei­
liges Perigon mit 12 freien, einer epi­
gynischen Scheibe aufgesetzten Staub­
gefässen, mit über den Antherenfächern 
verlängertem pfriemförmigen Connectiv. 
( Dodecandria Monogynia Cl. XI., Ord.l.) 



Asilrwu 1~·1/ro;)at·wn, Haselwnrz, im mittleren Enropa heimisches 
Standengewächs mit gahcHbtif!·em Hhizum, de~sen Aeste aufsteigen, 
am Grnndc "'1·lmppig, an <1er ~pitze immer zweiblättrig sind. 
Blätter steholl zn :! nn<l >liml nierenfiirmig nnd stumpf. Die 
Perigonblätter ,jnd an der :-;pitzc einf!·rhogen. liiebt Rkizoma 
As:tl"i, Haselwurz. 

Eine wichtige Familie 1ler :\[unuchlamydeen bilden die Wo J fs­
milellartigcn. E~tplwrbiaceal', wrlehe L'ndlirlter wegen ihrer 3-
knöpfigen (nnr Beltell :?-knöpfigen) .B'rilehte in die Klas~e Trir·occae 
, Coltorte Dialppetrtlae) verlegte. :\lau tlndet ihre Gattungen und 
Arten, welehe sieh durch einen "ehr seharfen, meiflt giftigen 
~Iilehsaft anBzeiehnen, Hller alle 'l'heile der Erde verbreitet. Die 
Samen der meistem Arten enthalten ein mil(lcs fette" Oel. nur 
wenige, wie 'f'i,qlwm, eiu änsser~t scharfes dra~ti:-:el1es und die 
thierisehe l fant reizendes { Iei. 

EnplwJ•biaceae. 

Bänmc, Sträucher und KritntN. Adwres, ji·afices, lterbae saepe 
oft Mil eh:-;aft führend: :-itamm lar·feser>nteli. interdwn ccutdlce 
hisweilen fleischig; un!l ea<·tn,.;- crmwso cact!'fiJrmi, foliis ple-
artig. Blätter meist mit Ne- nmuzue sfljmlatis. 
henlllättern. 

BliHhcn dieliniseh, mit Bra- Flores rliclini, lit'acteati, pen-
etecn. Perigon nnter1Stlindig· .r;onw h.ypo,q:l;no cel nullo. 
oder fehlenfl. 

8tanhgefässe mit 2-kniipfigen Sfrtrnhw antheri0 dicoccis, .fila-
_\nthercn nntl freien orlcr \·er- mentis libr't'is cel coaWis. 
wachsenon Filamenten. 

Pis t i 1 J. Fruehtknoten ;.;itzcnd 
oder gestielt. gewiihnlieh :l­
fäeherig, in ,ieüelll Faehe mit 
t oder 2 1ütng1'nrten EidH~n · 
Narhen öfter-; gctlieiit. 

J1~r H!' ht eine g·ewühnliC'lt :1-knö­
pfige Kap:.;cl: Knöpfehen ela­
stisch :? -klappig anf"pringcll(L 
meist von emPr bleibend.eu 
i\Iitteisänle zariü-ksdmc1knd. 

t:lam e n lüingl'ni1. dur('h einen 
grmmen A n,.;,;enmlllHl (warzen­
t'iirmigen ;-;mw·Hmantel lJ·., 

Pt'stillum ,qeJ'Jm:ne sess'ili, J'aro 
stipitato, pleru mque triloculan:, 
oculis pendulis, sin,qulis cel bin·is 
z'n locul!'s sin_quli:s; ,yfigmrtf,ibus 
saepius paditis. 

F7'1tctus r:apsulu plermnque tn'­

cor·ca, cor:r:is elastice bicalribus, 
plenllnqw· a coluJmta r·Pfdra Z.i 
JWI'sistente reslllentibus. 

Sem i 1t a pen,dula, exostomio magno 
(w·iilo cet't'ur·ifonni Lk.) carwt­
t·a la fa. 

i19 
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Embryo von ölig- fleischigem 
Eiweiss eingeschlossen, ge­
rade. Samenblätter flach, blatt­
artig. 

Embryo albumini oleoso-carnoso 
inclusus, rectus (axUz's). Ootyle­
d'fmes planae foliaceae. 

Die Euphorbiaceen werden in mehrere Unterfamilien abge­
schichtet, von denen nur die Buxeae und Phyllantheae 2- eiige 
Fruchtknotenfächer haben. Die übrigen haben 1-eiige. 

1. Euphorbiaceae (genuinae) mit einem Kelchkätzchen 
(cyathzum), und zwar männl. und weibl. Blütheu in einem glok­
kenförmigen Perigon. Dazu die Gattungen Tithymälus, Eupho1·bia. 

Die Arten der Euphorbia sind meist blattlose eckige Sträucher, 
an den Knoten mit 2 nebenblattartigen Dornen besetzt. Euphorbia 
officinärum (N ordafrika), E. resinifera Bg. (auf dem Atlas), E. 
Antiquorum (Ostindien), E. Canariensis (auf den Canarischen 
Inseln) liefern das Gummiharz Euphorbium. (Monoecia Monandria, 
Cl. XXI, Ord 1.) 

Tithymälus ist unbewaffnet, mit nebenblattlosen Blättern, wir-
teiförmig gestellten Hüllblättern und 3- oder vielstrahligen Trug­

Fig. 835. 

e t 

dolden mit gabelästigen Strah­
len. Arten sind T. Heliosco­
pius, T. Cyparissias, T. EsUla, 
T. Lathy1·is Scop., letztere gab 
die drastischen Spring kör­

e n er (Semina Cataputiae minö-
1'is). (11fonoecia Monandria; 
Cl. XXI, Ord. 1.) 

2. Euphorbiaceae-Acaly­
pheae mit knäuelig - ährenför­
migem oder traubenartigem 

Blüthenstande. Hierher gehört das Binge I kraut, Mercuriälis, 
welche Gattung Mercurialin, ein flüchtiges flüssiges giftiges Al­
kaloid, enthält und in Deutschland stellenweise häufig vorkommt. 

a Tithymälus Peplus Gaertn. s. Euphorbia Peplus, 
b Tithymälus helioscopius s. Euphot·bia helioscopia, 
a und b Hülle, g Nect arien , _ c weibliche, f männ-

liche Blüthen, h gestielter Staubfoden . 

Mm·curiälis hat diöcische Blüthen mit 3 -theiligem Perigon, 
9-12 freien Staubgefässen, sitzendem, meist 2- fächrigem Frucht­
knoten, auf beiden Seiten in der Furche mit einem verküm­
merten Staubfaden versehen (germen ut?·oque sulco stamine e.ffoeto 
auctum), mit 2 od. 3 verlängerten, oberhalb kammförmigen Nar­
ben, und meist 2-knöpfiger, nur selten 3-knöpfiger, borstenhaariger 
Kapsel. Gebraucht wird mitunter das frische Kraut von Mercu­
rialis annua, mit ästigem Stenge I, gegenständigen, länglichen, am 
Rande scharfgewimperten Blättern und kurzgestielten Kapseln Q). 
M. pm·ennis weicht ab durch ihre kriechende Ausläufer, einen sehr 
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einfachen Stengel, eiförmige Blätter und laugestielte Kapseln. ::![. 
(Dioecia Enneandria.) Mercw·ialis annua ist minder mercurialin-

Fig. 836. 

ül.a. 

Mercuriälis anu/la .. 
C. männliche Blüthe, 
aufgespalten und ausge­
breitet (vergrössert). n 
weiblich e Blütbe (ver­
grössert), a c Perigon, 
b die beiden verkümmer­
ten Staubfäden, d d Nar­
ben , M. a. eine drei­
knöpfige Kapselfrucht, 
welche aber häufiger 
eine zweiknöpfige (cap -

sula dicorca) ist. 

Fig. 837. 

llll rcun'fil.fs fnw.ftrt mit. männlichen Blüthen. 

haltig als Mercurialis perennis , welche letztere eine sehr giftige 
Pflanze ist. 

i3. Euplwrbiace(te-Crotoneae. Blume sehr häufig mit einer 
Corolle versehen. Blüthenstand Aehrenbüschel, Trauben oder 
Rispen. Dazu die Gatt. Siphonia, Aleurztes , Croton, Tigtium, Ri­
c~nus, Grozophora, 2l{onilwt, Rottlera. 

Die Gattung Croton hat monöcische Blüthen; männl. Blüthe 
mit f)-theiligem Kelch und mit Co rolle, 5 Drüsen im Grunde 
der Blüthe und 10- 15 freien Staubgefässen; weibl. Blüthe mit 5-thei­
ligem Kelch, ö Blumenkronenblättern und hypogynischer 5-strahliger 
Scheibe. Groton El~tter''ia Bennet (Bahamainseln), G. Gascarilla 
Bennet, C. lineare Jacq. (Antillen) liefern die bitteraromatische 
Ca s c a rille ( Corte:r Gascarillae). 

Tigtimn; weibl. Bluthe mit f) Drüsen in Stelle der Corolle 
und mit fadenförmigen Narbenlappen. Tiglium ifjicinale Kl. (Gro­
fon Tigliurn L.), ostindisr.hes Strauchgewächs (11), giebt Gmna s. 

39* 
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Semen Tiglii, aus welchen das scharfe drastisch-wirkende Cr o­
t o nöl (Oleum Croton·is) gepresst wird. 

Fig. 838. Fig. 839. Fig. 840. 

Ricinus comm.ttnis. 

Verästelung der Filamente (stark Weibliche Bllithe (4-fache Lin.-Vergr.). Capsula echinatatfi-
vergrössert). aPerigon, b Fruchtknoten, c Narben. cocca matu,·a. 

Ricinus, Wunderbaum; monöcische Bltithen mit Perigon und 
sehr vielen Staubgefässen, deren Filamente durch Verwachsung 
vielästige Stiele bilden. Rt'cinus communis, ein Baum oder Strauch 
aus Ostindien stammend und in warmen Gegenden angebaut, 
mit zerstreuten handförmigen, schildstieligen (peltata folia) Blät­
tern, mit Blattstielen, welche an der Spitze drüsig sind, purpur­
rothen Narben und igelstachliger oder glatter Fruchtkapsel, lie­
fert Semen Ric'tni s. Cataputiae majoris, aus welchem das laxirend 
wirkende Ricinusöl, auch Castoröl oder Christi-Palmöl 
genannt (Oleum Ric"ini), ausgepresst wird. (J11onoecia Monadelphia; 
Cl. XXI., Ord. 9.) 

Manihot utilissima Pohl (Jatroplta JWanihot L.), eine strauch­
artige Crotonee Brasiliens, enthält einen sehr giftigen Milchsaft 
und Blausäure, dennoch wird das Stärkemehl der Wurzel durch 
eigene Behandlungsweise abgesondert und frei von schädlichen 
Stoffen als Nahrungsmittel (Tapiocca) in den Handel gebracht. 

Siphonia elastica Pers. (in Guiana) und S. Brasiliensz's Willd. 
sind Bäume, deren Milchsaft zu Kautschuk eintrocknet. Aleu­
r"ites lacciftra Willd. (auf den. Molukken) giebt in Folge des 
Stiches der Lackschildlaus ( Coccus Lacca) ein harzartiges Ex­
sudat, welches dieses Insekt wie eine Kapsel umgiebt und den 
Gummilack, Lack (Lacca, Gummi Lacca), oder geschmolzen nnd 
in dünne Tafeln gebracht den Schellack (Lacca in tabitlis) dar­
stellt. Es enthält einen rothen Farbstoff. Vergl. auch S. 601. 

Rottlera tinctm·ia Raxburgh oder Mallotus Philippinensis Müller­
ist eine baumartige Ezphorbiacea- Crotone(t des heissen westlieben 



und des südlichen Asiens. Sie hat diöcische Blüthen , sehr lange 
fedrige Narben und 2- bi"; 4-knöpfige, mit rothem Pulver (Mehle) 

bedeckte Kapseln. 
Dieses rothe Pnlver he­
steht aus drihenartigen 
Gebilden nnd wird 
unter dem Namen 
Kamal a, \Yurn s, 
Camiila, Olandulae 
R ottlerae als Banü­
wnrmmittel ge hraneht. 
Die Handelswaare he-
steht aus diesen rothen 

Fig-. R41. 

Drüseheu untermischt " Glttnrll6/ae Rottreme, 1\amaladrüsehen, " unter sehr verdünnter 
Aet zkali lauge gesehen. 200 faehe Vergr. b Ein Drüseben von 

mit Sternhärehen. ent- der Seite gesehen. c Sternhä.rchen. 

weder von derselben 
oder von der li'rneht einer anderen R ottlera herrührend. 

-L E uphm·ln"aceae-Bt.tx eae. 2-eiige Fruchtknotenfächer und 

in der männl. Blüthe die Stanbgefässe unterhalb eines rudimen­
üiren Pistills eingefügt (süt1nina sub rudimento pistt"lli inserta). · Dazu 

die Gatt. B u:rus mit monöcischen Blüthen und :3-hlättrigem Pe­
rigon. Männl. Blüthe mit 1 Braetee, weibl. mit 3 Bracteen. B uxus 
sempen 'irens, Bnehshanm , im südlichen E nropa zu Hause, wird 
hei uns in Giirten gezogen. ( ]fonoecia T ctrandria.) 

Bemerkungen. Aristolochio, :lUch A r-istolochilt, g riech. r:r;urroJ.o ;cia, ein die Ge­
burt ,)o;cfüt.) beförderndes Kraut; riQUi"To; (aristos), sehr kriiftig. - Clemaüt-is, 
g-riech. z).,i ,uar lr t ;·, ein rankendes Gewiichs. - E uphorbia, von dem König Juba 
von }lauritanien (;j(l v . Chr.:; nach seinem Leibarzte Eup horbos so genannt, 
oder von EvrpoQ ß fr< , gute Nahrung, \regen lies milclüihnlichen Saftes. - T ithy­
mülus, griech. n .'h),uaJ.o; , vVolfsmilch. - H elioscop iw; (nach der Sonne sehend) ; 
'fJ.to; 'lü\lios) , S1lnnc , und ö z oJTiw (scopeö) , sehauen , sehen. - L athyris, gen. 
/cz.i, , griech. ).l!.'l v'.! f;·, eine Art Wolfsmilch. - S·tjJ!wniu von ö irpwv (siphön), 
H<ih re. - A lmmtes , t! i.>vQfT'lc;, von W cizenmehl ( \rie mit Weizenmehl be­
stiinbt•. - Die tn·osol1i o~che Bezeiclmung·en Titltymtilus und Tithymültts scheinen 
eine g·leiche Berechtigung· zu haben. - Rottl,~ra verdankt ihren Namen dem 
Naturforscher und dänischen Missionar Dr. Bottler (einem Deutschen), geboren 
't.U Strassburg· 1749, gestorh. zu Yepery (1\Iaclrns) 1837. - J1fallötus, der Lang­

wollige, ,~.wJ.J.mo r; >;, o ''• mit langer Wolle besetzt, wegen der fedrigen Narben 
und mi t Stemhaaren besetzten F riichte einiger Rottlera-Arten. - Der Wun­
derbaum wurde von den R ömern bereits riclntts , von den Griechen zi:r. t oder 
i!Qdrwv tkiki, krotön) genannt. Die Schaf- und Hundclaus, auch der Holzbock, 
wurden ebenfalls mit rir·inus bezeichnet, wegen der Aelmlichkeit dieser Insecten 
mit dem Ricinuss;mH'n. Den K;tmen vYnnd e rbaum eThielt das Gewächs, weil 
.es (zu Kinive; in cinc1· Nacht aus einem Samen zn einem Baume emporg-c-
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wachsen sein soll, um dem Propheten Jonas als Schutz vor den brennenden 
Sonnenstrahlen zu dienen. Nach der biblischen Erzählung war dieser Samen 
aber ein Kürbissamen. - Mercurialis ist entnommen von Hm·ba Mercuriz", 
Kraut des 11fercurs, welcher Gott die Heilkraft desselben zuerst entdeckte. 

Lection 142. 
Cacteen. Ribesiaceen (Grossularien). 

Die Reihe dikoty lischer Pflanzenfamilien, welche in diesen 
Lectionen Erwähnung fanden, mögen noch einige Familien ab­
schliessen, die zwar kein besonderes pharmakologisches Inter­
esse bieten, deren Kenntniss aber dennoch gefordert werden 
dürfte. 

Die Fackeldistelartigen, Cacteen, Cactaceae s. Nopaleae, zählen 
zur Unterklasse der Calyci-

Fig. 842. floren D C., also solcher, 
bei welchen die Kronen­
blätter dem Kelche einge­
fügt sind. Im Endl. System 
bilden sie die einzige Ord­
nung der Klasse Opuntiae 
(Feigendisteln) aus der Co­
horte Dialypetalae. Ihr Ha­
bitus ist ein überaus selt­
samer und ihre Bltithen 
sind oft von wunderbarer 
Schönheit, obgleich sie meist 
auf dem unfruchtbarsten 
Boden vegetiren. Ihr Vater­
land ist das tropische Ame­
rika. Man gebraucht die 
süss-säuerlichen und ge­
wöhnlich rothen Früchte 
als Nahrung, und die ge­
trockneten Stämme benutzt 
man in Oel getaucht als 

C6reus speciosissimus prächtigste Fackeldistel ('/sl.Gr.J. Fackeln (daher Fackel-
distel). Einige Arten wer-

den zur Zucht der Lackschildlaus cultivirt. Wegen des Saftreich­
tbums hat man sie "Pflanzenquelle der Wüste" genannt. 
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Die Cacteen sind saftreiche oder milchsaftführende Sträucher 
mit dicker Rinde, gegliederten Aesten, und statt der Blätter mit 
büschelig gestellten, spiralig um den Stamm geordneten Borsten 
oder Dornen. Blüthen stehen einzeln. Der Fruchtknoten ist 
unterständig und 1-fächerig mit mehreren an wandständige Sa­
menträger angehefteten Ei'chen. Kelchblätter mehrreihig, all-

Fig. 843. 

Opuntia r;occi i'{ lli/Zra, Codwnille-Fe.igen-Cactus, mit darauf sitzenden Jjackschildlä.usen. 

m~lhlich in die vielreihigen epigynischen Kronenblätter übergehend. 
Samen schwarz, in dem Mus der Beere nistend. 

Cactaceae. P/·utices succulmti cel lactescentes, corttce z'ncras­
sato, ra.mis adiculati8, :mepe loco f i1 liorwn spinis cel setis fasciculatis, 
fasciculis circmn r·wtlem spiraliter dispositis. Flo1·es solitarii, genn'ine 
infero uniloculrrri , oculis plurimis, spennophoris parietalibus afjixis. 
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Sepala pluriserial1·a, sensim in petala multiseriaHa perigyna abeuntia. 
Semina nigTa, in pulpa baccae nidulantia. 

Gattungen sind Opuntia, Ech'inocactus, Melocactus, Mamillaria, 
Ce1·eus, Rhipsalis etc. , sämmtlich zur Icosandria JJfonogynia ge­
hörend. Opuntia culgan·s Haw. ist in Süd-Europa verwildert. 
Op. coccinellifera Miller, in Jamaika, Op. Tuna Mill. in Mexiko 
u. a. werden zur Zucht der Cochenille oder Lackschildlaus ( Coccus 
Cacti) cultivirt. Die mit einem schönen rothen Farbstoffe ange­
füllten Cochenillekörner ( Coccionellae) sind die getrockneten Weib­
chen der Lackschildlaus. Cereus speciosissimus ist die als Zim­
merpflanze bei uns gepflegte Fackeldistel mit den prächtigen 
rothen Blüthen. 

Die Familie der J ohannesbeerartigen, Ribesiaceae Endl. oder 
Grossulariaceae D C. zählt zur Unterklasse der Calycifloren D C. 
oder der Endl. Klasse Comiculatae (Gehörntfrüchtige) aus der 
Cohorte DialypetMae. Die Früchte sind mehr oder weniger reich 
an Apfelsäure, Citronensäure und Fruchtzucker und daher Nah­
rungsmittel. 

Ribesiaceae (Grossulariacecw)'. 

Sträucher, zuweilen dornig, mit 
zerstreuten einfachen Blättern. 

K e 1 c h o herständig, 5- spaltig, 
gefärbt. 

Kronenblätter 5, perigynisch 
( d. Kelchschlunde eingefügt), 
klein, oft schuppenförmig. 

Staubgefässe 5, mit den Kro­
nenblättern abwechselnd. 

Pistill mit 2- oder seltner 4-
theiligem Griffel, unterstän­
digem vieleiigem Fruchtkno­
ten mit 2 wandständigen Sa­
menträgern. 

Frucht eine mit dem verwel­
kenden ausdauernden Kelche 
gekrönte Beere. 

Samen horizontal, eckig, ver­
kehrt-eiförmig, an fadenförmi­
gen Nabelsträngen hängend 
und mit gallertartigem Epithel. 
Embryo sehr klein, an der 
Spitze des Eiweisses. 

Frutices, interdum spinosi, foliis 
sparsis, simplicibus. 

Calyx superus, quinquif"idus, co­
loratus. 

Petala quina pe1·igyna (fauci ca­
lycis inserta), pm·w, saepe squa­
miformia. 

Stamina quina, cum petalü al­
ternantia. 

Pistillum stylo bi-, rarius qua­
drif'ido, germine 1"njero multi­
ovulato, spermophoris bim's pa­
rietalibus. 

Fru c tus bacca calyce ma1·cescente 
persistente coionata. 

Semina hon"zontalia angulata ob­
owta, funiculis filiformibus su­
spensa, epitelio gelattnosa. Em­
bryo minutus, in ap'ice albu­
mlms. 
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Die Merkmale der nattnng· Ribes, Lhme's Pentnndria Mono­
gynia angehörend, sind in vnriitehender Charakteristik der Fa­
milie angegeben. Ribe8 rubJ'ttm, 
J ohanncsheerf'. hat einen unbe­
waffneten Stamm. <lrit:-Jenlose. ö­
lappige, nnter,;eit,: flanmhaarige 
Blätter, nach d.Abblilhcn hängende 
Blüthentranhen, einen schiistle l­
förmigen Unterkekh, Hingliehe 
znrLickgehogene Kelehblätter. und 
eiförmige Deck hliitt<'hen, kürzer 
als das Biütltenstielehen. 

844. 

Blüthe von Ribcsntbrwn. 
p Blumenblätter, c der 
fünf;palti ge li elch. Die 
Staubgefä"c al t erniren 
mit den Blumen blättern. 

Yergrössert. 

Fig. 845. 

Johannisbbere, Ver­
ticalschnitt, di e bei­
den wandständigen 
Sn.meoträger mit hQ­
rizontalen Sitmen zu 

zeigen. 

Rib r's r 11 b rum dignoscitur: caulr hwrmi, f oHis eg lau du los is 

quinquelobi8. subtus pubescentibu~J' racemi~J post .ftorescentiam (dtiflora­
tis) peuduU8, hypa nt!tio peloifonni, sepalis ob1on,r;is rr:;j!eJ:·is, bntcteis 
ocalis, ;wdia llo brr'cioribus. 

Der Saft der seltön-rothen Beeren (Fmctus Riblwn; Ribesia) 
wird zur Dar:-;tellung eines Syrnps (Syräpus Rib'tum) gebraucht. 
Eine Varietät hat farblose Beeren. 

Ribes nigntm. Ahlbeere , Giehtheere. unterscheidet sich durch 
~c hwarze Früehte, kahle, unten mit Drüsen besetzte Blätter und 
gloekenförmigen Kelch. In Heeken und ·w~ildern häufig. 

Ribes Grossularia. Stachelbeere. unterscheidet sich durch Dor­
nen (veränderte Blätter) unter den in Büschel stehenden, ß- bis 
0-spaltigen , eingeschnitten- g·ekerhten Blättern , dnreh 1- bis 3-
blüthige Blumenstiele und glockenförmigen Unterkelch. 

Ribe.~ Jilf!i'llilt d{f/(:rt: bar·('is nij_;ri:s, foliis glabn's, subtus glan­
dulosis, liypa11tlu'o r·ampanulato: R. Gr os ~J 1t l a r i a: spinis (foliis ab:e­
natis) sub foliis jirsciculatis. tri-, tj!Wclri- ul qwinquqfldis, crenato-in­
cisis, pedttnr-uh' uni-. bi- rel trijloris, hypanthio campanulato. 

V ou R i!Jcs U roMularia gic ht es mehrere V arietäten, wie mit 
drüsig;-hor.~tigcn. lll it flaumig -behaarten und mit kahlen glatten 
Beeren. 

Lection 143. 
Munok"tylisehe Gewlichse. Palmen. Aro'ideeu. 

Bitiher hatten wir uns mit der Charakteristik der Dikotyle­
donen, Blattkcimer oder sogenannten Exogenen des D C. Systems 
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beschäftigt, in der nächst folgenden Lection wollen wir unter den 
Monokotyledonen, Spitzkeimern oder Endogenen dieses Systems, 
soweit sie für die Pharmakologie von hervorragendem Interesse 
sind, eine Umschau halten. 

Zunächst sei daran erinnert, dass Endogenen (Endogenae) 
im Sinnp DC. heute eine veraltete Bezeichnung ist; und wollen 
wir die nähere Erklärung davon in den Lectionen 87 (S. 331) und 
92 (S: 358) aufsuchen. Es ist jedenfalls richtiger, wenn wir Exo­
genae als Bezeichnung einer Klasse beseitigten und dafür die 
zweite Bezeichnung JYionocotyledoneae annehmen. Aber auch an 
diese Bezeichnung heften sich wiederüm eine Menge Bedenken, 
denn die Klasse der Monokotylen umfasst im Decandolle'schen 
Systeme Pflanzen mit einem einzelnen, aber auch mit mehreren 
wechselständig stehenden Samenlappen, so wie endlich Crypto­
gamen, die keinen Embryo, also auch keine Samenlappen haben. 

Monokotylische Gewächse, ohne Rücksicht auf ihre Stellung 
in einem Pflanzensystem, unterscheiden sich im Allgemeinen durch 
einen 1-samenlappigen Embryo, eine Zaserwurzel, einfache (nur 
bei den Palmen gefiederte) Blätter mit parallelen oder krummen 
Blattnerven (nur bei den Aro'ideen finden wir netzartig-winkel­
nervige' Blätter)· und durch ein meist einfaches 3- oder 6-zähliges 
Perigon. 

Die Monokotyledonen DG. finden wir im Systeme Endl. in 
grösster Zahl unter Sectio IV. Amphibrya oder Umspro s s er. 
Die Coniferen und Cycadeen, aus der Klasse der Nacktsamigen, 
von welchen die ersteren im System D G. zu der Unterklasse 
lJ!lonochlamydeae, letztere zu den phanerogamischen Monokotyledonen 
D C. und den Acrobrya protophyta Endl. zählen, mögen später 
unsere Aufmerksamkeit fesseln. Die irrthümliche. Auffassung der 
W achsthümsweise der Pflanzen, welche Unger seinem von Endlicher 
angenommenen Systeme unterbreitete, hat bereits in Lection 87 
(S. 331) ihre Erklärung gefunden. 

Eine sehr einfache und bequeme Eintheilung der Monokotylen 
ist (nach Prof. Henkel's Angabe) diejenige, welche sich auf die 
Zusammensetzung und Verschiedenheit der Blüthe bezieht, und 
zwar in 3 Unterklassen: 1. Spad'lcijlome (Kolbenblüthige), 2. Pe­
taloi'deae (Blumen blättrige), 3. Glumiflorae (Spelzen- oder Balg­
blüthige). 

Zu den Spadicijlome (mit auf einem fleischigen Kolben, spadix, 
sitzenden Blüthen, zuweilen mit einer gemeinschaftlichen Blumen­
scheide, spatha, umgeben) zählen z. B. Palmae, Aroi'deae. 
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Zn den Petaloicleae (mit einem meist aus zwei Wirteln zu­
sammengesetzten, gewöhnli<?h blumenblattartigen Perigon) zählen 
Smilaceae, Li!iaceae, Asplwdrdrae, Aspamgineae, Jrlelantlwceae, Orchi­
dareae, Zin:;il1emceae, In'dacme. 

Zn den Glum~f!orae (Spelzenblüthigen) zählen Gramineae, Cy­
peraceae. 

Die Palmenartig·en, Palmaceae s. Pa1mae, sind Gewächse der 
wärmeren und heisscn Zone, welche wegen der Schönheit und 
Mannigfaltigkeit ihrer Formen und der Produkte, welche sie in 
unzähliger 1\Ienge zur Befriedigung der menschlichen Bedürfnisse 
darbieten, drn er,;ten Platz nnter den Pflanzen einnehmen. Schon 
Linne nannte sie ., Fürsten der Pflanzenwelt", und Endlicher ver­
legte sie in rlie 2:!. Klasse seines Systems, welcher er die Ueber­
ilchrift Principl's g·ab. 

Die Merkmale der Palmen sind: ein einfacher baumartiger, 
nnr in sehr wenigen Ausnahmefällen ästiger Stamm 1 caulonw ), 
gefiederte o<ler fäeherfiirmige Blätter (folia flabelliformia), Blüthen 
mit doppeltem Perigon, nümlich clem iiusseren kleineren 3-thei­
ligen Kelch nn<l <ler inneren 3-hlättrigen Corolle, einfache oder 
~htige Blüthenkol ben, unterstützt von einer 1- oder mehrblätt­
rigen Blnmenschei<le (spatlw), eine 1-fächrige und 1-samige Beere 
oder Steinfrneht. Sie sind von Jfartius in mehrere Unterfamilien 
getheilt wor<len. Vergl. aueh Fig. lF\:l, 184 (S. 123 u. 124). 

Pa 1macertl'-ArN·JIWI' (Catec hupalmen mit glatter Beerenfrucht). 
Areca Cateclu1, in Chtindien, ~oll Ca t e c h u geben. 

Palnutr·elte- Cur·o1mu' (CocoBpalmen mit glatter Steinfrucht, dntpa 
laeci). Etaeis Gni11eemi.\· (0elpalme) gieht das gelbe Pa l m ö 1 (Oleum 
Pal11we ',, Cor·os nur·~fl'ra (Coeospalme) datl Co c o s ö 1 (Oleum Cocoi's). 

Palmacclll'- Lrptd()('a/'!flllue ( Sclmppigfrüehtige) mit Beeren­
frucht, hekleiflet mit ziegeldachartig angewachsenen hornartigen 
Schuppen. Jlefro:rjjlon Rumpltii ~llurt. ( ,')'ayus Rwnpkii 1Yilld. Sago­
palme:, auf <len l\iolnkken, hat ein stärkemehlreiches l\fark, aus 
welehem der Sago bereitet wird. Caltmws Draco W":illd. (Rotang), 
in Süclal:lien, entldUt in :,;einen Früchten ein rothes Harz (Resina 
])raconi~;), WPkhe:-; den Namen Drachenblut erhalten hat. Calümus 
cerw; n. a. Arten gehen in ihren dünneren SUtmmen das soge­
nannte s p an i,; ehe Ho h r. 

Pa1maccw:- Cory;1hln.ae ( Cor!JJ!lw-artige oder Hauptpalmen) mit 
Beerenfrueht, an::; :: einsamigen Karpellen be::;tehend oder. durch 
Fehlschlagen eint\('hcrig nnd 1-;,;amig. Plwcni.1; (Ütctylifera (Dat-



620 

telpalme) in Nordafrika und Südasien, gie bt m ihren Beeren~ 

frUchten die Datteln (Dactyli). 

Die Ar o n g e w ä c h s e, Aroi"deae, gehören zur Endl. Klasse 
Spad'icijlörae, Seotio Amphibrya. Die Wurzeln derselben sind reich 
an Stärkemehl und enthalten (Acorus Galamus ausgenommen) zu~ 
gleich einen ätzenden scharfen, aber flüchtigen Stoff. Sie unter­
scheiden siGh von den Palmen als meist stengellose Gewächse 
mit an der Basis scheidigen Blättern, diclinischen und zugleich 
nackten Blüthen oder ZwitterblUtheu, mit 4-6-blättrigem unter­
ständigem Perigon, einem Griffel oder einer Narbe und einer 
1- bis vielsamigen Beerenfrucht.~ 

Aroi deae: plantae plerumque acaules, foliis basi vaginanti­
bus, spad'ice carnoso simplici, saepe spatha fulto, floribus diclinis nud~·s, 

vel hermapllroditis, perigonio tetra- vel hexaphyllo hypogyno instructt"s, 
stylo vel stigmate s1:ngulo, bacca mono- vel polysperma. 

Die Aro!deen sondern sich wiederum in mehrere Unter­
familien, z. B. Araceae, Acorineae. 

Aroi"deae-Araceae (Aroideae verae Brown). Folia reticulato­
venosa; flores diclini nudi. Hier finden wir ausnahmsweise netz­
adrige Blätter. Dazu die Gattungen Oalla, Arum, DracuncUlus. 

Oalla hat eine etwas flache Blumenscheide, einen ganz mit 
Blüthen (Staubgefässen und Pistillen) besetzten Kolben und eine 
1-fächrige, mehrsamige Beere. Spatha planiuscula, spadice und'tque 
tecto floribus (staminibus pistillisque), bacca uniloculari pleiospenna. 

Oalla palustris ( Sumpfschlangenkraut), bei uns häufig in 
Sümpfen und Mooren, soll giftige Stoffe enthalten, welche durch 
Trocknen jedoch verloren gehen. Desshalb lässt sich das ge­
trocknete Rhizom (wie im europäischen Norden) als Nahrungs­
mittel benutzen. Die Pflanze hat ein kriechendes gegliedertes · 
Rhizom, gestielte wurzelständige herzförmige feinspitzige Blätter, 
eine aussen grüne, innen schneeweisse Blumenscheide und schar­
lachrothe Beerenfrüchte. Rltizomate repente, foliis 1·adicalibus petio­
latis cordatis cuspidatis, spatka extn"nsecu.s vir'ldi, intrinsecus nicea, 
baccis coccineis. 

Arum unterscheidet sich durch eine kapuzenförmig zusammen­
gerollte Blumenscheide und einen Kolben, oberhalb nackt, in der 
Mitte mit Antheren und unten mit Pistillen bedeckt. 

A rum a Oal1a discrepat: spatka cucullato-convolüta, spad'ice in 
ap'ice nudo, ir. medio antheris, inferne pistillt"s tecto. 
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keulent'cirmigen . hratttt­

violetten Ktl!l,cll. kür­
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Aron s wnrzcl. 
Zeltrwnrze l t Hf,i­
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. l :r1t nl Jtuu:u latum. 
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JIUz enf.j rmige· sp atha 
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k•>lh t> n ! -~JUtrlix ). 
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Fig. 847 . 

b 

Der von de r ßlüthenscheid e befreite 
Blüthensta.nd v on Arwn maculätwn . 
b Lä.ng-sdurch schnitt . - D er braun­
violette obere '!'heil des Kolbens i't 
an sein em v ers~.:bmä.lerten '!'heil e mit 
einem Ha.arkran z. darauf folge nd mit 
.Kre isen von Sta.nbblättern und dann 
wi efl er etwa s ·weiter nach unten mit 
vi el en gedrängten Kreisen dicht an­
e in~Ll l ~"l e r ~ t e hende r Pistill e umgürt et. 

c iolllr eo , IJ,·ecwre ~patltiJ cirl'scente. bacc·is 

_/ro·ideae- .AJ:01'·ineae. (Folia }Jarallelinercia); jlores lwnna-
phoditi: peri,r;onium. li!JjiO.rJfJiiU/tt: stmnin(t hypoy[pw, phyllis perigonii 
oppo..,ifa : fnlili en .., foo!lio . 

Gnttnug A cur1t.s. 
Blnmcnseheide fc hlcnrl (Oller s;)({tlw. nulla (vel ~patlw f'oliacat. 

Rlüthcnscheide ldattartig, eine sr·apltm co1dimwm). 
Fortsetzung tle,; ~(·hafte~ ) . 

Kolh e 11 (,;citeJtStiindig l (•ylin ­
dritll'il , ganz nnt 1\lilthen l1c -
dedzt. 

Perigon G-hliittri~· mit (i ~tal!h-

gefiis:;cn nnd :~- ni('hrigl'Jn 
l<'rnel1tknoteu mit -;jfzcndcr 
Narlw. lllütheu grltlllidt - ~<· i l;. 

FrHt·ht eilH' 1\t· t·r· ·· 

.-.,·p 11 di :r luterali:; cylindricu:;, llil­

diqlle ßoribus fpcfus. 

Perigoniltm 1u·.rupiiyl1nm; da ­
m-imt sena: pr•rme1t trilor·ulare 
stigmMe sesstli. Ffo)'(:S e flaco 
rir·iduli. 

F!'u r·f u8 Uflr ·er !. 
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Acorus Calamus, Kalmus, ein überall an Rändern der Sümpfe 
und Seen, in Gräben und Lachen häufiges Staudengewächs (:2j.), 

ursprünglich aus Ostindien stammend, 
Fig. 848. hat ein horizontales geringeltes Rhi­

zom, schwertförmige reitende Blätter, 
zusammengedrückten Schaft, welcher 
an der Spitze in ein langes schwert­
förmiges Blatt ausläuft, einen seiten­
ständigen Kolben (oder einen gipfel­
ständigen, aber durch die die Blüthen­
scheide vertretende blattartige Fort­
setzung des Schaftes seitwärts ge­
drückt). Die 3-fächerige Frucht kommt 
bei uns nicht zur Reife. Blüthezeit 
im Sommer. Das geschälte Rhizom, 
Kalmuswurzel (Rhizöma CaUimi 

Acörus Galamus' p folium spathaneum. s. Calami aromat'ici) ist reich an aro­
s spadix (nat. Gr.), f einzelne Blüthe matischem flüchtigem Oel und bitterem 

(6f. L.-Vergr.). 
Harz. 

Acorus Calamus, herba rediv"iva, ub"ique ad marg'ines paludum 
lacuumque, in fossis et lacunis frequens, rhizomate horizontali annulato, 
foliis ensiformibus equitantibus, scapo compresso, in apzce in folium 
longissimum continuato , spadice laterali ( sive terminali, sed processu 
spathaneo scapi ad latus pos'Uo ), cylindrico-conico. Fructus apud nos 
nunquam maturescit. 

Bemerkungen. Areca, von dem malabarischen m·eec. - Elaeis (eläis), "idis, 
schlechte Latinisirung des griech. iJ..rdq (eliiYs), Olivenbaum. - Metroxylon, i, 
n., (markiges Holz), von ,u~r:(!a (mätra), Mark, ~vJ.ov, Holz. -

Rumpltius, Georg Eberhard Rumpf, geb. zu Hanau 1637, Kaufmann in 
Ostindien, besonders auf Amboina, trieb Naturwissenschaften. Seine vortreff­
lichen Pflanzensammlungen verlor er durch Feuersbrunst und Schiffbruch. Er 
starb erblindet 1706. Sein H et amboinsehe Kruidbock wurde von Burmann 
1741 als H e1·barium Amboinense herausgegeben. 

Caliimus, griech. xr.Ua,uoq, Bohr.- Phoenix, icis, j., griech. rpolvt~ (phoinix), 
Palme, Dattelfrucht. - Dactylus, griech. oaxr:vJ.oq, Dattel. - A corus, griech. 
äxof!o<;, ein Pflanzenname ( a priv. und xd(!oq, Sattwerden; wegen der magen­
stärkenden Wirkung). 
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Lection 144. 
Rmilaceen. 

Zu den petalo!dischen Monokotylen zählen die Familien: 
Smilaceae, Liliacerw, Melantlwceae, I?·idaceae, .Amaryllideae, Bromelia­
ceae, Zl:n,qib(>raceae, ~flwantaceae ( Cann(tceae), Orcltidaceae. 

Von diesen Familien sind Smüaceae, Liliaceae und Melantha­
ceae Ordnungen 1ler Endl. Klasse Coronariae (Kronenblüthige; 
mit corollenartigem unterständigem Perigon). Dagegen sind lri­
deae, .Amaryllideae, Bromeliaceae Ordnungen der Klasse Ensätae 
(Schwertelgewächse; Kräuter mit halb- oder ganz- oberständigem 
Perigon und mehreren Staubgefässen). Zingiberaceae und Maran­
taceae ( Cannareae) zählen zur Klasse Scitamineae (Bananengewächse; 
mit Kelch und Blumenkrone entsprechendem oberständigem un­
regelmässigem Perigon und einem fruchtbaren Staubgefäss neben 
mehreren unfruchtbaren). 01·cltidacecte zählen zur Klasse Gynan­
drae (W eibermännige). 

Die Familie der S t e c h winden, Smilaceae, ist nur in 
wenigen Arten in unserer heimischen Flora vertreten, die mei­
sten Gattungen tinden wir in Amerika. Nur diejenigen der 
Gattung Paris ähnlichen (Parideae) haben mehr oder weniger 
giftige Eigenschaften. 

Smilaceae: 
BI ü then zwitterig od. 2-häusig. Flores hermaphroditi vel dioeci. 
Perigon corollenartig, seltner Pe1·igonium corollaceum, mrius 

kelchartig, unterständig, häu- calydnum, inferum, saepe hexa-
tig 6-blättrig, regelmässig. pltyllum, 1·egulare. 

Staub g e fä s s e 3 oder soviel Stamina terna vel tot quot phylla 
als Perigonblätter, meist frei. perigonii, plm·umqzte libem. 

Pistill mit 1 Griffel und ober- Pistillum. Styli singuli; germen 
ständigem, meist 3-fächrigem, su;perum, plm·umque trilocttlm·e, 
sitzendem Fruchtknoten. sess'üe. 

Frucht eine 1- bis mehrfäche- Frztctus bacca uni- vel pluri locu-
rige, 1- bis mehrsamige Beere. la1·is, mono- vel pleiosperma. 

Embryo sehr klein. vom Eiweiss Embryo minutus, albumini in-
umschlossen. clusus. 

Gattungen sind Pa1·is, Rusclts, Smilax, Convallaiia, Polygona­
tum, Ma:fantltemlt1n etc. 



624 

Paris, Einbeere, unterscheidet sich durch eine tetramerische, 
nur höchst selten pentamerische Zwitterblii.the. Perigon bleibend, 
blattartig, ganz abstehend, 8- blättrig, mit äusseren breiteren 
lancettlichen, inneren schmäleren linienförmigen kürzeren Blät­
tern; Staubgefässe 8, mit der Mitte der Filamente angewachse­
nen Antheren; Fruchtknoten 4~fächerig mit 2-reihig gestellten Ei'­
chen; Narben 4, sitzend; Frucht eine kugelige Beere, vielsamig. 

P ar·is: jlos ltennaplwo-
Fig. 849. ditus tetmmerus, rarius pen­

tamrrrus; perigonium persi­
stens foliaceum, patentissi­
mum, octophyllum, phyllis 
exterioribus latioribus lanceo­
laü·s, interioribus anyustim·i-
btts et brevioribus lineari­
bus; stamina odöna, antker·is 
medio .fi lamentorum adnatis; 
germen quctclriloculare' ovulis 
biseriatis; stigmäta q·uaterna 
sessilia;fructus bacca globosa, 
polysperma. Octandria Tetra-

b gynia. 
Paris quadrifolia, vier­

blättrige Einbeere, Wolfs­
beere, mit diinnem horizon­
talem kriechendem Rhizom, 
völlig einfachem Stenge!, 
4 sitzenden elliptischen netz­
adrigmehrnervigen Blättern, 
grüner endständiger einzel-

Paris qttndrifolin. n 1/zL.-Vergr. ' b Blüthe in nat. ner vierzählig·er Blüthe. 
G1·össe. 

Beere schwarzblau. 2t an 
etwas feuchten schattigen Orten der Wälder und Waldtriften. Blüht 
gegen Ende des Frühlings und im Anfange des Sommers. 

Paris quadrifolia dlt'zomäte hm·izontali tenui repente, caule 
simplicissimo, foliis quctferm:S sessilibus subrotundo-ellipticis subreticttlato­
plun'nen;iis, ßore viridi ter·minctli solitario. Baccct atro-pur-purect. 
Planta perennis in locis humidiusculis ·umbrosis silwrum nemorumque. 
Floret sub .finem veris et prima aestate. 

Die Gattung Convallar-ia unterscheidet sich durch trauben­
ständige, mit Deckblättern versehene Zwitterblüthen, ein glocken­
förmiges 6-theiliges Perigon, 6 dem unteren Theile des Perigons 
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angeheftete Stau hgef~isse, :H~icltrigen Fruchtknoten und eine 
kuglige :1- ocler mehrsamig-c Beere. Der kleine Embryo liegt 
vom Nabel weit entfernt. 

Co n v a II a r i a di;-;n·r;pat: flo­
ribu;-; racerno;-;is l11·ar·teatis ltPI'IIW­

phrod'itt.li , pNigoniu ra mpa 1Wlrtfo 

se:I:fi.do, stmninibus injeriori ;wrf~· 
perigoni1. ·inlierfis, gnmi'ne trilom­
lari et baccü globo.sh tr i- cel pleio­
sperma. He:nmdn.11 Jffinogynia. 

Convallana 1111(/lili/j ) :\lai-
blümchen , Liliemunvallien, ist 
das in der Mitte cles Frühling,;; 
uns durch ihre wohlri e<"hentlen, 
als Flores Lilionwt r·IJIIWHium 
officinell en Blüthc·n t' rfreuendc 
Staudengewächs 1 ] , I . E~ i~t zn 
erkennen an dem federkieldil'ken 
weissliehen, lange ihtige _\.d r en­
tivwnrzelu treibenclcn Wnrzel­
stoek' uen ·) l:i nglieh- nntlen 
grundständigen BlättNn , dem 
nackten halbrunden Bli\thensC'haft 
und den weis:,;en Wi,hlriedleJHlen 
niek enden einscit~wendig:en Blü­
thcn. Frucht ein(' rothe Beere. 

C onca/lrr l'l ll 1/({{j fi / /s df­
fert: rlu'zomafe 1r/bid11, r· t'tn silie 
pennae anserlmrr' , jil"·1rs t'lrmo.sa:; 
lungis;-;·ima:; agen.te . foliis t'ar/ica­
libttli gem'tni;-; lil'llli-u1J/onyis ' st"· apo 
Jwdo ;-;emiten -te, jion'hus 11 Ibis -''111 -

ceolentibu;-; nutanfi/)({s ser·w trhs . 
buccä globosa l'otl·im'Ü. PlaHt((. 

Conra llarla majMis . \. Glockenf'Vrmige, sech s­
~paltig(' Blü t henhü!l e. Perianthium campantt­
latw H, Sl.l f ldum. Blüthe ni ck e.nd; Jfos nutans. 
·2 . Blüt hPnhü l lr ge ::; pa.Jten und au seina.nderge· 

l f'g t. 11 Per i ~t n t bi n m . . 'f StaubbHi.tter, g Pi still. 

('.:>r•raJlm·iff mojfliis . 1 ·.: Lin.-Yugr. 
Coll t·olfar lo ntajifl is . 1. :.! L in.-Y ergr. 

perennis ·in 111'/Jiorihas si/c·i:,;quP f i·findo:,;i;-; umbro~;i:,;, jlorem rnedio vere. 
Polygonlitum weichtvon UIJitt:allaria ahrlureh blattachselständige 

Blüthen mit riihrenförmigem Perigon und die über der Mitte 
des Perigons angehdteten Stanbgefässe (dijfert: floribus a.rülun'bus, 
perigonio tnbulosu, sf11111tllibus supra medium periyon.ii insertis). Hexan­
dria JV!onog yniu. 

Polygoniltu111 ~ffir· lnal,, _.J./1. ( C'oncallaria Pol!fgon'iiturn L., grosse 
Maihlnme) mit C(·kigem Stcng·el unrl 1- his 2-blilthigen Blumen-

Hage r, b ~Hani H"h e r [nu r r :.~:n:: . 2. :\ ·.:•L 40 
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stielen gab früher in seinem fingerdicken weisslichen knolligge­
gliederten Rhizom die Siege 1 w ur z e 1 (Rhizoma Sigilli Salomom's ). 

MaJanthemum unterscheidet sich durch ein Perigon mit vier 
abstehenden Blättern, nur vier Staubgefässe, ferner einen 2-fäche­
rigen Fruchtknoten und 2-samige Beeren. MaJ. bifolium DC., 
zweiblättrige Schattenblume, hat einen 2- blättrigen Stengel und 
gestielte herzförmige Blätter. Tetrandria Monogynia. 

Smilax, Stechwinde, unterscheidet sich wesentlich von den 
anderen Arten durch halbstrauchartige kletternde, knotige, oft 
mit Stacheln versehene Stengel, 2- reihig stehende Blätter, 2-
häusige Blüthen mit 6-theiligem Perigon, 6 freien Staubgefässen, 
3-fächrigem Fruchtknoten und durch eine durch Fehlschlagen 
1-2-samige Beerenfrucht. · 

Smilax a ceteris generibus discrepat: caulibus su.ffruticosis, 
scandentibus nodasis, saepe aculeatÜ;, foliis distichis, floribus dioecis, 
perigonio sexpartito, staminibus senis liberis, germine triloculari bac­
cäqtte abortu mono- vel dispermä. 

Die meisten Smilaxarten sind im heissen Amerika zu Hause. 
Smilax syphilitica, medica, rif.ficinalis sind z. B. Arten, welche Sar­
saparillwurzel (Radix Sarsaparillae) liefern. Smilax China, in China, 
giebt die Chinawurzel (Rhz'zoma Chinae). Diese Droguen enthal­
ten einen Bitterstoff, den man Sm i 1 a c in e genannt hat. 

Bemerkungen. Smilax, griech. opiJ.a~, Eibenbaum. - Polygonatum, griech. 
nol.vy6varov, ein vielknotiges Kraut.- Convallaria von convallis, Thalniederung. 
- Majanthiimum (Maiblüthe ), Majus, 1\Iai, und fiv{h,uov, Blüthc. 

Lection 145. 
Lil iace en. A sphodelacee n. 

Die Liliengewächse, Liliaceae J uss., unterscheiden sich durch 
eine schuppige oder häutige Zwiebel, durch ein unterständiges 
6- blättriges blumenar,tiges regelmässiges Perigon, 6 perigonstän­
dige Staubgefässe mit nach innen gewendeten Staubbeuteln, 
durch ein Pistill 1nit 1 Griffel; einfacher oder 3 -lappiger Narbe, 
und 3-fächerigem oberständigem Fruchtknoten mit 2- reihig mit­
telständigen Eichen und durch eine fachspaltig- 3- klappige viel­
samige Kapsel. Gattungen Lillum, Fritz'llcm·a. 

Liliaceae: bulbus squamosus vel tzmicatus; perigonium hexa­
phyllum corolt:inum inferum,· stam'tna sena perigonio inserta, antheris 
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intmn.;is / pistillum stylo singulo, stignuite simpllci cel trilobo, germine 
trilocnlari supero, oc 1~lis centndibus bise'n'atis ; capsula loculic'ido-tri­
wb;i:; (wlvi:; medio septffen's) , polyspenna. (IIe.randria Monogynia. ) 

Bei Lüium , Lilie, sind (1ie Perigonblätter am Grunde mit 
einer drUsigen honigführenden Längsfurche, bei Fritillaria eben­
falls am Grunde, .i edoch mit einer N ectargruhe versehen. Die 
Zwiebel besteht au~ dachziegelig gestellten Schuppen. 

L.c. 

Fig. t-:54. 

Fig. 853. 

l>l<lgr.tm m der l Hüthe von Litinm Mm­
d'itlum. 2 Kreise Perigonblä.tter, ~ J\ reise 
Stau bgef;isse , nntl in d e.r 1\litte der :\­
eckige F rucht knoten mit den :l-reihigC'n, 

mittelst ;·mdigen Samen. 

Fip;. 8ö5. 

ln der L :tu g:=;nat ll : 1 1ift; \' ~ i 'l'l1TI;!Clle l\ nthnt· Pi ~till v . L diwil J ! rt r tfi !JOH . n Na.rbe , g Griffel, 
c!ner l Ji lie. ! 1 i .~ fn dle T.in.-Vergr. ) F rudnl;: notrn , ·r t}lll'rdnrchschnit t des 

F r uelltkt;ot f•ns. 

Lilium Ji!t!jllis per(qoni'l' in. basi su1co lon,qitudinali nectarifero 
notatis, Fr it/7/rr;·ir;' pAylli:; iu basi .fi!chli necturifl'di. 

Li)iu m r·rutdidllm, weisse Lilie, mit zer;,;treuten Blättern, fast 
aufrechten wPi><:4<'1l Hlüthen nnd einem innen warzenfreien Pc-

40 * 
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rigon. Lilt'um bulbiferum, Feuerlilie, weicht durch die in den oberen 
Blattwinkeln befindlichen Zwiebelknospen (bulbilli) und die innen 
warzigen safrangelben braunroth gefleckten Perigonblätter, Lilium 
Jlfartagon, Türkenbund, durch fleckig-pnnktirten Stengel, wirtel­
ständige Blätter, nickende Blüthen und die umgebogenen, innen 
rauchhaarigen Perigonblätter ab. 

Lilium candidum foliis sparsis, jlm·ibus albt's suberectis et pe-
1'igonio intus haud verrucoso. Lilium bulbijenem dijfert: a.1:illis 
superioribus bulbifet·is, L. Jlfartagon: folit~s vm·ticillatis, .floribus rw­
tantibus, phyllis peri'gonii 1·evolutis, introrsttm hirsutis. 

Von letzterer Art werden zuweilen die Zwiebeln der Go 1 d­
wurz (Bulbus s. Radix Asplwdeli) substituirt, welche eigentlich 

Fig. 856. 

Fritillaria impet"inlis (Kaiserkrone). 1/z L.-Gr. 

von Asphodelus ntmosus (im 
südlich. Europa) entnommen 
werden sollte. 

Fritillan·a t'mperiähs, Kai­
serkrone, hat einen oberhalb 
geschopften Stengel, wirtel­
ständige Blätter, wirtelstän­
dige Blüthen mit gelbrothem 
und glockenförmigem Perigon. 
( Caule superne comato , foliis 
verticillatis, jloribus certicillatis 
pendult's , perigonio plerumque 
croceo- coccineo, camprmulato ). 
:lj.. Stammt ans Persien und 
gilt als eine giftige Pflanze. 

Der Charakter d. Asphodill­
artigen, Asphodelaceae , weicht 
wenig von dem der Liliaceen 
ab. Ist eine Zwiebel vorhan­
den, so ist sie meist häutig, 
die Staubgefässe sind weit sel­
tener perigonständig ( epipetal), 
die Kapsel vielsamig und der 
Samen von einer häutigen 
oder krustenartigen und zer-

brechlichen ( d. h. ditrren, harten), oft schwarzen Schale (testa 
membranacea v. crustacea et fragilis, saepe atm) bedeckt. Bei den 
Liliaceen ist die Samenschale schwammig ( spongt'osa), verbreitert 
und nie schwarz. Die Asphodeleen werden von vielen Botanikern 
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zu einer Unterfamilie der Liliaceen gemaeht. Gattungen sind: 
Urgt'l1i>a. Al11um, Asphodidus, .Aloe, Plwrrnium etc. (Hexandria 
Jfonogyuia. \ 

Urginliil i:,;t eharakterisirt durch traubenständige, von Deck­
blättern gestützte Blüthen, 6 abstehende Perigonblätter, pfriem­
förmige, unter ~ieh gleiche Filamente, einen G-eckigen 3-fächerigen 
Fruchtknoten und rundliche flache umflügelte Samen. 

Cr:; i ne a floribus ?'acemosis bracteatis, perigonii phyllis senis 
patentibus, jilamentis subulatis aequalibus, germine lte.Tagono~ trilocu­
lari, seminil111S rotundatis J!Ütnis circumalatis. 

Urginea Sr·illa Steinli. oder ,\,'cilla marit'tnw L .. ~Ieerzwiebel, 
an den sandig·en Küsten des mittelländischen Meeres heimisch, 
wird nicht selten hei bei nn::; in Töpfen gezogen. Die häutigen 
fleisehigen Schalen ihrer Zwiebel sind als Meerzwiebel (Bulbus 
Scillae s. Squi!lae) offteineiL Dieses pere1mirende Zwiebelgewächs 
ist zu erkemH'll au dem frühzeitigen, sehr langen Blüthenschaft, 
der langen Yielhlüthigen Traube, den mit Anhängseln versehenen 
Deckblättern. kürzer als das Blüthenstielchen, und den breiten 
lanccttförmigen grn ndständigen Blättern; ( scapo praecoce elongato, 
racemo lonyiorr; mu1t~jio?·o. fl oribus albis, extn'nsecus rubentibus, 
bracf1'i.s apprndirulati.)· d pedirelTo brec?'oribus, foliis radicalibus latis 
1 ancrolatis). 

_1.1liwn unterscheidet sieh durch einen doldigen oder kopf­
förmigcn, von einer 1- oder 2-blättrigen Blüthenscheide (spatha) 
unterstützten Blütbenstand. Die Filamente sind fadenförmig oder 
die ;:; ~insscren nrhreitert unrl auf jeder Seite mit einem Zahne 
versehen !Siehe Fig. :3:30, 5 ). Die Samen sind eckig. 

A ll1'u m disf'repat a generibus ceteris: ßoribus 1'n umbellam 
simplicem ce! ('(/pdulwn rongestis, it?.florescentiä spatha mono- vel 
diphyl1ü "uJFulfü: jilamentis .fil?fonnibus. saepe temis exterioribus 1:n 
basi dilatafis et in 11111 rg?'ne ufl'IJque 1:mtntctis dente; seminibus an­
gulatio~. 

A11/um f.._irtoriülis, Allermannilharniseh, giebt in seiner 
netzlüintigcn ZwielJel Bulbus Victoriühö lonyi. .Alllwn Sclwenopra­
sum, Se h u i t t l an<' h : mit runden hohlen (foliis ß~tulosis) Blättern 
und eiufacheu Stauhgefässen, AT!. sat'inun, K n ob lau c h: mit 
zusammengesetzil•r ZwiebeL flachen breitlinienförmigen Blättern, 
geselmähelter langer Blütlwnschcide und Zwiebelknospen (bulbilli) 
trag·en<ler Dol<le (nmbe11a bulb?frnz). .All. Gepa, g· ewöhnliche 
Z wie lJ <~I. lllit hauehigem Schafte, bauehigen hohlen Blättern 
und einer kng-lig:en kapseltrag·enden Dolde (umbr1la capsulifera. 
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d. i. eine nicht Zwiebelknospen, sondern Kapselfrüchte tragende 
Dolde). 

Fig. 857. 

A11ermannsharnisch, netz­
förmige Zwiebel v. Alllwn 

Vil"foriiili8. Halbe Grösse. 

Fig·. 858. 

Zas:tmmengesetzt e Zwiebeln 
v. Allimn satit·wn, etwas ver­
kleinert, zum Theil vom 
Tegment befreit, um die in 
einen Kreis gestellten Brut-

zwiebeln Zll zeigen. 

Hervorragende Be­
standtheile der Allium­
arten sind ein schwefel­
haltiges Oel (Schwefel­
allyl oder ähnliche V er­
bindungen) und Schleim. 

Aloe unterscheidet 
sich durch ein gerades, 
röhriges, in seinem in­
neren Grunde Honigsaft 
absonderndes, am Rande 
6-th eiliges Perigon , eine 
hautartige Kapsel , 2-
reihig gestellte, bisweilen 
geflügelte Samen und 
saftreiche Blätter. H exan­
dria j}fonogyn·ia. Der 
eingetrocknete Saft meh-

rerer in Afrika und Westindien heimischen Arten, wie A. spicata, 
Aloe Soccotor"ina, A. Barbadensz·s, stellt die A 1 o e (Aloe) des Han­
dels dar. 

Aloe perigom·o tubuloso, in fundo nectärifluo, limbo recto sex­
fido, capsulii membranaceii, seminibus Mserialibus, interdum aliitis, 
foh"is succulent?"s, floribus racemosis, saepe caulomäte frutescente. 

Die Spargelartigen, Asparagaceae, werden gewöhnlich 
auch als eine Unterfamilie der Liliaceen angesehen, j edoch unter­
scbeiden sie sich von diesen durch ein Rhizom oder eine zusam­
mengesetzte Wurzel, ein verwachse~blättriges , meist 6-tbeiliges 
Perigon, eine 1- bis 3-samige Beerenfrucht , und Samen mit 
schwarzer Testa. Gatt. Dracaena , Asparaqus. (Hexandn·a Mono­
gynia.) 

Dracaenct Draco, auf den canarischen Inseln und in Ostindien, 
mit genarbtem baumartigem Palmstamm (cauloma arboreum cica­
trisatum), welcher im Alter an der Spitze sogar ästig wird. Aus 
dem Stamme ftiesst freiwillig ein rothes Harz , welches als ge­
wöhnliche Sorte D r a ·c h e n b l u t (Resina Dracönis · Oanariensis) in den 
Handel kommt. 

Asparagus of.fi,cinalis, an den Meeresküsten Europas, mit 
krautartigem Stengel mit je 6 bis 9 büschelartig-gestellten borsten-
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artigen stielrunden Blättern und rothen Beeren, wird viel bei uns 
angebaut. Die schnell unter Abschluss des Lichtes aufschiessenden, 
mit Schuppen lJedeckten Spro,.;o-;en sind der als Delicatesse be­
kannte Spargel ! Turioneli Asparilgi). 

Bemerkungen. Crgin,<a so!l vnn ur!ti'l'e, drHngen, lH>rgeleitet sein, wegen der 
die Hnrnnbson(lernn;:· yermehre\1(len \rirkung. - Dracaena, griech. Ö!_)aumm 

, tlrakaina1, ''"nihlielwr Drnchr, wPcren (\er an der Spitze in einen Dorn nuslau­
fentlen BI:ittrr. - 81-/uw ll")'l'ilsWII binsPn:ntig-cr Lnnch; spr. s-choenoprii.sum); 
r,zoivoq 1 $C]wlHo~ ·, I \ili~P, :T(!r!Gov ·prlrson.:, Lauch. 

Lection 146. 
ColchicacPPn o(lcr Md:mthaceen. 

Eine petalo!dh;che Monokotyledonenfamilie bilden die Germ er­
artigen oder Giftlilien, J.l1e1antlutc'Jlte R. Br. oder Golckicltceae 
DC., zur Endl. Klasse Coro1wriae zählend. Diese in pharmako­
logischer Beziehung sehr wichtige Familie umfasst mehrere Ge­
wächse, welche ::;ich dureh seharfe, drastisch purgirende oder 
brecheuerregendc Eigcnsellaften auszeichnen, und giftige Alkaloide, 
wie Colchiein, Veratrin, Sahadillin, J crvin enthalten. 

""l'Ielnntluwea e. 
Gewächse mit Knollzwiebel, W ur- HeriJlte bttlboclio vel rltizomate cel 

zelstock oder FaserwurzeL rarittli raclice .fibrosa. 
B 1 ä t t er zer,;trent, ganzrandig, Fo l i lt sparsa, integet·rima, basz' 

am Grunde schcidig. raginantia. 
Blüthen mei~t zwitterig mit Flores pTerumque hermapltrod'it?~, 

blumenkronenartigem, G-blätt- pen'gonio corollaceo he:r:apltyllo 
rigcm oder li-thciligem, regel- cel sexfido regulari. 
mässigem Perigon. 

Staubgefässe ti, dem Perigon 
oder mitunter dem Fruchtboden 
eingefügt. 

Stamina sena pengonio aut in­
tenlwn receptaculo inserta. 

Pistill. :~ Griffel, ebensoviel ·Pistill um. Styli temi,· stigmata 
einfache 'Narben und 3 ober- tottdem simplicia; carpellct ternct 
ständige mehreiige Karpellen. supera, plurio;;ulata. 

Frucht aus ß einfächrig. Kap- P ru c tu s capsulae temae unilocu-
seln oder ans einer il-theiligen, la.re!S ·vcl cctpsula tnpartibil?'s 
3-fächrigen Kap::;el bestehend. tn'locularis, introrsum dehiscens. 

Samen eiweisshaltig; Embryo 
klein, vom Eiweiss einge­
schlossen. 

Sem,,; n ct albumhwsa ,· embryo par­
cus, aluum,im' inclusus. 

Huandritt 1'n[Jynlu. 
DieseFamilie wird gewöhnlich in 2Unterfamilien geschiehtet, in: 
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Golchiceae (mit verkürztem Stamm und mit Knollzwiebel). 
Gatt. Golch'icum; 

Veratreae (mit verlängertem beblättertem Stamm und gehäuf­
tem Blüthenstande). Gatt. Verätrum, Sabadilla. 

Gattung Golch'icum, Zeitlose. 
Perigon trichterf6rmig mit sehr Perigonium zn:fundibuliforme, 

langer Röhre , mit 6-theiligem tubo longissimo, limbo se:rpart'ito, 
Rande, grundständig. radicale. 

Staubgefässe im Schlunde der Staminafauciperigonii (summo 
Perigonröhre befestigt, mit in tubo) inserta, antheris longitu-
der Länge aufspringenden An- dinaliter dehz'scentt'bus. 
theren. 

Pis t i 11: 3 sehr lange Griffel und 
ein Fruchtknoten aus 3 Kar­
pellen bestehend. 

Fruchtkapseln 3, einfächerig, 
bis zur Mitte zusammenge­
wachsen und an der Spitze 
nach innen aufspringend. 

Fig. 859. 

ColcMeum •wtumnale. 
L Im Herbst. 2. Im Frühling. 

Pis# ll um: stylz' temi longissimi 
et germen ex carpellt's ternis 
constitutum. 

Gapsulae temae, uniloculares, a 
basi ad medz'um usque connatae, 
zn apzce z'ntrorsum dehiscentes. 

Oolch'Zcurn autumnäle : 
Herbstzeitlose, auf Triften 
und Wiesen des mittleren 
Deutschlands, unterschei­
det sich durch eine im 
Herbst aus einer Blumen­
scheide 1-4 Blüthen, im 
folgenden Frühling 3 bis 
4 lancettliche straffe Blät" 
ter und nur von einem sehr 
kurzen Schafte gestützte 
Früchte treibende Knoll­
zwiebel, meist lilafarbene 
Blüthen und fast kugelige 
runzlige schwarzbraun\) Sa­
men. Die Knollen (Bulbi 
Oolch'Zci) werden im Herbst, 
die Samen (Semina Golch'icz} 
im Mai und Juni einge­
sammelt. Sie enthalten ein 
giftiges Alkaloid, Co lc h i­
c in , u. eine neutrale stick­
stoffhaltige giftige Substanz, 
Colchicei:ne. 
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(/ 0 f c /1 I,. II 111 ll ll tU m il a l e , '~1 ; bulbodiurn : bulbo-tuber) autumno 

e:r ~patlw aliquot tfm·es. vere subsequente folia tria vel quatuor lan­
ceolata stricta atque fructus scapo b1·em: su.ffultos emittens; jloribus 

plenonque lilwinis: seminibus subglobosis rugosis nigro:fuscz's. 

Fi.;.-:. ~1;0. Fig. 861. Fig. 862. 

Colch'icum mrtwnnülc. Seite nständige 
Knollzwieb el t lmlbnrriwu lat tra.le). azum 
Theil von dem br•unrn Tegment befreit. 
b Querdurrh:-:;c:hnitt. /_' zur neuen Knüll-

Frucht der Herbstzeitlose ( Colcht­
t;um au.turnnäle) aus 3 Ca.rpellen be­
stehend. v Bauchnatb, dRücken-

Samen Y. Colch'icum 
autumnäle. 1.Natürl 
Grösse. 2. Längs­
durchschnitt. e Em­
bryo, eud Innenei­
weiss, t äussere, ti 
innere Samenhaut, 

nath, l Wandnath. 
zwiebel an:-:wa.eh :-- t~ ndr Axe. 

ca Samenschwiele 
(carttnct~la). 

Gattung Ver ä t rum~ Germer. 
B Hit t er eirnnu, der Länge nach Folia ova.ta, longitudinaUter pli-

~~W. ro~ 

Blüthe n durch Fehlschlag~en Flores abm·tu polygami, panicn-
polyg:amisc:h, in Rispen ste- lati, pedicellis bractl!a S?fffult?'s. 
hend. Blüthellstielchen mit 
einer Bradee. 

Perigon, bestehend ans 6 ei­
rmJdcn, am Grmale verschmä­
lerten, pamllelnenigen, am 
Rande mit einer dribigen Linie 
versehenen <ln rch DrUseheu 
fast gez~ilmelteu Blättern. 

Antheren qner-anf:-lpring·end. 
Griffel :3 knrze. 
Fruchtkapseln :3, am Grunde 

nrbnnden. vielsamig, naeh 
innen klaffend: Samen mehr 
oder weni!2;er nmflügelt zu­
sammengedriiekt. 

Per ig o 11 1: um phyllis sem's owf'is, 

ad basin attennatis, paralleline1·­
cibus, in marg1ne versü glandu­
lantm 1'nstntctis (glandtdis mar­
[tini hnpositis snbdenticnlatis ). 

An t her a e transcersim dehiscenfes. 

Styli temi breves. 
Fructus. Oapsul1te ternae, iu 

basi coalescentes 1 polyspennae, 
introrswn ltiantes; smm:na plus 
minusre circnma1iita, compressa. 

Vl'rlitmm a1bam, weisse Niesswurz, auf Alpenwiesen des süd­

liehen nud mittleren Deutschlands, in Varietäten mit weissen und 
grünen BlUtheu. znweile11 in Gärten gezogen, unterscheidet sich 
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durch die unten weichbehaarten Blätter (Fig. 199, 3), durch 
Bracteen, länger als das Blüthenstielchen und die abstehen­
·den oder zusammenneigenden Perigonblätter. Veratrum nigrztm 
hat kahle Blätter, eine filzige Rispe, Bracteen kürzer als das 
Blüthenstielchen und fast zurückgebogene, so wie (den Staubge­
fässen gleich) schwarzbraune Perigonblätter. 

Fig. 863. 

Zwit terblüthe von 
v .. ·atrwn a/bum. 

Fig. 864. 

Staubgefi\sse a u. b 
von zwei Seiten ge­
sehen, c detlorirtes 

(vergr.). 

Fig. 865. 

Verticaldur chschnitt des Rhi­
zoms der weissen NieSswurz 

( Veriitntm album). 

Verätrum albttm dignoscitur foliis subfus pubescentibus, bmcteis 
pedicello longioribus, perigonii phyllis patentibus vel conm'ventibus. Ve­
ratrum nig.ntm differt: folit's glabrts, pctnicula tomentosa, bracteis 
pedt'cello brevioribus et phyllis perigonii subriflexis, unä cum stltmini­
bus atro-fuscis. 

Von Verätrum album wird die weisse Niesswurz (Rhizoma 
Verätri albi s. Radix Helleb'6ri albi) eingesammelt. Sie enthält die 
scharfen und Erbrechen bewirkenden giftigen Alkaloide Veratrin 
und J ervin. 

Sabadilla rif.ficz'nalis Brandt ( Veriitrum rifjicinale ScMdl.), in 
Mexiko, liefert die mit ungeflUgelt säbelförmigen Samen (sem. exalatis 
acinaciformibus) gefüllten FrUchte, S ab a d i 11 ( Fructus Sabadillae ), 
welehe die giftigen Alkaloide, Veratrin und Sabadillin, ent­
halten. 

Bemerkungen. Melantltiwn (Schwarzblümchen) , von ,uO.cu; (melas) , schwarz, 
dunkel, und äv:toq, Blume. - Colchicum, griech. xoA)(txdv, nach der Landschaft 
KoJehis so genannt. - Sabadilla von dem span. cebadilla, Gerstenkörnchen_ 

Lection 147. 
Orchideen_ 

Unter den Monokotylen mit petaloldischem Perigon begeg­
nen wir auch den 0 r c h i d e e n, Orchidctceae, einer der interessan-



63:) 

testen Pflanzenfamilien, iuten•ssant theils wegen der Mannig­
faltigkeit nnrl tler nicht selten an das Bizarre streifenden Schön­
heit ihrer l\lüthen. theils wegen der Eigenthümlichkeit des Baues 
nncl der Verhi111lnng rler Bcfrnehtnngswerkzenge. Wenn den Or­
ellidecn der rlcntse 1:'.' XaJm•n Fratzen !i 1 i e n g-egeben ist, so sind 
rhmit aneh (lie wmH1er1Jan•n Formen der Blüthen angedeutet. 
Die grösstc Pral·lit entfalten hesondcrs die Gattungen, welche 
Bewohner der feuchten l'rwülrler rlcr 'rropen sind. 

Die On·liidren ~in<l theils N<'lnnarotzer, theils kriechentle Halb­
str~ineher. Yidc ,;ind \oll Yomelnnliehem Wolllgeruch, welchen 
sie dem G c lla ltc eine,.; iitherhwhen Oels verdanken. Giftige Ar­
ten seheinen nntcr ihnen nieht Yorzukommen. 

Orchidaceae. 
Erdgewiichsc oder 8chmar11tzcr I'lrndaP terre.,fres cel parasiticae 

mit Hhizom orlcr Faserwurzel rlu"::omlt.te c. nuliPe .fibrosa aut 
oder Knollen und mit ein- tabcr~jiYa, foliis. simplicibus in-
fachen ganzrmHligcn Bliittern. fe(JNrimis (basi wginantibus). 

B litt lt e n zwitterig-, mit Dcdz- Fl o J" es llenJwplirodlti, brar-tr'at?:, 
hlii ttcrn, oft •lnrch Drehung saepe tor8ione germinis cel pe-
de:,; Fruehtknott<m oder de:,; dancuH rcsupinati. 
Blüthenstiel"; nrkc hrt. 

Perigon obertltänrlig, G-blättrig, 
hlmuenkroneuartig, nnregel­
masslg, mit t•iner oft am 
Grunde mit lfiieker oder Sporn 
versehenen Ho11ig·lippe od. un­
terem grüsserent PerigonzipfeL 

Stanbgefiisse :1, zugleich mit 
dem Griffel zn einer Griffel­
säule venYacltsen, daYOll 1 
oder :2 ge,vnhnlirh 1mfrneht- · 
bar; Antheren enlbtiinrlig, :!-j 
fäeherig; Pollenkiirner znsam-' 
mengch~inft zn sitzenden ocl. ge­
stielten Pollenmai'~cn, welche 
mit ihrer Baf<i,; der ::\arbe 
oder deren rloppelten Drlhe 
(den Haltern! oder einer ein- ' 
faehen Drü,-e 1 •lem Vorkleherl 
angekle lJt sind. 

Per1:gonium superum, lwxapllyl­
z,tm, rorollinmn, irre,qulare' la­
cinia ?·nferiore mafore cel label1o, 
bas1: saepe !fibbo, cd calcäre t"tz-
stnrcta. 

Stam't Jta tenw atque cwn stylo in 
yynostem'tnm ronnata, quorum 
singu1a c. bina plerumque sterilia 
(drrminodia); antlte?ae termhwles, 
b iloodares; g rana pollim"s con­
globata in pollinan·a sessilia cel 
st1}1itata (rmulicul!i stipitata), per 
basin aut stigmati, md (/fus glan­
dular dupllci (retinaciUis), aut 
gla ndulrre simpllci (prosrollae) 
a gglutinata. 

Pistill mit einer am vorderen! Pistillnm stigmltte sito m ante-
Thcil der GriffcJ;.;iinle gelegc-, riore p11rte gynosfmnii, aream 
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nen Narbe in Gestalt eines 
schleimig-klebrigen Fleckes 
(dem Narbenßeck), oberhalb 
häufig in einen Schnabel oder 
eine Platte verlängert, oft 
auch mitteist einer Falte die 
Halter einschlißssend. 

Fruchtknoten 1-fächerig, mit 
3 in Platten gespaltenen, wand­
ständigen Samenträgern. 

Frucht 1 Kapsel, meist fenster­
artig- 3- klappig aufspringend, 
mit in der Mitte samentra­
genden Klappen, und mit feil­
staubähnlichen eiweiss- und 
samenlappenlosen, meist sehr 
kleinen Samen; Samenkern 
inmitten einer lockeren netz-1 
artigen Samenhaut. 

Fig. 866. 

Blüthe von Orchis ma­
scüla. st Stamm, s Deck­
blatt, g Fruchtknoten, 
pp 5 Perigonlappen, l Ho­
niglippe, vSporn, aNar­
benfleck, b Anthere mit 

2 Fächern. 

Fig. 867. 

Fig. 868. 

mucoso- mscosam (gynixum) ex­
hibente, supra saepius in rostel­
lum vel lamznam producto, inter­
dum in sua plica (bursicUlä) 
retinacula includente. 

G ermen uniloculare spermophoris 
tm·nis, in lamznas .fissis, parieta­
libus. 

Ca p s u l a saepius fenestratim tri­
valvis, valvis medio semtm­
fiJris, seminibus scobiformibus 
(i. e. minutis tt:nearibus rigzdis), 
exalbuminosis et acotyleis, ple­
rumque minutissimis, nucleum 
testä laxiore reticulatä foventibus. 

Fig. 869. 

Orchis militaris. Ein von 
einer netzartigen Samen­
haut locker eingeschlos­
sener Samenkern . Vergr. 

Gynostemi..,n( Orchis militaris), 
v ergr., in der Breitenlänge 
durchschnitten , um die Polli­
uarien (pp) und die Klebdrü­
sen (m) in dem Beutelchen(k) 
zu zeigen. c Connecti v,,. Schnä­
belchen (rostellum),lunfrncht­
bare Antheren (staminodia). 

Griffelsäule mit Fruchtknoten (g) von 
Orchis mascula. Sie ist von den Peri­
gonlappen befreit. 11 Narbenfleck (gy­
ni:>Jus), bb die beiden Antherenfächer , 
c Connectiv, o Schnä.belchen{rostellum), 
k Beut elehen (bursicü/a), ee Stamino­
dien. 2. Die Griffelsäule von hinten a Narbenfleck (gynixus). 

gesehen. :l-fache L.-Vergr. 
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Die vorstehend erwähnten Verhältnisse der Befruchtungs­
organe haben wir bereits in den Leetionen 48 und 56 (S. 180 
u. 209) kennen gelernt. Die Diagnostik dieser Familie ist dar­
nach ~ben nieht so schwierig, wie man sonst zu glauben pflegt. 

Nach der Zahl der fruchtbaren Antheren theilt man die 
Orchideen ein in Orch,icleae monand1>rte ( Gynandria Jionan­
d1·ia ), mit Gattnng·en, wie Ophrys, Orchis, Platantkera, Epipadiii, 
Gymnadenza, Va11illa, und Or,•hideae diandrae ( Gynandri(t 
Diandria), wie Cypripedium. 1\fan kennt eirca 2000 Orchideen, 
es ist also erkHirlieh, (las,; man sie in mehrere Unterfamilien 
abschichtete, z. H. 

Orr'hide1te- Oph1•ydeae. Herbae terrestres; tub(3ra hypogae1t 
bina ( alterum ljllllf annis praenwriens); anlhera toü< gynostem·io ad­
nata, polliuariis binis, granulosis, stipitatis. Erdgewächse; :! unter­
irdische Knollen (von denen eine jedes Jahr abstirbt); Staubbeutel 
ganz der Grifft• hlii nlc angewaeltsen, mit 2 körnigen, gestielten 
Pollemnasseu. Da;.m die Gattungen Ordtis, Ophry:;, Gymnadenla, 
Platant he}'(t. 

Die meisten nnd aueh llei uns heimischen Ophrydeen mit 
ungetheilten oder handfönnigen Knollen geben Salep, Salep­
k n ollen ( Tubrm Salep). Die frischen Knollen werden mit 
koehen<lern Wasser gebrüht un1l dann getrocknet in den Handel 
gebracht. Sie enthalten Schleim, Stärkemehl, Gummi ete. 

C:attnng 0 r c lt tl), Knabenkraut. 
BlUtheu in Aehren mit Deck-\Flores i'Jpicati, bracteati, .sel)s'lle~;. 

blüttern, sitzend. 
Perigon raehenHirmig, mit ge- Perigonium ringens, labello bal)i 

spornter Honiglippe; Sporn subtus mlcarato; calcar ger-
meist kürzer aiB (ler Frucht- m'tne plerurnqtte brecius. 
knoten. 

Stau h beute I 1, fast gipfelstän­
dig, mit einem Schnabel zwi­
schen den beiden Fächern. 

Po ll c n m a s Ben zwei, gestielt, 
(len von einem :? - fäduigeu 
Bentelehen eingeschlossenen 
2 Klebdrü~en 1 Haltern) auf-

Antherae 8ingu1ae ~;ubterminales, 
rostello loculis binis t"ntmjecto. 

Pollinaria bina stipUata, retina­
culis b,inis, in bursicula b-ilocu­
lari t'nrlusis, agglutinata. 

geklebt. , 
Frnehtknot. gedreht, ti-riefig. ! Germett tortum, se;rcostatwn. 

ÜI:chisarten mit nngetheilten Knollen sind: Orchis .llt(;rlo, 
masr'.'fila, mi1/taris. palw;trio Jar'q., purpurea Huds., mit handformi­
gcn Knollen : I J ,.,.;, is lat,ij<,[ia, nwr·ttlafrt. 
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Orchis mascula, Knabenkraut, foliis lanceolatis oblongisve; bra­
cü!is uninerviis, germen aequantibus; pm·igonii laciniis acutis, superi­
oribus tribus galeato-conniventibus, duobus exterioribus patentibus, 
labello trilobo, lobis latis crenulatis; calcäri obtuso adscendente, .9ermen 
aequante; ßoribus purpureis. 

Fig. 870. 

Ungetheilte Doppelknolle von Orchis Mm·1o. 
Hodenförmige Knollen (tubera testicntläta s. 

scrotijormta). a Alte Knolle. 

Fig. 871. 

Handförmiggetheilte Orchisknollen (tubera 
palmata) von Orchis latijolia et maculata. 

a Alte Knolle, b jüngere. 

Ot·chis Morio dijfert: perigonii laciniis obtust's, omnibus in galeam 
conniventibus (stumpfe, zu einem Helm zusammengeneigte Perigon­
lappen). 

Orchis militäris a praecedente dijfm·t: bmcteis brevissimis, laciniis 
labelli lateralibus linearibus, calcäri descendente, quam germen duplo 
breviore. Floribus carneis. 

Orchis latifolia ab Orche mascttla di.ffert: cmtle fistuloso, foliis 
oblongis, saepe fusco-maqulatis, bracteis trinervibus, 1:njerioribus ßore 
longioribus; calcäri descendente et breviore ,qerm1"ne. 

Orcl~is maculata a praecedente dijfert: caule sol'ido foliis oblongo­
lanceolatis, bracteis in media spica germen aequantibus. 

Alle diese Arten kommen bei uns auf Wiesen und waldigen 
Triften vor. OrcMs militaris verbreitet getrocknet den Geruch 
von Cumarine. Ueberhaupt ist dieser indifferente krystallisi­
rende Körper bei den Orchideen nicht selten. Reich daran ist 
z. B. der Fa h a m t h e e, die Blätter von Angraecum fragrans Thouars, 
einer Orchidee der l\fascarenhasinseln (östlich von Madagaskar). 

Die Gattung Platanthera weicht von Orchis ab: durch die 
von einander abstehenden Antherenflicher ohne dazwischen lie­
genden Schnabel und durch nackte Klebdrüsen. Platantherr;t bi­
folia zeichnet sich durch angenehmen, besonders des Abends her­
vorbrechenden Geruch aus. 

Orchideae-N eottieae. Anthem terminalis; pollinaria farinosa 
sessilia. Gattu-ngen Epipactis, Sj_n"t·anthes, Neottia. 
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Orrkidrar'-Arethusene. Anthem tenninalis , operculcwis ( deckel­
artig aufspring·end) : pollinan·a r;ranulosa. Gatt. Vanilla , Arethusa etc. 

V ant'lla : Ein gegliedertes Perigon , eine spornfreie Honig­
lippe, 0 ahstehen<le Perigonblätter , eine Yerlängerte, oberhalb 
mit einem Rande versehene Grif-
felsäul e und eine '2- klappige Fig. 872. 

Frnchtkapse I mit Mus gefüllt, 
worin die Yon einer dicht anlie­
genden Samenseha le umschlosse­
nen Samen ni~ten. 

v·a u ·i ll r: : prrigoniwn articu­
latum , labello I'I'U 1m rato lacim'i!Jq ne 
qnuu!J patrntill/ls : .r; !JilOIJtmwiwn 
elonpatmn, s ltfJNii'' marginatwn; 
rapsula longa l1iwlds, pulpit jar­
da, srminibus fesfa" arctae inclu­
si!J, 1·n pulj)l{ Jtidufantill//s. Plan­
tar paJ'rtsititlll'. 

VaniTla rn·,Jmafita Sw., in 
Südamerika. V. planifolia An­
drw.. in Mexiko , V. Pmnpöna 
Sthiecle in Mexiko llnd Guiana, 
gehen in ihren nicht ganz reifen 
Früchten V an i 1 I e n sorten des 
Handels. Die heiiseren Sorten 
sind mit kleinen farblosen Kry­
stallen der Vanilline, eines 
:;tearoptenähn iichcu Körpers, he­
deckt. 

Orcltideac - Cypripedieae. 
Antlu'rae duae lrtferales f ertiles, 
?·ntennedia sf,·r'llis, ,'Jetrtloi'd('(/. Die 
Art Uypnj!edlum C'u/r·r>olus, Frauen­

Va nilla aromati<'a. Mit Blütllen un cl F rüchten. 
( 1 . ~ L.-Gr. J 

Fig-. 873. 

Querdurchschn itt der Yanillenfrucllt 
(~-fach e J,in.-V erg r .). 

selmll, tiudet ,-ieh bei uns hier und da auf Kalkboden in Laub-
wälderu. Sie i;:;t interessant durch die schöne Form der Blüthe. 

Bemerkungen. On kis) Gen. nrt·h-is (ör: zu;)' so benannt II'C(!,'Cll rler hoclen­
flinni,!.!'('ll Wnnel. - l'!Hfmdhi'ru !breite Anthere l, 1d1m~r; (platys), breit. -
( 'yjn"IJ!i' rl ium Yt·nnsseltnh_• , K im(! l r; (Cypri s) , Beinmue tlpr Y('.nus; pes, pedis, 
}'nss. - Cu/,.,.,,;u,, ~t·hnh. - ll'cntt-i11, !-!,Ticch. vfoTnr!, ~cst, ll't' g·en der wie ein 
Nest g·e:lt; t! tl't··~, " ' nt"l. l' l. 
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Lection 148. 
Irideen. Zing·iberaceen. Junceen. 

Die Schwertlilien, lrideae, Iridaceae, Monokotylen mit 
Perigon, zur End!. Klasse Ensatae gehörend, bieten hauptsächlich 
in den Narben des Crocus sativus ein Medicament, und dann in 
dem Rhizom der Iris Florentina die indifferente und nur wohl­
riechende Veilchenwurzel (RMzoma Ireos s. Ir'tdis Florentinae). 

Iridaceae. 
Aestige Rhizome oder Zwiebel- Rhizomata ramosa Del bulbodia, 

knollen, selten Faserwurzeln. rarz'us rad'ices .flbrosae. 
Blätter ganzrandig, schwert- Fo tria integerrima, ensiformia, equi-

förmig, ·reitend, 2-reihig (aus- tantia, dist'icha ( Croco excepto ). 
genommen bei Crocus). 

B l ü t h e n von scheidenartigen 
Bracteen eingeschlossen. 

Perigon oberständig, 6-theilig, 
corollenartig, bisweilen un­
gleich und fast lippig. 

Staubgefässe 3, dem Grunde 
der äusseren Perigonlappen 
eingefügt, mit nach aussen 
gewendeten Staubbeuteln. 

Pi s t i ll mit 1 Griffel, 3 meist 
verbreiterten und blumen­
blattartigen Narben, einen 3-
fächrige.a Fruchtknoten, mit 
gegenläufigen 2-reihigen mit­
telständigen Ei'chen. 

Frucht eine fachspaltig-3-klap­
pige Kapsel mit eiweisshal­
tigen Samen. 

Embryo häufig in der Axe des 
Eiweisses, mit nach dem Na­
bel gerichtetem Würzelchen. 

Flores bracteis spathacet"s (spa­
this) inclusi. 

Perigonium superum, sexpa?'ti­
tum, corollaceum, interdum z"n­
aequale et sublabz"osum. 

Stamina terna, basi laciniarum 
e.deriorum perigonii z"nserta, an­
theris extrinsecus versz"s. 

Pistillum. Stylus unus; stigmata 
terna, plerumque petaloiäeo-di­
latata; germen (carpophyllorum 
marginibus intniflexis) trilocu­
lare, ovulis anatropis biseriali­
bus centralibus. 

Fru c tus capsula loculicido-trival­
vis (valvis medz"o septiferis), se­
minibus albuminosis. 

Embryo saepius ax'Zlis, mdiculä 
hilum spectante. 

Gattungen sind Iris, Crocus, Gladiolus. (Triandria ilfono­
gynia.) 
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Iris nntcr,;ellcidct ~.ich (lnn·h (lie 3 ~iusseren herabgebogenen 
und (lie ;; inneren anfrcelttcn Perigonlappen mHl clie petaloüli­
schen NarhPtl. .\rteu sind his pall1da Lmk mit h]a;,lshlauen Blü-

Diagra.n•m de r B1üt1I e r;1Jnr Tris. In der Jhtt~ 
rlas Pistill mit den blnm \' nhlu.tt<trtigt'n ~arben; 
den Narben gegenü l1er ·lie nctch aus~en gewende­
ten Antheren und nm rlen :-=-t<tubhlätterkreis das 

Fi;.;·. 876. 

ti-theillgcPerigon in :!"Wirteln, mit inneren auf-
rechtstehenden, und ä n.-< .-er;·n ab,rärtt"gebogenen Flos lrirli .~. aaa. La rilliac pe1·igonii t .rtl'rioro; 
Per igonzlpfeln. L•'tzü·r•' i 11 r1f'r \ritte ge.bärtet. n.-fle.rar 1 h b h f,lfl riO?'CS cnctae, c sUgmata. 

then, L Flanud/Nu . weissblühend · hei<1c in ltdien ). Sie geben 
Rlii·:Jmw Jrldls. Bei \ll1S kommen Yor Iris Germani('((, mit clnnkel­
!Jlanen, nnd Iris P.\ntdw{jms mit gelhen Blttthen . 

KnoHzwieb('l tlrulburl iui/1 '<'•_ln 
Verticalclun:]!schnitC .; er 

die Brutzwiebeln. 

.Fig. 817. 

1 ·ro('us suitcus : :-)a.fra>l ·· 1. ~arbe (stigma trU'i­
Jum cum lacin'1is iH r·isis !, etwas v ergr. 2. Narbe 
! fa.d1 vt'rgr. :;. E i n ;-)tück des Narbe.nrandes 

mit Papi lle n bl·oetzt, l~ofach vergr. 

O!'ocus i::;t c ilarakterisirt durch ein regelmässiges, tric hter­
fiirmiges, sehr hn;:röltriges, a.n~ (ler Zwiehelknolle aufsteigendes 

lL'-trfr1 l~otani:·rhf'r L!Lk rricbt . 2. ~\u: 1 • 41 



642 

Perigon mit 6-theiligem Saume, 3 oberhalb breitere, röhrig- oder 
kapuzenförmig- eingerollte Narben ( sti.rJmata tubuloso- vel cucullato­
involüta) und einen der Zwiebelknolle fast aufsitzenden Frucht­
knoten. - Croctts safivus, mit 2-blättriger Blumenscheide (spatha 
diphylla) liefert in seinen sehr langen Narben, welche mit dem 
Perigon gleich hoch stehen (stigmata perigonium aequantia) den 
Safran ( Crocus). Diese Art wird besonders in Spanien, Frank­
reich und Oesterreich angebaut. - Crocus vernus (Frühlingssafran) 
unterscheidet sich durch eine 1-blättrige Scheide und eine Narbe 
von ungefahr der halben Länge des Perigons. 

Gladiolus hat kurze flache Narben und ein rachenformiges 
Perigon (perigonium ringens ). Arten sind Gladiolus palttster Gaud. 
und G. commum"s (Siegwurz), beide bei uns heimisch. 

Eine andere monokotylische Familie mit petaloYdischem Perigon, 
welche zu der Endl. Klasse Scitamineae (Gewürzlilien, Bananen­
gewächse) und zur Monandria Monogynia gezählt wird, bilden 
die Zingiberaceen, Zingiberaceae (oder Scitaminaceae Bt·own). 
Ihre Gattungen, von denen viele sehr gewürzreich ( m·omate 
scatentes) sind, finden sich in grösster Menge in Ostindien, wenige 
in den heissen Erdstrichen anderer Erdtheile. 

Alpin'ia Galanga Roscoe, :1j. auf den Sundainseln, giebt Rhizoma 
Galangae majoris, ferner Zing':fber of.flct"nale Roscoe, in Ostindien, 
den Ingwer (Rhizoma Zingiberis). Curcuma Zedoaria Roscoe giebt 
die Z i t t w e r w ur z e 1 (Rhizoma Zedoariae ). Curcuma leucorrhiza 
Roxb. und Cw·cuma longa, ~ und in Ostindien zu Hause, geben 
Curcuma (Rhizoma Ourcumae), Elettar'ia Cardamomum Roxb. 
und andere Elettaria-Arten die Kardamomen, theils als Früchte, 
theils als die aus der Fruchtschale genommenen Samen (Semen 
Cardamomi). Cardamomum minus s. Jfalabaricum ist die gewürz­
reichere und officinelle Sorte. Die Par a dieskörne r ( Grana 
Paradisi) sind die Samen von Amomum gt·anum Paradisi Afz. 
(in Guinea). Ihre gewürzhaften Bestandtheile bestehen meist in 
flüchtigem Oel, aromatischem Weichharz, indifferentem Bitterstoff. 
Die Rhizome enthalten ausserdem auch Stärkemehl, und aus einigen 
Curcuma-Arten (Gur. leucorrkiza, angustijoHa) wird sog·ar das ost­
indische A rr o w- R o o t _( spr. ärroruht) dargestellt. Das Rhizom von 
Curcuma longa enthält gelben Farbstoff (Curcumine). 

Zu erwähnen wäre noch unter den Monokotylen mit petaloYdi­
schem Perigon die Farn. der Binsen od. Simsengräser, Junceae, 
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.Juncaccae . Dieselbe bildet neben den Smilaceen, Liliaceen, Melan­
thareen eine Ordnung der Endl. Klasse Cm·onariae (Kronen­
hlüthig:e). 

Die J n n e e e n haben einen vollen (nicht hohlen) , knotigen 
Stengel, am Grunde sehei(lige, alternirencle, flache oder cylindrische 
Blätter, ferner Zwitterbliithen , ein U-blättri-
ges unterständiges regelnüissiges bleibendes 
halg-artige:; Perigon, meistens 6 Staubgefässe, 
einen freien Frn('htknoten, einen B-narhigen 
Griffel, eine 1- oder 3·fächrige, 3-klappig·e 
Kapselfrucht. 

Fig·. 878. 

.Ju n c a r c a e dignoscuntm·: caule jarto 
nodoso, foli is alternis, basi oaginantibus, plus 
minusce plm1is c. cyl!:ndricz's, .floribus lwrma­
pltrodltis, per1~qonio !te:mpltyllo glumaceo !ty­
p ogyno regulari persistente, staminibus saepis­
sime senis, .nenninr sin.rmlo libm·o, stylo singulo, " t Blüthe einer .Juncee (Hainsimse 
stigmatibus terni~;, capsula uni - vel trilocu- Luzüla). Vergr. 

lari, tricaZ.ci. 
Das Perigon der Junceen nennt man balgartig, Spelzen­

artig !, glumaci'ltm ), weil seine braunen Blätter mit den Deck­
blättern oder mit den Spelzen der Gräser viele Aehnlichkeit 
haben . 

.Juncus ~ff'üsus (mit weitschweifiger Trugdolde, cyma dfusa ), 
.Juncus conglomendus (mit geknäuelter Trugdolde, cyma conglomm·ata), 
Luzilla rernalis Dew., sind hei uns häufige Juneeen. 

Bemerkungen. Curciima oller Curcämn ist dem indischen kurkum, dem 
Volksnamen der Pll;1nze entnommen. 

Lection 149. 
Gramineen. Grwnineae- Horcleaceae. 

Die Familie der Gräser , Gram,ineae s. Granüna, zum Un­
terschiede von den Cyperaceen a nch wohl S ü s s g r äse r genannt, 
ist neben tlen Cyperaeeen eine Ordnung der Encll. Klasse Glu­
maceae I,SpcJzenl>lüthige ). Sie ist in einer grossen Menge von 
Arten mit Ausnahme des hohen Nordens über alle Himmels­
::>triche verbreitet und gewährt Jureh den Kleber- und Stärke-

41* 
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gehalt ihrer Samen und den Zuckergehalt ihrer Stengel Nahrung 
flir Menschen und Thiere. Genau genommen giebt sie keine 
Arzneistoffe, denn Zucker, Malz, Graupe, Hafergrütze, Stärke­
mehl etc .. müssen wir den Nahrungsmitteln zuzählen. 

Von der schwesterlichen Familie der Sauergräser, Gype­
raceae, unterscheiden sich die Gramineen im Allgemeinen durch 
Stenge I mit hervorstehenden Knoten, welche den Cyperaceen 
gänzlich fehlen. Die Gramineen haben gewöhnlich einen hohlen 
röhrigen Stengel und eine gespaltene Blattscheide, die Cypera­
ceen einen vollen, fast knotenlosen Stengel und eine ganze oder 
geschlossene Blattscheide. Beide Spelzenblüthige sind also auf 
den ersten Blick zu unterscheiden. Im Uebrigen bewahren beide 
Familien die Charaktere der Monokotylen. 

Fig. 880. 
Fig'. 879. 

r!in blühendes Gras·Aehrchen (spicula). 
nn Balgspelzen {glwnae) , b un entwickeltes 
Blüthchen, p die Spelzen oder die die 
lllüthchen scheidenartig umfassenden 
Blätter :paleae\, ,. Spindeichen (rha-

cheuln) . 

1. Längsdurchschnit t der Frucht des Mais (Zca Jfays >. 
e Embryo, seitlich vorn Eiweiss, a Eiweiss. Vergr . 2. Der 

Embryo. g Federchen, r Würzel chen, c Cotyledone 
{scu.tellum). :1. Die Frucht, keimend. 

Gramineae. 
FaserwurzeL Stenge 1 meist 

einfach, rund u. röhrig ( Saccha­
rum ausgenommen), mit ring­
förmigen aufgetriebenen, in­
nen geschlossenen Knoten 
(Halm). 

Blätter zweireihig abwech­
selnd, einfach, parallelnervig, 
ganzrandig, am Grunde schei­
dig; Scheide gespalten, ober­
halb mit einem Blatthäutchen 
versehen. 

Radixjibrosa. Gaulis plerum­
que simplex, teres,jistulosus ( Sac­
clwro excepto ), nodis annularibus 
tumzdis, intus claust's ( culmus ). 

Folia dt~suche alterna, simpli­
cia, parallelinm·via, t'ntegmorima, 
basi vaginantia; vag1~na antlce 

jissa, ligulä membranaceä munita 
( superne ligulata ). 
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B l ü t h c n Z\litterig· oüer didi- Fl o J' es hernwpltroditi vel dich'ni, 
nLc ll, in an:; ,\ehrelwn zu- .1piculis spirati cel paniculati. 
:-;ammcu~:·p,,•·tzteu Achren (H1cr 
llis•len. 

Da~ .\ c h r · 11 e u l;e~teht ans :! 
leeren ahwedt:,;elnü steheJHlen 
De<·klJ]itt:,•r;! !Balg";pelzen) n. 
einer k';·Jli,'il Snilukl. welcher 
1 o:1. mehrere Blütlten :Z-zei­
lig ani'~itzen: .icde Blüthe, nur 
au:,; dc1; \~cc;chlechtsorganeu 

hestelwwl, i,,t n11terstntzt von 
:Z Dcek~1HU:tehcn (Spelzen). 

Stanhp:düR~\· ;.:·ewlilmlieh 3, 
untentil t• 1lig. mit faüenför­
migen rü!k1l: Antheren :Z­
füeheri;..:·. m: lJCiden En<lcn 
gespalten. 

Sricula compus1'ta ex bracteis bi­
nis alternantibus (glumis, cal!Jce 
glumacPo L. I et raclteola, cU!l· 

flores singuli cel pllwes dist~clw 

hnpositi sunt; singuli flores, geni­
talia tantum comtituentes, bra­
cfeolis biniii (paleis; eorolla glu­
macea L.) .fulri. 

Stamina plerumque terna, h!Jpo­
gyna, .filarnentis .filifonnibus; an­
tlwnte bilocwares, utrinque bi­

.fidae. 

Pistill. Frud:tknoten frei, 1- Pistillum. Germenliberum,uni-
füeherig·. 1-eiig-: Griffel ge- 1oculm·e, unioculatmn; styli ple-
wölmlieh :l, gegen ihre Basis 1·umque Mni, ad basin interdum 
znweilcu mit einander ver- coalescentes; stigmata bina, saepe 
wachsen: );arhen :Z, oft feder- plumosa vel penicillata. 
artig· oller piuselförmig. 

:Ne heu h lHm e nlJ lti tt. (Schüpp­
chen, }\c!'tarien) meist 2, an 
der Basi,; lles 1Jeekl1lättchens 
vor llem Pistill. 

Sehalfrneht (Balgfrucht, Pe­
riearp mit dem Samen ver­
>v:.whsenJ frei n<ler den Deck­
hlätteheH augewachsen (mit 
S]lrenrJättchen herindet), mit 
mehligem Eiweisskörper: Em­
bryo seitli<·h nm Eiweiss, mit 
einem sehil<l<·henfürmigen, antl­
sen mit einer LHngsfnrchc ver­
seheuen :-iamenlappen; Wür-
zelehen nach unten gerichtet. 

p ({ r a p e t a l a ( squamulae, nectaria) 
plerumque bina, in basi bracteo­
lae ante gennen sita. 

Ca 1· y o p s i s (pm··icaJpio cum sem:tne 
connato) libem vel cum bracteo­
lis connata (pale1's corticata ), al­
bwnine farinaceo; ernbryo late-
1'a h's, cotyledone scutuliformi, 
P.Ttrinsr'cus exarata sulco longi­
tudinali; radicula injtJra ( ad ba­
sin fmctus ccrsa). 

Die <iramiueen haben bis auf wenige Ausnahmen eine Stelle 
in der Li11ne'sc hen Klasse III, Ord. :Z, Triandria Digynia. Aus­
nahmen sin<l z. B. ~i.ntlw.rantlmm (li., :!), Or!Jza (VI., 2), Bambusa, 
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Bambusrohr (VI., 1). Zea, Mays (Monoecia Triandria). Von Kunth 
wurde diese Familie in eine Menge Unterfamilien oder Tribus 
abgetheilt, welche je nach der Form des BlUtbenstandes 2 Reihen 
bilden. Einen ä h r e n förmigen BlUtbenstand haben z. B. HM·dea­
ceae, einen rispenartigen: Phalarideae; Oryzeae, Paniceae, Arundina­
ceae, Avenaceae, Festucaceae, Andropogoneae, Olyreae. 

Gramineae-Hordeaceae. Spica terminalis solitaria , spiculis 
sessilibus. Aehre endständig, einzeln , mit sitzenden Aehrchen. 
Gattungen Hordbl,m, Secale, Triticum, Lol'ium, Agropyrum. 

Agropyrum mit vielblüthigen Aehrchen, welche mit ihrer 
Breitenseite gegen die Spindel gerichtet sind; ferner mit 

Fig. 881. 

Aehre {spica) der Quecke 
(Agropyrum repen.•Beauv.). 
Spiculae lat'e•·e /atiore rha-

chim spectantes. 

Fig. 882. 

b 

Agropyrum •·epens. Ein­
zelne Bliitbe , a ii.ussere 
Spelze (palw exterior), 
zurückgeschlagen, b innere 
Spelze (palw interior), 
cSaftschuppen(aquamulae), 
d Staubgefasse, e fedrige 
Narbe (stigma plumosum). 

Vergr. 

2 lancettlichen, 3- oder 5-
nervigen Balgspelzen und 
spelzrindiger Caryopse, :1j.; 
( spiculis multi.flort's, latitu­
d'ine rhach~·m spectantibus, 
glumis binis lanceolatis, tri­
vel quinquenerviis, caryöpse 
cum paleis connata. Herbae 
redivivae ). 

Von Agropyrum giebt 
es bei uns 2 Arten, A . 1'e­
p ens undcan:Z:num, von denen 
erstere in ihren zuckerhal­
tigen Stolonen die Q u e k­
ke n w ur z e 1 (Rhizoma Gra­
m'inis) liefert. 

Agropyrum 1·epens 
Beauv. (Trit'icum repens L.), 
Q u e c k e , mit einem sehr 
lange kriechende Ausläu­
fer treibenden, nach oben 

rauben Stenge], 2-zeiliger Aehre, fast 5-blüthigen, von einander 
entfernten Aehrchen und flachen, nur oberseits auf den Nerven 
raubscharfen Blättern; ( caule stolonibus repentibus elongatis, superne 
scabro, spica distzcha, spicuh's subquinquifloris remotis, fio1·ibus plus 
minusve aristatz·s, et foliis planis, supra 2'n ne1·v1's scabn's). 

Agropyrum caninum B eauv. ( Trittcum can:Z:num Schreb.), Hunds­
weizen, weicht ab durch den Mangel der Stolonen, durch lang­
gegrannte Blüthen und durch die scharfe Rauhigkeit auf beiden 
Blattseiten; ( dijfert: stolonibus dejicientibus, ftoribus longe aristatt's 
et foliis utrinque scabris ). 
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Die Abseheidnng tler Gatt. Agropyrum von der Gatt. T1·it'i­
curn war nöthig. denn letztere hat baucl1ige Balgspelzen und ne­
ben frnehtharen l'tet:s unfrnehtharc Blüthen im Aehrchcn. 

Trd1cum 1 Weizen), ~...\ecale (Roggen) und liurdeum (Gerste) 
umfassen in ihren Arten mei:>t Getreidegräser, denn sie geben in 
ihren Friiehten wichtige ~ahrnngsmittel. Sie gehören wie Agro­
pyrwn der Unterfamilie IIonlmceae an. 

Die Gatt. Triticum weieht von anderen verwandten Hordea­
ceen ab dnreh c i fö r m i g e oder längliche hauch i g e Balgspelzen, 
einen hirnförmigen, an sciuer Spitze haarigen Frnehtknoten , eine 
freie oder l1erindete , an <ler Spitze haarige Caryopse; ( diff'ert a 

Fig·. 88:3. Fig. 884. Fig. 885. Fig. 88G. 

Aehre tspica) der Af~hn• d es \V in- Rispe (pa-n-ic1lla.) Aehre des Rog-
zweizei.ligen terwei.r.ens ( Trz'- des Hafers gens ( St'cäle ce-

Ger::; te(Horr/Cum ficwn n tlgan , (At' tilta sntiva). ?'eiile). 
rhy(i(hon ). lu:bcrnum) . 

reliquis: glumis ocatis rel oblon.gis, ventricosis , genntne Jn:rij'ormi, 
ap'ice piloso, atque caryopse aplce pilosa, libb·ä ( cum palet's non con­
mda) vel corticata. 

Arten mit freier Caryopse und z~i.hcr Spindel sind: Triticum 
culgm·e, turg1dum, durum, P olonicum, mit einer mit Spelzen be­
rindeten (den ~pelzen angewachsenen) Caryopsc: Triticmn Spelta 
(Dinkel, Spelzl, dicoccmn (Emmerweizen), monococcum (Einkorn). 

Triticum ru1gare Vill. , Weizen , mit stumpf-4-eekiger Aehre, 
fast 4-blüthigem Achrehen, banehigen, eiförmigen, ahgestutzten, 
stachelspitzigen, auf dem Rüeken undcutlieh gekielten , abgernn­
det-eonvexen Balgspelzen ( J. h. dieselben auf dem Rücken rund-
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13onvex mit undeutlich hervorragendem Mittelnerv); spica tetragona, 
spiculis subquadrijloris, glumis venb·icosis ovatis truncatis mucronatis, 
in dorso obsolete carinatis, J'otundato-convexis (i. q. glumis in dorso ro­
tundato-conve.ris nerco obsolete prominulo ). 

V arietäten sind Triticum vulgare aesttvum (Sommerweizen 0) 
mit begrannten BlUtheben (floscztlis aristatis), und Triticum vul­
gare hibemum (Winterweizen 0) mit fast grannenlosen Blüthchen 
(ßoribus submutzcis ). 

Triticum turg'idum (Engl. Weizen) di:ffert: cm'inä totä prominente 
subalaiformi in dorso glumae ventricosae, Triticum Spelta (Dinkel) 
dijfert: spicä la:re imbricato-dist'tchä compressä tetragonä et caryopse 
cum paleis connatä. 

Die Gattung Secäle, Roggen, hat 2-blüthige, mit der Brei­
tenseite zur Spindel gerichtete Aehrchen mit dem Ansatz einer 
dritten Blüthe, 2 pfriemenförmige, fast hinterwärts stehende, die 
Blüthchen nicht umfassende Balgspelzen; 2 Spelzen, äussere 
an der Spitze gegrannt; eine freie, an der Spitze behaarte Ca­
ryopse; (spiculae latitudine rhachim spectantes, bijlorae, flore tertio 
rudimentan'o; ,qlumae binae subulatae subpostzcae, ßosculos non am­
plexantes; paleantm exterior apice aristata; caryopsis libera, 
apice pilosa). Art Secale cereale (gewöhnlicher Roggen, Korn, 
0 u. 0) mit ziiher Spindel und mit Balgspelzen kürzer als das 
Achrehen (rhachi tenäci spt'culisque glttmas superantibus). Es giebt 
als Abarten Winterroggen (hibernwn), Sommerroggen (vernum), 
Staudenroggen ( mult1'caule ). 

Die Gattung Hordeum, Gerste, hat zu 3 stehende, 1-blüthige 
Aehrchen mit dem Ansatz einer zweiten Blüthe, 2 pfriemenförmige, 
den Spelzen entgegengesetzte, nebeneinander und nach vorn 
stehende Balgspelzen, nebst äusserer, nach vorn stehender, an der 
Spitze begrannter Spelze; eine am Scheitel behaarte, den Spelzen 
anhängende, selten freie Caryopse; ( spiculae ternae unijlorae cum 
flore altero rudimentario; glumae lanceolato-lineares, subulatae 
planiusculae subcollaterales ant'icae; palearwn exterior aristä apicali; 
caryopsis in verttce pilosa, palet's adlwerens, rarius libem). 

Bei Hordeum vulgare ( 4-zeilige Gerste) und Hordettrlt hexa­
sttchon (6-zeilige Gerste) halten die Aehrchen sämmtlich Zwitter­
blüthen, bei Hordeum disttchon (2-zeilige G.), H. Zeocr"ithon (Bart­
gerste), H. mur"inum (Mäusegerste) haben die seitlich stehenden 
Aehrchen eine männliche oder geschlechtslose Blüthe. 

Hordeum vulgare, mit fruchttragender 4- eckiger 6- zeiliger 
Aehre, je 2 Zeilen auf beiden Seiten stärker vorspringend (spica 
fructifera tetragona hexasticha, ser·iebus binis lateralibus utrinque pro-
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rninu7is'i. Bei JI. lu·Yu.-Jidvm springen alle ß Achrehenreihen gleich 
stark vor, hci ll. disi1choil ,,jud nar die in der Mitte stehenden 
Achrehen zwitkrl;lüthig, fnwhthar und gegrannt nnd die seiten­
ständigen nülnnlHt mlil wehri os, II. 7-eocritlwn unteriwheidet sich 
von Üer vnrller~;ehew1en dmch fäehcrförmig-abstehende Grannen, 
und Tl. nwrim1111 d nrch :,eitliehe m~lnnliC"he gestielte, mittlere 
sitzende zwitterlllüthig·e und ro1\mmtlich gegrannte Aehrehen. 

Ffordemn !t e .1 rt s t i c lt o 11 d(f/r·rt: seriebus spicularum senis aequa­
litcr prominrnfilJ!Is, H. d is tf c lt o n :-,piculis lateralibus sterilibus, 
infu·mcdiis /;ermupXrurliNs ferti1ibusquc aristatis, H. Zeocr'itlton 
m·istis ßube1l~fonni-patmtibus. H. murinnm d!flert: spiculis latera­
libus pediccllatis nwsc11lis, intenn.ndiis sessilibtts hermapltroditis, omni­
bus aristafis. 

Die Gcr,tenarteu geben in ihren von den Spelzen befi·eiten 
Früchten die U er~; t c n g r an [l c (Semen IIonle1: cxcorticatmn) und 
in den gekeimteu mHl l1nnn getrockneten Früehten das l\f a l z 
(Jfa7tum llon!ri). - \Y eizenarteu gehen Weizenmehl (Famia 
triticeai, mHl <1nran,; 1Jereitet man Semmelkrumme ( Jiica panis) 
und Stärkemeld (_liii!Jlum trifice11m). 

Bemerkungen. A(/l'fl/i.'JI'lilll (.\tken\TiZl'Dt: ciyr:o> (agTOS~, AckCl'' JIV(JO> 
(pyros',, IY ei11l'JL -- heucnthon (Speltg-crtite:i; !;cci (zea), Spelt, Dinkel; Y.(Jt:f~ 

(knthii ,, Gerstl'. ',\J,_,, 11icht heoct·ithon\ - Die von Thieren abgeleiteten Ad­
jeetiva nuf - in11s, ,,, llltl, h:1uen mei;;t ein 1. Daher Jnnrinum (uws, muris, Maus). 

Lection 150. 
Grmuineeu J'urts. . ' PJ,alarid eae, Oryzeae, Avenareae, Andropogoneae, 

OTJ;reae.l 

Die Unterfamilie oller der Tribus Gramineac-Phalm·ideae ge­
hört zu der Abtheilung mit rispenartigem Blüthenstande. 

Gmmineae-Phalarideae. bifloresccntia paniculata, spicu1is a 
ledere r:om;n·e88is. unijloris, cum 7'wlimentil! singulis rel bini~; ßm·alibus, 
stigmatililtl! PJ' apt('P ßoril! eminentibus. Ri:->pen mit von der Seite 
zusanunenge(1rUekten 1- blüthigen Achrehen mit 1 oder :! Blüthen­
ansätzen. mHl :;\arben, wekhe ans der Spitze der Blüthe hervor­
treten. Gattnugen: Plwliiril!, Antlw.raJ!l!wm. 

Bei P/1({/iiris i~t die Bliithe an ihrem Grunde durch 2 kleine 
Sehüppehcn 1:! nnfruchtbare kleine Bliithchen) vermehrt, die 
Balgspelzen sini.l sclliffartig gekielt mul Hinger als die Blitthc, 
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die Spelzen nicht gegrannt und die Caryopsen berindet (von den 
Spelzen eng bedeckt) ; flos in hasi sua squamis duahus minutt"s ( jlo­
rihus bims sterilihus) auctus; glumae navt"culari-cm·t·natae, flore lon­
giores; paleae mutt"cae; caryopses paleis arcte obtectae. 

Phalaris Canariensis (Kanarisches Glanzgras), im südl. Europa, 
mit auf dem Rücken geflügelten Balgspelzen, giebt den Kauarien­
samen (Pructus Canarienst"s), und Phalaris arundinacea (Rohrglanz­
gras), V ariet. picta, mit ihren schön weiss gestreiften Blättern 
(Joliis albo-stria#s) ist das bekannte, in Gärten hä u:fige Band­
gras, Türkisches Gras . 

.Anthoxanthum hat Aehren mit 3 Blüthen, von denen die zwei 
unteren 1-spelzig (umpaleacei), geschlechtslos und gegrannt sind. 
Die mittlere Blüthe ist 2-spelzig, zwitterig und ungegrannt. 
Die Schüppchen (squamulae s. parapetäla) fehlen, und die Caryopse 
ist berindet. .A. odoratum, Tonkagras, Melilotengras, theilt dem 
Heu den angenehmen Geruch mit. 

Gramineae-Oryceae. Injlorescentia paniculata, spieuNs uni- vel 
subhi- vel subtri.ßoris, a laüJre compresst·s. Rispen mit 1- oder fast 
2~, oder fast 3-blüthigen, von der Seite zusammengedrückten 
Aehrchen. Antheren mehr als 3. Gatt. 01"j)za. 

Oryza hat 1-blüthige Aehrchen 1 Balgspelzen sehr klein und 
weit kürzer als das Blüthchen, 6 Staubgefässe, 2 Schüppchen, 
und eine berindete Caryopse; (spiculae uni.ftorae; glumae mt·nutae 
et jlosculo multo hreviores; stamt"na sena, squamulae binae et caryopsis 
paleis corticata). Hexandrt"a Digym·a (VI., 2). 

Oryza safi·va, Reis, unter warmen Himmelsstrichen angebaut, 
mit aufrechtem Halm, langen linienförmigen scharf-rauben Blät­
tern, aufrecht-ästigen Rispen, reihig-höckerig-rauhen Spelzen und 
länglich-eiförmiger, leicht gestreifter, hornähnlicher Frucht; (culmo 
erecto, foliis elongaNs Hnearibus scabris, paniculis ramt"s arrectt"s, pa­
leis seriatim tuherculato-hirtt's, caryopse ohlongo-ovata, leciter striata, 
corn~a). Die von den Spelzen befreiten Früchte kommen unter 
dem Namen Reis (Fructus Oryzae) in den Handel. Daraus wird 
unter Zuckerzusatz durch Gähruug der Arrak gewonnen. 

Gramineae-Avenaceae. Injlorescentia paniculata, spiculis bi­
vel multi.ßort·s; stigmata plumosa ad hasin .floris egredienNa. Rispen 
mit 2- oder vielblüthigen Aehrchen; Narben gegen die Basis der 
Blüthe hervortretend. Gatt . .AäJna . 

.Avena, Hafer, Aehrchen keineswegs pyramidenförmig, mit 
entfernt stehenden Blüthen und oberster vergehender (sich nicht 
vollständig entwickelnder) Blüthe; Balgspelze 2, zart-häutig, län­
ger als die Blüthe, eine äussere, meist doppelt-feinspitzige Spelze 
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gewöhnlich mitrUcken s tändiger, gekniet-abwärts g e bog e­
ner, an der Basis g·eclrehter Granne ; Schüppchen 2, kahl, 
meist g-ross, g·estlalton ;, F' oo -v 1~. i)O/. 

Karyopse von 1ten 
Spelzen be1leckt, an 
der Spitze haarig; 
~picu1ae neuffquam 
pyramidatae, ßoribus 
remötis, ßo?·e summo 
tabescente; g1umae ln'­
nae tenue:s mnnbraN<t­
ceae, jlore 1uNg1'ores ; 
paÜJ(t aprce p1 e rmn­

que Mcuspidata , :;ae­
pius aT"isfü dormh gem'­
cu1ato-drifle.rcä . in basi 
tortü; squamulae biuae, 

Aebrcben von Av<na satlva (Hafer). I . 2-blüthiges Aebrcben plentmque ma:;nae 1ti- iSp-icldrt bijiünn, an Balgspelzen (glumael , p e ,pi Spelzen (pa­
leae), x steriles Blütbchen, pe äussere auf dem Rücken gegrannte fidae; ca1·yopsis paleis Spel ze (palea do•·so m·istiita ). Vergr. 2. Ein Blüthchen ohne 
die iLussere Spelze. r Spindeleben (rhacheola), n fedrigeNarbe obtecta, aptce p-ifosa) (stigma plumosmn), l Schüppchen (squamttlae s. lodiculae). 

Avenn satTca, gewöhnlicher Hafer G), mit abstehender gleich­
mässiger Rispe mit 2 blüthigen hängenden Achrehen, oberer 9-
oder 10-nerviger Balgspelze und !-grannigem od. nicht gegrann­
tem Bliithchen; (paniculi.i patente aequali, spiculis bijlöris pendulis, 
glumä superio1·e nut/es- vel decies-nervata). Abart a aristata (mit 
nur unterer g-egrannter Bllithe) nnd ß nndica (alle BlUtben un­
gegrannt). 

Gramineae-And1•opogoneae. 8piculae a dorso compressae, 
subUiflorae, in basi cüh's stiputae (vt:?lijlomc), geminae fertiles , altem 
scsstlis, a1tera pcdice11ata: stigma aspergilliforme, sub apice ftoris 
em'inens. Achrehen vom Rücken zusammengedrückt, fast 2-blüthig, 
von zottigen Haaren umgeben; fru chtbare Aehrcheu zu zweien, 
eines sitzend, das andere gestielt; Narbe sprengwedelig, unter der 
Spitze der Bliithe hervorragend. Gatt. Sacchilrum, Andropögon, 
Sorghum. 

SaccM'trum ojjicinarmn, Zuckerrohr , in Ost- und West-Indien, 
enthält einen ~aft , welcher den indischen Rohrzucker liefert. 

Gmmineae-Ol!J1'eae. l'lores monoeci, masculi jemine1's dissi­
mtles. Bliithen 1-hü nsig, die männlichen den weiblichen unähnlich. 
Gatt. Z ea. 
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Zea. Männliche BlUtheu in endständigen Rispen, weibliche 
in einfachen, achselständigen, von Blumenscheiden umhüllten 
Blüthenkolben mit abgestutzten, sehr breiten Balgspelzen und 
ßeischig·-häutigen eingerollten Spelzen, sehr langen endständigen 
Griffeln und freier fast-kugelig-nierenförmiger Caryopse. (Flores 
maseu1i terminales panieulatt~, feminei t~n spadiees simpliees axillares, 
spathis ·oel cagznis inwlutos, eongesti, glumis latissimz"s, paleis earnoso­
membranaeeis eonvoliitz's, stylis longisst'mis terminah'bus, earyopse 
libera subgloboso-reniformi.) 

Zea llfays, Türkischer Weizen, Mais, Wälschkorn, Kukuruz, 
0, aus Amerika stammend, liefert Maysstärkemehl. 

Die einzig giftige unter den bei nns vorkommenden Gras­
arten scheint Lolium temulentum, Taumellolch oder Schwindelhafer, 
zu sein, denn nach dem Genuss der Früchte will man schäd­
liche Wirkungen auf Gehirn und Rückenmark beobachtet haben. 

Fig. 888. 

Aehre (spica) 
von Loliutn 

perenne. 

Fig·. 889. 

Zwei Seitenährchen ( spicu­
lae laterales acie rhachim 
spectantes) vom Taumelloch 
(Lollum temulentum) , 21/. f. 

L.-Vergr. 

Festüea quadridentata, in Süd­
amerika, soll dem Taumellolch 
ähnlich wirken. 

Die Gattung Loliurn gehört 
zu der Unterfamilie Ilordeaceae. 
Sie hat die Merkmale: vielblü­
thige, mit der Kante nach der 
Spindel gerichtete Aehrchen, 
2 Balgspelzen in dem endstän­
digen Aehrchen und · nur eine 
oder keine in den seitenstän­
digen; kahle Caryopse, mit der 
oberen Spelze berindet; (spieulae 
rnultijlome , rhaehim acie speetan­
tes; glumae binae in spicula ter­
minali et unica tantum in spieuNs 
lateralibus vel mtlla; earyopst·s 
glabra, paleä superiore eortieata). 

Lolium temulentum, Taumel­
lolch, mit 1-jähriger (0) Wurzel, 

einem oberhalb raub-scharfen Stenge!; Aehrchen 5- oder 7-blüthig, 
so lang als die Balgspelze; Blüthen lang gegrannt, die frucht­
tragenden elliptisch. Ueberall unter der Saat , besonders unter 
den Getreidegräsern häufig; (rad'iee anm'ta, eaule supeme seabro, 
spieuNs quinque- vel septem.ftön's, glumam aequantibus, .ftoribus 
lange aristatis; fruetiferis elliptz"et"s. Ub'ique inter segetes, praesertim 
inter gram'ina fntmentaria copiose occurrens). 
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Da,;; unsehädlit·he LaTium pr!'en;,r• \vc•ieht ah durch eine peren­
nircnrlc WurzeL Pine>n glatten Strng·el, knrze Anslänfer, grannen­
lose (Jder stache1~pitzigc lam·ettlidw Blüthen nurl dnreh Achrehen, 
Iäng·er als die Balp;:ipe]zc rad'ic'' perenni. mule 1aen:, stolo­
nibus brcn'bus, .floril!lls 1ancPoiafi~; mutleis ccl brr:citer rnucronatis. spi­
culis gluma longiori!·us, 0; !. 1tngegcn !las anf Leinfeldern häutige 
Lolium arcensr· Selmul. : 1 •. linir·ula Sonder.) durch zarteren Ban, 
durch Achrehen kanm lä1Jger al~ die BaJg:;;pelze nncl gTmmenlose, 
t~elten weieh~tacl1el~pitzig·e Blütheu (dif!'ert fonna teuuiore, spicul·is 
glum(i rh· 1onuiorir~·!r: .. j!oribus !ll!dil'is, rar·ius mueronatis ~':). 

Bemerkungen. ~111!/;~J.t:in!hun:; ,;,•.'lo,·, Blüthe: ~m,,1,iq, r;, dv (x:mthos, [i, on·, 
gelb. - .. Andro1;oyon ()l:lnnerh:il't\ HnrtgTns; c~J'ife, ~Innn; 7n.Vy('JJ', wvo~ (pOgOn, 
ilnos•, t;:ut. - ~~•.t, i"''i•·clt. ~ucl (zr·ia), ~pdt. - )fuys (spr. ma-ys), :1Liis, ein­
lwimisdtPr :\;mll'. -- p;,. Wftig·k,•ir t1er T:mmeltochfriiehte "·irr1 1Jczwcifclt. 

Lection 151. 
('Y\I''rn;.:·rii er IC'yperaceae). 

Die zweite Familie oller Onlnnng ller En.dl. Klasse Glumareae 
(Spelzenhlüthige) mnfasst die sogenannten Sanerg r äse r, C y p er n­
gräser, Cypenut•ae s. Cyperoidr:ae. Von den Gramineen oder Süss­
grä;,;ern unter:Jehcidet i'iie ;;ich dnreh den weit geringeren, oft ganz 
unhedentenden Geiwlt an Zneker. Obp;leieh sie von gro,;;sem Um­
fange ist, so gie hl: :,;ie kaum Arznei..;toffe, denn das offieinelle 
Rhizom der Sand:,;egge ( Carc.r) verdankt ;:;eine üiaphoreti;:;chen 
un<l dinretisehz~n Ei;:;enseha ften dem Festhalten maneher Aerzte 
an a1ten An~ir·hte11. In morphologischer Beziehung nnteriJcheiden 
sie sit·h von tlen (: mmincen üureh einen eekigen, von vor;:;tehen­
den Knoten freien. gefüllten Stenge1, eine nieht gespaltene Blatt­
seheide und <las mit (1er 'l'e . .;ta nicht verwachsene Pcricarpinm. 

Cy pc l'a ccae. 

Voller, später iUddgcr, meist j' Cauh's fartus, postea lacunosw;. 
eckiger Staugel mit nicht her- ;i!erumque angulatus, JW(li's JWit 

vorstehenden Knotrn. tumldis. 
B J ä t t rr :2-rcihig "ed1selstäiHlig, Fo 1 i a distlclw a7tenw. simpl1'cia, 

einfaeh, am Gr;mde selteiüig basi cagiJI({ntia. wglnli. inti;~ 

mit nngetlwilter ~,·heicle, ohne :;rci (mar:;iHibus coa1esee11films 
em an Sc'ill(•r Spitze freies chu11;it), ligu7ii i11 ap1ce suo 7i-
BlattlläntC'iJPn :·khcirle innen ll(•r!i JP1Fil (tapliia in.trinsecus 
mit einer hiat7:i;iutc·henü!m­
liellel1 Haut a""'''PIJ,,ide+'. 



654 

B 1 ü t h e n zwitterig od. diclinisch, 
unterstützt von 2-reihig oder 
ziegeldachförmig gestellten, 
verschieden gestalteten Deck­
blättern (Schuppen). 

Perigon fehlend und in Stelle 
desselben unterständige Borsten 
oder Schüppchen, verschieden 
an Zahl, Form und Beschaffen­
heit. 

Staub g e fä s s e 3, unterständig, 
mit an der Spitze ungetheilten, 
mit ihrem Grunde ang·ehefteten 
Antheren. 

Pistill mit 2- oder 3-spaltigem 
Griffel, 1-fächrigem, 1-eiigem, 
freiem Fruchtknoten mit 1 auf­
rechten gegenläufigen Eichen. 

Frucht eine nackte Caryopse 
(Schalfrucht) oder von einer 
Pistillscheide (perigynium) um­
geben. Pericarp mit dem Sa­
menkern nicht verwachsen. 

Embryo sehr klein, im Grunde 
des mehligen oder fleischigen 
Eiweisses; Würzelchen nach der 
Fruchtbasis gerichtet. 

Die Frucht ist hier wie bei 

Fig. 890. 

Zwitterblüthe einer Cy­
peracee (Simse). a Die 
das Perigon ver tretenden 
Borsten, at Narben, aAn-

theren. Vergr. 

Fig. 891. 

1 

1. Weibliche Blüthe 
einer Cyperacee { Gt~-
9·ex hirta ). b Bract ee, 
p Pistillscheide lpe­
'rigynitnn),stNarben. 
2. DieselbeBlüthe im 
Längsdurchschnitt. 

Flores hermaphroditi cel diclini, 
bract~is (squamis) polymorphis 
disüchis rel imbricatis suffulti. 

Perigonium nullum, loco eJus 
setae aut squamulae hypogynae, 
numero, figura et consistentia 
variae (polymorphae). 

Stam in a terna, hypogyna; anthe­
rae apzce int~grae, basijixae. 

Pistill um stylo bi- vel trijido; 
germen uniloculare uniovulaturn 
liberum, ovulo erecto anatr6po. 

Caryopsis nuda vel perigynio 
cincta; pericarpium cum nucleo 
haud connatttm. 

Embryo min"tmus, basi albuminis 
jarinacei vel carnosi inclusus; 
radicula infera. 

den Gräsern eine Caryopse, denn 
sie entsteht aus einem oberstän­
digen Fruchtknoten. Eine Achänie 
entsteht bekanntlich aus einem 
unterständigen Fruchtknoten. 

Das schlauchartige Gebilde, 
welches das Pistill z. B. bei den 
Caricinen bekleidet und aus der 
innerenSchuppe (squama inferior) 
sich bildet, hat man Pistillscheide 
(perigyniurn) genannt. 

Die Cyperaceen zerfallen in 
mehrere Unterfamilien od. Grup­
pen : z. B. 



C!! p er e a e (eigentliche Cyperngräscr). Flores liennaplwodlti; bra­
cteae disttclzae. Gattung Cypents, Pap!Jrus. ( Triandria ll1onogynz'a.) 

Scirpeae (Simsen). Flores ltennapkrod~ti; bracteae undzque 
imbricatae. Gatt. 8ci1·pw;, Briopkorwn. (Tn:andn'a Monogynia) 

C ar idn a. P (Riedgräser , Seggen). Flores dicü:ni; bracteae 
undique hnbricatae. Gatt. Care:r. ( Monoecia Triand1·ia.) 

Care:r. 
Stenge l meist :~-sehneidig· . 

B 1 ii t h e 11 in androgynischen od. 
m dicliniseheu Achren mit 
ziegeldachartig gestellten, 1-
bliitlligen Deekhlättern. 

Männl. Bl. mit 3 Stauhgeuiss. 
Weib l. Bliithe mit einem m 

schlauchartig·er Hülle einge­
schlossenen Pistill nnd 2-~~ 

vorstehenden Narben. 
Sc h a 1 fr u c h t m. einem flasehen­

förmigen Seillauehe (Pistill­
scheide) bekleidet (berintlet). 

Caulis plerumque tn:quetrus. 
Flores 1:n spt'cas androgynas (i. 

q . .f!ores masculi et j eminei in 
eaclem in:florescent~·a) cel diclinas 
dispositi, bract!Hs 1:mbricatz's uni­
fioris. 

1J,[ (t s triandrus. 
Fe m. pistillum utriculo (perigy­

n,io) ind uswn ; stiqmata bina vel 
terna exserta. 

Ca1·yop sis utriculo (pen'gynio) 
1a.r;ena~formi tunicata (cm·ticata ). 

Androgyn i s eh, d. h. männlich-weiblich, werden 
BlUtheu genannt, in welehen Staubgefässe und Pistill 

diejenigen 
sich nicht 

Fig-. i:\92. 

Carc:r:arenaria. 1 )!!innl. llllltbe (:l f. 
L.-Yergr.). 2. :1. Weib I. Blütbe mitge­
llügelteJn Perigynium (J!), n F lügel, b 

Bradee, st Narben. Yergr. 

Fig. 893. 

tolone der !'aull egge, Carex M'cnm·lo. \ 1/, Gr.) 

in hermaphroditischer Verbindung finden, welche aber als männ­
liche und weibliehe Bliithen zugleich einen und denselben engeren 
Blüthenstand ]Jilden. 
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Die CaTex- Arten sind ziemlich zahlreich. Man scheidet sie 
m solche mit 2-spaltigem und solche mit 3-spaltigem Griffel. 

Carex aTenaria , Sandrietgras, Sandsegge, sehr häufig auf 
trocknen sandigen Grasplätzen, selbst im Flugsande. Lang und 
gerade kriechende Ausläufer mit A d v e n ti vw ur z e ln an den 
Knoten und mit Luftgängen; Blütbenstand aus mehreren 
ährig zusammengedrängten, mit oberen männlichen, unteren weib­
lichen, mittleren androgynischen Aehren; Narben 2; Pistillscheide 
eiförmig, kahl, am Rande oberhalb geflügelt. 

Carex arenaTia, copiose occurTens in aTenosis sicds grami­
nosis atque in arena mob'ili. Stolones lange recteque repentes, mrlices 
secundar·ias ex nodis emt'ttentes, fistult"s aerifert's; injlorescentt'a com­
pos'Ua ex spt'cuHs pluribus spicato -congestis, superioribus masculis, 
inferioribus femineis , intermediis androgynis; stigm{tta bina; peri­
gynium ovaturn glabrum, margine superne alatum. Die Stolonen 

Fig. 894. 
werden als rothe Qneckenwurzel, 
Rietgra swurzel (Rln'zoma Car'Zcis) ge­
sammelt. Frisch haben sie einen balsamischen, 

--l an Kiefernsprossen erinnernden Geruch. 
Verwechselt könnten sie werden mit den 

-- -r Stolonen von Gare;& hi1·ta und Carex disticha 
Huds., letztere unterscheiden sich jedoch 
durch die Adventivwurzeln an den Inter­
nodien und durch den Mangel der Luftgänge. 

Querschnitt des Rhizom s von In der u nterfamilie Scirpeae (Simsen, 
Ctwe:x arenaria . l Luftgänge, r B' ) fi d • b · d G tt S ' Rinde, k Kernscheide, gb Gefäss- lllSen ll en Wll' el er a · nng Ct1'jJU8 

bündel. Vergr. 6 das Perigon vertretende hypogynische 
Borsten. Dieselben sind bei der Gattung Eriophorum (Woll riet­
gras) nicht nur in grösserer Zahl vorhanden, sondern sie wachsen 
auch lang aus nnd umgeben die Frucht in Gestalt einer sehr 
langen Wolle (Sc ir p u s setis peri[Jonium supplentibus, senis, ltypo­
[Jym·s, postremum non excrescentibus. Erioplwrum setis hypogynis 
nurnerost's, postremum lon[Je excrescentibus, jntctum lanä lon[Jt'ssimä 
circumstipanü'bus). 

Von Papyrus Ant-iquorum W ·illd. (Cyperus Papyrus L), im 
südl. Europa und nördl. Afrika, benutzten die alten Aegypter den 
inneren Bast als Papier, den änsseren Bast zu Stricken, Bändern, 
Segeln, Kleidern; aus den Stengeln flochten sie Kähne und 
Böte etc. Diese Pflanze war also für die Cultur des alten Aegyp­
tens von grossem Einfluss. 

Bemerkung. Eriopltorum (Wolle tragendes Kraut) ; l f!tarp&(!oc;, w, wolle­
tragend; l(!taV (erion), Wolle. 
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Lection 152. 
<+ y m n o s lJl' r m e n. Co n i f er e n. 

Endlicha Yerlegtc die Zapfenträger, Conijerae. in die acram­
phibryische Abtheilung der ~Ionochlamydeen (Jllonocldamydeae), 
also in eine Gruppe, welche gar keine oder nur eine einfache 
Geschlechtsdecke anfwei~t, und spaltete sie in mehrere Familien, 
wie Gupresslmu·. ~lbiälnac, 1'a:rincae, Unetaceae. Amlere Botaniker 
stellen die Couifcrcn als eine Familie a nf und machen jene 
von Endliclwr gesonderten Familien zu Cnterfamilien. 

Die Co n i f er c n t'ind nebst den C y e a <l a c e e n, welehe sich 
im BndT. System der plmnerog·amischen Klasse Zmniae (Zapfen­
farne) unterordnen. nacktsamige Gewüch::<c (Gymnospermae), denn 
ihre Stunen t>ind vo11 keinem Frnchtgehän"e umschlossen, auch 
bezeichnet man die Conifcren nicht selten, da sie meist mit 5 
O<ler Ii Samenblättern keimeu, als Polykotyledonen, die Cy­
eadaceen dagegen sind Dikoty ledoncn. 

Die Conifercn zeichnen sich durch reichen Gehalt an flüch­
tigem Oel untl Harz ans. 

Cmdj'eJ•ac J nss. 
Bäume oder Sträucher, meist 1 Arbures veT fndices, plerumque 

mit immergrünenden Nadel- 1 fohis acerösis sempercirentibus. 
blättern. · 

B l üt h en dieiinisrh (gesehlecht- 'Flores diclini (monoeci cel dioeci), 
lieh getrennt}, mtekt. nudi. 

J\I ä n n l. Blüthen nackte StanlJ- 1ll ar es stamina nuda e;r/u'bentes, 
gefiisse dart>tcllenrl, kätzehen- amcntacei, ebracteati, antlwris bi-
artig, lmwteenlo,., mit 2- oder cel multilocularibus. 
Yielfäehrigen Antheren. 

Weih I. Bliithen kno~penartig. 

hraeteenlo:,;, zn t. 2 oder :> 
Yon einer Hülle unterstützt. 
oder kätzl'lwnartig und meist 
rlureh Bradeen gei'ltützt. Narbe 
p unktfi\rm is·· 

Frnehthlättcr oft um eine 
A!·hse stehend, offen, schnppen­
förmig, seltner sc hcihenförmig, 
am mneren C: rnnde Ei' rhen 
tragend. 

Ha;;-er, botanis~.·hcr "Cmerricht. 1. Au11 

Pe 7Wi n ci gemmacei ebracteati, su­
litarii. bini oel !erni incolucro 
julti, cel amentacei et plemrn­
que bracteati. Stigma pundi·­
forme. 

Garpop h y lla saepe cirm (cn'm 
posita. aperta, squamiformia, l'il­
rius discifonnia. 1.11 basi inten'ore 
oculifera. 

42 
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Eichen sitzend, umgekehrt oder 
aufrecht, gewöhnlich gerad­
läufig (an der Spitze vom 
Eimund durchbohrt), mehrere 
secundäre Keimsäckchen ent-
haltend. 

Frucht zapfenartig, mit ein­
zelnen oder mehreren offenen 
Fruchtgehäusen, welche zu­
weilen zuletzt mit den Rän­
dern zu einer geschlossenen 
Frucht verwachsen. 

Samen nackt, zuweilen nuss­
artig, aufrecht oder umge­
kehrt, oft geflügelt, mit Ei­
weiss, mit in der Achse des 
Eiweisses liegendem, geradem 
Embryo mit 2 und mehreren 
Samen blättern; Würzelchen 
mit der Basis od. der Spitze mit 
dem Eiweisse verwachsen. 

0 v u l a sessilia, inversa vel erecta, 
orthotropa (in ap'ice mic1·opyla 
perforata), corpusculis pluribus. 

Fr u c tu s (syncarpium) strobila­
ceus pericarpiis apertis solitariis 
vel pluribus, postremum saepe 
marginibus ad fructum clausum 
coal escentibus. 

Semina nuda, interdum nucamen­
tacea, erecta vel inversa, saepe 
alata, albuminosa; embryo in 
axi albuminis, rectus, di- vel 
pleiocotyledoneus; radicula vel 
basi vel apice album'ini adnata. 

Die Unterfamilien der Coniferen lassen sich in 2 Reihen 
ordnen: 

1. mit schildförmigen Antheren und aufrechten Eichen; (an­
therae peltatae, ovula erecta): Taxineae, Gupressineae; 

2. mit ziegeldachartig gestellten Antheren und umgekehrten 
Eichen; (antherae imbricatae, ovula inversa): .Abietineae. 

Taxineae haben ein 1-blüthiges weibliches Kätzchen und eine 

drupaähnliche Frucht, Gup1·essineae ein mehrblüthiges weibliches 

Kätzchen, und bei den .Abietineae ist auch die Form der Frucht­

zapfen von derjenigen der Gupressineae eine abweichende. 
Goniferae-Taxineae ( Tax'inae, Eiben). Flores dioeci, masculi 

amentacei, antheris bilocularibus hypocraterimorpMco-peltatis (loculis 
connectivo peltato subtus adnatis), subtus dehiscentibus; feminei flores 

subsolitarii gemmacei unijlori; carpophyllum (s. germen) unum disci­

forme uniovulatum, ovulo erecto ortlwtröpo superimpos'tto; fructus 
drupaiformis, . ex cupula incrassata carnosa, semen nuciforme cingente 
vel includente compositus; embryo dicotyleus; folia acerosa sempervi­
rentia. Blüthen 2-häusig, männliche in Kätzchen mit stieltelleT­
artig-schÜdförmigen, unten aufspringenden, zweifächrigen Antheren 

(Staubblättern); weibliche Blüthen fast einzeln, knospenartig, 
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1- b 1 ü t h i g: I<~ruchtblatt (Fruchtknoten) nur 1 , mit einem darauf 
gesetzten aufrechten g·eradläufigen Ei'chen; Frucht steinfrucht­
förmig; Keim mit 2 Keimblättern; immergrüne Nadelblättex. 

Gatt. Ta .1·us. 
BI ü t h e n m achselsUindigen, 

(am Grunde mit Schuppen) 
umhüllten Kätzchen, 2-häusig; 
männliche mit schildförmi­
gen mehrlappigen Antheren; 
Antheren (Stanbblätter) mit 
soviel Fäeltern als Lappen 
aufspringend; w e i b l. Kätz­
chen mit nur 1 gipfelständigen, 
einem scheibenförmig. Frucht­
blatte, welches später zu ei­
ner beerenartigen Becherhülle 
(offnen Beere) answächst, auf­
sitzenden Blüthe. 

F1 o 1· e 8 ad amenta axillaria tn­
volucrata ( ba8i squami8 va­

cui8 vestita) di8pos'Ui, dioeci; 
m a 8 c u l i antheri8 peltati8 pluri­
louati8; tot7dem loculi8 dehi8cen­
tibu8 quot lobi; amenta f e m in e a 

.flore ww terminali, in8idente 
carpophyllo di8cijormi, dem um 
(td cupulam baccijormem (bac­
cam apertam) excre8centi (8. ger­
mine uniovulato di8cijormi ad 
pericarpium baccatum , aptce 
p en:ium excre8cente). 

Von der Taxusfrucht giebt es verschiedene Erklärungen. 
Brown nannte sie einen nnssförmigen Samen , von einem becher­
hüllenähnliehen fleischigen Perikarp umschlossen (semen nuci­
forme , pericm·pio carnoso cupulijonni occultum). Link nannte sie 
eine N nss mit heerenar-
tigem Becher, B erg be­
schreibt sie dagegen als 
eine an der Spitze offene 
Beere und hält den das Epi­
karp vertretendeu Frucht­
theil (die Beeherhülle) für 
den fleischig ausgewach­
senen Fruchtknoten , der 
von anderen in der Blüthe 
als scheibenförmige Schuppe 
(8qaama di:seifonni!S) , im 
Obigen als scheihenförmiges 
Fruchtblatt angenommen 
wird. 8 cldecldenda1 nannte 

Fig. 895. 

Taxus baccata. 1. Männlicher Blüthenstand, 2. eine An­
t here von unten gesehen, :1. weiblicher Blüthenst and, 
o aufrechtes Eichen, s ziegeld,.chfö rmig gest ellte Schup­
pen oder Bracteen, 4. Vert icalschnittfiäche der weibl. 
Blüthe, unter dem Eichen das scheibenförmige F r ucht ­
blatt (Fruchtboden) , und unter d iesem die Bracteen, 
•,. mehr entwickeltes Eichen, Ii. u. 7. Frucht , von oben 
untl von der Seite gesehen, 1>. Verticalschnit t durch die 

fleischige Cupula. 

die Taxusfrucht eine Nuss, zur Hälfte von einem beerenartig 
ausgewachsenen Fruchtboden umgeben. 

Die Theile der männlichen Blüthe der Coniferen sind wie 
die I<""'rüchte Yun su ,;;onderharer Gestalt, dass auch sie eine ver­
sdlieclene Diagno:'ltik erfahren haben. Wir betrachteten sie in 

42 * 



660 

Uebereinstimmung neuerer Ansichten als nackte Blüthe, beste­
hend aus einem Staubblatte von schuppiger Gestalt, bei Taxus 
z. B. von schildförmiger Gestalt 1 und von dem W erthe eines 
Connectivs mit seinen Antherenfächern. Andere sehen sie für 
eine Schuppe (squama) an, der die 1-fächerigen Antheren auf­
gesetzt sind. Linne hielt die zu einem Kätzchen gruppirten Staub­
gefässe für adelphisch- verwachsen, wesshalb die Coniferen der 
Ordnung Monadelphia in der Klasse Monoecia oder Dt"oecia (Sabina) 
zugezählt sind. 

Taxus baccata, Eibenbaum, trägt_ immergrüne, einzeln ste­
hende, jedoch gegenseitig genäherte, zweireihig geordnete, linien­
förmige, spitze, auf beiden Seiten grüne und von einem auf bei­
den Seiten hervorstehenden Mittelnerven durchzogene Blätter 
und rothe Beerenfrüchte mit olivengrünem Samen. Selten im 
nördlichen Deutschland, häufiger in schattigen Gebirgswäldern 
des mittleren und südlichen Deutschlands. 

Taxus b a c c a t a folit"s sempervirentibus solitariis approximatis 
distichis linearibus acutt"s, utrinque et viridibus et nervo primar7·o pro­
minente perstrictis,jructibus baccatis rubris sem'1ne olivaceo. (n~·oecia 

M onadelphia.) 
Coniferae- Cupressineae (Cypressenartige ). Flores diclzni, 

masculi et feminei amentacei; masculi antheris semipeltatis (excentr'tce 
peltatis), subtus loculatis, non bracteatis; amenta feminea gemmacea 
plurijlora, carpophyllis non bracteatis; ovula erecta orthotröpa, ap'ice 
micropf;lä peiforata; embryo bi- vel tricotyleus; folia anguste lz"nearia 
rigida perennantia. Blüthen diclinisch, Kätzchen bildend; männ­
liche mit halbschildförmigen ( excentrisch schildförmigen), unten 
mit Fächern versehenen Staubblättern (Antheren), ohne Deck­
blätter; weibl. Kätzchen knospenartig, mehrblüthig, mit nicht 
von Deckblättern unterstützten Fruchtblättern; Eichen aufrecht 
geradläufig, an der Spitze von dem Eimund (Keimloch) durch­
bohrt; Keim mit 2 oder 3 Samenblättern; Blätter schmal-linien­
förmig, steif, ausdauernd. Gattungen: Juniperus, Sabina, ThuJa, 
Cupressus. Immergrüne Sträucher oder Bäume. 

Juniperus, Wachholder. 

BI ä t t er mit einem Harzgange. Fo lZ a ductu res'tnifero tra:fecta. 
Kätzchen 2-häusig, mit Hüll- Amenta dioeca involucrata; ma-

blättern; männl. fast kugelig, scula subglobosa multijlöra, an-
vielblüthig; Antheren (Staub- theris subtus in marg'1ne tri- vel 
blätter) unterhalb am Rande pluriloculm·ibus; feminea carpo-
3- und mehrfächerig; weibl. phyllise trnis et pluribus, ape1·-
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mit ;) und mehreren offenen. 
ziemlich flachen FrnchtbHitteru, 
von denen die ;3 inneren später 
fleischig iiber die Samen hin­
weg answaelt~end mit den 
Rändern Yerwaehsen und emc 
geschlossene, meist 3- samige 
Beere (Kngelzapfen) bilden. 

tz:s,planiusculis, carpophyllis inte­
rioribus tr·ibus, postremum carno­
sis, supra semina excrescentibus, 
unii in marginibus confluentibus 
et baccam clausam (galbulwn) , 
plerwnque tri5pe1·marn jm·man­
tibus. 

Sa m e n beinhart. meist :: 
<ler Zapfen beere. 

111 8 e rn 1: n a ossea . plerumque terna 
in galbulo. 

Diocr·io Jlfrnwrlelphia . 

JumjJihws communis, Wa c hholder , Kaddigstrauch, häufig auf 
Heiden und in Wäldern, ein Strauch mit baumähnlich auswach­

sendem Stauune (h). 
Blätter dreh;üindig, 
horizontal ab;:;tehend, 
linienförmig - pfriem­
förmig, straff. stechend, 
ollerhalb mit einer 
sGhwachenHinne, blau­
grün bereift. ~- his 
i3-mal in ihrer Länge 
die schwarzen, blass­
blau 1Jereiften kug­
ligen Beeren überra­
gend; Samen beinhart, 
fa~>t 3-sclmeidig, gegen 
die Basis mit mehreren 
ölführenclen Grübchen 
(Harzbehältern). Die 
Beerenfrüchte reifen 
im zweiten Jahre. 

Fig . Sf!G. 

Junij>f:r us commfl.nis . 
1. Männ l. ßlüthenkätz­
chen (.lf.L .-Vergr.).2.Ein 
Antherenwir tel von un­
t en. :3 . ein ~o lcher von 

Jttnij? e1'US com - obengesehen. ·I.Anthers 
von der hinteren Seite 

m ü n i s .. +'rute:'C a.rbore- ge,ehen , stärker v crgr. 
J j f Fllam~nt, c Connectiv1 

scens ;joTta terna pa.ten- ! Antherenfäch er. 

F ig. 807. 

0 c 

b 

3 

c 

Junipi:rtts comnlftn,ia . 1. \.Y eibl iches 
Kät,cben (:.l f. L . - Vergr .) , b Bmc­
t een , c ~'rucbtbliitter (Ka rpellblät­
t er , carpophylla), o ::\ Ei'chen, j e­
des an der Spitze vorn Keimloch 
(micr op!ila) durchbohrt. 2. Weib!. 
Kätzchen von den BractP.en befreit , 
c Fruch t blätter, o E ichen. 3. F rucht 
(nat . Gr .), an der Spit ze die Spur 
der :; verwachsenen Karpellblätt er . 
.1, Ein mit den Oe!- oder Harz­
drüsen besetzter Same (verg rössert ;. 
:;, Querdurchschnitt der Zapfen­
l>eer c (gal bt<l7es), rl Oeldrüsch en a m 

Samen1 v Ba.lsamgänge. 

tisshna Nnear i-subulata stricht pungentia. supra leviter canaliculata, 

glaw·o-pntiliiJ,W, baccas atras rars·iopntinosas globosas duplo vel 
tn'plo longiturfim's superantüt. ; srm1na ossea subtriquetra basin versus 

foveolis plur·ibus o1eiji>r-is. Fntctus altero anno matumntur. 
Vom Waehlwlderstranch sind die reifen F rüchte (Fructus 

Junipen) offitinell, ans welchen dnrch Destillation auch ein flüch­
tiges Oel ( Oleum fructus J uniperi) dargestellt wird. 
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Lection 153. 
Coniferen (Forts.). 

Unter den Conijerae- Cupressineae nimmt nächst Junip~rus die 
Gattung Sahina unser Interesse in Anspruch, denn Sabina offici­
nalis, Sadebaum, liefert in seinen beblätterten Astspitzen die 
Summitätes Sabinae (Sadebaumkraut), aus welchen auch durch 
Destillation ein flüchtiges Oel (Oleum Sahinae) gewonnen wird, 
welches als ein äusserst scharfes, den Blutumlauf mächtig erre­
gendes Mittel von dem Pharmaceuten nur auf ärztliche Vor­
schrift dispensirt werden darf. Sahina war früher von Juniperus 
nicht getrennt, daher ist Juniperus Sabina L. ein Synonym von 
Sabina ofjicinalis Garcke. 

Gatt. Sabina. 
Bäume oder Sträucher mit schup­

penförmigen, ziegeldachig ge­
stellten, meist gegenständigen, 
auf dem Rücken mit einer 
eingedrückten Drüse verse­
henen, nicht eingelenkten Blät-
tern. · 

Arhores vel frutices foliis squami­
formihus imbricatis, plerumque 
oppositis, in dorso glandulä im­
pressis, articulatione non afjixis 
(in Junipet·o folia articulatione 
affixa). 

Fruchtblätter meist zu 
dick und abstehend. 

4, Carpophylla plerumque 
terna, crassa et patentia. 

qua-

Im Uebrigen mit Juniperus über- Reliqua ut Juniperi. 
einstimmend. 

Dioecia Monadelpltia. 

Sabina ofjidnalis Garcke (Juniperus Sabina L.). Sadebaum, 
Sevenbaum, im südlichen Europa und Sibirien einheimisch. Ein 
mitunter niederliegender Strauch mit aufsteigenden angebogenen 
Aestchen. Blätter, ältere etwas von einander entfernt, abste­
hend, spitz, die jüngeren angedrückt, rautenförmig, etwas stumpf, 
verkürzt, 4-zeilig und ziegeldachig gestellt. Beerenartige Früchte 
blau, an einem nach unten gekrümmten Stiel herabhängend, mit 
1 bis 3 Samen. 

Sab."ina officinalis Garcke. Cauh"s frutescens, 1"nterdum de­
cumbens, ramülis adscendentibus coarctatis. Folia adultiöra remotiu­
scula, patüla, acüta, Juniära adpressa rhombea, obtusiuscula, curtata, 
quadrifariam imbricata. Baccae (galbuli) caeruleae, pedunculo recurvo 
pendulae, mono-, di- ~:el trispermae. 
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Bei JumjJerus finden wir die Blätter mit einem Harzgange, 
bei Sabina mit einer Rückendrüse versehen. Während bei bei­
den Gattungen die Fruchtblätter zu einer Beerenfrucht (Zapfen­
beere) auswachsen , findet dies bei Thz~;fa (Lebensbaum) und Cu-

Fig-. Kfl!). 

Fig. K! lS. Fig·. 900. 

Bebbtterter Z\l'('ig von Sa­
bnw officinril-is . Folia oppo­
.Jita , o·11al1'a, anrta, in do'J·sv 
glmulula ilnprt s.w, Ia.) juni~ 
ora 4-fan'ttm (qlutdnj" riam) 

Hcbli.üterier Zweig YOn Tlt1{ja Zapfen (strobil-u.s) von Cu-
occidentalis. Folia 4-Jariam im- prtssus sonptrv'i1·ens. 
bn'cata ?·homboidea., a~lJn-essa, in imhritata. doTSO Ullitubacnlata. 

pressu:; nicht ,;tatt, somlern sie bleiben hier getrennt und con­
,;tituiren bei rler Reife der Samen einen Zapfen (st1·ol/'ilus). Bei 
Thuja sind sie Jcderartig, an ihrem Grunde 2-samig, bei Cupres­
sus holzig nwl vielsamig. B('rg nennt sie Peri­
carpien, Linl.: n. A. Sclmppen. 

Die bei uns eingebürgerten Thuja-Arten sind 
Thuja occidentah:; mit einem Höeker (Drüse) anf 
dem Rücken <ler Bl iitter (j uliis in dorso unitubet·­
rnla.tis cel ,r;1wulu1U inst'gn'itis), und Thuja orien­
talis mit auf dem Rücken 1-furchigen Blättern 
( fo li1's in do rso /tJtt.'su1ca.f'is). 

Con'ifente-Abietineae ( A!n'etinae , Tannen­
artige). Arbures r'.tcel:;ae, rarius fndices diuari­
r:ato-ramost:, f o 1i i s plerwnque peremtibus, a.ct'cu­

Fig. 901. 

I'l11~ja occülrn tnlis. 

a mi\nn l. Bliithe {vergr.), 
b schildförrni g. Connectiv 
mit den A ntb erenfäcbern 
Yon nn ten oder der in-

ne ren Seite gesehen . 

laribus, Jasciculatis, 1·n. basi plemmque vag1.ni1 scrwiosä cinctis. Fl o­
r e s amentacet' monoeci, interdmn dioeci. m a s c u li antheris squamijor­
mibus, rlutclti wullque hzseJ'tis; fio res f e m in e 1: carpopliyl!is squama~for­
mibus bracteatis, in basi owla incersa , ana.tropa., singula., bina vel 
terna ,r;crentdms. Strobilus e.r carpopliyllis (squamis) e.rplanatis t'm­
bricatis, plrwumquc persistentt'bus constitutus. Sem ·ina incersa. Em­
u ry o di- cc1 polycotyleus. in a;ri ulbuminis. Hohe Bäume, seltner 
Sträucher, mit ansgespreiteten Aesten ; mit meist danernden, na­
delförmigen, in Büschel ~;tehenden, am Grnn<le gewöhnlich mit 
einer trockenen Seheiue umgebenen Blättern. Blüthen in Kiitz­
chen stehend , 1-hänsig, hisweilen 2-bänsig, nü1nnliehe mit schup­
penförmigen Antheren , einer Spindel ü herall a nfgesetzt; weib-
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liehe BlUtben mit schuppenförmigen , von Bracteen gestützten 
Fruchtblättern, welche am Grunde 1 , 2 oder 3 verkehrte gegen­
läufige Ei'chen tragen. Der Zapfen besteht aus flachen ziegel­
dachig gestellten , meist ausdauernden Fruchtblättern. Samen 
verkehrt, sitzend. Embryo 2- oder vielsamenblättrig in der Achse 
des Eiweisses. 

Diese Unterfamilie unterscheidet sich also von den beiden 
vorerwähnten durch die gewöhnlich durch Bracteen gestützten 
Fruchtblätter und durch die verkehrten Eichen oder Samen. 

Die Abietinen gruppiren sich in: 
1. Pinastri, Pinien, mit monöcischen Blüthen, 2 -fächrigen 

Antheren, 2- eiigen Fruchtblättern und mit an einander stehen­
den Ei'chen mit doppeltem (2-spaltigem) Aussenmunde (lloribus 
monoecis, antheris bilocularibus, carpophyllis bt'ovulatis, oculis collate­
ralibus exostomio duplo s. bij"fdo). Gatt. Pinus, Kiefer; Pic(}a, Fichte; 
Abies, Tanne; Lw·ix, Lärche; Cedrus, Zeder. Monoecia lrlonadelphia 
(Kl. XXI., Ord. 9). 

2. Dammaraceae, mit meist diöcischen Blüthen, mehrfächri­
gen Antheren, bracteenlosen 

Fig. 902. Fruchtblättern, und dem Ei­

a Beblät terter Zweig von Picea excelsa (Fichte). Folia 
solitaria subtetragünu, ,· b. ein solcher von Abiea alba 
('ranne). Folia solitarla plana linean·a retusa , subtus 
albo-bilineata; c ein solcher von Pt"nus silvestris (Kiefer). 

Foliu bin-a jasciculata, in basi vag~·nulnta. 
Sämmt l. 112 L.-GrösEe. 

chen mit abgestutztem Aus­
senmund ; ( jloribus dioecis, 
antheris plurilocularibus, cm·­
popltyllis ebracteatis, exosto­
mio ovuli truncato). Dam­
mara orientalis, Dammar­
fichte , auf den Molukken, 
giebtDammarharz, Arau­
caria B rasiliana Lamb., bra­
silianische Schmucktanne ein 
ähnliches, aber röthliches 
Harz. 

Pinus, Kiefer, Föhre: 
Nadelblätter 2, höchstens 
5 in Büsebeln zusammen­
stehend ; der Blattbüschel 
am Grunde von einer 
trockenhäutigen Scheide 
umgeben ; Antheren meist 
in der Länge aufspringend; 
Zapfenschuppen (Pericar­
pien) an der Rückenspitze 
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mit einem fast rhombischen pyramidalen Höcker (verdicktem Hofe); 
Samen gewöhnlieh geflügelt. 

Pi lt u s : fiJ1ia bina vcl swnmum qztt'na fasciculos jot·mantz'a; 
fascicuh: sinpu1i iil oasi wglna scariosä amplc:ti; anthcrac plerumque 
longitudina!der deltiscentcs; squamac strob-ilariae (pericarpia) in 
dor:>i ap/('e f1tberculu wbrlwmbeo pyranu'dali z'nstructae (ap'icc dorsali 
incrassato-areo!utae); scm·ina plennnquc alata. 

Piuus silvcstri8, norddeutsehe Kiefer; ansgespreitete Aeste; 
Blätter steif. zn :! stell etHl ; Zapfen ei-kegelförmig, bis zu 5 Centi­
meter iang. am Grunde 8ieh wenig vetjüngend, g es t i e 1t, abwärts 
ge lwg·cn, mit spitzen Sehnppen. Samenflügel i) maJ so lang 

~@ 

"' " 

Fig. :1o;_;_ Fig. ~)04. 

--~:a 
--k 

~-f! 

Piaus silvcstrü. 

1. Sarn ens(·huppe fF ruehtbla.t t ) mi t zwei 
aufiiegen(len Samen vo n der lnnenseitP. 
~s SamenflügeL Nat. Grösse. :L. Ei n 
v on <lern Jo' lügel befTeiter Same . N~t. 
Gr. 3. Ein Same im Durchsr.hnit t 
( vergr.), t Samenhaut, a Pa.meneiweiss, 
g·r Axe, '\Vürzelchen, k Sa.me nlappen , 
weld.1e das Knö~pehen umschlie~::; en. 
l. Sunges Pflänzchen. kk ~ame nlapp e n 

a.ls orsto Bliitter. 

1. lVIännL Küt zch en. b dacb ziegellge An· 
there n (nat. Gr .). 2. Zwei ausgestäubte 
Antheren an d . Spindel sit zend (vergr ,). 
:1. F r uchtblatt (Samenschuppe) aus dem 
weibL Kät zchen l" f. L .· Vergr.), von der 
Unterfläch e geseh en, rl Fruchtbbt t , 
c Bractee. -L Ein Fruchtblatt von der 
oberen Seite gesehen (vergr. ); d Frneht­
hlatt., r. Eichen . :,, Fruchtblatt (Zapfen· 
schuppe) , aH der Spitze mit dem rh om· 
boicla.l e.n Höcker ( i n apice dm·si arefi. in-

cra.ssatä ). Natürl. Gr. 

als der Samen. ( Rami divaricati; folia 1·igida bina; strob"ili ovato­
conici, ad centimNra quinque longi, basi pur um attenuati , p edun­
c·ltlis recurv((tis. sqwunis s. pericarpiis acutis; ala semz~ne triplo 
longior) . Gie bt \V eisspecb (Pix alba) . 

Yinus Jiu y lnts Scop. s. Pinus Pmm'lio Haenke (Knieholz, 
Krummholz) d{f/i'rf : tnmco lwmih', mmz's procwnbentibus (nieder­
liegend); strobihs ocalz~bus m'fidis e 1' c c t 1: s; squamis strobili r o tttn­

d a tt' s. Auf Berg-rUcken. Liefert Kr n m m h o 1 z ö 1 ( Oleum tcmplinum) . 
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Pinus Pinäster A.it. (Strandkiefer) s. Pinus maritima Lamb. 
diflert: foliis tenuissimis, strobilis sessilibus, circa centimf!tra octo 
longis et centim. quinque latis , angulo recto patentibus (im rechten 
Winkel abstehend), squamis strob'ili rotundatis, z"n dorso laevibus. 

Pinus Strobus (Weimuthskiefer) differt: foliz's quinis tenui­
bus laxis, strob'ilis penduHs cylindricis, centimf!tra fere sedecim long1:s, 
centim. 2,75 latis, squamz"s 2n dm·so laevibus; seminibus obsolete alatis. 

Pinus Pinf!a (Pinie) , in tern·s ci1·cum mare mediterraneum, 
dijfort foliis binis, strobilis ovatz"s obtusis, centim. 15 longis, centim. 
10 latis, pedunculis reflexis, alis semz"num minoribus. 

Pini. a Zweige End­
knospe der Kiefer im 
Frühjahr, b tutenförmi' 

ges Nebenknöspchen 
(Ansatz eines Nadelblät­
terpaares)mit den beiden 

Nadel blättern. 

Fig. 905. 

Fruchtzapfen der Hiefer (strobili Pini silvestris) c fast zur Reife ge­
langt , mit geschlossenen Schuppen, d völlig reif, die Schuppen aus• 

springend und die Samen ausstreuend. 

Pinus silvestris liefert die Kiefernsprossen (Gemmae s. 
Turiönes Pini), Kiefernharz (Res'ina Pini) , Terpenthin ( Terebin­
th'ina communz's); durch Schwelung des Holzes 'l'heer (Pz"x li­
quzda) und Schiffspech, Schwarzpech (Pi.x naualis} , durch 
Destillation des Terpenthins das deutsche Terpen t hin ö 1, 
Kiehnöl (Oleum Pini). 

Pinus Pinaster s. P. marittma, an den Küsten des südlichen 
Frankreichs , giebt den französischen Terpenthin (Terebinth'tna 
Gallzca), Burgundisch-Harz (Res"ina Burgundica, Gallipot), franz. 
Terpenthinöl (Oleum Terebinthznae). 

Die Gattung Picf!a, Fichte, unterscheidet sich von Pinus durch 
einzeln stehende, fast 4- eckige Blätter und hängende Zapfen 
mit flachen, an der Basis ausgehöhlten ausdauernden Schuppen 
an abfälliger Spindel. Samen geflügelt. (Differt a reliquis gene­
ribus: foliis subtetragonis, solitariis, strobilis pendulis, squarn;is (peri­
carpiis) apzce deplanatis , basi excavatis (semina amplexantibus), 
persistentibus, Thachi decidu,ae insidentibus. Semina alata.) 
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Picht. e:n'elsa Linl.; s. Pinus Abies L., Abies excelsa D C., Roth­
tanne, Schwarztanne, im nördlichen Europa , mit zusammenge­
drUckt- ziemlich--±- eckigen, anf 
beiden Seiten mit einer Rinne Fig. 90li. 

versehenen, fa~t einseit:>wendig 
stehenden Blättern, 12 hb 15 
Centim. langen, -+ bis 5 Centim. 
breiten, cy lindrischen, h~ingen­
clen Zapfen mit an der Spitze 
benagten Schuppen. Rindenhaut 
braun. (ro1iis compressis subte­
tragom's, ttfrinquc raJwhculati8, 
subsecund·is . sfrobihs cylindric/s 
p endulis, antimNm 12 ad J.) 1on­
gt's, centt'rn. 4 C(' l 5 ?alt::;, i:iqtta­
mis in ap':fce erosls . rltytidomltte 
rorticis ju sco.) 

Die Gattung Abies, Tanne, 
weicht ab Yon Picca und Pinus 
durch einzeln stehende flach e 
Blätter, qneranfhrcehende An­
therenfächer ' an fref'llte Zapfen, Rothtanne' Fichte' Picea cxce lw. Ei n junger 

Zapfen und mä.nnliche Blüthenkätzehen. 
mit fla chen, am Grunde nieht aus-
gehöhlten, abfallenden Schuppen an einer ausdauernden Spindel; 
(di.ffert: juliis solitaYiis p1um's, antheris lorulis tmnsversirn dehi­
srentibus , st roiA1is erecti:> , squamis ap'ice dcplanatis, sed basi non 
e:rcacatt·s , semina non ampTer tentilms, dect'duis, rlwclti persistenti insi­
dentibus) . 

Abt'es alba Jldl. , W eii:\:stannc, Edeltanne, s. P t'nus P icea L. s. Abies 
pectinata DC. , mit 2-zei!ig gestellten, Jinienförmigen, flachen, seicht 
ausgerandeten, unten mit :::: weissen Linien gezeichneten Blättern 
und geraden eylindrischcn, fast 15 Centim. langen , 4-6 Centim. 
breiten Zapfen mit gerundet- abgestumpften, anliegenden Schup­
pen, mit längeren (die Sehuppen überragenden), an der Spitze 
zurückgebogenen Deckblättern ; {foHis rhst'tcltis linearibus planis 
retusis . suMus TinPis a1bis binis t'ltsi,r;n!tis (albo-Mh'nNtft's); strobtlis 
strictis cylindrids, fe're ce1d1'mdm 15 1onyt's, centirn. 4 rel 5 1atis, 
squmm·s rotwulato- tr1mcaf1's adpressis; bract1'l8 squama longioribus, 
aplce rrifle.Tis) . _lbies Ca nadenst's Jft'clu. in Nordamerika liefert 
<len Cana<labalsam, eine Art sehr schönen Terpenthins. 

Die Gattnng Lan>, Lärche , weicht YOn Pinus ab sowohl 
durch mehr <lcnn :-) in pinselförmigen Bü8cheln stehende als auch 
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zerstreutstehende einzelne, einjährige, am Grunde nicht beschei­
dete Blätter, aufrechte Zapfen mit flachen, innen mit einem be­

haarten Samenträger versehenen Schuppen; Samen geflügelt. 
(Dijfo1·t: foliis annuis, ultm quinis fasciculaü"s,Jasciculum penicillijo?·­
mem formantibus, et sparsis solitariis; strob~lis erectis, squamis persi­
stentibus, aptce deplanatis, inttts sporophoro piloso instructis. Sem'ina 
alataJ Monoecia Monadelphia. 

Larix decidua Mill. s. Pinus Larix L. s. Lan'x Europaea D 0., 
Lärchenbaum, auf unseren Gebirgen, hat hinfällige, im U ebrigen 

Fig. 907. 

11 

b 

Laxix decidua. 
Weibliche Blüthe. 

a Deckblatt, b Frucht­
blatt (Karpellblatt), 

c Eichen. 

Fig. 908. 

Folia jasciwlata. (Larixde· 
cidua.) 

flache linienförmige Blätter 
und kleine eiförmige Zap­
fen mit stumpfen Schuppen. 
Liefert den venediseben Ter­
penthin (Terebinth'ina lari­
c'ina s. Veneta). 

Gedrus Libanoüca Lk., 
Ceder, welche früher die 
Rücken und Thäler des 
Libanon schmückte , jetzt 
aber nur in wenigen Exem­

plaren daselbst angetroffen wird, bildet auf den Vorbergen des 
Atlas herrliche Wälder. Sie liefert ein Harz und ein flüchtiges 
Oel (Resina, Oleum Gedri). 

Lection 154. 
Kryptogamen. Pilze. Hautpilze. Löcherpilze. 

Die Pflanzen, welche der Blüthen und eines Embryo erman­
geln, pflanzen sich nicht durch Samen fort , wie die Monokotyle­
donen und Dikotyledonen, sondern durch Sporen. Man nennt 
sie daher S p o r enpflanze n (Sporopk{;ta) , als Pflanzen ohne Sa­
menblätter: Akotyledonen (Acotyledones), als Pflanzen ohne 

Blutben mit erkennbaren Geschlechtern: Kryptogamen (Grypto­
,qamae). Sehen wir die Phanerogamen als Pflanzen an, deren 
Sexualorgane einem Achsengebilde, dem BlUtbenboden (thalamus) 
aufsitzen, und nennen wir sie desshalb Thaiamen (Thalamae), so 
sind die Sporophyten At h a l a m e n ( Athalamae), denn bei diesen 
ist ein Thalamus nicht vorhanden. 
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Die Sporenpflanzen pflegte man bisher in ~ grössere Ord­

nungen, nämlieh in Zellkryptogamen und Genisskrypto­
gamen zu schiehten. 

l. Zell k r y p t o g a m c n, Thall usgewäehse, Cryptogamae cellu­
tares. Tlw11opl1yfa Endl., Cryptophyta Lk., Angz'osporae, werden die 
Pilze (Fungi), Fleehten (Liclirnes) und die Algen oder Tange 
(Alyae) genannt, weil sie in Stelle des Stammes, der Wurzel 
und der Blätter nur einen Thallus, Trieblager, bilden. Viele 
überschreiten selbst nicht die niedrig:,;te Ausbildungsstufe, indem 
sie nur aus einer einzigen Zelle bestehen. Die Sporen der Zell­
kryptogamen waehsen meit>t unmittelbar zu einer Pflanze aus. 

2. Gefü~skryptogamen, blattbildende Kryptogamen, Cry­
ptogamae Jiillusae, Acro,r;ent'ae, Jlfesophyta, Gymnospi)rae, bilden aus 
einem voll kommollen Zellgewe he einen Stock, welcher meist als 
Stamm nnrl Wnrzel auswäeh~t, oder sie bilden ein Laub, wel­
ches Wurzeln entwickelt. Ferner erfreuen sie sieh der Antheri­
dien und der Arehegonien, in Stelle der Staub- und Fruchtblät­
ter. Ihre Sporen wachsen zn einem Zwischengebilde, dem Vor­
keim, au~, an" welchem sich erst das der :\Iutterpflanze iihnliche 
Gebilde entwickelt. Hierher gehören die Moose (1ifusci) und 
Farne (Fil:ice;.;). .Acrogenea wurden :,;ie g·enaunt, da sie nur Spit­
zenwachstimm zeigen, .ilfesoph!Jta nannte sie Link, weil sie eine 
Entwkkehmgsstnfc einnehmen, welche ihren Platz zwi,;then 
Kryptophyten und Phanerophyten (Samenpflanzen) behauptet. 

Angz'ospurae (Verhüllt~porige) und Gymnosp'orae (Nacktspo­
rige) bilden eine parallele Bezeichnung zn der Eintheilung der 
Keimhlatt]lfianzen in An,qiuspennae (Bedeektsamige) und Gym­
nosperrnae r)\aekt~amige, wie die Coniferea). Während hier die 
Angiospermen eine höhere Organisationsstufe einnehmen, ist das 
V erlüiltnist> hei den Kryptogamen ein umgekehrtes, denn die 
Angio~poren umfassen die Pilze~ Flechten und Algen, bei deneu 
die Sporen hi~ zu ihrer Trennung von der Mutterpflanze nnd oft 
noch (larUher hinan,; in ihrer :\Intterzellc verharren. Bei den 
Uymnm-1poren, den ;\[oosen und Farnen, werden die Sporen frith­
zeitig durch Resorption ihrer ;\[utterzelle frei und liegen auch frei 
in dem Sporangium his zn de::~scn Entleernng zur ,ll;eit der Reife. 
Diese Eintheilnng· der Sporenpflanzen kommt übrigen::~ wegen zahl­
reicher Ansnaltmefälle selten in Anwendung· . 

• hdius .'/lldts gTuppirt (in seinem vortrefflichen Lehrbuche der 
Botanik) <liP Kryptogamen in :~ Ordnungen, in 1) Thallophyten 
(Thalln:-;ptlamenJ. :! 1 :\[ n ~eine c n (i\Ioose 1, :3) G c fti s s k r y p t o-
gamen. 
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Die Thallophyten gruppirt Sachs wiederum in 4 Klassen: 
I. Protophyten. III. Oosporeen 

li. Zyg·osporeen IV. Carposporeen 
und jede dieser Klassen in Unterklassen, je nachdem Chlorophyll 
vorhanden oder nicht vorhanden ist. 

Klasse I. Protophyten (Ursprosser, Protophyta) umfassen 
die einfachsten und auch kleinsten, meist nur bei starker Ver­
grösserung erkennbaren Gewächse, welche vorwiegend in Wasser 
oder wässrigen Flüssigkeiten mit organischen Stoffen, oder an 
feuchten Orten, auf feuchten Pflanzentheilen, auf Haut und Ge­
webe des thierischen Körpers sowohl als echte, als auch als 
Pseudo-Parasiten vegetiren. Zu dieser Klasse zählen alle die Or­
ganismen, welche die Gährung und Fäulniss veranlassen, unter­
halten oder begleiten. 

Die einfachste Form eines Protophyts ist die vereinzelte 
Zelle, weitere Formen sind zwei bis viele Zellen in Reihen an­
einander hängend oder in Gruppen. Dergleichen protophytische 
Gebilde finden wir in den Figuren 513-520 (Seite 277) und 
Fig. 486-489 (Seite 264) im .vergrösserten Maassstabe vergegen­
wärtigt. Die Chlorophyllhaitigen erfreuen sich stets einer voll­
kommneren Ausbildung als die chlorophyllfreien. 

Viele der Protophyten sind mit Beweglichkeit ausgestattet 
und bewegen sich im Wasser vor und rückwärts, schraubenförmig 
um ihre Achse, andere krümmen sich nach verschiedenen Rich­
tungen oder machen andere Bewegungen. Nehmen wir eine nadel­
kopfgrosse Portion des zwischen den Zähnen gelagerten Schleimes 
oder die feuchte Masse zwischen den Zehen schweissiger Füsse 
und betrachten wir sie unter einem Deckgläschen bei circa 
500facher V ergrösserung, So sehen wir stabförmige Bacterien 
(Schizomyceten) sich bewegen, sich krümmen und wiederum gerade 
strecken. 

Eine geschlechtliche Fortpflanzung ist bei den Protophyten 
noch nicht angetroffen oder erkannt worden und beruht die V er­
mehrung einfach auf der Bildung von Tochterzellen. 

Die Protophyten schichtet Sachs in 3 Gruppen oder Unter­
klassen, nämlich in chlorophyllfreie (Schizomyceten und Gäh­
rungspilze, Fig. 486-489), reines Chlorophyll enthaltende (Pal­
mellaceen) und Blattblau-Chlorophyll enthaltende, von blaugrüner 
Farbe (Cyanophyceen). Zu den letzteren gehören die Chroococca­
ceen, Nostocaceen, Oscillatorien, Rivularieen und Scytonemeen. 

Klasse II. Zygosporeen (Jochsporenbildner). Diese Klasse 
flillen alle die Protophyten aus, deren sexuelle Function in 
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Conjugation (S. 278 u. 270) besteht. Je nach der Weise dieses 
Vorganges und der dabei thätigen Organismen zerfallen die bei­
den U nterkla~sen ( chlorophyllfreie und chlorophyllhaltige) in Ord­
nungen, wie z. B. in Protophyten, bei denen die Conjugation durch 
Schwärmsporen (Volvocineen, Fig. 484) oder durch ruhende Sporen 
(Mesocarpeen, Zygnemeen. De::>midieen, Fig. 521, 522) ausge­
führt winl. 

Klasse III. 0 o s p o r e e n (Oog·onienbildner) umfasst die Proto­
phyten, deren sexuelle Fortpflanzung durch Oogonien (Fig. 485, 
S. 263) vermittelt wird. Hierher gehören auch die Fucaceen 
(Meeresalgen. Fig. 528). 

Klasse IV. Carposporeen (Sporocarpienbildner) sind die 
Coleochaeteen, Characeen (Fig. 483), Florideen, und die echten 
Pilze, wie die As<~omyceten, Basidiomyceten und Aecidiomyceten, 
wegen der Aehnliehkeit ihrer Fortpflanzungsweise und zwar durch 
die Entstehung einer Sporenfr;ucht (sporocarpium) aus der Be­
fruchtung des weihliehen Organs. Diese Sporenfrucht hat eine 
sehr verschiedene Form. V ergl. S. 265 u. folg. 

Die Ordnung der Muscineen zerfällt in 2 Klassen: I. Leber­
mo o:,; e CAnthoceroten, Riceieen, l\Ionocleen, .Marchantien, Junger­
mannien); II. Laubmoose (Sphagnaceen, Andreaeaceen, Phasca­
ceen, echte Laubmoose oder Bryinen) vergl. S. 282-291. 

Die Ortlnung der Gefässkryptogamen umfasst die Schachtel­
halme, Ophioglosseen, Farne, Uhizocarpeen, Lycopodiaceen, Sela­
ginellen und Isoeten. V ergL S. :?92-:303. 

Eine andere Eintheilung der Akotylen, diese als Athalamen 
unterschieden, bt nach E. Ha11ier folgende: 

I. Wurzellose Athalamen. 
A. Thalluspflanzen oder Sporenpflanzen: 

1. Pi17:e (l'ttnfti), 2. Flechten (Lichenes), 3. Algen (Algae), 
4. Armleuchtergewächse ( Glwraceae). 

Bei den nicdrig";ten Formen ist ein Geschlechtsvorgang 
nicht beobachtet. Bei den meisten Pilzen, Algen und 
Charaeecn ist ein soleher vorhanden und das Product des­
selben ist (1ie Oospore~ Zygospore oder ein Sporenbehä]ter. 
Die keimell(le Spore wächst znr Pflanze aus. 
B. Theea- oder Protonemapflanzen (Moose): 

f). Lehermoose (HepaNcae), G. Sphagnaceen, 7. Bryineen. 
Ans der Spore entsteht ein geschlechtsloser Vorkeim (pro­
tonerna), welcher eine Knospe hervorbringt, die zur Moos­
pflanze an,;w:ichst. Die :Jioospflanze trägt den Geschlechts­
apparat. ans welchem die Sporenfrucht (sporogoninm, tlwca) 
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hervorgeht. Es macht sich also bei den Moosen eine ge­
schlechtslose und eine geschlechtliche Generation geltend. 

II. Bewurzelte Athalamen. Nur mit Ausnahme der 
Salvinia sind sie mit Wurzeln versehen. 

A. Sorus- oder Prothalliumpflanzen: 
8. Farne (Filices), 9. Schachtelhalme (Bquisetaceae), 
10. Bärlappgewächse (Lycopodiaceae), 11. Wurzelfrüch­
tige (RMzocarpeae). 

Die aus einem ungeschlechtlichen Generationsacte hervor­
gegangene Spore wächst zu einem gynandrischen oder ein­
geschlechtlichen Vorkeim (prothallium) aus, auf welchem 
der geschlechtliche Generationsact vor sich geht, dessen 
Product eine beblätterte Pflanze ist, auf welcher in unge­
schlechtlicher Weise die Sporenkapsel hervorwächst. Da 
die Sporenfrüchte Fruchthaufen, sori, bilden, so erhielt diese 
Abtheilung die Bezeichnung So r u s pflanzen. 

In den folgenden Lectionen wollen wir der seit Decennien 
üblichen systematischen Grnppirung der Thallophyten folgen, 
welche Berg in seine pharmaceutische Botanik aufnahm, welche 
auch in anderen pharmaceutischen Werken einen Platz gefun­
den hat. 

Bemerkungen. Phanerophyten (Blüthenpflanzen), wenig geeignetes Syno­
nym von Phanerogamen, Pflanzen mit sichtbaren Fructificationswerkzeugen, 
von dem griech. cpaVEf!o<;, d, dv (phaneros), sichtbar, deutlich. - Athalamen 
(plantae athalamae), ohne Blüthenboden, zusammengesetzt aus a privativum 
und thalamus, Blüthenboden (griech . .&dlaf!o>, Brautgemach, Ehebett). Co ni­
dien, conidia, oder Knospenzellen, d. h. ungeschlechtlich oder knospenähnlich, 
durch Abschnürung an Fruchthyphen entstandene Sporen, dient auch zur Be­
zeichnung chlorophyllfreier Sporen, gegenüber den GOnidien, gonidz"a, chloro­
phyllführenden Sporen. Von dem griech. xovtt;, gen. xovufot; (konis, konldos), 
Eier der Läuse, Wanzen etc. - Jungermanniaceae, eine Familie der Leber­
moose, benannt nach Ludwig Jungermann, geb. 1572, gest. 1653, Prof. der 
Botanik zu Giessen, griindete botan. Gärten und war auch botan. Schriftsteller. 

Lection 166. 
Thallophyten. Pilze. 

Die erste Klasse der Acotyledonen oder blattlosen Pflanzen 
umfasst die Thallusgewächse; Thallopk(Jta s. Oryptophyta und 
schichtet sich in 3 Unterklassen: 1) Pilze, Fungi.;. 2) Flechten, 
Lichenes, 3) Algen, Alg~e. 
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Classis I. Cryptophyta,, Tlwllopkyta. Plantae arrhzzaer 
e.z·ernbryonatae, athalarnae. Thallw; (tlwllorna) e contextu cel1uloso 
irnpetj'erto constitutu:;, cel cellulac aut solitan'ae aut in seriern ordi­
natcte aut cm·io mudo conglorneratae. Propagedia partu cegetativo 
cellu!antm, aut sporis rnodo mutro vel se.wali ortis. Sporae nudae 
rel sporang'io inclusae. aut statim, aut per protlwllium incompleturn 
(protonerna) ,qenninantrs. Fungz·, Lichenes, Alf!ae. 

Cryptophytcn, Thallophyten. Wurzel- und embryolose 
l~fianzen und ohne Blüthenhodcn. Ein Thallom, aus einem un­
vollkommenen Zellgewebe hetJtehend, oder einzelne oder zu Reihen 
oder auf verschiedene Weise zusammengehäufte Zellen. Vermeh­
rung durch 'roehterzellenbildung oder durch geschlechtslos oder 
geschlechtlieh erzeugte Sporeu. Sporen nackt oder in einer Frucht­
schale cinge,;chlo~:,ien, entweder sofort oder unter Bildung eines 
unvollständigen Vorkeime,; (profonema) keimend. Pilze, Flechten, 
Algen. 

Subel. 1. Ilu/ngi, aut ce,qetabih'a parasitica aut sapropk[;ta, 
sempeT achlorophylla. Thallus e.r flocds sice hyphis constitutus sice 
mycelium. Sporophora carirt, uti spermogonia, peridia, perithecia, 
hymenia. stromata p!us minu~>ce circumscn'pta, e.T !typhis conte:cta, 
ascos et basidia giyne1dia. Propa:;atio sporis modo neutro aut 
se:~;uali exortis, ufi conidiis, :::yyosjioris, zoosporis, spermatit's, 'lnfcr 
germinationern saPpe ad protonema aut myce1iwn acerescentibus. 

Pi 1 z e: Sehmarotzer od. Fä nlnisspfianzen, stets ohne Chlorophyll. 
Thallus, bestehend aus Hyphen (fadenförmigen Zellen), oder ein 
1\Iyeelium. Fruchtträger verBchiedene, wie Spermogonien, Peridien, 
Perithecien, Hymenion und Fruchtlager, welche mehr oder weniger 
begrenzt, ans Hyphen zusammengesetzt sind und Fruchtschläuche 
und Fruchtfäden erzeugen. Die Fortpflanzung geschieht durch 
Sporen, wekhe ungeschlechtlieh oder geschlechtlieh entstanden 
sind, wie Conidien, Joehsporeu, Sehwärmt~poren, Spermatien, welche 
häufig zu einem Vorkeim oder zu einem 'l'riehlager auswachsen. 

Die Pilze schichtet man in zwei Ahtheilnngen, in Bast"dio­
mycefes, welche ihre Sporen an den Spitzen der Basidien ab­
schnüren, und A sl'lnnyee tes, deren Sporen in Schläuchen (ascl) 
eingeschlossen ,.;ilHl. 

Bemerkenswerth il'lt hei rlen Pilzen der :Mangel an Chlorophyll 
oder einem iilmliehcu Stoffe, welcher Kohle11sänre in Kohlenstoff 
und Sanerstoff zn zerlegen vermöchte. Bekanntlich athmen die 
Pilze Sanerstoff anf und Kohlensäure ans, wiihrend die ehloro­
phyllführen(lell oller mit Blättern versehenen Pflanzen Kohlensäure 
anfatlnnen nnd SanerHtoff an;:;atlnnen. .Jener Um,;tand lä,;st aneh 
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die Bildung von Stärkemehl nicht zu, welches in keinem Pilze 
angetroffen wird. Dafür sind diese gewöhnlich reich an Fett­
stoffen. 

Obgleich sich das Pilzgewebe aus Hyphen aufbaut, so treffen 
wir bei den Brand- und Rostpilzen (Coniomyceten) bei der Ent­
wickelung der Keimzellen oder Conidien eine parenchymatische 
Zellenbildung an. 

Die Pilze sind echte Parasiten, wenn sie auf lebenden 
Pflanzen oder Thieren vegetiren und ihre Nahrung aus diesen 
aufnehmen, sie sind dagegen Pseudoparasiten oder Sapro­
phyten, wenn sie auf todten oder faulenden Thieren und Pflanzen 
ihre Heimstätte haben. 

Die Fortpflanzung der Pilze erfolgt aus Sporen verschiedener 
Art, theils aus ungeschlechtlich entstandenen, den Co n i dien, 
theils aus geschlechtlich entstandenen, den 0 o s p o r e n, auch aus 
den durch Copulation entstandenen, den Zygosporen. Bei 
einigen Gattungen zerfällt der Inhalt der Conidien in mehrere 
Portionen, welche in Form der Schwärmsporen oder Zoo­
sporen, bekleidet mit zwei schwingenden Wimpern, aus der ber­
stenden Sporenzelle hervortreten, nach einiger Zeit zur Ruhe ge­
langen und einen Keimschlauch treibend zu einem Mycelium aus­
wachsen. 

Aus dem Mycelium treten meist deutlich differenzirte Frucht­
träger, Fruchthyphen, Basidien hervor, an deren Spitze sich Sporen 
bilden. Ist der Fruchtträger aus mehreren Hyphen zusammenge­
setzt, der an seiner Oberfläche oder in seinem Innern Sporen er­
zeugt, so unterscheidet man ihn als Fruchtkörper, der nach 
Lage, Bau und Form wiederum verschiedene Namen erhalten hat. 
Befindet sich das Sporenlager inn,erhalb des Zellgewebes der 
Nährpflanze, so bildet er ein Fruchtlager, stroma; sind die Sporen 
erzeugenden Fruchtträger nebst den sterilen, das Capillitium 
bildenden Fäden von einer derben Hülle umschlossen, so stellt er 
ein Peridium, Sporangium, Sperroogonium dar. Ist die 
Sporangiumschale offen und napfiörmig, so nennt man den Frucht­
körper Perithecium. Bei den Haut- und Scheibenpilzen be­
zeichnet man ihn mit Hut (pileus). Sind die Sporen zu einem 
zusammenhängenden Lager vereinigt, so ist dieses ein Sporen­
lager oder Hymenium. 

Die an der Spitze der Fruchthyphen oder Basidien sich si­
multan oder succedan bildenden Sporen nennt man Basidien­
sporen, Acrosporen, Conidien, auch wohl Sporidien, wenn 
sie sich unmittelbar von den Hyphen abschnüren, die in Spermo-
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gonien erzeugten Spuren a lJer Sperma t i e n. Die in einem Sporen­
sehlanehe (ascw) erzengten Sporen unterscheidet man als A s c o­

sporen (aueh Theeasvoren). 
Die Fortpflanzung- <ler Pilze durch Copulation wurde bisher 

nur in der Ahtheilnng der Kopfschimmel (J11ucorineae) beobachtet. 
(Vergl. auch S. ::?7\l) Sie i~t dmjenigen durch Conjugation ziem­
lieh ähnlich. z,Yci diehotomiseh gestellte Zweige derselben Hyphe 

treiben, ein jeder in gleicher Höhe, einen nach Innen gewendeten 
Schlauch. Beide >-icltHiuehe waehsen so 'veit in der Länge, bis 
ihre Spitzen sieh gegenseitig hcrühren. An jeder Spitze schnürt 
sich nun unter t_luerwandhil<lung eine Zelle ab. Während dieser 
AbselmUrung nreinigen sieh bcide Zellen, mischen gegenseitig 
ihren plasmatischen Inhalt, nun eine grössere Zelle bildend, welche 
sich mit einem derben Epispor ocler Exospor (episporium), Aussen­
haut. umgicht und so eine .Toeh- oder Zygospore darstellt. 

Bei mehreren Pilzgattungen erfolgt die Fortpflanzung unter 

einem (;euerationsweehsel, indem bei ihnen ein Wechsel der 
Formen der Organe der Fortpflanzung eintritt und die eine Form 
er:;t aus dem Myeelium, welches aus Fruchtorganen der anderen 
Form hervorgegangen ist, sein Entstehen findet, dass z. B. Sporen 
erst in gesehleehtlicher Weise aus einem Mycelium hervorgehen, 
welehes aus nnge,.;chleehtlichen Sporen entstanden ist. Im U ebrigen 
vergl. man aneh Lection 7:1 (S. ~64). 

Die sy::>tematit~ehe Ordnung der Pilze kann eine sehr ver­
sehiedene tlei11 und ist immer nur eine Yorläufige, da die Forsch­
ungen auf diesem :,;peeiellen Felde noch zu keinem Abschluss ge­
kommen sind. Eine hauptsächlich auf Empirie begründete Ord­
nung ist z. B. folgende. 

1. Hefepilze, Protomycetes, einzellige Gebilde in gährenden 
Flüssigkeiten; Baderion, ScMzornycetes, ehenfalls einzellige Pilze. 
Kein Generationswcehsel. Viele der Hefepilze sind als ~ntwicke­
lnngsformen höher ansgebildeter Pilze erkannt worden, es ist also 
die Selhstiindigkcit dieser Pilzordnung eine sehr fragliche. 

·> Brau rl p i 1 z e, Cstdarineae, entwickeln weder Aecidien 
noch Spennogonien. wie Rusilbrand (U:,;tilago segetum), Schmierbrand 
(U~ti1ayo sitoplti1u Dtm. s. Ti11dia can'cs 'l'ul. ). 

:3. Rn s t 1, i l z e, llJ'('(linmc, entwiekeln Aecidien und Spermo­
gonien, wie ( ·rz;do. Pucdnia. Viele der Rostpilze sind in neuerer 

Zeit als Coniclienformen einiger Ascomyceten erkannt worden. 
Rost- uwl Brandpilze bezeichnete man frUher mit Staub­

pilze, Coniomyref,·s. 
43* 
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4. Faden- oder Schimmelpilze, Hyphomycetes, die Pilz­
formen, welche man im gemeinen Leben mit Schimmel zu be­
zeichnen pflegt. Sie sind meist von den Mycologen neuerer Zeit 
als Conidien erzeugende Entwickelungsformen der Kernpilze und 
Scheibenpilze erkannt worden. Somit ist diese Unterordnung der 
Pilze eine hinfällige geworden. Penicillium glaucum, Aspergillus 
glaucus und andere sind z. B. Entwickelungsformen von K;ern­
pilzen. 

Die früher zu den Schimmelpilzen gezählte Abtheilung der 
kamigen Pilze, Mucorineae, welche Conidien und Zygosporen 
bildet, auch Generationswechsel zeigt, schliesst sich den Algen­
pilzen (Phycomycetes) an. 

5. Balgpilze, Bauchpilze, Gasteromycetes. Das Frucht­
lager ist in eine Hülle eingeschlossen; ein Generationswechsel 
findet nicht statt. Hierzu gehören unter anderen: 

Bovist (Lycoperdon Bovista), die stinkende Giftmorchel, Gift­
pilz (Phallus impudicus). 

6. Haut p i 1 z e, Hymenomycetes, mit Basidien auf einem 
Hymenium. Hierher gehören die im gewöhnlichen Leben mit 
Hut p i 1 z e und Schwämme bezeichneten Pilze; z. B. Judenohren 
(Exidia Auricula Judae Fries), Champignon (Agaricus campestrz"s), 
Pfeifeding ( Cantharellus cibarius), Steinpilz (Boletus edulz's), Haus­
schwamm (Polyporus destructor), Lärchenschwamm (Polypo1·us o/.fi­
cznalis). 

7. Wasserpilze, Saprolegnieae, in Wasser auf faulenden 
thierischen und vegetabilischen Körpern vegetirende, cylindrische 
Schläuche darstellende Pilze, daher auch mit Wasserfadenalgen 
bezeichnet. Generationswechsel, Schwärmsporen. 

8. Weis s e Roste, Spitzensporige, Peronosporeae, endo­
phytische, d. h. innerhalb des Gewebes der Phanerogamen vege­
tirende Pilze. Conidien und Zoosporen, in Folge geschlechtlicher 
Befruchtu~g Oosporen, letztere im Inneren der Nährpflanze sich 
bildend. Hierher gehört auch der Kartoffelpilz, Peronospora in­
festans Casp. 

Saprolegnien und Peronosporeen zählen zu den Algen­
p i l z e n, Phycomycetes, oder den Sporenpilzen, Sporomycetes. 

9. Trüffelpilze, Tuberaceae, unterirdisch vegetirende Pilze, 
z. B. die Trüffel (Tuber cibm·z"um Mich.). Die Tuberaceen werden 
auch den Ascomyceten untergeordnet. 

lO. Hufstäublinge, Onygeneae, mit in flockiges Mycel ein­
gebettetem Fruchtkörper, z. B. der Hufstäubling (Vnygena equina), 
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auf faulendem Horne, den Hufen der Thiere vegetirend. Die 
Onygeneen werden auch den Ascomyceten untergeordnet. 

11. K er u Jl i 1 z e, Pyrenomycetes ~ mit Sporenschläuchen ( asci) 
in Perithecicn. Generationswechsel. Hierher gehören z. B. der 
Mutterkornpilz ( Claciceps p u1'J!lliWt ), Traubenpilz ( Oidium Tuckert'). 

12. Scheiben- oder Sehüsselpilze , Discomycetes , Pilze 
von sclüissel- oder seheibenälmlicher Gestalt, mit auf freier Fläche 
liegenden Fruehtsl'hiehten. Generationswechsel. Hierher gehören 
z. B. die Morehel (J1.orche11a esr:tt1enta); Muscardine (Botry#s Bas­
sz'ana), welche in lehenden Seidenraupen vegetirt. 

B erg sondert <lie Pilze in seiner pharmacentischen Botanik in 
folgende Abtheilungen: 

'l'rihns I. Basidl:omycetes (Basidienpilze), Sporen, an 
der Spitze yon Ba;;idien sieh abschnürend ( sp orae ab apicibus ba­
sz'diorum secedentes . Dazu- a) Ilyphomy cetes (Gewebepilze) mit 
Sporen auf den freien Flocken. P em'cillfum glaucurn Lk. (Schim­
melpilz. -- h Co nio m yc etes, Staubpilze, Ustilago Carbo (Flug­
brand ) auf (;erste, Hafer ; Tilletilt Can'es Tul. (Schmierbrand) 
auf Weizen.- t' Gastero m ycetes (Bauchpilze); Bovista (Bo­
vist). - d ~ Ilymrnomycet es (Hautpilze, Pilze mit einem Hyme­
nium); tlwllus r·onfe.Ytu ces·i­
culoso cel ß oceoso. p !erwnqur 
pileatus, lt.ymenio ( membräna 
fructijicante) totus tel e.T 
parte obtectu8; i:iporae ( co­
nidia) in ap'tce bas?'dt'orum 
(inter se parallelorurn) sece- h 

dentes. Trieblager aus bla­
sigem oder floekigem Ge­
webe, meist einen Hut bil­
dend, ganz oder zum Theil 
mit einer Schlanchschicht 
bedeckt ; die Sporen sehnii­
ren sieh an der Spitze der 
das Hymenium bildenden 
Basidien oderConidienträger 

F ig·. 909. 

Ein Durchschnitt einer 
Lamelle eines Pilzhutes. 
a a Schlauchschicht (hy­
men ium) zum '!'heil Ba­
sidiensporen tConidien) 

bi ldend. b F lockiges 
Gewebe. Yergr . 

b 

EinTheil des Hymenium -von 
Aga.ricus cQ.mpestr is. a Ba~ 
sidien, b dieselben im Begriff 
der Sporenbildung, c solche 
mit -vollst ändig entwickelt en 

Sporen. Vergr. 

( conidiophoj'(/) ab. Die Hymenialschicht wird durch einen sehr 
verschieden gestalteten , bald gestielten, bald stiellosen Frucht­
körper getragen, z. B. auf plattenförmigen Lamellen ( Agaricus 
und andere Hntpilze), in röhrigen Höhlungen ( Polyporus, Boletus) , 
in labyrinthförmigcn Höhlungen ( Daedalea), an stacheiförmigen 
Vorsprilugen ( Hydnum) . 
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Eine Abtheilung der Hymenomyceten sind die B 1 ä t t er p i 1 z e, 
Agaric:Zni, mit blättrigem Hymenium (l~ymenium pilei lamellosum) 
und meist 4-sporigen Basidien. Dazu zählt die Gattung: 

Amanita. Pt'l~us süpitatus; pen'dium (i. q. volva) stip1tem pi­
leumque primum involvens, det'n diruptum. Stipes saepe velo pileum 
initio cum stipUe conJungente annttlatus ,· lamellae hymenii intus sub­
jloccosae, in margine acutae. Hut gestielt; Hüllhaut ( d. i. Wulst­
haut) zuerst Strunk (Stiel ) und Hut einhüllend , dann zerreissend. 
Strunk oft von einem anfangs Hut und Strunk verbindenden 
Schleier geringelt. Hymeniallamellen nach innen etwas flockig, 
am Rande scharf. 

Fig. 910. 

·-.! 

1. Ein junger Hymenomycet ( Agadeus campester·), die Wulsthaut oder Hülle (volva ; p w i rlium) 
sprengend_ 2. Der in der Wulsth:.ut noch eingeschlossene Fliegenpilz (AmanitamuscariaPer s.) . 
3. Derselbe mehr entwickelt. m Mycelium , v Wulst (vo!va), s Strunk (stipe.. ), p Hut (pil<us), 
b Schleier (velum), an der einen Seite sieb ablösend_ 4. Der selbe Pilz noch mehr entwickelt. 
a Ring Lannulus), der Schleier hängt in einem Punkte noch an dem Hutrande, l Lamellen , von 

der Keimhaut (hymenium) bekleidet . Circa 1/2 L .-Vergr_ 

Art. Amanita musca r'i a Pers., Fliegenschwamm, s. Agar't­
cus muscm·ius L.; stipUe in basi bulböso, subfarto, postea cavo; volva 
(pen-dt-o) squamosa obliterata; pileo aurantiaco, in margine striato, 
lamellis canclidis. Strunk am Grunde zwiebelig verdickt, fast voll 
oder später hohl; Wulsthaut (Hüllhaut) schuppig, verschwindend ; 
Hut orangeroth, am Rande gestreift, mit sehr weissen Lamellen. 
Häufig, giftig. Die Milchabkochung wird zum Tödten der Fliegen 
gebraucht. 

Eine zweite Abtheilung der Hymenomyceten oder Haut­
pilze bilden die Löcherpilzartigen, Polypor~i , bei denen die 
Schlauchschicht (ltymenium) nicht Lamellen , sondern die Innen­
wände porenähnlicher Höhlungen, Röhren oder Buchten beklei-
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dct (l!ymeniwn in parietibus 1:nternis porontm, tubulorwn Del st'numn 
ciyn1s). Basidien meist -!-sporig (1;asi(h"a plermnque tetraspora). 

Gatt. Polyp u J' u s. Pileus cwn hymenio poris instrucfo concre­
tus, poris wt!isfumllst' creberrima arlauctis et t'11. pileum confinuatis. 
Hnt mit einer porigen Schlanehsehicht verwachsen; Poren durch 
eine häufige in eimuHler miin<lende Y eräBtlung vermehrt, sieh in 
den Hut fortsetzend. 

Art. Po1y;1rm1s rif]icinaliö Fries. s. Boletus Lar'lcis L., Lärchen­
schwamm, j!l'teo sess'ili subconiro . supra a lbido, suberoso-canwso, zo­
JI(do, zonis lutescentilllls etfuscrntibus; pon's min1dis lutescentibus. l\Iit 
sitzendem, fast kege lförmigem, oberhalb weisslichem, korkig­
fleischigem, strcitig-gegilrteltem Hute mit gelblichen nnd bräun­
liehen GUrtelstreifen und sehr kleinen gelblichen Poren. In 
Ungarn und im sUdliehen und listliehen Russland an Pinus Larix 
(Lari.r derirläa Mi!!.). Yon der ä nsseren Rinde befreit und ge­
bleicht liefert er den offieinellcn, sehr bitteren, drastisch wirken­
den LäHhen,;('hwamm (A,r;arlcum; Boletus s. Fungus Lar'icis). 

Art. Polypunts fomcntan'us Fries, Feuerschwamm. pi1eo 
sess'ili scmirotundato, puhhwto ce1 subtn'quctJ·o, .fuli[j'ineo-canescente, zo­
nato, intus suberoso-mofli et lutescente; Üz mar,r;ine poris Jm'n':frnis fuli_ 
gineo-glaucis. dein fNruyineis. Ilnt sitzend, halbrund, polsterförmig 
oder fast :3-kantig, rust~bmun-gmuweiss, streitig gegürtelt, innen 
korkigweich nn<l gelblich, aussen am Rande mit ausserordent­
lieh kleinen rm;,;braun-graugriluen, später rostfarbenen Poren. 
An Buchen- und Eichensüimmen. In Scheiben gesclmitten, mit 
dünner Aschenlange ansgekocht, abgewaschen, getrocknet und 
weich geklopft "tellt er den als blutstillendes Mittel benutzten 
Funyus igniarius, Feuer- oder Wundschwamm, dar. Der eigent­
liche Fener:-;chwamm zum Zünden ist mit Salpeterlösung ge­
tränkt. Po~IJp!)/'1/s 1'gniarius Fries, mit dünnerer härterer Masse 
und dickem titmnpfem H nte, auf W eitlen, Kirschbäumen, Eschen 
ete. kann hierzu nieht gebraucht werden. 

Polypöms destructor Fries, Hansschwamm, ist jener bekannte 
1Häunlichweit;se, Wti:,;:,;erig-fleischige Pih, dessen Mycelienfäden als 
Zcr:>törer feuchter Gebände gefürchtet werden. Ein Polyporeus ist 
auch der 0('hcrgell1e rostbraune J1[end1us 1acr1mans Schum., Feucht­
hausschwanun, Tltrilncnschwamm, wie der vorige nachtheilig für 
Gebiiude. Bcidc an nncl im Holze wachsend. 

Gasterom y e e t es. Sapropk[;ta, rnycelio ltypogaeo. Sporan­
gium epigaeurn scsslle auf stipitaturn, peridio duplici, exteriore (roha) 
et ,inferiore, poris cPl n'm1's deliiscente, capi1lithan et sporas (conid?'a) 
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-includente. Sporae maturae pulveri saturate colorato consimiles. 
(Bocista, Lycoperdon). 

Bauch p i I z e. Saprophyten mit unterirdischem (im Nährboden 
verharrendem) Mycel. Die Sporenfrucht tritt über den Nährboden 
hervor, ist sitzend oder gestielt, von einer doppelten Hülle, einer 
äusseren, gewöhnlich mit Wulst (volca) bezeichnet, und einer in­
neren, welche mit Löchern oder Rissen aufspringt und ein Faser­
geflecht, Haargewebe, mit den an dessen Fadenenden sich abschnü­
renden Sporen (Conidien) einschliesst. Die reifen Sporen gleichen 
einem dunkelgefärbten Pulver. 

Eine allgemein bekannte Gattung ist Bovista, aus der Ab­
theilung Gasteromycetes- Lycoperdei, mit kugligem oder verkehrt 
kegelförmigem Sporangium, dessen äussere Hülle sich in Lappen 
oder Schuppen theilend ablöst. Sporangio globoso vel obconico 
(pyriformi), peridio exteriore ecanescente. 

Arten der Gattung Bovista sind Bovista nigrescens Pers. mit 
zuletzt schwarzumbrabrauner innerer Fruchthülle und braun-purpur­
farbenen Sporen, B. gigantea u. B. caelata. Die frische und auch 
abgestorbene Sporangiumschale und das sporentragende Haargeflecht 
wird häufig als blutstillendes Mittel auf Wunden angewendet. 

Ein durch seinen eminent stinkenden Geruch sich auszeich­
nender Bauchpilz aus der Ordnung der Phalloi:deen ist Phallus 
impudicus L., Gichtschwamm, stinkende Giftmorchel, welcher 
sich nach Regen schnell entwickelt und dessen Sporangium in 
Form und Farbe eines Gänseeies aus der Erdoberfläche hervor­
tritt und dessen Vertical- und Querschnitt eine sehr schöne und 
deutliche Ansicht von seinem inneren Baue gewährt. Er 
wächst zu einem lückigporigen Stiel mit Hut aus, von welchem letz­
teren die Sporenmasse als zäher dicker stinkender Schleim abtropft. 

Bemerkungen. Peronospora (an der Spitze Sporen treibend), nf(!dV'J (peronä), 
Spitze, und rrnor& (spora), Spore, Samen. - PhytophthOra (Pflanzenseuche ). 
rpvrov (phyton), Gewächs, und rp&of!& (phth/Jra), Vernichtung, Seuche. - Cy­
stöpus, aus xvuuq (kystis), Blase, und novq (pus), Fuss, wegen der Conidien­
bildung unter der Cuticula der Nährpflanze und dadurch blasige Aufschwel­
lungen erzeugend. - Saprophyten, Saprophyta, auf faulenden Stoffen 
vegetirende Pflanzen, von d. griech. uan(!d>, d, ov (sapros), faul, verfault. -
Coniomycetes, Staubpilze, von dem griech. xovt>, gen. xrlvtOq (konis, konios), 
Staub, und piixw, nroq (mykäs, ätos), Pilz.- Gasti!romyciites, Bauchpilze, von 
d. gJ.iech. yaur!}(!, gen. yarrd(!o> (gastär, gasteros), Bauch, Unterleib. - .A.ma­
nita. &pavtrat nannten die alten Griechen die Erdschwämme. - Agar'icus, 
Blätterpilz, von dem griech. aya(!tXoV, Baumschwamm, abgeleitet. - Polyporus, 
Löcherschwamm, das griech. noJ.vno(!o>, ov, viele Poren, Oeffnungen (no(!o>, 
Loch, Pore) habend. - Phallus, griech. rpaHo> (phallos), membrum m'rUe, 
wegen der Aehnlichkeit des zu einem Stiel mit Hut ausgewachsenen Pilzes. 
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Lection 156. 
Krypt"g'<llll<'n. Pilze. ,·Fortsetzung.) Mutterkorn. 

Die zweite Tribus der Klasse der Pilze füllen diejenigen 
mit SporensehHinehen oder Asken. 

Tribus II. Ascomy cö t es (Askenpilze). Fig. 911. 

Sporeu in Sehlänehen. Sporae aseis inclüsae. 
In die;,:er Trilms ist für uns die Fa­

milie der Kern p i 1 z e, Pyrenomycetes, in­
sofern wichtig, als Olac'1ceps purpurect in 
seinem Sclcrotimn -Stroma das offleineile 
Mutterkorn (SediTe cornütum) darstellt. 

Pyr enomycetes. Asci octasp6ri, in­
clusi peritltr>r·io demwn pertuso. Kernpilze. 
8-sporige Schläuehe, umschlossen von einem 
später dnreh bohrten Gelüiusc. Gattung: 
01ac1ceps. 

Olav'lceps pwpw·i>a Tulasne, Mutterkorn­
pilz, purpurfarbeuer Nagelkopf, wuchert auf 
verschiedenen Gramineen, besonders auf 

Querscheibe (vergr.) aus dem 
Hut eines Becherpilzes (Peziza). 
a Sporenschläuche (asci) , d ein 
solcher noch mehr vergrössert , 

b Paraphysen, c Pilzgewebe. 

den Achren des Roggens (Secäle eereäle). Dieser Kernpilz durch­
läuft drei wesentlich unterschiedene Entwickelungsstadien. Im 
ersten Stadium tritt er zur Zeit der Roggenbltithe als soge­
nannter Hoggenhonigthan auf , nämlieh als ein zäher gelblicher 
süsser Schleim von unangenehmem Geruche, so das ihn die 
Bienen nicht einmal aufsneben; dagegen lockt er andere In­
sekten, wie Ameisen , besonders aher einen kleinen Käfer, 
Rlta;Jonyclw melanüra Fabric. , an, was die Ansicht aufkommen 
liess, dass dieser Käfer die Ursache zur Bildung des Mutter­
korns gebe. 

Jener Honigthau lagert auf dem Fruchtknoten oder in des­
sen nächster Nähe und ist auch das Zersetzungsprodukt der 
chemischen Bestandtheile des Fruchtknotens, dessen Stärkemehl 
verschwindet und dessen Gewebe eine Yöllige Auflockerung zu 
erkennen giebt. 

Dieser Honigthautropfen , in welchem man mit dem Mikro­
skop unzählige Spermatien (Stylosporen) beobachtet, ist ein Se­
eret , eine .\bsondcrnng eines Myceliums (Trieblagers) , dessen 
Hyphen (Fäden, Flocken) den unteren Theil des jugendliehen 
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Fruchtknotens allseitig durchziehen. Zugleich ist der ursprüngliche 
Fruchtknotenkörper umgeformt, denn er zeigt innen Lücken und 
aussen verschieden gewundene Falten und Vertiefungen, welche ein 
Sperroogoniumlager (spermogonium) darstellen. Aus der zelligen 
Schlauchschicht oder Keimhaut (hymen'ium spermatophorum), welche 
jene Falten und V ertief'ungen auskleidet, erheben sich gedrängt 
stehende basidienähnliche Schläuche (sterigmata; basidia), an deren 
Spitze sich eine Kette kleiner länglich-ovaler Zellen (spermatia; 
stylospörae) abschnüren. :Mycelium und Spermatieu erscheinen 

Fig. 912. 

1. Roggenfrucht von Hyphen durchsetzt , ein 1\Iycelium darstel­
lend; Verticalschnitt. t'/2 f. Lili.cVergr. a Ansatz des sterilen 
Fruchtlagers (scllroti.,m). 2. Aehrentheil des Roggens mit 
einem Mutterkorn (scleroti,.m), (nalürl. Gr.). 3. St eriles Frucht · 
lager, steriles Stro~a oder Sclerotium !•l, als 1\Iütze da• Sp~r­
mogonium (Sphaceha-Lager) tragend, 1m VertlCaldurchschmt t 
( ~ f. L.-Vergr.)· 4. dasselbe mehr entwickelt; g Sclerotinm, 

b Sphacelia-Lager. Verticaldurchschnitt (11/2 f. L.-V ergr.). 

Fig. 913. 

a b Schnittfläche aus dem 
Spermogonium. a Hy­
phen, b Keimhaut (hy­
m<nium) mit Spermatien 
oder Stylosporen, c Sper­
malien (vergr.). rlKeim-

schläuch e treibende 
Spermatien (vergr.). 

nach dem Anstrocknen der klebrigen Flüssigkeit wie ein weisses, 
den Fruchtknoten bedeckendes Pilzgewebe. L eveille hielt dieses 
Ge bilde für einen eigenen Pilz, den er Sphacel'ia segetum nannte. 
Nach Ansicht Einiger sind die Spermatien nicht keimfähig, nach 
Anderen können sie auf geeignetem Medium, z. B. einem feuchten 
Roggenfruchtknoten keimen und wiederum das Muttermycelium 
bilden. L eveille's Sphacelfa segetum ist der Mutterkornpilz in 
seinem ersten Entwickelungsstadium. 

Das zweite Entwickelungsstadium der Clav'tceps purpurea 
liefert in einem sterilen Stroma das officinelle Mutterkorn. 

Der Fruchtknoten ist bis auf seine Spitze von dem Mycelium 
in seinem elementaren und anatomischen Aufbau total zerstört 
und daher seine Entwickelung abgebrochen. In seinem Grunde 
entsteht nun aber durch Anschwellung und Verdichtung der 
Mycelienfäden ein innen weisslicher, aussen dunkel violetter 
Kern, ein steriles Fruchtlager ( stroma stertle) , von DO. flir einen 
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besonderen Pilz, Sc1erottmn Olacus, gehalten, welches aus den 
Spelzen der A"ehre hervorwachsend an seiner Spitze das ver­
schrnmpfende um1 vertrocknende Sperroogonium (Fig. 912, 2, v), 
;;owie Ueherreste der Fruchtknotenspitze wie ein Mützeben em­
porhebt. Das offleineile ~[utterkorn ist also ein Pilzfruchtlager 
(stroma), ein s~lerotinmstroma . Beim Einsammeln fällt das 
sclmmtzig-gelhe vertrocknete Spermogonium (Mützchen) gewöhn­
lich ah. 

'Eine weitere Entwickelung des Sclerotiumstroma in der Ge­
treideähre ~ehcint nicht stattzufinden, dag·egen tritt es in das 
dritte und letzte Entwickelungsstadium ein, wenn es im Herbst 
oder Frühjahr auf günstigen Boden (auf feuchten Sand, lm­
mö,.,;e Erde, höchstens mit wenig feuchtem Moose bedeckt) ge­
langt. Nach Verlauf mehrerer Wochen lö::;t sich die violette 
Oberflächenschicht des Stroma 
hier und <la in Läppchen ab, 
welche sielt umlegen, und an 
den entblössten Stellen entspros­
sen kleine weisse Wärzchen, 
welche sich anfangs graugeih, 
dann schmntzig·- violett fürben 
und zn dünnen glänzeJHlen, blass­
viol etten, :>-+ Centim. langen 
Stielchen, 1-, seltner 2-warzige 
Knöpfchen an der Spitze trag·end, 
erheben. Diese Knöpfchen mit 
den Stielehen sind die eigent­
liclJen PilzfrUchte und bilden rlen 
Kernpilz (pyrenom!Jces), welchen 
Fries als hesoncleren Pilz ansah 
nnd GoHl1aps pwpurht nannte. 

Fig. m4. 

1: 

Claviccps put·pm·ut im dritten Entwickelungs­
dadium l nat. Gr.)" 1" Sclerotium mit Pilzfrüch­
ten. s Sclerotiumlager (s t eriles), c fruchtbares 
Cordicepslager. 1. Ein Cordicepsköpfch en ver­
grössert, im ·verticaldurchsehnitt mit den Pe.­
ritheeien. :L Zwei Perithecien Btark v ergrössert, 
~-sporige Sporenschläuche enthaltend, a noch 
gesehlossene Peritb ecie, b geöffnete , Sporen aus-

werfend. 

Alle drei Entwickelungsstufen dieses Kernpilzes fasste Tu­
lasne, welcher dieselben erforschte, mit dem Namen Glar1ceps pur·­
pul'ea zusammen. Lässt man anch die Namen Sphacelia segiHum 
Leveille, SclenJtium Olacus DC. und Oonltceps purpul'ea Fries gel­
ten, so sind die Entwickehmgsstadien der Olav1ceps purpurea kurz 
angeuentet, wenn wir sagen: das 1. Entwickelungsstadium he­
steht in der Sphaceliahildnng, das 2. Stadium in der Sclero­
tinmuildnng, das 3. in der Cordicepsbildnng. 

Jene Cordicepsknöpfchen oder fertilen Fruchtlager sind dicht 
von Wärzcheu bedeckt nnd enthalten nnter jedem Wärzchen 
einen eiförmigen Frucht hellälter (Perithecie, pen:thecium) , welcher 
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mit zahlreichen, gegen den Scheitel convergirenden, linienför­
migen, 8-sporigen Schläuchen (Sporenschläuchen, asci, thecae) ge­
füllt ist. Bei der Reife öffnet sich jede Perithecie mit einem 
Loche inmitten des deckenden Wärzchens, aus dem oberen Ende 
des Sporenschlauches (Aske) treten die fadenförmigen Sporen 
in Bündeln zusammenhängend aus und schieben sich durch die 
Perithecienöffnung nach aussen. Nach Flückiger's Angabe kann 
ein Sclerotium 20-30 Kernpilzehen tragen, welche mehr denn 
eine Million. Sporen entwickeln. 

Das Mutterkorn enthält nach Wenzell zwei Alkaloide, E c b o­
lin und Ergotin, ferner eine flüchtige Säure, Ergotsä ure, 
und Trimethylamin in salziger Verbindung. Dragendoiff fand 
darin eine Säure, Sclerotinsä ure. Es wird als wehenbefördern­
des und blutstillendes Mittel benutzt. In grösseren Dosen wirkt 
es giftig und nach längerem Gebrauch oder im Brod genossen 
soll es die Kribbelkrankheit (Ergotismus) erzeugen. 

Die Besprechung des Kernpilzes Clavzceps purpurea Tulasne 
verleitet uns, auch auf einige der oben in Lection 155 erwähn­
ten Staubpilze (Coniomycetes) und hypodermischen Schmarotzer 
(Hypodermii), die Brand- und Rostpilze, deren Erscheinen 
im gemeinen Leben mit Russ, Rost, Brand, Flugbrand bezeichnet 
wird, einen Blick zu werfen. 

Endlz"cher legte bekanntlich nach Linnl/s Vorgange den Pal­
men einen fürstlichen Rang unter den Gewächsen bei und über­
liess ihnen in seinem System die 22. Klasse mit der Ueberschrift 
Princ'Zpes. Finden wir auch in demselben Systeme keinen Namen 
einer Klasse, welcher als Gegensatz der Principes gelten könnte, 
so hat Endlicher es doch nicht unterlassen, der 12. Ordnung, den 
Nacktpilzen oder Gymnomycetes, den Beinamen Proletarz'i zuzufü­
gen. Zu den Proletariern zählen jenes Mutterkorn und die Staub­
pilze. 

Die Naturgeschichte jener Hypodermier hat erst in neuerer 
Zeit durch die Forschungen De Bary's weitere Aufklärung erhalten. 
Danach finden wir hier bei vielen Arten einen Pleomorphis­
mus, eine Parallele zu dem Generationswechsel, wie wir ihn 
in der 81. Lection kennen lernten, verbunden mit einer Art 
Wohnungsänderung oder Heteröcie {heteroecia). Einige Staub­
pilzarten durchlaufen nämlich verschiedene Entwickelungsstadien, 
in welchen sie nothwendig die Nährpflanze oder den Wirth 
wechseln. Daher kommt es, dass manche Staubpilze früher als 
eigne Arten angesehen wurden, welche jetzt aber als besondere 
Entwickelungsstufen einer Art erkannt sind. 
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Die Staubpilze sind Hypodermier und Entophyten. Bei den 
Rostpilzen oder Ure d in e e n waltet Pleomorphie und Heteröcie 
vor und wuchert ihr )fycelium meist nur unter der Epidermis 
der Nährpflanze, sie entwickeln aber ihre Conidien, die Epidermis 
durchbrechend, an der Oberfläche derselben. Die Brandpilze 
oder U s t i I a g in e e n dagegen senden und entwickeln ihr :\Iyce­
lium tiefer im Zellgewebe der Phanerogamen und bilden auch 
hier, also innerhalb des Zellgewebes, ihre Sporen oder Conidien. 

Auf unseren <i-etreidearten beobachtet man mehrere Pucdnia­
Arten, welche al:-; echte Proletarier vom Landmann sehr gefürch­
tet werden, indem sie ihm seine Erndten mehr oder weniger 
schädigen. Erwälmenswerth sind die Rostpilze und heteröcischen 
Parasiten Puccin'1a Grarn'1n·is (Getreiderost, Seifenrost, Grasrm;t ), 
P. Strarn'fnis (Fleckenrost), P. coronata (Kronenrost). 

Pucdnia Gramim's kommt beinahe auf allen Getreide- und 
Grasarten vor, besonders aber auf der Quecke ( Agropy1·urn repens 
Beauv.), doch hat man sie bisher auf dem französischen Raygrase 
( Arrhenathermn e1at'ius Mert. & Koch) nicht angetroffen. Sie er­
scheint auf der Nährpflanze, unzählige Fäden (Flocken, Hyphen) 
durchwuchern da:-; Gewebe derselben und bilden ein Mycelium­
geflecht oder ein Fruchtlager (stroma), aus welchem zahllose 
einzellige S poreu ( Conidien , Uredosporen, Sty losporen, Sommer­
sporen) hervorbrechen, welche den Grastheil wie mit einer brau­
nen oder russigen Staubdecke (gewöhnlich w·eclo genannt) über­
ziehen. Die::;e Sporen sind keimf.:'ihig und wuchern auf eine 
andere Gra~pflanze übertragen zu einem Mycelium, und sehon 
nach wenigen Tagen schnüren sich unzählige Sporen ah. Im 
Herbst verlieren <lie~e Sporen ihre Keimfähigkeit und verseilwin­
den, dafür entwit· kelt das l\Iycelium Asko basidien, deren Sporen 
(Teleutosporcn, \Vintersporen) sich im Frühjahr zu einem vor­
keimartigen Gebilde (promycelz'um) ausbilden, aus welchem sich 
Sporenschläuche (Sporidien) entwickeln. Unter Umständen findet 
bei manchen Puccinia-Arten eine gleichzeitige Entwickelung von 
Sommer- und Winter"poren statt. Die aus dem Vorkeim ent­
wickelten Sporiclien dringen nicht in die Graspflanze ein, finden 
aber ihren Vegetationsboden auf einer anderen Nährpflanze, hier 
hei Pncc-inia Urmnim's auf den Blättern des Sauerdorns (Berberis 
v1dgan·~, in deren Zellgewebe ihre Keimschläuche eindringen und 
zu einem Myeelium auswachsen, ans welchem auf (ler Unterseite 
der Blätter die Aecitliumhecherchen, Sporangien, hervortreten. 
Früher hielt man diese Uehergangsform des Grasrostes für einen 
eignen Pilz nnd nannte ihn ~auerdornkelchrost (Aecid'furn 
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Berber~d~·s). Im Grunde der Sporangien entspring·en Basidien, 

deren Sporen beim Austritt auf feuchte Theile des Getreides fal-

Fig. 915. Fig. 916. 

A 

Puccinia Graminis, Getreidespore. A l\Iycelium Puccinia G!·aminis. Eine Telautospore mit einem 
im Zellgewebe des Getreides (200mal vergr.). Promycelium, welches Conidien oder Sporidien 
P. G. Sporen, "Conidie (Uredospore), t Teleuto- (8p) bildet und abschnürt. 

spore (400 mal vergr.). 

lend sich wie die Sommersporen (Conidien, Uredosporen) ver­

halten und wieder den Grasrost (uredo) hervorbringen. Die Uredo-

Fig. 917. 

Pucct:nia Gramini3 im Zellgewebe eines Berberis-Bla.ttes vegetirend. apr Sporangium oder Aeci­
diumb echerchen (300 mal vergr.). p p Blattparenchym, z Epidermis. m m Hyphen, Mycelium, 
p a Paraphysen (sterile Zellfäden) als Bekleidung der Oeffnung des Sporangium, welches mit 
Sporen (8p, 8) tragenden Basidien oder Sterigmen (st, bs) angefüllt ist. b8 Basidien, 8 Sporisorium, 

die Sporen durch gegenseitigen Druck eckig (700 mal vergr.). 

form geht also durch die Aecidiumform wiederum in die Ureda­
form über. 
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Puccinia Stramlnis (Fleckenrostl tritt in ihrer U redoform als 
ein orange- oller ziegelrother Rost auL nnrl ihre Aecidiumform 
h;t der Kelehlmmü auf rauhblättrigen Pflanzen (Aecidium asperi­
foliwn Pers. l, wie auf Ancltiisa, Lycopsis etc. 

Puccin·ia toronata (Kroneurost) kommt auf dem Hafer und eng­
lischen Raygrase vor. llm' Aeeilliumform ist Aecidium Rhamni. 

Der auf ller Erbile (Piswn satlcum) und auf der Pferdebohne 
(Vicia Fa1)(() wohnende Rostpilz (Cromyces appendiculatus 1 Uredo 
Fal)((e) weeh;;e lt nieht, sondern entwickelt sein Aecidium auf 
derselben l\ährpflanze. 

Wie Aet?'ch'wn Euplwrbiae auf Titltymalus Cyparissias selbst 
von gros~em Einfluss auf die Form der Nährpflanze ist, ersieht 
man an den eiförmig gestalteten Blättern derselben, die doch ur­
sprün;:';lieh I inieufiirmig siml. 

Lnter den Hyplwmyeeten und in der Familie der Algenpilze 
(Phycomycctes) ,.;iud die Per o n o s p o re e 11 (Peronosporeae), deren 
Gattung·en al:s echte Parasiten und Proletarier gelten, noch der 
Erwähnung werth. Die Peronosporeen durchdringen mit ihrem sich 
viel verzweig;emlen einzelligen :Niycelium die Intercellularräume 
des parenehymati:lchen Gewebes der lebenden Phanerogamen, 
Zweige und Hamltorien in die benachbarten Zellen einsenkend. 
Indem sie auf Kosten der Phanerogame vegetiren, so stirbt diese 
desshalb bald ab und geht unter. Die Fortpflanzung der Perono­
sporeen getlehieht auf ungeschleehtlichem und geschlechtlichem Wege. 
Die ungeschlechtliche findet im Frühling und Sommer statt und 
besteht in der Bildung Yon Co n i dien oder vielmehr abschnürenden 
Fruchtträgern iCnnidienträgern) 1 welche aus den Spaltöffnungen 
der Kährptlanze hervortreten. Die Conidien fallen ab und auf 
Theile cler Kährptianze fallend treiben sie entweder direct Keim­
schläuche in die Cnticula der Nährpflanze, zu einem Mycelium 
auswachsend, ocler sie bilden durch Thau oder Regen genässt 
ans ihrem Inhalt birnfürmige Schwärmzellen (Zoogonidien), welche 
ans der Conidie hervorgetreten nach kurzer Zeit zur Ruhe kom­
mend sich der Cuticula der Nährpflanze anhängen, kugelig ab­
runden, sich mit einer l\Iembran tungeben und nun Keimschläuche 
treiben 1 welche in <las Epidermalgewebe der Nährpflanze eindrin­
gen lmt1 zu einem Mycelinm auswachsen. 

Im Herht>t pflegt gewülmlich (vor dem Absterben der Nähr­
pflanze) die getiehl echtliehe Vermehrung· Platz zu greifen, indem 
sich innerhalb der Cellularrämne des Par-:ncbyrns der Nährpflanze 
an kurzen )testen der J\Iycelienfäden Oog·onien und Antheridien 
l!ilden. Der "\11thrrirlienast legt sicl1 an da,; in der Entwickelung 
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befindliche Oogonium dicht an, schwillt keulig auf und entwickelt 
sich durch Bildung einer Querwand zu einem zeugungsfähigen 
Antheridium. Das während dieses Vorganges reif gewordene 
Oogonium schichtet seinen Inhalt zu einer peripherischen durch­
sichtigen Schicht und einer centralen kugligen undurchsichtigen 
dunklen Masse, dem Ei. Sobald das Ei vorhanden ist, entwickelt 
das Antheridium an der Stelle, in welcher es dem Oogonium an­
liegt, eine schlauchförmige Ausstülpung, den Befruchtungsschlauch, 
welcher die Aussenwand des Oogoniums durchdringt und in der 
Richtung auf das Ei wachsend dieses endlich berührt. Da das 

Fig. 918. 

/ 

Zff 

PeronoSl'· 
Peronosporeae. I, IIp, IV z, z g Gystopus candidus (Peronospora infestans), IIp h Pltytophthora 
injestans (Kartoffelpilz). - I Ein Myceliumzweig, m Spitze desselben, hhh Haustorien. II Co­
nidien tragende Zweige. g Conidien (Stilogonidien) . V Keimende Conidien, " eine in einer 
Spaltöffnung keimende Conidie. IV Bildung von Zoogonidien oder Schwärmsporen aus Conidien. 
x Conidie, welche nass geworden, y im Begriffe der Entleerung, zentleerte Conidie, s Zoogonidien­
ballen. zg freie Zoogonidien. - III ab c Antheridien- und Oogonienbildung. - a Eine Anthe­
ridie liegt der Oogoniumzelle dicht an und entwickelt (b) einen Befruchtungschlauch, welcher 

(c) bis zum Ei vordringt und die Befruchtung vermittelt. 

Ei sich nicht öffnet, so erfolgt die Befruchtung auf diosmotischem 
Wege. Das befruchtete Ei umhüllt sich nun mit einer Membran, 
dem Endosporium, welches sich noch auf Kosten des Inhaltes der 
peripherischen Schicht mit einer zweiten, meist braunen Membran, 
dem Exosporium, umgiebt und damit zu einer Oospore wird. 
Während nun die Nährpflanze und mit ihr das Mycelium des 
Parasits abstirbt, überwintert die Oospore, um hei Beginn der 
Vegetation entweder direct Keimschläuche in das Zellgewebe der 
Nährpflanze einzusenken, oder sie entwickeln Schwärmsporen, 
welche keimen und zu Mycelien auswachsen. 

Peronospora nirea vegetirt auf Umbelliferen, P. gangliiformis 
auf Gartensalat (Lactuca sativa), P. Trifoliorum auf Kleearten, 
P. radii u. leptosperma anf Anthemis, Matricaria und anderen Com­
positen. 
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Zu den Peronosporeeu gehören auch die Gattungen Phyto­
pldhora de Bary und Cystopus Linn., bei denen die Conidienbildung 
in etwas abweichender Weise erfolgt. Bei letzterer Art ent­
wickeln sich die Conidien z. B. unter der Epidermis der Nähr­
pflanze, dieselbe endlich dureilbrechend und in Form eines weissen 
Staubes hervortretend. PliyfoJI!dhora ilifestans de Bary (Perono­
spora t'njestans Casp., Botrytls inwstatrü: Libert) ist der die 
Kartoffelkrankheit vernrsaehende I:'arasit. 

Bemerkungen. ('/atletps, cijutis; drtl'us, Xagel; mp1d, Kopf.- Sj1ltac.·li,i, 
von rnpdxE!.or; (sphakelos), Entziimlnng, Beinfrass, Brand. - Sclerotlnlll, von 
Gx!.1i('dr;, ,( oJ' /skUirosJ, troeken, hmt. 

PleomorphisHlllS (vermehrte Formbihlung:1, von nUor;, a, ov 1'pleos, :1, 

onl, voll, gcsiittigt, unü ttor}lf;, \ morphä), Form, Gestalt. - Proletarii hiessen 
im alten Rom 11ie Hiirger iler untersten Klasse, welche dem Staate durch ihre 
Nachkommenschaft 1prolcsl <lientc. In neuererZeitbezeichnet man diejenigen 
mit Proletarier, \H'lehe ihr Lehrn von der Hand in <len .Mund fristen. - Aeci­
dlwn, von cdxt~ro :nikizr/!, verlweren, misshandeln. - l'uccinia, von dem Bo­
taniker j}Iicheli zu Ehren Purcini's 'spr. putschiniJ, Professors tler Anatomie 
zu Florenz, SD benannt. - Heteroeeia, \Vohuungsveränderung , von d. griecl1. 
i-'-rE(lor;, a, ov -heter<>B., <ler :milcre, einer von zweien, und olxoq (oikos\ Haus, 
"Wohnung. - Einen Gegensatz hilllt>t Antoecia., von d. griech. mlTo; (antllS\ 
ehenderselbe, ab" 1lie :Xichtvcriinrlcrnng der \Volmnng, wenn die Coni<lien­
uml Aeci1linmhil1lnng· ;mf ein nnd 1lnselben Xiihrpflanze st:1ttfindet. 

Lection 157. 
Lieheneu Oill'r Flechten. 

Die zweite Unterklasse der Kryptophyten umfasst die Flech­
ten (Lickenes). Diese !:lind mit wenigen Ausnahmen Luftpflanzen, 
vegetiren jedoeh nur, wenn die Luft Feuehtigkeit darbietet. Ihre 
Vegetation kommt bei zu trockner Luft zum Stillstande, der Thal­
lus oder das 'l'hallom vertrocknet und die Fleehte scheint abge­
storben, bei Eintritt feuchter Luft lebt sie aber wieder auf und 
ihre Vegetation nimmt weiteren Verlauf. Sie sind mit jedem 
Boden (Substrat), dem sie sielt stets mit Haftorganen anklammern, 
befriedigt, dieser mag Erde, Stein, Felsen, l\fetall, Baumrinde, 
Holz ete. sein, ein Beweis, dass diese Pflanzen hauptsächlich aus 
der atmosphäritlehen Luft ihre Nahrung aufnehmen. Sie sind 
also keine Parasiten, o bgleieh ihr Thallom sich aus ehlorophy ll­
freien Hyphen zu:,;ammensetzt wie das }fycelium der I)ilze, von 
denen sich die Fleehten a1Jer insofern unterscheiden, als ihr 

RageT, 1otani-=cLer l~nterri.1·bt. :! .. Aufl. 44 
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Hyphengewebe zugleich von Chlorophyll führenden algenartigen 
Zellen, den Gonidien, begleitet ist. Damit deuten sie an, dass 
sie Kohlensäure aus der Luft aufnehmen und Sauerstoff ausath­
men, sie auch Stärkemehlzellen (Flechtenstärke) erzeugen können. 

Ueber die verschiedene Art der Fortpflanzung der Flechten 
wurden wir bereits in Lection 7 4 unterrichtet, und wollen wir 
den Inhalt dieser Lection einer nochmaligen Durchsicht unter­
werfen. Die Gonidien wachsen zu einem Flechtenkörper aus, doch 
hat man in neuerer Zeit die interessante Beobachtung gemacht, 
dass sie in Wasser einer abweichenden Entwickelung unterliegen, 
sie sich hier durch Schwärmsporen vermehren. Viele Algenarten, 
welche man früher als selbstständige erkannte, haben sich als 
Gonidien von Flechten erwiesen. 

Die Fruchtbehälter werden meist mit Apothecien bezeichnet 
(vergl. S. 274 u. 276). Spermogonien kommen bei den meisten 
Flechten vor, welche bekanntlich Sterigmen, die an ihrer Spitze 
Spermatien abschnüren, enthalten. Diese Spermatien, deren Gestalt 
und Bewegung an Bacterien erinnert, sind nicht keimfähig und 
man hält sie daher für männliche Befruchtungsorgane. Trägt das­
selbe Flechtenindividium Apothecien und Spermogonien zugleich, so 
nennt man es monöcisch, ·sind aber beide Organe getrennt 
auf zwei Individuen derselben Art, so nennt man sie diöcisch. 

Die Soredien (Brutzellen) sind keimfähig und pflanzen die 
Art fort. 

Die Spermogonien, deren Sterigmen verhältnissmäesig sehr 
grosse Spermatien abschnüren, hat man mit Pykniden (pycnidia) 
bezeichnet, doch halten viele Botaniker diese Gebilde für selbst­
ständige parasitische Pilze. 

Die systematische Ordnung der Flechten ist eine sehr ver­
schiedene. Das Flechtensystem des Botanikers Rabenhorst wird 
als ein sehr gutes gerühmt. 

I. Lichenes anomäli. Thallom aus regellos verflochtenen 
Hyphen bestehend. Asken 8-sporig. 

1. Mycetopsörae, Pilzflechten. Apothecien nicht einge­
senkt. Sporen werden durch Zerfall der Asken frei. Caly­
cieae (Kelchflechten). 

2. Phycopsörae, Algenflechten. Apothecien eingesenkt 
oder sitzend. Sporen werden durch Auswerfen frei. Pyre­
nulaceae (Kernflechten ), Arthoniaceae, Bactrosporeae (Stabsporen­
flechten). 
TI. Lichenes homoeomerici, einschichtige Flechten. Thai1om 

mit loc~eren, aber in bestimmter Ordnung geschichteten Hyphen. 
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3. ByssopsOrae, :Fa.denflechtcn. rrhallo1n aus eonferven­
artigen Fäden bestehend. Cystocoleae, Eplwbeae. 

4. Ci7oiopsiJrae, Gallertflechte n. Gonidien bilden Schnüre, 
eingebettet in einer Gallerte, aus Hyphen uncl Schleim beste­
hend. OlirfpNte. Poroc!fplame, Omplw1arieae. Racob1enneae, 
Collemeae. 
III. Li c !1 e n e 8 !t e t e ?' o m e 1·i c i, geschichtete Flechten. Das 

Thallom zeigt Schichten- nnd Rindenbilclung. 
5. Kryopsorae, Krustenflechten. Das Thallom ist seiner 

Unterlage dicht aufgewachsen. Ve?Tucm·iaceae, Pertusariaceae, 
{~rceo1ariaceae, Lecideaceae, Baeomyceae ete. 

6. Tlwllupsorae, Laub fl e eh t e n. Das 'l'hallom ist nur 
an gewb;seu Punkten der Unterlage aufsitzend oder durch 
Haftfasern befestigt. Endocarpeae, UmUilicarieae, Parmeliaceae, 
Peltiperaceae. 

7. Podef1'op8orae, Strauchßechten. Thallom strauchartig, 
Sphae?·oplwreae, Cla-Frli.chte a nf Fruchtträgern (Pocletien ). 

doniareae. Ramalineae, Usneaceae. 

Lichenes (Flechten). 

P fl a uzen (Erd- oder Luftge­
wiiehse) aus unvollkommenem 
Zellgewebe aufgebaut, aus­
dauernd. 

Thallus ;Tricblager) sehr ver­
schieden, pulverig· od. krusten­
artig od. laubartig od. steugel­
artig, meist mit Haftfasern od. 
Haftscheihen. 

Brutkörner (in der gonimi­
sehen Schicht). chlorophyllhal­
tigc Zellen, öfters als Brut­
häufchen austretend. 

S p er m o g o nie n (Spomngoiden), 
vielleicht mLinnl. Geschlechts­
organe, in :Form pnnktförmi­
ger Knötchen oder Wärzehen 
dem Thallom eingesenkt, an­
gefüllt mit unzähligen, mikro­
skopisch kleinen, nicht keim­
fähigen Körperehen, den Sper­
matien. 

Plant a e ( terrestres sice aereae) 
e.T contexta celluloso irnpe1jecto 
constitutae, perennantes. 

Thallusmaxime carius, pulveru­
lentas v. crustaceus v. frondosus 
o. caulescens, plerwnque rhiz~nas 
et patellas al1igantes emittens. 

Gon i d i a (t'n strato gonimico) 
eellulae cldorop!tyllosae, saepius 
ad sored·ia conprepata e.rst­
stentia. 

S p e ?' m o [! o n i ct, fortasse O?'[!ana 
se.r:ualict mascu1a, punctifonm'a 
vel verruculis st'rnilia, tlzallornati 
t'nse?'ta, co?pusrulis numerosis­
st'rm's minutissirm's, vi germi­
nandi non instructis, quae sper­
matt'a dicuntur, repleta. 

44* 
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Schlauchbehälter (Flechten­
früchte), bestehend entweder 
aus einem thallusartigen Ge­
häuse oder einem besonderen 
Gewebe, und nackte, zu ei­
nem Kern zusammengeballte 
Sporen od. ein Asken-führen­
des Keimlager enthaltend. Spo­
renschläuche meist von Hüll-
haaren umstellt. 

Apothecia constituta aut ex ex­
cipulo thallöde atet ex contextu 
proprio formato et sporas nu­
das' ad nucleum conglobatas, 
vel lam'tnam ascig~ram conti­
nente. Asci plerumque para­
physibus circumsessi. 

Sporen beim Keimen zu ei- Sporae inter germinationem in 
nem vorkeimartigen Trieb- thallum protonemoiäeum excre-
1ager auswachsend. scentes. 

Wie uns aus der Lection 74 bekannt ist, unterscheidet 
man die Flechten als heteromerische (aus verschiedenen Zell­
schichten zusammengesetzte) und als homöomerische (aus nur 
einer gleichf6rmigen Zellenmasse, in welcher Hyphen und Goni­
dien ohne Ordnung durcheinander liegen, gebildet). Heteromerische 
Flechten sind z. B. die Lecanomceae, Parmeliaceae, Ramalinaceae, 
Cladoniaceae. 

Zu der Familie der Ramalinaceen oder Astflechten, welche 
sich der Abtheilung der Strauchflechten (lickenes thamnoblästi) 
unterordnet, zählt die Gattung Oetraria, deren Art Oetraria Is­
lanmca Acharius in ihrem blattartigen Thallus das als Medicament 
und Nahrungsmittel bekannte Is 1 ä n d i s c h e M o o s, Isländische 
Flechte (Lt"chen Islandicus), liefert. 

Ramalinaceae (Ramalineae ). Lichenes thamnoblasti ( thallum 
foliaceum aseendentern formantes), het~romerici, thallo foliaceo com­
presso (utrinque corticato ), apotheciis disco persistente, concävo, aperto 
(igitur Iichenes gymnocarpi nominatt). Asci plerumque octaspori, 
paraphysibus apice e jlavo fuscts stipati. Sporae minutiores, uni­
vel bicellulares, coloris expert es. Heteromerische Flechten und 
Strauchflechten, mit blattartig-zusammengedrUcktem Lager (auf 
beiden Seiten berindet), mit Schlauchbehältern mit bleibender 
concaver offener Scheibe (daher nacktfrUchtige Flechten). Sporen­
schläuche meist 8·sporig, von an der Spitze gelbbraunen Saft­
fäden umschanzt. Sporen sehr klein, 1-- 2-zellig, farblos. 

Bei den Lecanoraceen, Parmeliaceen und Peltidiaceen finden 
wir apothect·a disco primum clauso, bei den Cladoniaceen offene 
convexe, bei den Usneaceen flache Apothecien. 

Gatt. Oetraria mit aufsteigendem oder aufrechtem wurzel­
losem, blattartigem, knorpelig-häutigem, glattem Lager. Schlauch-
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bebälter randständig, anfangs vom Lager gerandet, dem Lager­
rande schief aufsitzend. Spermogonien den randständigen Papillen 
oder den Lagerspitzehen eingesenkt (thallo ascendente vel erecto, 
m'I'M.-::o, joliaceo, rartilagineo-membranaceo, laeoi, apotlteciis margina-
1/bus. initio tlta17o marginatis, margini tlwlh' oblique impositis. Sper­
mogonia papillis margina1ibus cel tlwllomatis fimbriis inserta). 

Art: Cetraria Islandlca Ach. mit meist aufrechtem, knorpel­
artigem, rinnigem, gabelig- gezipfeltem, gefranstem, olivengrün­
braunem, an dem Grunde oft bluthrothem, bisweilen krauslappi­
gem Lager mit Spermogonien-tragenden Fransen, mit vorderstän­
digen (oberständigen), den breiteren Lappen angedrückten, von 
sehr :schmalem Hande eingefassten braunen Keimfrüchten oder 

c 

Lä.ngsdurc.hsrhnit.t eines Th eiles des Thallus 
der lsUmdischen Flechte, des Lichen Islandicus 
{ Cetrar~a Islaudica Acluw. ). (t Rinden schiebt, 
8' wg' 8 sogenannte nrarkscbicht' 8 8 straffes 
Ge-web e ~coHtcxtus st.?·idtts l, u·g wergarti ges Ge­
webe ( contcrtus stupac'tu,'/), c Gonidien oder 

Brutkörner. 

Fig. 920. 

Ein Theil einer Apothecie (Schüssel­
ehen) der Schildflechte !Verticalschnitt. 
Vergr. ). ab Medullarschicbt, c Corti­
calschicbt, b grüne Brutschicht (stratum 
f}Onimicwn); k Kern (nucleus) der Apo­
tbceie; rl Saftfäden (pa.·aphyses) mit 

Sporenschläueben (asci), 

Schlauchbehältern. Sporen elliptisch -länglich. ( Tlwllo plerumque 
erecto, cartilagimo. canaliculato , diclwtorne laciniato, firnbriato, oli­
caceo:fuscescente, in basi saepe sanguineo; lacini?'s interdurn crispatis, 
fimbriis spennogoniig1~r·is; apotlteciis adpresst"s, rJW1'!Jine angustissimo 
rinctis, anücis, 1obis lation'bus hnpositis, badiis. Spm·ae elliptico­
oblongae). 

Die IsländiBche Flechte wächst im nördlichen Europa in 
der Ebene an trocknen freien Stellen und in Nadelbolzwäldern, 
im südlichen Europa auf Gebirgen. Sie enthält Moosstärke, 
welche die Zellwände der l\Iittelschicht bildet, dann die bittere 
Cetrarsäure m rler Hindenschicht, Liebenstearinsäure etc. 

Bemerkungen. Jfy,.eto-psurae, Phyco-psönw, Bysso-psorae v. d. griech. 1/JW(!a 
(psara) Krätze, Flechte. - ,uv;o,c;, ftvxr,roc; (mykäs, mykätos) Pilz; r.piixoc; (phy­
kos), fwus , alg!l: {'ivürio<; (byssos\ B;mmwo\le, Leinen; y).oloc; (gloios), klebrige 
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Flüssigkeit; X(!Vo> (kryos), Ei3. - Lichen, enis, m., von J.Hx~v, Ausschlag, 
Flechte an Thieren und Bäumen. - Cetrar'ia, von cetra, kleiner Lederschild, 
wegen der lederartigen Beschaffenheit des Thallus. - Ramalinaceae, nach der 
Gattung Ramalina so benannt, von dem latein. ramiile, Geäst, Zweigwerk. 
Ramalina tinctoria enthält einen purpurrothen Farbstoff, R. fraxinea kommt 
an unsern Eschen vor. 

Lection 168. 
Algen oder Tange. 

Die 3. Unterklasse der Kryptophyten umfasst die Algen 
oder Tange, Algae. Die Mehrzahl vegetirt im Wasser und beson­
ders in salzhaltigem, also im Meerwasser, und nur wenige in feuch­
ter Luft. Sie sind desshalb auch wahre Hydrophyten genannt 
worden. Während sich die Pilze aus chlorophyllfreien Hyphen, 
die Flechten aus chlorophyllfreien Hyphen nnd chlorophyllhalti­
gen Gonidien zusammensetzen, und in diesen Zellen der sogenannte 
Zellkern fehlt, bestehen die Algen aus Zellen, welche meist ei­
nen Zellkern bergen und Cellulosewände haben, auch Chlorophyll 
oder Modificationen dieses Farbestoffes einschliessen. Die Zell­
wände vieler Arten sind sehr quellbar und oft auch zu einem 
dicken Schleime in Wasser löslich. Dieser Umstand erklärt die 
technische und arzneiliche Verwendung mehrerer Algen wie des 
Carragenmooses, des Agar-Agar und der Laminan·a (Quellmeissel). 

Ueber die Vermehrung und Fortpflanzung belehrten uns die 
Lectionen 72 und 75. 

Algae, Tange. 
Pflanzen in Wasser oder Feuch- Plantae aquatt"cae vel kygrobiae, 

tigkeit lebend, nackt oder in aut nudae aut z"n muco amorpko 
amorphem Schleim oder Gal- vel ~·n gelafina organica nidu-
lerte nistend, mit verschie- lantes, tkallum diversum et dis-
denartigem und verschieden sim'iile formantes, interdum ad 
gestaltetem Thallus, biswei- cellulam solitariam sz"mplicem vel 
len auch nur eine einzelne ramosam redactae, ckloropkyl-
einfache od. verzweigte Zelle losae vel substantia ckloropkyllo 
darstellend, Chlorophyll oder affini repletae. 
diesem verwandte Sto.ffe ent-
haltend. 

Fortpflanzung geschlechtlich und 
ungeschlechtlich, oft durch 
Theilung oder durch Spross­
bildung oder durch Sporen 

Propagatio individui v~·a sexuali 
vel non sexuali, saepe aut par­
t~"tione vegetativa aut prolifi­
catione aut sport:s vari1."s uti 
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verschiedener Art, wie Joch­
sporen, Schwärmsporen, Oo-
sporen. Häufig Antheridien I 
und Sporangien. 

zygospons , phytozois, oosporis. 
Saepe anthet·ich'a et sporang1'a. 

Rabenlwrst. dieser hervorragende Algenkenner, theilt die Algen 
in folgende 4 Hauptklassen: 

I. Algae, II. Melanopltyceae ( Schwarztange ), III. Rhodophyceae 
(Rothtange ), IV. Characeae. 

Der He halt der Algen an C h 1 o r o p hy 11 und den physio­
logisch ähnlichwertlügen Farbstoffen, Phy c o chrom und Dia t o­
m in, bietet auch eine Basis für die systematische Eintheilung der 
eigentlichen Algen. RabPnlwrst theilt diese nämlich in: 

1. Diatomacecte. Vorherrschend goldgelber oder gold­
brauner Farbstoff (Diatomin), in der absterbenden Alge oft 
grün. Dieser wird durch Alkalien nicht verändert, durch Salz­
säure oder Salpetersäure spangrün. · Z. B. Surirelleae, Naviculaceae, 
Gomphmu'meae ctc. Fig ö29, 630, 5:31. 

2. Ph yco ehr o nw ceae. Vorherrschend spangrüner oder 
orangefarbeuer Stoff (Phycochrom). Er wird durch Alkalien 
braungelb, clurch Säuren orange. Z. B. Ch?·oococcaceae, Oscillaria­
ceae: Nostochaceae etc. Fig. 514, 515, 519, 520. 

3. Ch 1orophyllaceae. Vorherrschend grüner oder gelb­
grüner Farbstoff (Chlorophyll), wird durch Alkalien und Säuren 
nicht verändert. In der absterbenden Alge bräunlich oder bräun­
lichgriln. Z. B. Pctlmellaceae, Protococceae, Volvocineae, Desmidia­
ceae, Conjerreae, Oedogon·iaceae, Uloth1·iclteae etc. Fig. 516, [)17. 

Eine andere häufig h e f o 1 g t e Classifi cation der Algen ist 
folgende: 

Kl. I. Algen unbekannter oder unsicherer Stellung. 
Trib. 1. Phycochromaceen. Ein grosser Theil derselben 

scheinen meist nur in Wasser geratheue Flechtengonidien zu sein. 
Trib. 2. Palme 11 a c e e n ( ausschliesslich der Volvocineen ), 

Chlorophyll fUhrend, einzellig, meist Colonien bildend, nur in 
silssem Wasser oder an feuchten Orten vegetirend. Vermehrung 
durch Zwei- und Viertheilnng, sowie durch Schwärmerbildung 
:wie die Pqycot·hromaceen ). 

Kl. II. Co n ferv a c e c n ( Fadenalgen), Chlorophyll fuhrende 
Algen, bei denen eine geschlechtliche Vermehrung bisher nicht 
angetroffen wurde. Die Vermehrung geschieht hauptsächlich durch 
Schwiirmsporcn. Das Gewebe, ans welchem sie bestehen, ist sehr 
versehicden geformt. Bei den Conferveen fadenförmig, bei den 
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Ulvaceen flächenförmig, bei den Schleimalgen ( Gloeosphäreen) 
nach allen Dimensionen entwickelt. 

Kl. III. Conj uga ten. Einzellige, häufig in Colonien lebende 
Algen, welche sich durch Theilung und durch Zygosporen (durch 
Conjugation entstanden) vermehren. Sie bilden 3 Gruppen: 
1) Dia t o m e e n (Kieselalgen), in süssen und salzigen Gewässern, 
durch Zweitheilung in transversaler Theilungsrichtung und durch 
Zygosporen sich vermehrend; 2) Desmidiace e n, in süssen stag­
nirenden oder langsam fliessenden Gewässern, nicht im Meere, 
häufig in Torfmooren vegetirend, durch Zweitheilung und durch 
Zygosporen sich vermehrend. 3) Z y g n e m a c e e n ( J ochfaden­
algen) ; Vegetation wie bei den Desmidiaceen, fadenförmige Colo­
nien bildend, durch Theilung des Fadens und durch Zygosporen 
sich vermehrend. Fig. 521. 522. 

Kl. IV. Volvocineen (sich welzende Algen). Einzellige, 
Colonieen bildende, in süssen Gewässern lebende, Chlorophyll 
führende, durch geschlechtslose Schwärmsporen und geschlechtlich 
sich vermehrende Algen. Die Antheridien erzeugen schwärmende, 
mit Cilien ausgestattete Spermatozo"iden. Fig. 484 S. 262. 

Kl. V. Siphon e e n ( Schlauchalgen ). Im Meere, in süssen 
Gewässern, meist auf feuchter Erde lebende Algen, zum Theil mit 
ausgebildetem Geschlechtsapparat versehen. Sie sind einzellig, 
die Zelle langgestreckt und schlauchähnlich, innen gleichmässig 
mit Chlorophyll bekleidet. Fortpflanzung durch Tochterzellenbil­
dung und durch Sporen. Sie bilden 2 Unterklassen: 

Botrydiaceen. Fortpflanzung nur durch freie Zellbildung. 
Sie vegetiren auf feuchtem Boden, nie unter Wasser. Dem unbe­
waffneten Auge erscheinen sie wie kleine kugelige Rläschen. 

V auch e ri a c e e n. Fortpflanzung durch Sporen. Fadenför­
mige Gebilde. 

Kl. VI. 0 e d o g o nie n. Einfache oder verästelte Faden­
algen, in süssem Wasser lebend, mit complicirtem Geschlechts­
apparat ( vergl. Fig. 485 S. 263 ). Sporangien mit Ruhesporen, in 
denen sich je 4 Schwärmsporen entwickeln. Antheridien kurz­
fadenförmig. Schwärmsporen am vorderen Ende mit einem Cilien­
oder Flimmerfadenkranze besetzt. 

Kl. VII. Florideen (Blüthentange, Rothtange), vielzellig, 
meist mit parenchymatischem Gewebe ausgestattet. Sie sind mit 
wenigen Ausnahmen in den Meeren vegetirende Tange, chloro­
phylllos, wohl aber einen das Chlorophyll ersetzenden rothen, 
violetten oder braunen Farbstoff, daher auch Stärkemehl enthaltend. 
Die Vermehrung geschieht theils durch ungeschlechtlich entstehende 
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Sporen ( Tetrasporen, Vierlingssporen ), theils durch geschlechtlich 

erzeugte Ooi!poren, welche aus der Floridienfrucht ( Blasenfrucht 

Cystocarp' hervortreten. Die Oosporen entstehen nur auf den In­

<liviuuen, welche 11ieht Tetrasporen erzeugen und umgekehrt. Die 

Antheridien erzeugen meist in ihrem Inneren nur ein Spermatozo'id, 

treten aber g·ewühnlich in grosser Anzahl an der Spitze eines 

Zweiges als Endglieder auf. 
Kl. VIII. :\I e I an o p h y c e e n ( Schwarztange). Mehr- und 

vielzellige, meist faden- nnd 1Jandförmige oder anders gestaltete 

Tange von vcrsehiedener Grössc (von mikroskopischer Kleinheit 

bis zu öOO m Länge). Sie enthalten eine olivenbraune Chloro­

phyllmodifieation. wesshalb sie frisch dunkel olivenbraun, ge­

trocknet schwarz erscheinen. Geschlechtliche und ungeschlecht­

liche Vermehrung. In der unteren Rindenschicht Fruchtgruben, 

Archegonien enthaltend, welche Oogonien henordrängen. Diese 

Oogonien werden durch in besonderen Antheridien erzeugte. mit 

Cilien versehene Spennatozo'i<len befruchtet und keimen alsdann. 

Die Klasse oder Familie der Floridien bietet uns em pharma­

ceutisches Interesse. 
Fam. Florideae. Algae mar'inae, saepius riolaceae rel purpu­

mscentes. Thallus contiuüus, ex cellulis rninimis subaequalibus con­
flatu~, rnemb1'imaceus rel con'areus, corticatus (straturn cellulare rne­
dullare stntfo cortimli obtectum), planus vel.filiforrnis, saepe diclw­
tornws, dioecus, intadum monoecus, saepe julc1·o 1·adicijormi, scutato 
rel jilijoTmi affi:rus. Propagatio aut tetmsporil! in tetraclwcmpiis 
ortis, aut oosporis f' cystorcupiis procedentibus. Oogonia, cystocar­
piis sice arclwgoniis inrlusa, phytozois triclwgynae se appficantibus 

fecundata, ad oo:sporas prodewzt1'a. Arclwgonia triclwgyna ornata. 
Die F l o ri ü e e n, Blütheutange, sind Meeralgen, häufig vio­

lett- oder purpurfarbig. Das Lager ist zusammenhängend, aus 

ziemlieh gleichen, ~;ehr kleinen Zellen llestehenu, häutig oder 

lederartig, llerindet (eine Cortiealschicht bedeckt die Mcdullar­

schic ht ). flach oder fadenförmig, oft ga helästig, üiöcisch, bisweilen 

monoeeisch, oft einer wurzcl-, schil d- oder fadenförmigen Stütze 

angeheftet. Fortpflanzung entweuer durch Tetrasporen, in Vier­

lingsfrüehten erzeugt, oder durch Oosporen, welche aus den Bla­

senfrüchten hcn·ortreten. Oogonien, in Blasenfrüchten oder Arche­

gonien eingeschlo:'scn, werden durch Spermatozo'ide, welche sich 
der 'rrichogyne anlegen, befruchtet nnt1 bilden sich zu Oosporen 
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aus. Arebegonien mit einer Tricbogyne versehen. Gatt. Sphaero­
coccus, Helminthochortos ( Wurmtang). 

Die Geschlechtsorgane entstehen nur an solchen Individuen, 
welche keine Tetrasporen erzeugen, und zwar oft entweder monö­
ciscb oder diöciscb. 

Das Archegonium, welches zu einem Cystocarpium reift und 
die Oogonien einschliesst, ist mit einem haarförmigen Organ, der 
Tri c bog y n e versehen, an welches sieb das aus der Antheridienzelle 
herausgetretene rundliche, nicht selbst bewegliebe Spermatozo'id 
dicht anlegt und auf diese Weise die Oogonien befruchtet, welche 
letztere sich zu Oosporen ausbilden. Den die Tricbogyne tragen­
den Theile nennt man Trichophor. 

Gattung Spltaerococcus. Oystocmpia und'tque in thallo di­
spersa, globosa, semt'globosa vel verruciformia, sessilia vel stipitata 
vel immersa, postremum in vertice poro aperta. Tetrachoca1pia sub­
corticalt'a, Blasenfrtlchte überall auf dem Lager, kugelig , halb­
kugelig oder warzenförmig, sitzend oder gestielt oder eingesenkt, 
zuletzt im Scheitel mit einem Loche geöffnet. Vierlingsfrüchte 
( 4-sporige Asken) unter der Rindenschicht liegend. 

Art Spltaerococcus crispus Agardh. (Fucus crispus L., Ohon­
drus crispus St. Greve), Knorpeltang (thallo plano dt'chotomo, 

Fig. 921. 

Fig. 922. 

Sphseroeoeeus crispus Agardh, 1. Thallus-
stück (2f. L.-Vergr.) mit Antheridienbe- H. 
hältern (antheridangla), zum Theil schon · 0• 
geöffnet. 2. Eine Antheridangie im Ver-
ticalschnitt (15f. L.-Vergr.), soeben ge- Helminthochortos ojjicinarum. "Thallus, 
öffnetund dieAntheridien ausschüttend. beinefruchttragende Hyphe (vergr.) 
3. Eine Antheridie mit Zoosporen ange-

füllt. Stark vergr. 

crispato, laciniis plus minusve linearibus, cystocarpiis hemüphaericis, 
semiimmersis). Lager flach, gabelästig, kraus, mit mehr oder weni­
ger linienförmigen Lappen (Abschnitten); BlasenfrUchte halb kuge­
lig, halbeingesenkt. 

Sph. crispus liefert in seinem Thallus das Caragabeenmoos 
(Thallus Sphaerococci crispt), es ist dasselbe aber gewöhnlich mit 
dem Thallus des Sphaerococcus mamillösus untermischt, welcher 
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nicht flach, sondern rinnig (canaliculatus), und meist mit vielen 
kugligen oder eiförmigen sitzenden oder gestielten Cystocarpien 
bedeckt ist. 

Helminthochortos r:fjicinm·um Link, Sphaerococcus Helmintho­
chortos Agardh, Wnrmmoos, an den Küsten Corsika's heimisch, 
hat einen ästigen fadenförmigen, rasigverworrenen Thallus. Die 
Sporangien sind seitenständig sitzend und länglich. Das in den 
Apotheken vorräthige Wurmmoos entstammt entweder Ceramium 
frutt'culosum oder Polys1plwm'a n'olascens. 

Die Fucusarten, Fucaceae, unterscheiden sich von den Flori­
deen durch einen olivengrünen Thallus und durch schwarze Sporen, 
so wie durch die Form der Sporangien (vergl. Fig. 528, S. 280). 

Bemerkungen. .Aivae, von alliyttre, sich festhalten, :mbinden, "'eil die Tange 
alle von ihnen erreichten Gegenstiinde umschlingen. - Diatöma (Schnittalge, 
Spaltalge,', Diatomnceae, v. d. griech. Öteir:o,uoq, ov, zerschnitten, getheilt, Öta­
r:(uvttv (<liatemnein:l trennen, theilen, wegen der Vermehrung· durch Theilnng. 
- Phycochromacerte (Farbentange), v. d. griech. rpvr.or; (phykos), Tang, und 
JC(!r!S,ua ( chroma1, Farbe wegen der eigenthümlichen spangrünen oder gelben 
Farbe. - Palme/la, Palmelluceae, tliminutive Form von nalpoq (palmos), Vi­
briren, Zittern, mt!.!.ftv (pallein), zittern, wegen der zitternden Bewegung der 
Gallerte, in welcher diese Algen nisten.- Conferven, von d. latein. con­
fen:ere, zusammenheilen zerbrochener Knochen, Glieder, wozu die Aerzte des 
Alterthums die Conferven gebrauchten. - Siphon e e n, v. d. griech. G'lrpcov, d. 
lat. s!pho, Röhre, wegen der langgestreckten Zellen, woraus sie bestehen. -
Botry<liacePn, Botrydfwn (Traubenalge), von ßrir:rjvq (botrys) Traube, wegen 
der Tranbenform rlcr Zellen. - V auch e ri a c e e n, V aueher Ia, benannt zu 
Ehren Vltuc!ter's (spr. vohscheh), eines Franzosen, Precliger u. Prof. zu Genf, 
Lehrer Decamlolle's ,'t 18!1). Wir Deutschen sprechen clie Pflanzennamen 
dieser Art gewöhnlich so nus, wie sie geschrieben sind, ohne RUcksicht auf 
clie fremtlUinclischc Art der Aussprache. - Sphaeroroccus, von G'rpai:l!a (sphaira), 
Kugel, tm<l r.dr.r.o,;, Beere, wegen der kugligen Cystocarpien.- Helmintlwchor­
tos (Eingeweidewunuvertreiber; von 'iJ.,mvr;, IJ.,uw:Jor; (helmins, inthos), Einge­
"~eidcwurm, un<1 1."J(Jf~flv ,:chorizein) absondern, trennen. 

Lection 169. 
3Ioose. Farne, 

Die Z'>veite Klasse der Kryptophyten hat L1'nk 'Mesophyten, 
llfesopltyta, ~·enannt, um damit die Stellung dieser Pflanzenklasse 
zwischen Kryptopltyten und Phanerophyten anzudeuten. Von den 
Kryptophyten oder Thallophyten unterscheiden sich die Meso­
phyten, dass sie sich nicht ans einem unvollkommenen Zellge-
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webe, emem Thallus, sondern aus einem vollkommenen Zellge­
webe aufbauen. Von den Phanerophyten, welche sich durch Samen 
fortpflanzen, unterscheiden sie sich durch die Fortpflanzung durch 
Sporen. 

Mesophyta. Plantae propagatione utentes pe1· sporas (sporo­
pkytae ), ex contextu cellulaTi perfecto constitutae, caule foliz'sque saepis­
sime discretis, antheridiis loco staminum et archegoniis loco pistillorum, 
sporis sub germinatione primum ad protonema s. spm·ophyllum e.xcre­
scentibus. Sporenpflanzen, aus volkommenem Zellgewebe aufge­
baut, meistens mit gesondertem Stamme und Blättern, in Stelle 
der Staubblätter mit Antheridien. in Stelle der Fruchtblätter mit 
Archegonien, und mit Sporen, welche keimend zuerst zu einem 
Vorkeim auswachsen. 

Die Mesophyten scheiden sich in 2 Unterklassen, in Moose 
( Musci s. Muscineae) und in f a r n artige Gewächse (Filicales ). 

Subcl. I. Musci. Radix capillaris, ex pilis (tubulis continuis 
vel non septatis) composita; caulis jibris casculariis (sz've vasis spz'­
ralibus) non instructus, z'nterdum cum foliis (strata simplicia cellu­
larz'a constituentibus, quam ob rem stomatibus non instructis) ad 
frondem foliaceam conjluens; antheridia et archegonia; antheridia 
phytozoi's postremum elast'ice prosilientibus expleta; sporangia s. spm·o­
,r;onz'a ( thecae) e cellula centrali archegonii ( oogonio) enascentia, 
tegumento ( calyptra) mun"ita; protonema confen:aceum cltloropltyl­
losum; sporae exosporz'o ( cuticula exteriore) protuberantibus asperae, 
chlorophyllosae. Haarwurzel, aus Haaren (ununterbrochenen· Röhren, 
also ohne Scheidewände) zusammengesetzt; Stenge I nicht mit 
Fibrovasalsträngen (oder Spiralgefässen) versehen, bisweilen mit 
den Blättern (welche aus einer einfachen Zellschicht bestehen 
und daher ohne Spaltöffnung sind) zu einem Blattwedel zusam­
menfliessend; Antheridien und Archegonien; Antheridien mit zu­
letzt elastisch herausspringenden Schwärmfäden angefüllt; Sporen­
früchte oder Sporangien (Büchsen) aus einer Centralzelle des 
Archegons (dem Oogonium) hervorwachsend, init einer Decke 
(Mützchen) versehen; Vorkeim confervenartig (wasserfadenartig), 
mit Chlorophyll. Sporen mit einer durch kleine Hervorragungen 
rauben Aussenhaut, chlorophyllhaltig. 

Bei den Moosen findet ein vollkommener Generationswechsel 
statt und nur bei einigen Lebermoosen keimt die Spore und 
wächst direct zur Artpflanze aus, bei den übrigen Moosen wächst 
die keimende Spore zu einem geschlechtlosen fadenartigen Vor­
keim, aus welchem an einem Seitenästchen eine Scheitelzelle sich 
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Auf der Moospflanze findet 
Archegonien, männlicher und 
cisch oder diöcisch statt. 
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welches zur :Moospflanze auswächst. 
die Bildung von Antheridien und 
weiblicher Geschlechtsorgane, monö­
Die ans den Antheridien hervor-

gehenden Spermatozoiden oder Zoosporen dringen in das geöffnete 
Archegonium ( Fruchtanfang), in dessen Grunde sie eine Keim­
zelle, das 0 o g o n i um, befruchten, mit dieser sich copnlirend. 
Ans dem befruchteten Oogonium entstehen hier keine Oosporen, 
sondern die Moosfrncht, Moosbüchse (i:!porang'ium, sporogoniunL 
theca) , in wel eher sieh die Sporen bilden, die zuweilen, wie bei 
den Lebermoosen, von Schleuderern (elrtteres) begleitet sind. :Nach 
dem Hervortreten des Sporogoninms aus dem Archegonium ist 
dieses in einen o bereu Theil, die :VI ü t z e (mlyptra) und einen 
unteren Theil, das Scheid c h e n (oagini'tla) getheilt. Die aus 
dem Sporogoninm herausgetretenen Sporen keimen, zunächst zu 
einem Vorkeim (protonema) auswachsend. Ans dem Vorkeim 
sprosst dann die Moospflanze. Das Nähere über die :Moose und 
ihre Fortpflanzung lehren die Lectionen 76 und 77, deren Repe­
tition zur nächsten Aufgabe gehört. Die Fortpflanzung und Ver­
mehrung der Momie erfolgt auch durch Theilnng der Pflanze und 
selbst die an den Stengeln und Blättern befindlichen Saughaare 
können unter günstigen Umständen zu einem Vorkeim und einer 
Moospflanze auswachsen. Bei einigen Gattungen erfolgt auch eine 
V ermehrnng durch Brutknospen, welche bei den Marchantien in 
becherförmigen Behältern liegen. 

Die Moose, Jliusci 1!. ~Jluscineae, werden gewöhnlich in Leber­
m o o s c und Lau 1J m o o s e geschichtet, ihnen auch wohl eine dritte 
Ordnung, die Torfmoose, zugesellt. 

I. Lebermoose, 1l1usci ltepatici Ii. Hepaticcte s. Junger­
mannwe. Die ~Ioosfrncht springt klappig auf und ist ohne :VEttel­
säulchen (co1ume71a). N nr bei Riccia werden die Sporen durch 
V erwesnng der Frmht:-;chale frei. Häufig sind die Sporen von 
Schleuderern begleitet. 

Il. Lau h m o o s e, 1Husci frondosi s. Frondosae s. Bry1nae. 
Die ::\[oosfrueht endigt in einem Deckel und springt deckeiförmig 
auf. Sie ist mit einem Säulchen, in Mitten der die Frucht füllen­
den Sporen, versehen. Die Laubmoose zerfallen in 3 Gruppen. 

'rrib. 1. Torfmoose, SjJlwgnaceae, ansgezeichnet durch die 
enorme Hygroseopicität und die Bildung polsterfcirmiger Rasen, 
wodurch sie <lie Torfbildung \Yesentlich unterstützen. Sie vege­
tiren nur in Wa:,;ser, welehes frei von Kalkerde ist. Diese Tri­
bus wird nur von einer Gattung, 8}Jhagnum, ausgefüllt. 
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Trib. 2. Andreaeaceen, spaltfrüchtige (Scltistocarpi) oder 
spaltdecklige Moose, Andreaeaceae, mit 4 klappiger Frucht, deren 
Deckelchen ist dem Mittelsäulchen angewachsen, welches nach dem 
Aufspringen die Klappen zusammenhält. Auf Felsen im Hochge­
birge. Gatt. And1·eaea. 

Trib. 3. Eigen tli ehe Laubmoose, B1·yaceae, Bry~nae. Je 
nachdem die Frucht geschlossen bleibt, oder deckelartig aufspringt, 
ordnet man sie in Schliessfritchtige, Cleistocarpi, und Deckelfritch­
tige, Stegocarpi. 

Hepaticae (Jttssieu), Musci lzepatici (Jungermanm'ae). Caulis 
et folia distincta mtt ad frondem coadunata ( caulis foliosus aut 
jrondosus ). Sporogonia ( tltecae) non operculata, valm's vel dentibus 
delliscentia, sporis repleta, columella centrali saepissime llaud instructa; 
calyptra in apice rumpente evanescenteque; Spome saepius elaten'bus 
intermixü's; sporae ,qerminantes ad protonema plerumque excrescentes. 

Lebermoose, Jungermannien. Stengel und Blätter differenzirt 
oder laubartig verbunden (ein beblätterter oder laubartiger Stenge!). 
Moosfrüchte (Büchsen) nicht bedeckelt, klappig oder mit Zähnen 
aufspringend, mit Sporen gefüllt, aber sehr oft ohne Mittel­
säulchen; MUtzehen an der Spitze zerreissend und verschwindend. 
Sporen sehr häufig mit Schleuderern untermischt; die keimenden 
Sporen zu einem unvollständigen Vorkeim auswachsend. Die 
Lebermoose sind in Poliosae und Frondosae geschichtet. 

Gatt. Marcltantia. Marchantia polymorpha lieferte früher das 
Stein- und Brunnenleberkraut (Herba Hepaft'cae fontänae). 
V ergl. Fig. 923. 

Frondosae, Musci frondosi, Bry'inae. Caulis et folia semper 
distincta; sporogonia (thecae) operculata et opm·culate dehiscentia, 
columella centrali instructa, nunquam axillaria et plerumque stipi­
tata, antlleridia saepe axillan'a; calyptra p!erumque basi circumct'ssa, 
superiore parte cum sporogonio cohaerens; sporae sine elateribus. 

Laubmoose, Bryinen (Moose). Stengel und Blätter stets 
differenzirt; Moosfrüchte (Büchsen) gedeckelt und deckelig auf­
springend, mit einem Mittelsäulchen versehen, nie achselständig und 
meist gestielt; Antheridien oft achselständig; MUtzehen meist am 
Grunde ringsumschnitten, mit seinem oberen Theile mit der Spo­
renfrucht zusammenhängend; Sporen ohne Schleuderer. 

Gattungen: Polytr~chum, Hypnum, Funaria etc. Polytr'ichum 
commune L., formosum, juniper'inum Hedwig lieferten den früher 
gebräuchlichen gitldnen Widerthon, gelbes Frauenhaar (Herba 
Adianti aurei). 
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Unter den Lebermoosen möge die folgende Gattung Erwäh­
nung finden: 

Gatt. JYlMchantia. Antlwridia et archegoni(t sporodochi'is suf­
fulta; sporogonia ecaln:a, apice dentibus dehiscentia; elateres spi­
mles spon·s 1·mmi.ct'tl; .frons scypkifi!ra. Antheridien und Arche­
gonien auf 'l'rägcrn oder gestielt; Moosfrüchte klappenlos, an der 
Spitze mit Zähnen aufspringend; Schleuderer zwischen den Sporen 
spiralig; Lanh beehertragend. 

Art Marrlwntia polymorplta mit männlichen schildförmigen 
und mit weiblichen sternförmig getheilten 'l'rägern (spon'docMa), 
kriechendem g·abelästigem Laube (sporodoclttis masculis p eltatis, 
femineis stellato-partltis, omnibus pedunculatis, fronde t·epente diclw­
toma). 

Fig. 92:3. 

Theile des thalluRähnlieh en Laubes von jJJm·chuntiapolymo>]Jhrt. (Nat.Gr.) 
1. mäunliche. 2. weibliche Pflanze. I Laub, w Wurzelhaare, a Brutbechet· 
(scypha ). f/, , f U Tr~ger f spo•·odoclifa) ; c ein hal b ausgewachsenes, dein 
h ervortreibendes Sporodocbinm. r; Sitz der Antheridictl, h Sitz der Ar ch e· 

gonien. :1. Die SchJeuderer (f;latc?·es) mit den Sporen. Yergr. 

Von den Gattungen der Laubmoose (Frondosi) sei erwähnt 
die Gattung: 

P oly t r 'l c h um . /'Jj;m·ogon!a (tltecae) terminalia, plerumquc lange 
stipitata, apopltyiii m·b,iculüri interdwn instructa j peristom'tum simplex, 
dentibus 32 'Cel 64 brevibus, iujle.riii, eptplwagm(de functis; operculurn 
bctsi planii; calyptra cucullaris pilosa; organa reproductionis masci'lla 
tenninalia discoi'dea et rosulantia. Sporenfrüchte (Büchsen) gipfel­
ständig, bisweilen mit kreisrundem Ansatze; Mündungsbesatz ein­
fach, mit 32 ocl. 64 kurzen, einwärts gebogenen, durch ein Trom­
melfell verbundenen Zähneu; Deckelchen am Grunde flach; Mützeheu 
kappenförmig, haarig; männliche Reproductionsorgane gipfelständig, 
rosettenartig gestellt. 

Art: Polytrfckwn commune mit einfachem Stenge}, 4-eckiger 
Büchse und einem Deckel mit kurzer mittelständiger gerader 



704 

Fig. 924. 

ll 

b 

Gemeine Feldmütze, Polytrichum commune. 1. Der obere Tbeii der zweijährigen männlichen 
Pflanze. a diesjähriger, b vorjähriger Trieb, an der Spitze der männliche Blüthenstand (flo•·es 
rliscoidei). 2. Der obere Theil der weiblichen fruchttragenden Pflanze. tFruchtstiel oder Borste 
(setn), u Haube (calyptra), d Scheidehen (vaginW..), Rudiment des Archegons. Natürl. Grösse . 
. :.l. Die Frucht oder Büchse (theca, •porogon'lum) von der Haube befreit. Natürl. Grösse. ~. ~!änn· 
lieh er Bi fitbenstand im Verticalschnitt. k Antheridien , i Saftfäden (paraphyse.), b Perigonia. 
Vergr. 5. Ein Archegon von Saftfäden umgeben. 6. Oberer Theil der Büchse, v äusserer Mund­
besatz (peri•tomium simplex) aus 6~ Zähnen bestehend, 10 das Zwergfell (epiphragma), hderDeckel 
(opercUlum}. 7. z eine Antheridie sich öffnend und ihren Inhalt ausstreuend, m Querschnitt einer 
Antheridie, jede Zelle schliesst ein Phytozoon ein, n ein Phytozoon oder Spermatozoid. S. Ein 

Vorkeim (protonlima). Verschied. Vergr. 

Stachelspitze, Mundbesatz 64-zähnig; (caule simplici, theca tetra­
göna, operc-Ulo mucröne brevi recto centrali t'mpos"Uo, peristomio denti­
bus sexagenis quaternis. 

Bemerkungen. Mesophyta (Gewächse der Mitte). ,u{G"o<;, v, ov (mesos, ä, on), 
in der Mitte befindlich (zwischen Cryptophyten und Phanerophyten). - An­
d·reaeacea, Andreaea, zu Ehren des Apothekers und Botanikers Andreii zu 
Hannover (geb. 1724, t 1793). - Bryrnae, Bryaceae (v. d. griech. ßf!vov 
(bryon), Moos. - Stegocarpi (Deckelfrüchtige ), Cleistocarpi (Schliessfrüchtige ), 
Schistocat-pi (s-chistocarpi, Spaltfrü chtige); G"r{yor;, Dach, Deckel; ;(AfiG"Tor;, ~' 

ov, verschlossen, zum Versebliessen, ;(AElw, ich verschliesse; G"XtG"ro<;, ~' dv, 

ges~alten, theilbar. - Marchantia, zu Ehren Marchant's, Arzt und Director 
der Gärten des Herzogs von Orleans benannt (t 1678). - Polytrichum, Filz­
mütze, Haarmoos; no).vr; viel, und {}(!tE, gen. T(JtX1k (thrix, trichos) Haar, wegen 
des Haarfilzes der Haube (calyptra). HoAvT~tzov (polytrl'chon) nannten bereits 
die alten Griechen eine Wasserpflanze mit haarfOrmigen Blättern. 



705 

Lection 160. 
Farne. Pnlypodh1cC'en. Lycopodiacecn. 

Die Laubfarne sind Gefässpflanzen, perennirend7 mit kriechen­

dem Rhizom oder aufrechtem Stamme, dessen Oberfläche durch 

Entblätterung· gewunden- oder regelmässig- genarbt ist. Die Blätter 

8ind in der Jugend nach ihrer Basi8 zu 8chneckenförmig einge­

rollt. Auf der Rückenseite der Blätter oder vielmehr Wedel bil­

den 8ich die Sporangien (Häufchen, sori), angefüllt mit Sporen, 

welche au8 den i:lporangien herau8getreten keimen und zu einem 

Vorkeim auswachsen, auf welchem sich im Allgemeinen die Ge­

schlechtswerkzeuge, Antheridien und Archegonien, bilden. Erstere 

t:~itzen dem Yorkdme auf, letztere sind dem Gewebe desselben 

einge8enkt. Die Centralzelle in dem Archegonium, das Oogonium, 

wird durch die aus den Antheridien hervorgegangenen Phytozoen 

befruchtet und an8 dem befruchteten Oogonium entwickelt sich 

die Farnpflanze, deren Wedel wiederum auf ihrer RUckseite 
Sporangien bilden. 

Eine Hepetition der Lectionen 78, 79 und 80 wird uns die 

Auffassung der Charaktere der Farne und deren geschlechtlichen 
und ungeschleehtliehen Entwickelung erleichtern. 

Subcl. II. Filicales. Plantae rh7'zomate, radice .fibrosa, trunco 

corl'icato; ·casa ~Spiroi"dea. ad ja~Sciculos vasorum consociata; sporongia 

in fronde orientia iiporis inter gr>1·minationem ad prothallium e:rcrescen­

tibus; antherid7·a a:rillaria (in Heterocarpeis) aut prothallt'o imposzta 

(in Homocarpeis) ; ardtegon'tct protlwllio imposita, maturescentia cellu­
lmn rentralem, post jruct~ficationem ad plantam excrescentem, sepientia. 

Faserwurzel; Uefii:,lse zu Gefässbündeln vereinigt; Sporenbehäl­
ter (Sporangien) auf dem Wedel entstehend, mit Sporen, welche 

heim Keimen zu einem Vorkeim auswachsen; Antheridien achsel­
stiindig (bei den GetrenntfrUchtigen) oder auf dem Vorkeim 

(bei den Vereintfrüchtigen); .\rchegonien dem Vorkeim aufsitzend, 

heim Reifen eine Centralzellc, welehe nach der Befruchtung zur 

Pflanze auswächst, einschliessend. Die Farnartigen theilen sich in 

1. Ilornor·mpeae (Vereintfrüehtige) mit Antheridien und Ar­

chegonien auf dem Vorkeime und mit Sporangien auf dem Wedel 

(Pillce~S 7 Pe!tirarpi:ae). 
2. Heterumrpeae (Getrenntfrlichtige) mit achsel- oder wur­

zelständigen Antheridien (antlleridang'ia) und Sporangien und mit 

einem die Ar<'hegonien erzeugenden Vorkeime (RltizocaJ·pecte, 
. .Jlasr:lu'llor·arpeae). 

Hager, botanisdH:r Gnterricht. 2. Anfl. 45 
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Die Farne, Filices L. ( Epipltyllospermae Lk.) tragen die zu 
Häufchen vereinigten Sporangien auf der Rückenseite oder am 
Rande des Wedels (spomng'ia ad s01·os congregata aut pag~nae in· 
versae aut marg'ini frondis imposita). Famil. Polypodz'aceae, Osmun. 
daceae, Ophioglosseae. ( Cryptogamz'a Fittees L.). 

Polypodiaceae. 

Junge Wedel spiralig eingerollt. Frondes tempore vemationis spz­
rales. 

Sporangien, der Kehrseite 
des Wedels in Häufchen auf­
sitzend, geringt (von einem 
Gliederringe eingefasst), quer­
aufspringend. 

Spor an g 'i a ad soros congregata, 
pag'inae aversae frondis imposita 
(hypopk[jlla) , annulata (i. e. gy­
romäte cincta), transversim de­
hiscentia. 

Gatt. Polysachum. 
Häufchen fast rund, in einfachen 

Reihen auf beiden Seiten des 
Mittelnerven der W edelzipfel. 

Sc h 1 e i e rche n nierenförmig, 
in seiner Mitte angeheftet, 
mittelständig. 

Fig. 925. 

Polystichum Filiz mas. a Ein Stück einer We­
delfieder, Rückseite mit den Fruchthäufchen 
(sori). (Natürl. Gr.). b Ein Fruchthaufen vom 
Schleierehen (indusium) bedeckt (vergr.). c Spo· 
rangie aus dem Fruchthaufen (stark vergr.); 
d eine solche aufgesprungen und Sporen aus-

streuend. e Eine Spore (200 f. L.-Vergr.). 

Sori suhrotundi, ab utroque latere 
nervi medii lacinia1·um frondis 
serie simplici dispositi. 

Industum renijo1·me, medium aj-
fixum , centrale. · 

Fig. 926. 

1. Verticalschnitt eines Fruchthaufens (sorus) 
von Poly•tichum Filiz mas Roth, stark vergr., 
i nierenförmiges Schleierehen, an seiner Bucht 
angeheftet, f Sporangien, e Epidermis der 
Wodelflä.che. 2. Verticalschnitt durch einen 
Fruchthaufen von .A.8plenium TrichomäneB, stark 
vergr., i seitlich angeheftetes Schleierchen, 

j Sporangien, e Epidermio des Wedels. 

Polysttchum Filix mas Roth (Aspidtum Filix mas Swartz, Poly­
podium Filix mas L.) , Wurmfarn, hat einen lange~ dicken Wur-
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zelstock, dessen dickes grünliches Mark frisch getrocknet ein 
vortreffliches Bandwurmmittel ist. Dieses Mark wird einfach 
mit Rh1:zoma FiliciiS (degluptum s. decorticaturn) bezeichnet. Das 
noch mit den W edelstielrestcn und Schuppen besetzte Rhizom ist 
unter dem Namen Johanniswurzel bekannt. 

PolyiSticlmm l'l"lt'x nzas Roth. Wedel 2-fach fiederschnittig, 
an Strunk nnd Spindel mit Schüppchen besetzt; Fiederschnittchen 
länglich, stumpf-abgerundet und spitz gekerbt. Rhizom wagerecht, 
lang, dick , ganz mit fleischigen Wedelstielen und spreuartigen 
Schuppen bedeckt und mit pistaciengrünem Marke. (Frondes 
bipinnatisectae, in stz}ilte rllacltique squanmlis obs'itae; pinnulae ob­
longae rotundato-obtusae, acute crenulatae. Rhizöma horizontale 
longum crassum, undique 1·esiduis frond,ium et pdiolis carnosis atque 
squamis paleaceis obtectum, medullä crassä subviridi fartum). Die 
anderen bei uns einheimischen Polystichumarten haben entweder 
sehr kleines oder fast gar kein Mark in den Rhizomen, so dass 
eine V erwechselnng kaum möglich ist. 

Fig. 927. 

·• 
Vorkeim (prothaltium) von Poly&t'ichum Filix mas Roth. 1. Vorkeim von der 
oberen Seite. 2. Derselbe mit s ich entwickelndem Wedel. 3. Ein Vorkeim, mehr· 
fach vergr., von der unteren Seite gesehen, a Antheridien, ar Archegonien, 

w Wurzelhaare. ~. Ein Archegon von oben gesehen. 

Von anderen Polypodiaceen ist Pteris aquilina (Saumfarn, 
Adlerfarn) wegen der Stellung der Gefässbündel im Wedelstrunk 
und der daraus sich ergebenden, einem Doppeladler ähnlichen 
Zeichnung der Querschnittfläche interessant. Bei Pteris liegen 
die Sporangienhäufchen längs des Randes des Wedels (sori mar­
ginales) in zusammenhängender Reihe. 

Adiantum Capillus Ven!Jris, im südl. Europa an Felsen und 
feuchten Mauern, liefert in seinen Wedeln das Frauenhaar 
(Herba Capillörum VenPris). Bei Adiantum liegen die Sporangien-

45* 
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hanfen nicht in zusammenhängender Reihe am Rande des Wedels, 
sondern sind durch die Kerbeinschnitte des Wedels unterbrochen 
und von den zurliekgebogenen und mit den Schleierehen ver­
wachsenen Kerbzähnen fiberdeckt; (sori marginales, incisuris fron­
dis interrupti, crenaturis riflexis et cum indusiz"s connatis obtecti). 

Fig. 928. 

Schräger Querschnitt gegen die 
Basis eines Wedelstieles des Adler­
farns (Pteris aquilina). 3-~ fach. 

Lin.- Vergr. 

Fig. 929. 

Ein fruchttragendes Wedelstück 
von .Adiantum Capillus Venena 
(dopp. vrgr.), die unechten Schleier­
ehen zu zeigen, b ein Theil des­
selben mit aufgeschlagenem Schleier, 

die Sporangien zu zeigen. 

Fig. 930. 

.A.C.V: 

Adiantum Capill11s Venel'is. 

Polypodium vulgm·e liefert in seinem Rhizom die Enge 1 s ii s s -
wurz, Steinfarnwurzel (Rhizoma Polypodii), von anfangs siis­
sem, hinterher bitterem Geschmack und nicht angenehmem Ge­
ruch. Polypodium (Tüpfelfarn) hat runde, auf beiden Seiten des 
Mittelnerven, der Wedelfiedern ein- und mehrreihig gestellte 
Sporangienhaufen, aber ohne Schleierchen. 

Von den heterokarpischen Farnartigen ist in der Gruppe 
MascMlocarpeae ( Acbselfriichtige) Lycopodtum clavätum, dessen 
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Sporen officinell sind, bemerkenswerth. Zu der anderen hetero­
carpischen Gruppe, den W urzelfrtichtigen, R!u~zocwpeae, deren 
Sporangien und Antheridangien wurzelständig sind, zählen die 
Sah-inaceen (Fig. CJ6:1), Marsiliaceen (Fig. 562), Isoeteen. 

Gruppe: JJlaschalocarpeae. TTunci foliati, jasciculis va­
sorum centmlibus impleti. Sporang'ia et antheridan.r;ia segregata, in 
axilh"s folionan. Jl[arrospvrae intra sporang'ium ad prothalliurn cre­
scentes. Archegoni1t in 
protlwllio a p1anta 
Jnatr'ice soluto e.rorien­
tia. Stämme beblät-
tert ~ mit mittelstän­
digen Gefässbündeln. 
Sporangien und An­
theridangien getrennt, 
in llen Achseln der 
Blätter. Macrosporen 
innerhalb der Spo­
rangie zum Vorkeim 
auswaclulen<1. Arche­
gonien auf dem Yon 
der Mutterpf-lanze ge-
sonderten Vorkeime 
entstehend. Familie 
Lycopodiaceae ( Crypto­
gamia Jlusei L.J. 

Ein 'rheil dieser 
Charakteristik hat sich 
nur an einigen Arten 
ans der Reihe der 
Achselfritchtigcn beob­
achten la::~sen, an <len 

Fig. 931. 

c 

Lycoporl'ium clavatwn. d Ein Stück des· Stengels mit Frucht­
ähren (1). 11, Grösse. -- a Ein Stengelblatt, b ein Blatt des 
Fruchtährenstiels (beide vergr.), c Deckblatt aus der Frucht­
ähre mit der quer zweiklappig aufspringenden Antheridangie (e 1. 
- rl Mikrosporen aus der Antheridangie von verschiedenen 
:-1eiten gesehen, welche Sporen das pha.rmaceutische Semen Ly-

copor/ii darstellen. (Vergr.) 

anderen Arten winl sie der Analogie wegen vorausgesetzt. Vergl. 
aneh Lection RO. 

Lycopodiaceae. 

Wurzel zusammengesetzt nebst Radi:r: composita et caulis cum Ja-
Stenge! mit eentralem holzi- sciculo vasonnn centrali lignoso; 
gem Gefässhiindel, ohne Mark. medulla nulla. 

Blätter spiralig Stengel und Folia spiraliter caulem ramosque 
Aeste nmsitze]!(1, nie gestielt. amoientia, nunquam petiolata. 

Sporenbchlilter blattachsel- Gonceptacula sporigera axil-
ständig oder YOn Braeteen laria -vel b?·acteis fulta, ad spt·-
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unterstützt, eine Aehre bil­
dend, entweder nur Antheri­
dangien (Antheridienbehälter 
mit zahlreichen Microsporen) 
od. Antheridangien und Spo­
rangien ( Oophoridien, 4 Ma­
crosporen enthaltend). 

cam disposita, aut anthen'dangia 
(conceptacula antheridiorum vel 
microsporarum), aut antheridan­
gia unä cum sporang~'is ( oopho­
ridiis, macrosporas quaternas 
foventibus ). 

Gatt. Lycopodium. 
Antheridangien 1-fächerig, 2- Antheridangia uniloculqria, bi-

klappig, mit unzähligen Mi- valcia, innumerabilibus mwro-
crosporen angefüllt. sporis repleta. 

S p o rang i e n ( Oophoridien) noch Spor an g i a ( oophon'd~·a) adhuc 
nicht gekannt. ignota. 

Wurzel gabelig verästelt. Radix dichot'Ome ramosa. 
Stenge 1 meist dichotomisch ver- 0 a u l es plerumque dichotome ra-

zweigt. mos~. 

Art: Lycopod~'um clavatum, Bärlapp, in Fichtenwäldern und 
auf Haiden, mit niedergestrecktem, kriechendem Stenge!, stiel­
runden aufsteigenden Aesten, zerstreut und dicht stehenden, fast 
linienförmigen ganzrandigen, in eine borstenähnliche Spitze aus­
laufenden (borstenspitzigen) Blättern, mit stielrunden paarigen 
Aehren auf langen BlUtbenstielen, und mit eii6rmigen, fast 
grannig- zugespitzten, am Rande ausgebissen- gezähnelten Deck­
schuppen. 

Lycopodium clavatum caule prostrato repente, ramis ad­
scendentibus teretibus, joli1:s sparsis confertisque sublinearibus inte­
gerrimis acutato-s,etigeris, spicis gem'inis teretibus ~~n pedunculis longis, 
bracteis ovatis subaristato- acuminatis, in margine erose denticulatis. 

Die als Bärlappsamen oder Hexenmehl (Lycopodium; 
Sporae Lycopodi~) bekannten Sporen von Lycopod'ium clavätum sind 
die Antheridiensporen oder Microsporen, also diejenigen Sporen, 
welche nicht keimen. Sporangien wurden bei Lycopodium bis­
her nicht beobachtet. 

Bemerkungen. Polytr'tchum, griech. nolthf!tzov (dick- od. viel-behaart). -
Polyst'ichum, griecb. noU}(rnzov (vielzeilig.) - Lycopodium (Wolfsfuss), J.vxoc;, 
Wolf, novc; (pus), Fuss, wegen der Aebnlichkeit der Aeste mit einem Wolfs­
fusse. - Polypodium (Vielfuss), noAtlc; (polys) viel, u. novc;, nolf&c; (püs, pildos), 
Fuss, wegen der Aebnlicbkeit des Engelsüssrhizoms mit einem vielfüssigen 
Insecte (Tausendfuss, mUlepeda, multipeaae, f.). - Maschlocarpeae (mas-cha­
locarpeae), Achselfrüchtige, v. d. griech. flacrzal"' (maschalä), Achsel, wegen 
der StCilllung der Sporangien und Antheridangien in den Achseln der Blätter. 



Erklärungen der in botanischen Werken vorkommenden 
Abkürzungen der A.utornamen, sowie einige Namen her­
vorragender gelehrter )länner und Botaniker, welche 

Namen zur Benennung von Pflanzengattungen 
angewendet wurden. 

(D. =Deutscher. E. =Engländer. F. = Fmnzuse. H. =Holländer. I.= Italiener. N. A. = 
~onl-Am(·rikn.ner. Port. = Portugi~e. Schw. -== Schwede. Schwz. = Schweizer. 

Sp. = :-:.panier. s. = sprich.) 

A. Br. Alex. Braun, Prof. in Berlin. D. 
i" 1878. 

Ach. Aclwrins; -;- 181 ~l. ~chw. 
Ad. )I. Fr. A<lams. (R. ltdiims, E. 
Adans. c\.danson; ·j- 1806. F. . 
Adr. Juss. Adrien do Jussieu; t 18:)3. F. 
Afz.; Afzel. Afzelius; i- 1RB7. Schw. 
Ag. nd. Agd. Agarillt; i" 1858. Helm. 
Ag. fil. .Jac. G .. \g-anlh, ~ohn tl. vorigen. 
A. Gr. Asa Gray 's greh}. N .• \. 
Ainsl. .\.inslie ( B clmsli !. E. 
Ai!. Aiton (s. eth'n; -;· 179ß. E. 
All. .-\.llioni (allillni;; i- 1804. I. 
Alp. Alpini (Alpim[s, .J. i· 1G17. 
Amm. .loh .. \mmnn; -;- 1741. f-:ch" z. 
Anders. Georg .-\nilert~oll. 
Anderss. Andorsson. ~clm·. 
Andrw. .\.ndre\YS 's. iinmlrnhs); t. E. 
Andrz. Anclrzoio\l·ski s. an<lrschiowski!; 

"]-. Polo. · 
Ard. Luigi (s. luidschi 1 Arduini; i" 

18ß±. I. 
Arn. Arnott (s. :1rniitf·. E. 
Aubl. .\.ublet; i" 1778. · F. 
Aug. .-\.ngier (s. oschiPhj; i". F. 
Au!. i. q. Auctornm. 
B. siehe Beauv. 
Balb. BallJis; ·i· 18ßl. F. 
Baldg. E. G. Baidinger, Arr.t, Prof. 

geb. 17BR, i" 180±. 
Banks. Ranks (s. biinks. ; i· 1820. E. 
Barrel. J. Barr~llier. i- 1G7i3. F. 
Bart. Barton (s. bart'n'1; t 1815. X. A. 
Bartl. Bartling; i-. n: 
Bartr. Bartram ls. bartriim) )! .• \.. 
Bary. De Bary, H . .-\.. gcb. 1831. Prof. 

<1. Bot. in Strassbane 
Bast. Bastard (s. biissteml'. E. 
Balsch. t 1R02. D. 

Bauh. Caspar Banhin; t 1624. D. mit 
franz. Kamen. 

Baumg. Baumgarten; i· 1843. D. 
Beauv. Palisot-Bra.uvais; t 1820. F. 
Benth. Bontham (s. bennthämm). E. 
Berg. Bergins; i· 1790. Schw. 
Bernh. Bernh:mli; i" 1829. D. 
Bert. Bertero. L 
Bert. o<l. Berlol. Bertoloni. I. 
Bess. Besser; i· 1842. D. 
Bg. Otto Berg; t 1866. D. 
Bge. A. v. Bunge, Prof. in Dm·pat. D. 
Bieb. ~Im·schal v. Hieberstein; i" 1826. D. 
Big. Bigelow, Prof. in Boston; t. D. 
Bisch. G. W. Bischof; t 1859. D. 
BI. K. L. Blume; t 1862. D. 
Bland. 0. C. Blandow. 
Blankw. E. Blanlnvoil; t. D. (Mecklenb.) 
Bluff et F. Bluff et Fing,erhut. D. 
Bluff. t 1837. D. 
Boiss. Doissier. F. 
Bolt. .Jak. Bolton (s. dschehms bohltn); 

t. E. 
Bonpl . ...-\imc Bonpland; i· 1858. F. 
Borkh. )I. B. Borkhansen; gell. 1760, 

t 1806. D. 
Br. Rollert Brown ( s. braun); t 1858. E. 
Braun = A. Br. 
Breyn, .Jacob; t 1G97. D. 
Broign. Broignart (s. brohangnar); t 

18!7. F. 
Brongn. Brongniart. A. Th. \ t 1876. F. 
Bruc. James Bruce (s. bruhsSJi i" 179±.E. 
Bull. Bulliard; i" 1793. F. 
Bunge, Prof. in Kicw; t. D. 
Burch. W.J. Burehell (s. börrtschell);E. 
Burm. Burmann; t 1780. D. 
Buxb. J. C. Buxbaum, Prof. in Peters­

burg-; geb. 1G94, t 1730. 
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C. A. Mey. Carl Anton Meyer; t 1852. D. 
Cam. Joachim Camerllrius; t 1598. D. 
Cand = DC. 
Casp. Bauh. siehe Bauhin. 
Cass. Alex. Comte de Cassini; t 1832. F. 
Cav. Cavanilles (s. kavanihljes); t 1804. 

Sp. 
Chaix. t. F. 
Cham. A. v. Chamisso; t 1838. D. 

Franzose von Geburt. 
Chev. Chevallier ( s. sch'wallieh); t 

1836. F. 
Chois. Choisy; t. Schweizer mit franz. 

Namen. 
C. Koch. Carl Koch, Prof. in Jena. D. 
Clairv. De Clairville; t. F. 
Cohn, Ferd. Prof. in Breslau. 
Colebr. H. Th. Colebrooke (s. kohl'-

bruk); t 1837. E. 
Collad. Collado. t 1638. Sp. 
Colladon, :Fr. t. F. 
Commers. Ph. Commerson. t 1773. 
Corr. Correa de Serra; t 1827. Port. 
Coult. Thomas Coulter (s. kolt'r); t 

1843. E. 
Crntz. H. J. v. Crantz; t 1722. D. 
Curt. Curtis (s. körrtis); t 1799. E. 
Cyrill. Cyrillo (s. ciriljo); t 1799. Sp 

Darwin, E. t 1802. E. 
Darwin, F. geb. 1809. E. 
DC. De Candolle; t. 1841. F. 
Dei. Raffcneau-Delile (t 1830-1840). F. 
Des!. Desfontaines; t 1833. F. 
Desm. Desmazitll'es; t. F. 
Desr. Desrousseaux. F. 
Desv. Desvaux; t. F. 
Dielr. Ad. Dietrich; t 1856. D. 
Dill. Dillenius; t 1747. D. 
Ditm. L. P. Er. Ditmar. t. D. 
Don. David Don (s. dann); t 1841. E. 
Dry. Dryander; t 1811. Schw. 
Dufr. P. Dufresne; t. F. 
Duham. Du Harne! dul\Ionceau; t 1782. F. 
Dup. Th. siehe Pet. Th. 

Eckl.. Ecklon. D. 
Eckl. et Zeyh. Eckion n. Zeyher. 
Ehrenb. Ch. G. Ehrenberg; geb. 1795, 

t 1876. D. 
Ehr. Fr. Ehrhart; t 1795. D. 
Ehrm. J. Ohr. Ehrmann. t. D. 
Ellis, John; t 1776. E. 
Elsh. J. S. Eisholz; t 1688. D. 
E. Mey. Ernst l\Ieyer; t 1858. D. 
Endl. Steph. Endlicher; geb. 18Q4, t 

1849. D. 
Eschw. F. G. Eschweiler; t 1833. D. 
Ettl. Ettlinger. D. 

Fabr. J. Chr. Fabricius; t 1808. D. 
Falcon. Henry Faiconer (s. fahkner). E. 
Fehs. Leonhard v. Fuchs; t 1565. D. 

Feuill. L. Feuilll)e; t 1732. F. 
Ficin. J. Ohr. Ficiuns; t. D. 
Finght. Fingerhuth. D. 
Fisch. Ferdinand Fischer; t. 1854 D. 
Forsk. Forskal (s. forskoll); t 1763. Schw. 
Forst. G. Forster; t 1794. D. 
Fr. Fries. Schw. 
Fr. Ness. Th. Fr. L. Kess von Esenbeck; 

t 1837. D. 
Fras. Fraser ( s. frehsi!r ). E. 
Fw. Jul. v. Flotow; t 1856. D. 
Gaertn. Jos. Giirtner; t 1791. D. 
Gaertn. II. C. Fr. Gärtner; t 1850. D. 
Gasp. Gasparrini. I. 
Garke. Aug·. Garke, Prof. in Berlin. 
Gaud. Gaudin; 1833. F. 
Gay. Jacques Gay (s. geh). E. 
G. Don. Georg Don (s. dschahrsch dann); 

t 1856. E. 
Geig. Geiger; t 1836. D. 
Ging. Gingins de Sassaraz. F. 
Gled. J. G. Gleditsch; t 1786. D. 
Gmel. Gmelin; t. D. 
G. Mey. G. F. W. l.VIeyer; t 1856. D. 
Goldb. Goldb11ch; t 1824. D. 
Good. Goodenough (s. guddno). E. 
Gou. Gouan; t 1821. F. 
Grab. Graham (s. greh'ämm); t 1845. E. 
Grcke. Garke. D. 
Grev. Greville (s. grewwihl). E. 
Griseb. Grisebach, geb. 1814. D. 
Gron. Gronovius; t 1760. H. 
Guill. Guillemin; t 1842. F. 
Hall. Al. v. Haller; t 1777. D. 
Hallier, Prof. d. Bot. in Jena. D. 
Ham. Hamilton (s. hämmilt'n); t. E. 
Hanc. Hancock (s. hännköck). E. 
Hart. Th. Hartig. D. 
Harlm. Hartmann. 
Hassk. Hasskarl. D. 
Haw. Haworth (s. hauörs); t 1833. E. 
Hayne, Fr. Gottl.; t 1832. D. 
H B K } Humboldt. 
Hb Bpl. Klh Bonpland. 

· · · Kunth. 
H. et B. Humbold u. Bonpland. 
Hedw. Hedwig; t 1799. D. 
Herb. Guillaume Herbert; t 1825. F. 
Herit. L'Heritier de Brutelle, ermordet 

1800. F. 
Herrn. Paul Hermann; t 1695. D. 
Hffsg, Hffgg. J oh. Centurins Graf von 

Hoffmannsegg; t 1849. D. 
Hil. Saint Hilaire; t 1861. F. 
Hochst. Hochstetter; t 1860. D. 
Hoffm. Georg Franz Hoffmann; t 1826. D. 
Holmskiold, Th. Däne. 
Hook. Hooker (s. huhker), geb. 1785. E. 
Hook. lil. Hooker filius; geb. 1817. E. 
Hpp., Hoppe, D. H.; t 1846. D. 
Hornem. Jens Wilken Hornemann; t 

1841. Däne. 
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Hoult. Houttuyn 1 s. hatteun); in ller 
letzten Hiilfte des vorig. Jahrh. H. 

How. J. G. HolYard (s. hauerll); i·. E. 
Huds. WilL Hucls. (s. hüdd'sn); t 1793. E. 
Humb. Alex. v. Hnmboldt: t 185~l. D. 
Jack. WilL .Jack 1 ~- llsehäek:1; t 1827. E. 
Jacq. Freiherr v .• J:H[nin: t 1817. In Ley-

<len geb., in ~Wien Prof. ~ame franz. 
Jacq. fl. Sohn Ül's vorigen: i· 1H3\l. D. 

Xmne fram\isis1·h. 
J. Bauh. Je an ll:mhin: -;- 1613. D. mit 

franz. Xamrn. 
Jgh. Junghuhn, geh. lti12 D. 
Jungermann, Lntl\l'ig: -;- 165~1. D. 
Juss. Autonie La urcnt <lr Jnssieu ;t 18ßG. F 

K. siehe Koch. 
Kämpfer, Eng-elbcrt; -;- 1716. D. 
König. J. G. (17:-iO) c\rzt in Dänemark D. 
Karst. llenn. KnrstPn, Prof. in Berlin, 

dann \·Vien, jl'tzt in Rclmffhausen als 
PrivatgPlehrtPr. ll. 

Kbr. Gu~t. Wilh. Kom-h1'r: geh. 1817. U. 
Ki!. Kitaibel; ~- 1Hl7. l~ngar. 
Kl. Kltzsch. KlotzseiL I>. 
Koch. K. H. E. Pmf. in Berlin. t 1879. 
Koch, ~Wilh. Uan .. los. Koch:, t 1849. D. 
Kost. Kostel. KostülPtzky, Prof. in Prag·. 
Klh. Kanth: -;- ltii'>O. ll. 
Krombh. v. Kromhholz: -;- 1843. D. 
Krb. siehe Kbr. 
Ktzg. Külz. Kiitzing: gt>h. lti07. D. 
Kze. Knnzr: t 1 t-::>1. U. 

L. C:11·l von Linm\: -;- 177t'i. Rcltw. 
L. fil. Sohn lles vorigl'n; -;- 1783. 
Lab., Labill. De Ia 1\illanliörr; t 18:)4. F. 
Lag. 1\Iaria L:1g·asca: ·:· lKi\9. 
Lam. sü,he Lmk. 
Lamb. Lambert • s. J:immbert); t 1841. K 
Lamx., Lamour. Lamouroux; -;- 1820. F. 
Lap. üe Ia Pcyrnnsr: 1 Klti. F. 
Laxm. Erich Laxm:mn t; 17~Hi. Finnl. 
L. C. Rich. L"ui~ { 'l:1ntle Richnnl; -j· 

1821. F. 
Ledeb. C. Fr. ,-. LetlPbour; gcb. 17K:\ 

t 1~51. D. 
Lem. LPmain· Lisainconrt (s. lehm:ilir 

Jiseng-kuhr). F. · 
Lej. LPjenne. Frnnz. :\amc. 
Lesch., Leschen. Lcscheuault üe Ja Tom: 

-;- 1tlilG. F. 
Less. ( 'h. Fr. Lc:;sing: i·. D. 
Lev. L{\vl'ill0. F~ 
L'Herit. L'Heritil'r llc l\rntelle; t 1800. F. 
Lichtenstein, K. II. Prof. in Berlin; geb. 

1780, -j- 18:>7. . 
Light!. Lightfllot ~- IPitfutt'; t 178tl. E. 
Lind I. ,f ulm Lill(llt>y · '· 1lschan lilHlli '; 

geb. 17!10. E · 
Lk. Link; -1- 1~.->l. lJ. 
Lmk. l\Ionnct, I 'lwy:1lier 1lr la l\Iarek 

orler L:11n:uek. -]· 1 :-:2~1. F. 

Lodd. Loddig-es ( s. hiddidsches); t. E. 
Loefl. Loefling; i' 1756. Seim. 
Lois. Loiseleur-Dcslong-clmnps; i-1849. F. 
Lour. de Loureiro (s. loreirn); i· 179G. 

Portugiese. 
Lyngb. Hansen Lyngbye; i'. 

Mack. l\Inckay (s. miickeh). E. 
March. l\iarchant. 1738. F. 
Mart. K. Fr. Ph. v. l\Iartius; t 18GK. D. 
Mari. et BI. l\Iartius u. Blaue. lJ. 
Mass. 1\Iassalongo; t 1860. 
M. B., M. Bieb. Siehe Hieb. 
M. el K. l\Iertens und Koch. D. 
Mch. 011. Mnch. Mönch: t 180!i. D. 
Mchx. l\Iichaux; t 1802. F. 
Meisn. l\Ieisner. D. 
Mer. l\Il\rat. F. 
Mert. l\Iertens. D. 
Mey. MeyPn; t 1~40. D. 
Mich. Riehe l\Ichx. 
Mich. l\licheli (s. mikiihli); t 1737. 1. 
Mik. l\Iibn: i· 1844. Rühme. 
Mill. l\lilln; ·;- 1771. E. 
Miq. l\liqnel. 
Mirb. 1\risseau lle Mirbel; t 18;J4. F. 
Mol. l\Iolina; t. Sp. 
Moq. l\Ioquin-Tandon. F. 
Mor. ~Ioretti. I. 
Morr. el Decne. Charles l\Iorren (Bel-

gier,-;- ltl5S) et Dec:lisne (F. g·cb.l80fl\. 
Muehlenberg, H. (Prediger); t 1805. K. A. 
Muell. l\Iiiller. D. 
Murr. l\Iurray, Profess. in GüttingPn; t 

17fll. RclnY. 
Mut. l\Intis; t 180!1. Sp. 

N. ab E. oll. Nees. Kees von Esenl>el'k; 
t lR:">K. D. 

N. et M. Xres v. Esenheck u. l\lartins. 
Neck. 1le );eeker: t 179B. D. 
Nest. ~estlrr, Prof. in Strassburg; -;-. D. 
Nut!. Xnttnl (s. nüttahl); i" 18;'J8. ~- A. 

Oerst. Ocr~tcc1t. Diinc. 
Ok. Lorenz Okcn, Prof. g·eb.l779, i· 1851. 
Oliv. Olivier; i" 1Sl4. F. 
Orteg. de Ortl'ga; i· 1810. Sp. 

P. Sielte Pav. 
Pal. Palh;ot 1le Be:mvais (s. palisoh 

d'bohw:ih); geh. 1752, t 1820. F. 
Pali. yon Pallas; i" 1811. D. 
Pav. Pa von; t (um 1800). Sp. 
P. Br. P:~trik Bnmne (s. p~ittrick lmllm); 

t 17HIJ. K 
Pell. Pellet. Pelletier. F. 
Pers. Persolm (s. persulm); i· 18ilG. E. 
Pet. Th. Du Petit-Thonars; i· 1831. F. 
Petiver, J:1cob, Apotheker; i· 1718. E. 
Planch. l'l:inelwn. F. 
Plum. Plumier; i" 1706. F. 
Poepp. Ednard Piippig; i" 1tl6G. D. 
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Poir. J. L. M. Poiret; t. F. 
Poil. Poiteau; t 1854. F. 
Pr. od. Pringsh. Pringsheim. (Berlin.) 

R. Br. Robert Brown (s. rabbert braun). 
Siehe Br. 

Raf. Raffinesque-Schmaltz. Sicilianer. 
t in Nord-Amerika 1840. 

Rb. Rchb. Reichb. Reichenbach t. D. 
Ren. Paul Reneaulme. F. 
R. et P. Ruiz et Pavon (s. ruis et pa-

von). Sp. 
R. et Scb. Roemer et Schultes. D. 
Reiz. Retzius; t 1821. Schw. 
Rich. Achille Richard. Geb. 1794. F. 
Ried. Riede!; t. D. 
Risso. Risso; t. 1845. I. 
Riv. Rivinus (Bachmann); t 1721. D. 
Rodgz. Emanuel Rodriguez; t. Sp. 
Roehl. Roehling; t 1813. D. 
Roem. Roemer; t 1819. D. 
Rose. Roscoe (s. rassko); i· 1831. E. 
Roltb. Rottboel; 1797. Däne. 
Rotll. Rottier. D. 
Roxb. Roxburgh (s. racksborgh); t 

1814. E. 
Rth. Roth; t 1834. D. 
Rud. Carl Asmund Rudolphi; t 1832. D. 
Rumph. Rumphius; t 1706. D. 

Salisb. Salisbury (s. sahlsbt?'ri). E. 
Sauv. F. B. de Sauvage; t 1767. F. 
Schied. Schiede; t 1836. D. 
Schk. Schkuhr; t 1811. D. 
Schi. Schleiden; geb. 1804. D. 
Schlchtdl. von Schlechtendal; t. D. 
Schomb. Schomburgk; geb. 1804. D. 
Schrd., Schrad. Sehrader; t 1836. D. 
Schreb. von Schreber. t 1810. D. 
Schrk. Fz. Panla v. Schrank; t 1835. D. 
Schult. Schultes; t 1832. D. 
Schum. Schumacher; t 1830. D. 
Schwgg. Schweigger; 1821 bei Palermo 

ermordet. D. 
Scop. Scopoli (scopali); t 1788. I. 
Sibth. Sibthorp (s. sibbtörp); t 1796. E. 
Sieb. Sieber; t 1844. D. 
Sm. Smith (s. smiss); t 1816. E. 
Spr. Spreng·el; t 1833. D. 
Stackh. Stackhouse (s. stäckhauss); t. E. 
Stechm. Stechmann. D. 
Steinh. Steinheil; t 1839. D. 
Sleud. von Steudel; 1856. D. 
Stev. Steven; t 1820; Russe mit deut-

sciJCm Namen. 
St. Hil. Siehe Hil. 
Sut. Suter; t 1827. D. 
Sw. Swartz; t 1817. Schw. 
Sweet. Sweet (s. swuitt); t 1839. E. 

Tausch. Ignatz Friedrich Tausch, Prof. 
zu Prag. D. 

Tayl. Taylor (s. tehler). E. 
Thon. Thonning. 
Thbg. Thunb. Thunberg; t 1828. Schw. 
Thuill. Thuillier. F. t. 
Torr. J. Torrey (s. torri); t. N. A. 
Tourn. de Tournefort; t 1708. F. 
Trev. Treviranus; t. D. 
Trin. von Trinius; t 1844. D. 
Tul. Tulasne. F. 
Turn. Dawson Turner (s. dahs'n törner); 

t 1858. E. 
Tuss. De Tussac; t. F. 

Vahl. Vahl; t 1854. Norweger. 
Vaill. Se bastlau Vaillant; t 1722. F. 
Vand. V a.ndelli. 
Vauch. Va.ucher; t 18!1. Schweizer 

mit franz. Namen. 
Vent. V entenat,; t 1808. F. 
Vill. Viiiars; t 1814. F. 
Viltad. Vittadini. I. 
Viv. Dominico Viviani; t 1840. I. 

W. Siehe Willd. 
Wahlb. Wahlenberg; t 1847. D. 
Waldst. Graf v. Waldstein; t 1823. D. 
Wall. Wallich; t 1854. Däne. 
Wallr. W allroth; t 1857. D. 
Walp. Walpers; t 1853. D. 
Web. Weber. D. 
Webb. Webb (s. uwebber); t 1854-. E. 
Wedd. W eddell. D. 
Wend!. J. Chr. Wendland; t. D. 
Wender. G. W. F. Wenderoth; t. D. 
W. et Arn. Wight et Arnott (s. uwheit 

et arnött ). E. 
W. et Kit. Waldstein et Kitaibel. 
Wh. et Mal. White (s. ueiht) et ~Iaton 

(s. mlit'n). E. 
White. White (s. ueit). E. 
Wigg. Wiggers, Prof. in Göttingen. 
Willd. Willdenow; t 1812. 
Willem. Willemet; t 1807. F. 
W. et Grab. Wimmer et Grabowsky. D. 
Wight. Wight (s. uweit). E. 
Wimm. Wimmer; geb. 1803; t 1868. D. 
With. Withering (s. uwhissering); t 

1799. E. 
Woodv. Woodville (s. wuddwill). E. 
Woodw. Woodward (s. wuddwardl. E. 
Wright. Wright (s. reit). K ' 
Wulf. von Wulfen; t 1804. Abt in 

Klagenfurt. 

Zeyh. Zeyher; t 1843. D. 
Zipp. Zippelius; t. H. 
Zucc. J. G. v. Zuccarini; t 1848. D. 



A. 
Abänderung :JI:•. 
Abort :n.;. 
Abbreviatus, verkürzt. 
Abfallend l:H, ·H I. 
Abgebissen, praemorsus 111. 
Abgestutzt, truneatu:-; \_l~l. 
Abgewendet 2i>4. 
Abies Gß7. 
Abietineae f\fi:L 
Abrupte pinnatum f,_d, J:\~. 
Abschnürung :\:H. 
Abstehend (11. 
Abwärts, deorsum. retrorsum ~JU. 
Abwärts geneigt '-!1. 
Abwärtssteigend "'~J. '2oq. 
Abwechselnd HO, l:-17, I':~. 
Abweichung 34.), 
Acacia .!~~i. 
A~..:anlis, st:tmmlos ~i!i. 
Aecisu:; 97. 
AccretuF:, angewa,chscn 1 :u. 
Aceurn be:ns :.!.').~). 

Ac er -107. 
Acerina,e 407. 
Acerosum fol. 1 :·;:L 
Achäne 21:,. 
Ach;Lenium 2::1:-J, :tr~. 
Achillaea I\07, ~JO~. 
Achse, vergl. Axe. 
Ac.hselknospe 7 l. 
Achselständig t:)li. 
Aciculu.ris 10 -t-. 
Acies 101, \(1:). 
Aeietatus IO:J, 
Ac.inaciforme fol., 1'-Ülwlf'Urmi~e::-

BhLtt. 
.Acinus, i, m. Becliercht-n. 
Ackerkamille iJ\0. 
Aconiteae :W7. 
Aconitum :1/1, :~72. 
Acorus f\21. 
Acotyledoneae ().J. (i(i~. 

- plantae 2!). 
Acotyledoneus 25:1. 
Acotyleus, samenlapprnlos. 
Acrogeneae (if\U. 
Acrospore 2fi7, fi7.!. 
Acuatus, geschärft. 
Aculeatus 12fi. 
Aculeus 52, 125. 
.A.cumina.tus, zugespitzt ~~ L 
Acutangulus 10:1. 
Acutatus, gespitzt \J-1. 10:1. 
Acute, scharf. 
AcutiuscuhH\ etwas spitz. 
Acutus, spitz ~1-t 

Index. 

Adelpha stamina 1~:,, 
Adelphicus 1S:i. 
Ader d. Blätter 1:11. 
Aderästig, <-tnastomosa.ns ~\J. 
Aderig 1:12. 
Aderlos Ll2. 
Adhaerens, anhä.ngend. 
Adiantum <Oß. 

1 Adlerfarn 701. 

I' Adligans mdix 11:1. 
Adnatus 11;1, 2:\11. 
Adonis :J(;ß. 
Adoxa 4-,<,, 
.Adpressus, angeUrüekt Dl. 
Adscendens, aufsteigend ...,\_1. 
AdventivQ, gemm<1, Adventiv~ 

knospe 71. 
Adventivwurzel II I. 
Aecidium :·;i\), n.;;;;., G .... i. 
Aehrchen llH. 
Aehrf:l L'iH, 1n0. 
Aepfelsiinre :)1~ 
Aequa.lia. da.m. l "..-). 
Aequaliter, gleichförmig \:)\). 
Aequatus 101. 
Aequilaterus 10:3. 
Aerea ra!lix 1 !:L 
Aesculin :n:1. 
Aescnlus -!Oi, 40...,. 
"~estig 8!1, 110. 121. 
Aestivalis, sommerlil'h. 
.\.estivi1tio, i. q. praefior<1tio. 
Aethus<L -UHI. 
AfHnm :1;...:1. 
Affixum folium 1:~n. 

-- articuhLtione 1:n, l:3!J. 
Afterdolde 1 (;~. 
Ag~uici fi7S. 
~\garicus 6'7fi. 
Agglutinatus, angeklebt. 
Aggregatus 1~)7. 
Agropyrum H-tli. 
Agrostemma :3H!I. 
Ahlbeere 1\17. 
Ahorn -10<. 
Ajuga ;)o:l. 
Akotyledonen 66~. 
Alab;tster, alaba,strum 17.!. 
ALte 220, 221. 
Ahnt .51L 
Al::Lris, achselständig. 
Ahttus 1:12, 22il . 
Alburnen 201, 2:,1. 
Albumin :11~. 
Albuminatum u. 
Albuminosum sem .• mit .Eiweiss­

körper versehener Samen 20 L 

Alburnum iü. 
Aleurites 5:JS. 
Aleuron 2-1. 
Algae, Algen 277, ß!J.J. 
Algenflechten G90. 
Algenpilze (;7(;. 
Alienatus, entartet. 
Alizuin :H !) 
Al Kanna 559, ;J(i1. 
Allermannsharnisch 62!J. 
Alligans radix J t:J, patella 2i3. 
Allium fi:.W. 
Ainus GOO. 
c\loe n:lo. 
Alpenrose 523. 
Alpinia (i.J2. 
Alsine, Alsineae 809. 
Alternans, alternus !:lO, 1:3i. 1--l--l, 

1 ;..,5. 
Alternativa. praefoliatio ;/;, 
Altemirend 1.11. 
Althaea J(J:J, 40t 
Altus. hoch 102. 
Alutaceus, ledergelb. 
Alveoluf", kleines Grübchen. 
Amanita ()7'-i. 
Am herkraut 57:>. 
Ambiguus, zweideutig. 
Ambitus, us, Umfang. 
Ameisensäure :11 t. 
Amenturn 10fJ, Hi:l. 
Ammi -HiS. 
i\mmoniacum 47.). 
Ampfrr f)8l. 
Am phibrya 8.5. 
Amphigastrht 289. 
A mphi~permium 24G. 
Amphitropus ewbryo 25!. 
Amphora 2:14 . 
Amplel'tens, umfassend Dl. 
Amplexicaule fol. 1:14. 
Amplus) a, um, weit. 
Ampulla 1-!1. 
Ampulbtta pl. 141. 
Amygdalae .!:'11. 
Amyg<hleae .J:Jo. 
Amygualus .J;,I. 
Amygdalin :n:L 
Amylum :wn. 
Amyri<le:1e .I:Ji. 
Anabioticae plantae 66. 
Anctcardiaceae 425. 
A nrrcardienfrucht 230, 42H. 
Ana.cardium, .Anacardieen 1~:), 

-126. 
Anrtcyclus ;)oi. 
Anamirt.a :1i6. 
Anantheratum stam. 1::;-L 



Anastomosans, aderästig 8!). 
Anastomose 89, 130. 
Anatomie 57. 
Anatropum ovulum 207. 
Anceps, zweischneidig 103. 
Anchusa 560. 
Anderthalbblüthig 223. 
Andorn, weisser 572. 
Andraeaceae 701. 
Androclinium 210. 
Androgynisch 216, 655. 
Andromeda 525. 
Androphorum 195. 
Andropogon 651. 
Andro"poren 262. 
-andrus, -rnännig. 
Aneinanderliegend 255. 
Anemone 367, 368. 
Anemonideae 3G7. 
Anethum 475, 476. 
Angedrückt, adpressns 91. 
Angelica 475. 
Angeschnitten, accisus 97. 
Angeschwollen 105. 
Angewachsen 181, 192. 
Angiospermae 62, 2:\6. 
Angiosporae 257, 669. 
Angraecum 638. 
-angularis, -kantig. 
Angularis 103, 
Angulatus. winkelig 98. 
Angulus, Ecke, Vorsprung U7. 
Angustatus, verengert. 
Angustifolius, a, um, schmal-

blätterig, 
Anhängse.] 133. 
Anis H1. 
Anisholz n77). 
Anisomerus 185. 
Anliegend 255. 
Annotinus, vorjähr ., ein Jahr alt. 
Annua planta 66. 
Annulus 266, 286, 291. 
Annuum fol. 134. 
Annuus 66. 
Anomali lichenes fi00. 
Ansa, Schlinge 128. 
Ansatz 285. 
Anstehend, contiguus 255. 
Antennaria .503. 
Anterior pars U3. 
Anthela (168). 
Anthemis 506. 
Anthera 152, 177. 
Antherengrube 210. 
Antherenlos 184. 
Anthcridie, Antheridium 260, 284. 
Antherozoid 296. 
An thcsis 172. 
Ante anthesin, sub anthesi 183. 
Anthoceros 291. 
Anthodium 159, 166. 
Anthophorum 194. 
Anthopbylli 441. 
Antboxantbum 650. 
Antbriscus 479. 
Anthurus 159, 170. 
Antiaris 60!. Antjar 60!. 
Antice, vorn 90. 
Anticus 182, 274. 
Antirrbinum .158. 
Antrorsum. vorwärts 90. 
Apertus 1 o·5. 
Apetal 212. 
Apetalus fios 212. 
Apex, Spitze 87, fl2, 1 00, 229. 
Apfelbaum 455, 456. 
Apfelfrucht 237, 455. 
Apfelsine 417. 
Apbyllae (acotyledoneae) 3GO. 
Apbyllus 1:l3, 142, 257. 
Apicalis embryo 251, stylus 19S. 
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Apice, an d. Spitze 90. 
Apiculatus, kleinspitzig g,;, 
Apiculus, Spitzeben 95. 
Apium 470. 
Apophysis 285. 
Apotbecien 690. 
Apothecium 274. 
Appendiculär 49. 
Appendiculatus 133, 181. 
Applicatus, angefügt. 
Apposition 21. 
Appositus 2M. 
Approximatus, genähert 91. 
Aprikose 452. 
Apterus, ungeflügelt. 
Apyrenus, kernlos. 
Aqueus, wa.sserhell, wässrig. 
Aquilegia 370 
Aubin 310. 
Arachnoideus 397. 
Araucaria 664. 
Arbor. arbuscula 67. 
Arbutin 313. 
Arbutus 525. 
Archangelica 475. 
Arebegonie, Archegonium 260, 

2b5. 
Arctostaphylos 524. 
Arctus, eng, knapp. 
Arcuatus, bogenförmig. 
Area, Hof. 
Areca 619. 
Areola, Höfeben 228. 
Arethusa 639. 
Argutus, scharf 103. 
Aridus, dürr, trocken. 
Arietinus. a, um, Widderkopf-

äbnlich. 
Arillus 250. 
Arista 223. 
Aristolocbia 607, fi08. 
Aristolochiaceae 607. 
Arnica 511. 
Aroideae, Aron~gewächse 620. 
Aronwurzel 621. 
Arrac 650. 
Arrhizus, wurzellos. 
Arrow-Root 642. 
Art 345. 
Artanthe 607. 
Artemisia 503. 
Articulata filamenta 170. 
Articulatio 143. 
Articulatione affixum fol. 139. 
Articulatus, a, um 105. 

- Iegumen 24!. 
Articulus, Glied 105. 
Artnamen 345, 34S. 
A rtocarpus 603. 
Arum 620. 
Asa foetida 475. 
Asarum 609. 
Asci 267. 

- tetraspori 281. 
Ascidium 141. 
Asclepiadeae 532. 
Asclepias 533. 
Ascomycetes 673, 681. 
Ascosporen 267, '675. 
Ascus H75. 
Asken 267. 
Askcnpilze 681. 
Asparagaceae 630. 
Asparagus 630. 
Asper i>2, 3(]7. 
Aspergilliformis, sprengwedelig. 
Asperifolien 558. 
Asperula 487. 
Aspbodeleae 628. 
AspbodeJus 628. 
Aspidium 706. 
Ast 65, 124. 

Aster 515. 
Astflechten 692. 
Astragalus 434. 
Athalamae, Athalamen 668. 
A thmen d. Pli. 330. 
A triplex 584. 
Atropa 547. 
Atropum ovulum 207. 
Attenuatus 104. 
Auctus, vergrössert, vermehrt. 
Aufgeblasen 107, 141. 
Aufgesetzt, impositus 90. 
Aufgetrieben 105. 
Aufiiegend 91, 254. 
Aufrecht, erectus 88, 254. 
Aufspringen d. Antheren 183. 

- der Früchte 231. 
Aufsteigend 89. 
Aufwärts UO. 
Aufwärtssteigend 209. 
Augen GS. 
Augentrost, Euphrasia 5:,7. 
Aurantiaceae 415. 
Aurantium 417. 
Auricula 2&!1. 
Ausdauernd 118, 133. 
Auseinander laufend, diver-

gens 91. 
Auseinanderstobend 253. 
Ausgerandet, emarginatus 97. 
Ausgeschweift, repandus 98. 
Ausgespreizt, divaricatus 91. 
Ausgestäubt 183. · 
Ausgestutzt, retusus 95. 
Auslaufend 125. 
Ausläufer 118, 125. 
Aussen, extrinsecus; nach aussen 

extrorsus (um), exttoversus, 
extrinsecus. 

Aussenbaut d. Pollenzelle 179. 
Aussenkeleb 175. 
Aussenrinde i5. 
Aussenwand 105. 
Ausserhalb der Axe 2'H. 
A ustralis, südlich. 
A uswucbs 127. 
Autoecia (689•. 
Autumnalis, herbstlich. 
Avena 650, 651. 
Aversus 255. 
Aveninm folium 132. 
Axe .)8, 100. 
Axenblattpisti1118S, 190. 
Axenglied 65, 8!. 
Axenlos 60. 
Axenorgane 5S, 59. 
Axenpflanzen 60, 61. 
Axenpistill ISS. 
Axilis embryo 25.\. 
Axilla 65. 
Axillaris 71, 90, Ht, 155, 156. 
Axillarknospe 65, 71. 
Axis 100. 

- floralis 152. 

B. 
Bacca 247. 
Bacterien 21}.1. 
Bacterium 264. 
Badian ~iß. 
Bärentraube 525. 
Bärlappsamen 710. 
Balausta 236, 238. 
Baldrian 492. 
Balgkapsel 241. 
Balgpilze 676. 
Balgspelze 161. 
Balsame 316. 
Balsamodendron 438. 



Balsamum Copaivae t\ti. 
- Peruvianum -13~). 

Bananengewächse ü~2. 
Bandgr"' ü50. 
Barba.tus HlS, :107. 
Barosma J22. 
Bärtig 198, :J\17. 
Basalis \10, 1 %. 
Basidia, Basidien :.W7, Ii~:.!. 
Basidienspore 2ü7, fi7 -t 
Ba.sidiomycetes 573, ti";'7. 
Ba~ilari;-; 1 !J8. 

- embryo 25·1. 
Basilienkraut 5(ib. 
Basis, Grund ~i, ~_10, ~12, IOü, 12U. 
Bast 4:;, ';ö. -bündel ';!1. 
Bastard 31fi. 
Bastarderzeugung :~(!Ii. 
BafltC'ambium :~5, ;J(i. 
Ba,tgewe be 12. 
Bastparenchym 7!J. 
Basttheil 2!1. 
Batatas 510. 
Bauch d. ~·nicht 22<;. 
Bauchfläche tl. Frucht 22!1. 
Bauchig I 01. 
Bauchnath 1,!1, 22'. 
Bauehpilze 26~, fi7ti, H~o. 
Baum li7. 
Banmwollenfa):ier 1::. 
Beblättert 112. 
Becherförmig 1 o-;. 
Becherhülle 1:\0, 2\li. 
Hedeekelt 10fi, 2'G. 
Bedec ktsamig li2. 
Beere 2t7. 
Beerenzapfen 2:15. 
Befruchtung 205. 
Befruchtungsstaub 1 :,2. 
Befruchtungsstoff 17!1, :>Ofi. 
Begrenzter Blüthenstand \5~. 
Behaart :\2, :l97. 
Beiblätter 2~\J. 
Beifu" 501. 
Beikno~pe 11. 
Beinwell 5G2. 
Bekammt 1b2. 
Belladonna 5-!K 
ßellis perrnni~ 510. 
Benediktenkraut 501. 
Benervt 1:12. 
Benzoesaure :315. 
Herberideae :)7""'. 
Brrberis :.>7U. 
Berberitze :_-17U. 

Berg<~motte 117. 
Berindet 2J6. 
Berippung d. Blätter 1:11. 
ßerührung:-.:ftäche 'l-tL 
Bertramwurzel ;"J07. 
Be~·rnginster, Besenstr::tuch 1.32. 
Beta ,,,J. 
Ret ula. 5!1H, ftOO. 
Betulaceae, Betulineae ;lUU. 
Beutelehen 210. 
P.eweglich I ~1. 
Bewegungen i. d. Zelle ~. 

~-- des Pfl::tnzensaftes :tw, :l2~. 
Bi-, in Zu:-:ammensetz. zwei-. 
Bibernelle J71. 
Eieornis anthera 1~'2. 
Bidenttttu:-, zweizäbnig \J7. 
ßienenzf'llig J-,t 
Biennis plant<t tit). 
Bif::triu~, bifariam !II. 
Bifidus \J-..,, J ... :;-, 

Bilabiatu., 101;. 
Bildungsgewrl1r :11, :;;), :)ti. 

Bildungssaft :17. 
Bildungsstoff ~' :!:!. 
IHldnng"!":zrllPn 
Bil-;tnkr,tut :)-t-1. 
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Binatum fol. I:li. 
Binsen 6J2. 
Binsenhalm 12:1. 
Bipinnatifidum folium O!l. 
Bipinnatisectum fol. l:l!J. 
Bipinnatum fol. 1:\7. 
Birke 5!l!J, noo. 
Birnbaum -1:15, t5H. 
lErne --1;1;1, 
Jlirnförmig 1 ot 
Biserialis 100. 
Bisetatus, bisetus, mit 2 Borten 
ver~ehen. 

Bite.rnatnm fol. l:lS. 
Bitterklee :,:;7. 
Bittersü~s 0-!\1. 
Biv11lvis, z,•,reiklappig. 
I\lase \.11. 
Blasenfrucht 2' I. 
Blasig \);J, 

Blatt 127, \31). 
Blattartig 1:12, 1!2, 15:,. 
Blattast 1:,;. 
Blattehen 136. 
Blattdorn 12G. 
Blattfede.rchen 252. 
Blattern 3!]'" 
Blätterpilze 67~. 
Rlattftiiehe 12'-. 
Blattflächenscheide 132. 
J~lattgegenständig 1:'>5. 
mattgelb :Jt!l. 
Bhtttgrün :118. 
lllattgrünzellen 22. 
Blatthäutchen 133. 
Hla,ttkissell 71, 135. 
Blattknospe 7 I. 
Blattlos 1:J:l, 112, 2.>7. 
Blattnarbe 71, !35, H:l. 
]llattordnung 1-!5. 
Hlottorgane o\l. 
Hlattpistill 1 ''· 
mattranke 127. 
Blattregion 111. 
Blattroth :11 \J. 
Bbttsdleide 1 ~2. 
Jlbttschlauch 111. 
J:lattspindel 137. 
Blattspreite 12\1. 
Blatktellung 1-13. 
Bl<tttstiel 71, \2s. 1:12, \:lli. 
Blatü:.tirht:heide 1:12. 
mattvertretend 1.\2. 
BlaJtwinkel li[l. 
J:lattwirbcl 1Jii. 
Blattzeile lH. 
Hleibencl t:,u, 111. 
Hlitum :>Sl. 
t:lumenblii.tter (:171), 
lllülhe 13\. 
Blüthenboden 131, Hit, 191. 
Blütheubüschel li>!J, JUU. 
Blütheudecke 112. 
Bli."tthencleck('nlagE' 171, 17 L 
Blüthengrundri~s 1.·>3. 
ßlüthenhülle 172. 
Blüthenknupf I 7-l. 
Blütht'nknu:--pe 72, 101, 17-l. 
H1iitheukUrbehen 15!1, !Gß. 
Hlüthf'ttkO}If lfl\1, 16:1. 
B1ütht>nkudwn J;111, l()...,, 

Blüthenl::tger 167. 
Blüthenseheide 1-1!1. 
Hlütllens~:hw<tnz J;)n~ 170. 
Blütbenstand t:,ti, 1:,8. 
Blüthenstanb 171;, 177. 
Blütbenstengel 13:,. 
lllüthenstiel 15J. 
Blüthenstiel ehen 105. 
Blüthentange üU!l, O\J7. 

I Hlüthentragr·r \~11. 
I H~üthf'nwirtel lfi!f. 

I Blume J'it. 
Blumenblätter 151, 152, \72. 
Blumen blattlos 212. 
Blumendecke 171. 
Blumenkrone 1.)2, 172. 
Blumenkronenartig 176, 201. 
Blumenkronenblätter 172. 
Boden, funclus 105. 
Bodenhold, boclenstet, bodenwag 

:125. 
Bohne 431. 
Boletus 676. 
Boretsch 560. 
Borke 36. 
Borneokampfer 110, 5li7. 
ßorragineae 559. 
Borrago öUO. 
Borste 50, 2Sö. 
Borstenförmig, setiformis 
Borstenhaarig :lU7, 
Borstig 3U7. 
Boswel!ia 13b. 
Botanice. Botanik 2, 
Botanik, augewandte 3. 
Botrytis 677, 6S!J. 
Bovi't liiü. 
Bovista USO. 

Bractea 1-18. 
Bractealis 155. 
Bracteatus 1;) I, 157. 
Brad-ee, d~mit versehen L57. 
Eracteen 14~. 
Bracteenlos !51. 
Bracteola, JJeckblättchen. 
Branllpilze üi5. 
Brassic:J. :H)2, 39:l. 
Brayera H3 
Brechnüsse :,31. 
Breite 93. 
Breitendimension 101. 
Brennbäuschchen, Brenncylinder 

50,). 
Brennhaare ;)1, 602. 

1 Brennnessel 602. 
Brombeere JH. 
Brotfruchtbaum 603. 
Brüderig I S:i. 
Brumalb, e, zum "rinter gehörig. 
Brunnenleberkraut 'iO:l. 
Brutbecher 200, 2!)1. 
Bruthäufchen 273. 
Brutknospe 72. 
Brutkörner 273, li\ll. 
Brutzellen 2SO. 
Brutzwiebeln 1211. 
B ryaceae 702. 
Bryin"e 701. 
Bryonia 160. 
Bubilli 72. 
Bucco.,trauch J22. 
Bueeu 122. 
1hH:heckern 5~)S. 
BüchHe :l..,.), 2~t). 

BüchsPmnund :lS7. 
Bucht. sinu'3 Bi. 
Buchtig, !-'inuatns HH. 
Buchweizen ;)~!. 

Buckel 2-,n. 
Bü,chelig 112. 
BuettnerÜtt'eae -!06. 
Bulllifera um bella G2!J. 
Bulbillus 72, (129. 
Bnlbodium 1:11. 
Bulbotuber 121. 
Bul buli 120. 
Bulbus ll!J. 
Bulbus Asphodeli fi2S. 

- üolchici U3:.!. 
- Sci!lae li2!J. 

Bullatus, blasig !J3. 
Bupleurum ..JG..,. 
Bursera('eae 13i. 



Bursicula 210. 
Buxus 613. 
Byssoideus, baumwollenartig. 
Byssopsorae 691. 

c. 
Cacao 407. 
Cactaceae, Cacteae 614, 615. 
Cacumen 6i. 
Caducum fol. 133. 
Caducns 141, 156, 4!1. 
Caesalpinia 4~6. 
Caesalpiniaceae 429, 43ß. 
Caesius, lavendelblau, hechtblau. 
Cajepntöl 440. 
Galamus 123. 

- Draco 619. 
- verus 619. 

Calathidium, calathium i. q. an-
thodium. 

Calcar, Sporn 375. 
Calcaratus 182. 
Calendula 516. 
Calla 620. 
Callosum fol. 136. 
Calluna 522. 
Callus, Schwiele. 
Calophyllum 410. 
Caltha 370. 
Calvus, kahl, ungeschopft. 
Calycifiorae 359. 
Calycinus, kelchartig 176. 
Calyculatus 150. 
Calyculus, kleiner Kelch. 
Calyptra 285, 290, 701. 
Calystegia 539. 
Calyx 152. 
Camala 613. 
Cam bium 35, 36. 
Cambiumring 37. 
Camelliaceae 357. 
Campaniformis, glockenförmig. 
Campanula 520. 
Campanulaceae 519. 
Campanulatus 107. 
Campheue 316. 
Campheuhydrate 316. 
Camphora 410, 587. 
Camptotropum ovul. 208. 
Campylospermus 244. 
Campylotropum ovul. 207. 
Canaliculatus 95, 132. 
Canalis aerifer, Luftgang. 
Canalis stigmaticus 188, 199. 
Cancellatus 96. 
Canella alba 376. 
Canescens, weisslich-grau. 
Cannabis 602. 
Cantharellus 676. 
Cantbariden 529. 
Capillaceus 104. 
Capillatus 110. 
Capillitium 265, 268, 674. 
Capi!lus, Haar. 
Capita Papaveris 3~3. 
Capitatus 104. 
Capituliformis 284. 
Capitulum 159, 165, 169. 
Caprifoliaceae 488. 
Capsella 392. 
Capsicum 550. 
Capsula 231, 240. 

- setosa 50. 
Capsularis fructus 231, 239. 
Capsulatum pomum 237. 
Capsulifera umbella 529. 
Caragaheen 698. 
Card,;momum 642. 
Cardol 426. 
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Carduus 501. 
Carex 655. 
Caricae 601. 
Carina 95, 220. 
Carinatus, gekielt 95. 
Carnosus, fleischig 255. 

- fruct. 239. 
Carpellaris dehiscentia 234. 
Carpe!lum 187, 192, 2!1. 
Carpinus 598. 
Carpophorum 224, 238, 243. 
Carpophyllaceae 398 ( 401). 
Carpophyllum 151, 152, 191, 245. 
Carpospore 259. 
Carposporeen 671. 
Cartilagineum folium 136. 
Cartilagineus 136. 
Carum 470. 
Caruncula 250. 
Caryophyllaceae 398. 
Caryophyl!i 440. 
Caryophyllus 440. 
Caryopse, Caryopsis 242, 2-15. 
Cascari!lrinde 611. 
Cassia 437. 

- cinnamomea 587. 
Ca<sideus, helmartig. 
Cassus, a, um, taub, verkümmert. 
Castanea 598. 
Castor-Oel 612. 
Catechn 437, 619. 
Caudata anthera 182. 
Caudatus 226, 246. 
Caudex 115. 

- intermedius 115. 
Caudicula 181. 
Cau!iculus 252. 
Cau!ina folia 140. 
Caulis 123, gramineus 123. 

- palmarum i. q, cauloma. 
- primarius, secundarius 65. 

Cauloma 67, 123. 
Cautschouc s. Kautschuk. 
Cavus, hohl 102, 105. 
Cedrus 668. 
Cellula, Zelle. 

- pollinaria 178. 
Cellularis planta 29. 
Cellulose ~08. 
Centaurea 499. 
Centi-, in Zusammens. hundert-. 
Centrale Organe .'>9. 
Centrale spermophorum 230. 
Centralis 90, 191, 230. 
Centralis embryo 254. 
Gentrifugal 10\J, 158, 192, 229. 
Centrifugus 109, 158, 229. 
Centripetal 109, 158, 193, 229. 
Centripetus 109, 158, 229. 
Centrum 87, 90, 93. 
Cephaiilis 485, 487. 
-cephalus, -köpfig. 
Ceramium 699. 
Cerasa acida 451. 
Ceratonia 436. 
Cereus 616. 
Cernuus 89. 
Cetraria 692. 
Chaerophyllum 479, 480. 
Chalaza 203, 207, 250. 
Champignon 676. 
Chelidonium 385. 
Chenopodeae 582, 583. 
Chenopodium 584. 
Chilio-, in Zusammens. tausend-. 
Chinarindenbaum 486. 
Chironia 536. 
Chlorophyll 22, 49, 318. 
Chlorophyllaceae 695. 
Chlorophyllzellen 22, 49. 
Chondrus 698. 
Christi-Palmöl 612. 

Christwurz 369, 
Chroococcus 4. 
Chry'"nthemum 510. 
Cicatrices 143. 
Cicatricula 71, 135. 
Cichoraceae 496. 
Cichorium 49!l. 
Cicuta 466 (4(i9). 
Cilia, ciliae 50, 287. 
Ciliatus 136, 201, 397. 
Cinchona 485, 486. 
Cinchonaceae 485. 
Cinctus, umgeben 201. 
Cingens, umgebend 91. 
Cinnamomum 587. 
Circinalis, circinatus, schnecken .. 

förmig aufgerollt, gekreiselt 88. 
Circinalis praefoliatio 73, 
Circinatus 88. 
Circularis, zirkelförmig 88. 
Circumalatus, ringsumfiügelt. 
Circumnexum fol. 135. 
Circumscissa dehiscentia 233. 
Circumscissum fol. 135. 
Cirrhus, cirrus 126, 137, 141. 
Cirriformis 155. 
Citrone 417. 
Citronenmelisse 565, 566. 
Citronensäure 314. 
Citrul!us 45~. 
Citrus 416. 
Clavatus 104. 
Classis 348. 
Clausus 106, 133. 
Claviceps 677, 681. 
Clinanthium 167. 
Clusiaceae 410. 
Cnicus 501. 
Coadunatus, vereint. 
Coaetaneus 530. 
Coalescens, coalitus, zusammen~ 

gewachsen. 
Coca 407. 
Coccionella 616. 
Coccis dehiscens 234. 
Coccognidia 589. 
Coccoloba 579. 
Cocculus 376. 
Coccum, coccus i. q. merica.rpium. 
Coccus Lacca 601, 612. 
Cochlearia 390, 391. 
CochleatuB 88. 
Cocos 619. 
Coelebogyne 305. 
Coelospermus 244. 
Coenanthium 109, 168. 
Cofi'ea 485, 487. 
Cofi'eaceae 485. 
Colchiceae 632. 
Colchicum 632. 
Collateralis, neben einander lie-

gend. 
Collectores pili 19~. 
Collum 28:>. 
Columella 191, 230, 242, 286. 
Coma 250. 
Comatus 398. 
Commissura 243. 
Comosus, schopfig 111, 398. 
Completus 229. 
Compositae 167, 49~, 495. 
Compositen 493. 
Compositum fol. 100, 136. 
Compositus bulbus 120. 

- fios 167. 
- fructus 225. 

Compressus, zusammengedrückt 
103. 

Concavus, conc.av 95. 
Conceptaculum 301. 
Conductrix tela 2\1. 
Conduplicatus 95, 255. 
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Confertus, gedrängt !II. Cortex Mezerei 5~!J. 
Conferva~:een fi\)j_ - Qua.ssiae -t2:3. 
Conferven ml~>. - Quenus 5Hü. 
Conformis !J2. - Quillajae 401. 
Confluens 183. - Rhamni Frangulae 425. 
Cong1omeratus, gektütuelt. - Sa.licis 606. 
Conieus 104, 110. - Ulmi interior 604. 
Conidie fii-1, thi. - 1Yinter•mus :r;,j, 
Conidienkette 21i!l. Curticatus 240. 
Conidienträ.ger (;71, u-,7. Cortin<t 2{in. 
Conidiophorum ()71. Curydalinus fios 222. 
Coniferae li57. Coryd,üis :b8. 
Coniomyeetes 2fHJ. li75, G'iJ. Corydalbblüthe :..!22. 
Conjugaten üUii. Corylus 5!1'o. 
Cunjugation 2Wl, 27H. Corymbus 15H, 16t 
Conjugatus, gep;wrt DU. -- cymo~us 15H, 16". 
Conjunctus, vt>rbundf•n. - rnixtn:-( 1~>!), 170. 
Conium -l~o. l'osta 10:), ~:26. 

Conna,ta folia 1:1:>. - primaria 2--l:J. 
Conna.tu~ 1 '<). - ::;eeundaria fructus 243. 

Connectivum li8. Costato-vcnosum fol. 132. 
(;onnivens !Jl. Costa..tus 10:!, fulium 132. 
Con,trictns, eingeschnürt. Cotyla. cutyledon 63, 252. 
<.;ontextus, Gewebe Cotyledoneae vLLntae :2.9. 
(Joni.extm; cambialis i. q. cam- Crassities 101. 

bium; cellulosus 1. q. p:tren- Crassiusculus, ehvas dick 102. 
chyma.; ep1dermahs -H; fiocco- Cra.s:')us 10~. 
~us 56; stupaceus :-~n, :li 1; Crata.egml .t~J-!. 
::;tridus 212. I Creber, creberrimus 1.;.,-1, 1~fl. 

Contiguae cotylae 23~>. Crenatus ~h. 
Continens, enthaltend. Cnmulu.tus, feingekerbt. 
Continuus, ununterbrochen. Cre~crnte. zunehmend 139. 
Contorta praefloratio 17!. Cribrosa crllula, Siebzelle. 
Conturtuplicu.tus t.a.·l. Cribrosus ~Jü. 

Contrarius, entgegengesetzt. l'rista. 221. 
Conns 162, 2:\:,, Cristata <Lnthem b2. 
Convallaria li2 1, ü2:,. Crocus (i1\. 
Vonvergens 1>:3. Croton li\1. 
Convergirend \b:l. Crotonö1 li\2. 
Uon-vexns, convex tr~. Cruciatus fios :llil. 

Convolutus !Jß, 25.·J. Cruciferae 3:-,:--;, :~SB. 
Vonvolvulaceae ;)31, :)3~. Crus, Schenkel. 
Gonvolvulus ;,3H. Cryptococcus 4. 
Copa\fera ~:\G. Cryptogamae 61, 3~\U, 359, 668. 
Copaivabalsam .131i. l'ryptogamus 61. 
Copulation ~o'J, ~i!J. Cryptophyta li7:l. 
Cordatu~ 97. Cubeba 607. 
CordicepM th2. Cucullatus H6. 
Cordiforme 1U~. Cucullus 221. 
Coriaceum folium 13:L Cucumi.s ..t.:J~L 
Coriandrum .!~3. Cucurbita .. !;_,...,, 
Uormophyta. :Hit. Cucurbitaceae 4~)7, 
Cormovhyten H1. l'ulmus 123. 
Cormus 11~. Cumarin :nn. 
Corneus, hornartig. Cuminum 11~. 
Corolla Fl2, 172. Uuneatus U-l. 
Corollaceus, blumenkronenartig. L'upressineae fißO. 
Gorollenbeere 236, 2:\~. Cupula 150, 2Hi. 
Gorollenkapsel 236, 2:lb. Cupulati pi1i, Beeherhaare. 
Corolliflome 359. Cupuliferae 5!JJ. 
Corollinus 1 iU. 
Corona ·t7:l. 
Coronatus, gekrönt. 
Coronula 17:\, 400. 
Corpus I 02. 
Corpuscula Asclepiadear. 2\l. 
~ Coniferar. t:);J1:S. 

Corrugativa vraefioratio 115. 
Corrugatns '1;)[), 
Cortex ';'.), 

- adstringens Bmsil. 437, 
- Angusturae spur. -W5. 

-- verus -ttl.. 
- Aurantii fruct. :1U!j. 
- Cascarillae Ii 11. 
- Ca.ssiae ~~~7. 
- Chiuae -l"i6. 
-- Cinn<tmomi acuti ;)-..'i, 
- }'rangulae 42ö. 
- Gnidii .-,~!J. 
- Granati rad. 4:1\l. 
- Hippoeastani -107. 

Curare 531. 
l'urcuma. ~5-12. 
Curv,ttus ~ ..... 2.) l. 
Curvinerve fol. U2. 
Curvus lS". 
Cuscuta MO. 
Cuspidatus 9~. 
Cuspis, idis, f. Spitze. 
Cuticula -l.·J. 
l'uticula"'chichten 4."J, 

Cuticularstoff :H)!J. 
Cutin :IO!l. 
Uyathiformis 107. 
Uyatbium \:i\1, 220. 
Cycadeae fiö7. 
Cycasbeere 24~. 
Cyclus I~U. 

I Cydonia. -:l;J,\ 4~,tl. 
Cylinüricus 10:\. 

, Cylindrisch 10:3. 
ll'yma \.)\), 168. 
~ Cymosus tw ... , ltiU. 

· Cynanchum :,;):), 
Cynara 4!J!l. 
Cynips ;,\)7. 
Cynogloosum 55!l, 561. 
Cynorrhodon 224, 2:Jii. 

1 Cynosbatum 2~4. 
Cyperaceae, Cyperoideae 6lt, ß:J:L 

I Cyperus fi5ß. 
I Cypres~en flßO. 
. L'ypripedium 639. 
I Cysticercus :\0!. 
i Cystocarpium 281. 
' Cytioderma 2S1. 

I 
I 

Cytoblast 10. 

D. 
]Jacbziegelig 11 !J. 
Dacty Ii ü20. 
Daedalea 6i7. 
Dahlia ;,1:), 
Dammara (il\4. 
Dammarharz 664. 
Dammerde :122. 
Daphne 589. 
Daphnin :31:3. 
Daphnoideae 5S8. 
Dasycarpus, rauhfrüchtig. 
Dattelp,tlme (i20. 
Datura :iH. 
Dauciformis 110. 
Daucus 477. 
Dauergewebe 31. 
Dauersporen 260, 
Dauerzelle ;:,, 17. 
De bilis, schwach. 
Deea-, in Zusammensetzung 

zehn-. 
Decandolle 's Pflanzensystem :l:i7. 

- Schlüssel dazu 3:,6. 
Deciduus 134, 441. 
Deckblatt 14&. 
Deckblätterig 151. 
Deckblattständig 1;,;,, 
Deckel 106, 234, 286. 
Deckelartig 184. 
Deckklappe 1 o3. 
Declinatus b!J. 
Decomposito -pinnatifldus !)\). 
Decrescente, a.bnehmend 1:\n. 
Decum bens ~!J. 
Decurrens fol. 113. 
Decussatus !10, 470. 
Defloratio 22:1. 
Dehiscens 2:11. 
Dehiscentia antherae 183. 

fructus 231. 
Deliquescens caulis 125. 
Delphinium :170, 373. 
eeltaförmig \H. 
Deltoideus !J4. 
Demersus 1-12. 
Dens, Zahn 106. 
Densus 91, 102. 
Dentalis dehiscentia 232. 
Dentatus !J,. 
Dentes 10(;, 28i. 
Denticulo instruct. 1 ~7. 
Deorsum, abwärts 90. 
Dependens, herabhängend 
Deplanatus, abgeflacht. 
Dermaplasma ß, 8, 12. 
Descendens '\), 209. 
Desmidiaceae lHJti. 
Deviatio :14:,. 
Dexter !J:3. 
Dextrin :310. 
Dextrose 312. 
DextrorsuH 'ih. 
Diachaeniurn 242. 



Diadelphus 185. 
Diagramm 153. 
Dialyphyllum perig. 115. 
DialysepalUi! calyx 175. 
Diameter, Durchmesser 101. 
Dianthus 399. 
Diaphragma, Querscheidewand 

109, 23~. 
Diastase 318. 
Diatomaceae 281. 
Diatomeae 281, 696. • 
Diatomin 281, 695. 
Dichogamie 216, 330. 
Dichotomus 89. 
Dicht, densus 102. 
Dicht stehend, densus, confer­

tus 91. 
Dick, crassus 102. 
Dicke 101. 

. Dickenwachsthum 35, 36. 
Diclesium 236, 238. 
Diclinisch 212. 
Diclinus flos 212. 
Dicotylen, Dicotyledonen 62, 64. 
Dicotyledoneus 62. 
Dietarnuns 422. 
Didymus, gepaart. 
Didynamus 185. 
Difformis 92. 
Diffusion 8, 34. 
Diffusus caulis 125. 
DigitaHn 313. 
Digitalis 554. 
Digitatus 138. 
Dilatatus, 132, 186. 
Dill 475. 
Dimidiatus, halbirt 150. 
Dimorph 216. 
Dimorphismus 216. 
Dinkel 647, 648. 
Diöcisch 213. 
Dioecus, dioicus 213 (461). 
Diosmeae 421. 
Diphyllus 175. 
Diplo~ 129. 
Diplolepis 597. 
Dipsaceae, Dipsacus 493. 
Diptam 422. 
Dipterocarpeae 410. 
Dipterocarpus 410. 
Dipterus 227. 
Diruptione dehiscens 234. 
Disciformis 105. 
Discoideus 105, 167_, 284. 
Discolor, verschiedenfarbig. 
Discomycetes 677. 
Discus 119, 167. 

- epigynus 193. 
- hypogynus 19.'>. 

Disepalus 175. 
Dispermus, zweisamig. 
Dissepimentum 108, 109, 192, 

227, 229. 
Dissiliens, abspringend. 
Distachyus, 2-ährig. 
Distans,(von einander)abstehend. 
Distichus 91. 
Distinctus, gesondert 192. 
Divaricatus 91. 
Divergens 91, 183. 
Di vergirend 18:l. 
Divisus, getheilt. 
Dodeca-, in Zusammensetz. 

zwölf-. 
Döldchen 162. 
Dolde 159, 16:1. 
Doldenfrucht 242. 
Doldenträger 462. 
Doldentraube 15!!, 164, 170. 
Doppelachaene 242. 
Doppeldreiblatt 1:Js. 
Doppelehe 216. 
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Doppelknolle 121. 
Doppelt 150, 192. 
Doppeltfiederschnittig 139. 
Doppelt-fiederspaltig 99. 
Dorema 475. 
Dorn 52, 125, 141. 
Dornig 1i>O. 
Doronicum 512. 
Dorsa.lis 189, 228, 254. 
Dorsua.lis, rückenständig. 
Dorsum 228, 229, 243. 
Dost, Dosten 569. 
Dracaena 630. 
Drachenblut 619, 630. 
Drei, zu dreien, terni 90. 
Dreiblatt 137, 138, 537. 
Dreiblätterig, triphy!lus 150. 
Dreifach-fiederschnittig 139. 
Dreifach-gefiedert 137. 
Dreifächerig 108. 
Dreigliederig 11i3, 190. 
Dreikantig 103. 
Dreiquerfächerig !OS. 
Dreireihig 91. 
Dreischneidig 103. 
Dreischnittig 138. 
Dreiseitig !O:l. 
Dreispaltig 187. 
Dreispitzig 1&7. 
Drimys 375. 
Drüseheu 46. 
Drüse 51. 
Drüsenhaar 52. 
Drüsig-gewimpert 136. 
Drnpa 246, 217. 
Dryobalanops 410, 587. 
Dubius, zweifelhaft. 
Ductus intercellulares, Intercel­

luargang 32. 
Dnmetum, dumus, Hecke, Ge-

strüppe. 
Dünn, tenuis 102. 
Dünn stehend, rarus Ul. 
Duplex 150. 
Duplicativa praefoliatio 73. 
Duramen 76. 
Durchlöchert 96, 106. 
Durchsichtig punktirt 96. 
Durchstossen 96. 
Durchwachsen 135. 

E. 
Eben 95. 
Ebenmässig 109. 
Ebenstrauss (16>). 
Eberesche 455, 456. 
Eberraute 50cl. 
Ebracteatns 151. 
Eca.udatus 226. 
Ecbalium 460. 
Echini 409. 
Echium 562. 
Ecke 97. 
Eclipteae 513. 
Ecomatus, nngeschopft. 
Ecoronulatns 24.). 
Ecostatus, ungerippt. 
Edeltanne 667. 
Edentulus, nicht gezähnt. 
Effoeta anthera 1~4. 
Effusus, ausgebreitet. 
Egrediens, überschreitend. 
Ehrenpreis 537. 
Ejaculans, herausschleudernd. 
Eibe 660. 
Eibisch 403. 
Eiche 595. 
Eichel 2!6, 596. 
Ei'chen 187, 191, 201. 

- gerades, geradlänfiges, 
gegenläufiges etc. 207, 208. 

Eichenmispel 592. 
Eiförmig 104. 
Eihaut ~02. 
Eihülle 202. 
Eimund 202. 
Einbeere 6U. 
Einbettig 212. 
Einblatt 137. 
Einblätterig 214. 
Einbrüderig 186. 
Einfach 89, 110, 124, 150. 
Einfächerig 108. 
Einfrüchtige S. einma.lfrüch tig. 
Eingedrückt 95. 
Eingebogen, inflexus 471. 
Eingefügt, insertus. 
Eingelenkt 135, 139. 
Eingerollt 95. 
Eingeschlechtlich 212 . 
Eingeschnitten 97, 106. 
Eingesenkt Ul, 209. 
Eingesetzt 90. 
Eingliederig 188, 214. 
Einjährige Pflanzen 66. 
Einkorn 647. 
Einlippig 106. 
Einmalfrüchtig 66. 
Einreihig 150. 
Einschnitt 97. 
Einseitig 91, 150. 
Einseitswändig 91. 
Einzählig 2U. 
Einzeln !JO, 157. 
Einzelnfrüchte 192. 
Einzelpflanze 345. 
Eisenhut, Aconitum 372. 
Eiweiss, Eiweisskörper 204, 251. 
Eiweisslos 204, 251. 
Elaeis 619. 
Elateres 290, 291, 2H9, 701. 
Elaterium 460. 
Elatus, erhaben, hoch. 
Elementarorgan 5. 
Elemente 30H. 
Elemi 438. 
Elephantenläuse -!26. 
Elettaria 6.12. 
Elevatus,erhaben, emporgehoben 
Eller 600. 
Ellipsoideus, ellipticus 93, 104. 
E!liptica cellula U. 
Elliptisch 9:1. 
Elongatus 102. 
Else 600. 
Ernareidus 133. 
Emarginatus 97. 
Ern bryo 62, 252, :J:l5. 
Embryokügelchen 20!, 206. 
Ern bryolos 61. 
Embryonalis 203. 
Ern bryonatus 62. 
Ern bryoptianzen 62. 
Ern bryosack 203. 
Emersus, hervortauchend 142. 
Emmerweizen 647. 
Endlicher's Pflanzensystem 360. 
Endblüthen 155. 
Endivie 499. 
Endocarpium 227. 
Endogene Pt!. 331, 618. 
Endogenen 85. 
Endophloeum 75. 
Endopleura 24H. 
Endosmose 8, 34. 
Endospermium 204. 251. 
Endospor, endosporium 276. 
Endostomium 203. 
Endpunkt 87. 
Endsprosser 332. 
Endständig 71, 90, 155, 156, 198. 
Enerve folium 132. 
Engelsüss.;~~·~rz 708. 



Engelwurz 475. 
Ennea-, in Zusamm. nenn-. 
Enodis, knotenlos \lli>. 
Ensiformis. st·hwPrtförmig 1:\ l 

JFig. 20"21. 
E ntbltittert 1·12. 
Entfernt vun einallilrr !II. 
}'ntm11nnt \8 L 
Entophyten li~:i. 
Entophytus 1 t:i. 
J~nzian ;l3ß. 
Epi blema :Hi, •Ir,, lti. 
Epicarpium '22ti. 
Epidermalgewebe :J:,, ll. 
EpiUerma.lis t·olÜPxtu~ , t lbP.r-

ha.ntgrwr be 3~,. 

~~pitl.ermif.; :lti, -1:--,, lti. 
llpigynnH 1 \1~. 
Jllpiphragma. :!~Ii. 
};piphyllospermae ;u: •. 
Epiphytae pbntae Jl:l. 
}~pisperminm :2-lH. 
Epispor fij;,, 
Epitelium, Epitht'l ::.J, .1,-,, 
Equiseta<"eae ".!n7. 
Eqnisetum 2!l". 
}~t!nitans folium 1:11. 
Erdapfel f1l :t 
·Erdbeerfrnd1t :!:17. 
Ertlbeere -117. 
Enlgern<"h :\?:L 
Erdrunch :\""""· 
l~r.edl:~ .~~. :!0!1, :!:d. 
l• .. nca .,2.!, 
Erieaceae :d I. 
"I<:rigBron :-,1 ;). 
EriOJihornm s;):-), 
Erle 600. 
ErostriH 1:!ti. 
}~rossuR, al)ienagt, a.usgenag-1.. 
. ErubP-Scf>n~, roth W11 rdena. r4it.hl. 
grythrara :,:]Ii. 
Erythrophyll :\1\1. 
Erythroxylaceae lllli. 
Erythroxylnn -tu/. 
Esehe :,2H. 
Es('ulentu~, geniC>Hsbar. 
Espe, l'opnlu.s t.rPmnla tiBii. 
E"lU('.l'U&\ :!.t'i. 
Euealylltus 110. 
EuphorblaePar. G0\1, lilo. 
Euphorbia. HIU. 
Euphol'l}ium GIO. 
:Euphrasin. :):,7. 
Evaneseen~, vr.rschwintlf•ntl. 
Evittatus 11:1. 
Exa.latus, uugefiügelt. 
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Exsertns 111. 
Exstipnlatus 111. 
Exsuccus 1:l:l, "l:m. 
Exterior ea.lyx 17:,, 
E::dernu:-:: 1 ().~~. 
Extina. i. (1. cxina. 
E.xtl'<LaxillB emhryo 2;>·l. 
J<~xtra.tlx.illari!-; 1.~>;). 

}~xtror;;:a delli!-<rentia ~.n:t 
Extror~·Hlf~ a.nlht·rae 1~li. 

F. 
Fahar. a.llJ:tf> tt I. 
Falme Cahtbaril'afl .n:~. 
Faba.P :-1t.. Ignatii f1:H. 
Fat:kellli:..;tPl i. q. (,;wtns ti11. 
F'a.dt·na.lgen Ii!)!, li!l:1. 
F;~1lenfi.1rmig !(,.t, 
Fi.tdenl'ilze :!ti-.:, fi7ti. 
Fadtm:-::cllwie1e :!:10. 
F~c1wr J!l'l, :!:!i. 
Fngopyrnm ~)...,I. 

FagnH ;,!1-.... 
l-'ahamthPe H:; ..... 
Fahne :!:!0. 
Falcatn:-;, sichelfürmig. 
Fa.11kraut, Arni1~;~ .ill. 
Fa\s1"11r Wur1.rl 11:1. 
Fa.miiia, Fotmilie :1-tl. 
Farctu:-: I :.!::L 
Farina, 1\lehl. 
Fa.rinnsu~, mehlig. 
Farne '1!1'2:. 
FaHdcnlatus 112. 
Fasdculus 1~1!1, lOH. 
F<L~ergew~>be :t\, ::o. 
FasPri~ '2t7 . 
Fasern~·rdg I :U. 
Fu.st>nvnrzel 11"2. 
Fa.:-:tigiatns SH, Ht. 
Fa.tnnm :-:emen 2.l:L 
Faulbaum ~2:, 1-12~). 
Fäulniss :12:1. 
Faux lllfi, 21\1. 
Fttvo::;e, favosn~:, bienf>nzelligl~-t. 
Feilt>rc·.hen li:~, :!.~12. 

Fe•lerig J:,u, 2111. 
Feaerkrone :ll:l. 
Feigt'nfrut'ht 2:\f>, 2:lG, liOI, 
Feiuge"}Jitzb H L 
FPmi.n:,, weihlidte lHütlte. 
Feminem; tios :.!I:J, 
Fenchel 172. 
Feuestrn.lis llPllif'l'entia. :l:tt 

Exalbumino~us (j:.!, :!.0 ~~ 2:1 I . (i1enr.~tratus !lli, 1 J:!. 
Exantb.iurn li.j, Ferrngineu~, rostbraun. 
Exara.tus, ausgefnrt·ht. Fernlet -17:,. 
Exeelsns, hoch. Fe1·n1a.gt• 17~~. 
Excipulatus 27:i. l'cst 1!!2. 
Excipulurn 27:,. Fette :11''· 
Exrrescens, auswaeh~Htnd. Frnwrlilie 62~. 
ExC'urr~>ns caulis \2..-,, Feuer~chwamm ti7g. 
}~xPmbryouatus, l'eimlos fil. Fibrillae 110. 
Exfoliatus 112. Fiurosu< 111, 2\o. 
l~xidia li'ifi. Fibrovasa.lsträng-r '!~I, tH. 
Exi~nuH, Klein. Fichte ()Hf;, 
Exilis, dünn, mager, sj•hwa,t·h. Fil'ns liOI. 
Exina, }Jxine 17!1. -fidu~, -gr~palten 2Ho, 
Exocarpium 227. Fieberklee 3:17. 
Exogene I'rtanzen :t:l. Fieder, pinna 1:17. 
}~xoperculatus 1~n. E'ieden:hPn, pinnula !1!1. 
Exophloeum 7:). Fiederlli.Pl'chen !1!1. 
Exosmose '· :11. Fiederschnittig !HI. 
}~xospor. l~xosporinm fij;,_ Fiedersp;tltig H\1, 100. 
Exostemma -1~:,. Fiederstückehen !1!1. 

}~xostomium 203. Fiederstüekfl H!l, 
Exostosis 127. Fiederthei I ig !I! I. 
l+~xpal1em1, verblcit·hf'ntl. Fi1a. sph•otlia 1...,l 
Exp;tnRnH, ·· ·•t·J~~Ll"l:+~· L. Fila.mrnta. :lTt.it·nbLt.a. 170. 

Hager, llll!!<l~u,&.;l\:• lfnt.tn-ridd,, :1. Anfl. 

Filamentum 177. 
Filicales, Filices 292, 700, 705. 
Filiform"\s 101. • 
Filipendula radix 112. 
Filzgewebe 56, 272. 
Filzig ~97. 
J4'imbriatus :HJ7. 

bulbus 120. 
Fingerhut, Digitalis ii!\4. 
Firmus, felilt, derb. 
Pischkörner 58~J. 
Fissura, Spalte 98. 
Fissuralis dehiscentia ".!:l".!. 
Fissuris debisceus 2~2. 
Fissus, gespalten n7, \18. 
~'istulosus 12:1. 
~'labelliformis, fächerförmig. 
Flaccidus, flatterig, schlaff. 
~'lach, planus ll.), 132. 
~'lac hs ~20. 
Flachsseide 5~0. 
Fläche 87, 92, 93. 
Flagella 117. 
Flaschenartig 285. 
Flavus, hellgelb. 
Flechten 272, 689, 690. 
Flechtenfrüchte 271. 
Flechtengew~be 56. 
Flechtengrün 57. 
Flechtenstärke 310. 
Fleischfrucht 239, ".!1G. 
Fleischig 2-li, 2r>r,. 
Flr.ischschale 228. 
Flexibilis, biegsam, geschmeidig, 
:Plrxuosus S8. 
Flieder ·189. 

- Spanischer 529. 
Fliegenschwamm 67~. 
l,locci, fl.occosus !)ß, 2ü:>. 
Flocken :,(;, 26;;. 
Flores Acaciae 451. 

Arnicae 511. 
-- Aumntii .117. 

Balau,tii J:l\1. 
Bellirlis 510. 
Borraginis ;:,(iO. 
Brayerae 441. 

·- Buglossi 560. 
Valcatrippae :17~. 
Calendulae r>17. 
Ch:tmomill. Roman. :iUfi. 

vulg. !iOIL 
Uinae 5o;,, 
Consolidae regalis :ri 4. 
t'yani .'\Oll. 

-·- Granati ~:l!l. 
Kusso H 1. 
Lamii albi :-111. 
Lavendulae 5G8. 
T .. iliorum convallium Ii:!;), 
Mal..-ae ~0:1. 
1\lillefolii ;,o7. 
Naphae ~17. 
Papaveris erratici :l8-t 
Rhoeados :i~J. 
Rosae ·119. 

·-- :-lambuci -189. 
· - S]mrtii sr.oJ"tl"ii 432. 

Ktorchadis eitr. 50:1. 
Tiliae -101. 
Verbasei :>:>3. 
Violae :195, 3\IG. 

Floribundus, blumenreieb.. 
Florideae (i\17. 
Florideen IHIIL 
FloH 167, "212. 
FJosr.uloHnm anthodium 11i7 
l!,losculuR Hi".!, 1H7, 22'1. 
~'liigrl 2211. 
Flügelfrucht. 211i. 
-flüg-t•.lig :!':!Ii. 
lt'n,.lll"t~ lili I. 
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Foeniculum 472. 
Foetidus, stinkend. 
Folgemeristem 35. 
Folia Arctostaphyli 526. 

- Aurantii 417. 
- Borraginis 560. 
- Buccu 422. 
- Cardui benedicti 501. 
- Cocae 407. 
- Digitalis 554. 
- Faham 638. 
- Farfarae 518. 
- Juglandis 594. 
- Lauri 588. 
- Lauro-Cerasi 451. 
- Linariae 558. 
- Malvae 403. 
- Matico 607. 
- Melissae 565. 
- Menthae pip. 577, crisp. 578. 
- Rhododendri Chrysanthi 523 
- Rhois Toxicodendri 426. 
- Rosmarini 574. 
- Salviae 574. 
- Sennae 437. 
- spinos a 126. 
- Trifolii fibrini s. aquatici 

537. 
- Uvae Ursi 525. 

Foliaceae cotyledones 255. 
Foliaceus 132, 142. 

- petiolus 132. 
Folianeus 142. 
Foliaris 132, 142, 155. 
Foliatae (acotyledoneae) 360. 
Foliatus, beblättert 142. 
Foliolum 136. 
Foliosns, reichblättrig 142. 
Folium 127 
Folliculi Sennae 437. 
Folliculus 2U. 
Foramen, Loch. 
Forma 346. 
Formosus, wohlgestaltet. 
Fornix 105, 17:1. 
Fornicatus 106. 
Fortbildungsgewebe 36, 83. 
Fortsatz, processus 187. 
Fovea, Grube; nectarifera i. q 

nectarium. 
Fovens, stützend, nährend. 
Foveolatus, grubig. 
Fovilla 17U, 306. 
Fragaria. 4!5. 
Fragilis, zerbrechlich. 
Franse 266. 
Franzosenholz (423). 
Fratzenlilien 637. 
Fmuenhaor 702, 707. 
Frauenschuh 639. 
Fraxinin 313. 
Fraxinus 526, 528, 530. 
Frei 133, 135. 
Freiblättriges Perigon 175, 
Freisamkraut 3Q6, 
Fritillaria 628. 
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Fruchtträger 224. 
Fruchtzapfen 235. 
Fruchtzucker 312. 
Fructificans (membrana) 677. 
Fructus 22!. 
Fructus Alkekengi 548. 

- Anethi 475. 
- Anisi stellati 376. 
- Canariensis 650. 
- Cannabis 603. 
- Capsici annui 550. 
- Cardui Mariae 502. 
- Carvi 470. 
- Coccognidii 589. 
- Cocculi 377. 
- Conii 480. 

· - Coriandri 482. 
- Cumini 478. 
- Foeniculi aquatici 47:l. 
- - vulgaris 47:l. 
- Fragariae 44ft 
- Juniperi 661. 
- Lauri 588. 
- Oryzae 630. 
- Papaveris 383. 
- Phellandrii 4 73. 
- Rhamni !25. 
- Ribium 617. 

Gamander 505. 
Ga.momera corolla. 2U. 
Gamopetalus 21!. 
Gamophyllus 175. 
Gamosepalus 175. 
Gangbore Oeffnung tOll. 
Gänseblümchen 510. 
Gänsefass 584. 
Ganz, integer 97. 
Ganzrandig 97. 
Garcinia 4 Hl. 
Gasteromycetes 268, 676, 67ü. 
Garioensalat 497. 
Gattung 316. 
Gattungsnamen 348. 
Gaumen 107, 219. 
Gebogenes Eichen 208. 
Gebuckelt 10'>. 
Gedrehte Blüthendecke 174. 
Gefii.ss 27. 
Gefässbündel 26, 29, 40, 82, 333. 
Gefässe 26, 328. 

- kurzgegliederte 28. 
- punktirte 28. 

Gefässkryptogamen 669. 
Gefässpftanzen 29. 
Gofassporen 41. 
Gefässschlauch 27. 

- Rnbi fruticosi, Idaei 444. Gefässpftanzen 28. 
Gefässzellen 28. - Sabadillae 6:!4. 

- Spinae cervinae 425, 
- Tamarindi 437. 

Frühzeitig 530. 
Frutex 67. 
Fruticulus, kleiner Strauch. 
Fruticosus, strauchartig. 
Fucaceae 69U. 
Fucus crispus 698. 
Fuge 227. 
Fugenna th 243. 
Fftllgewebe 35, 37. 
Fuligineus, russbraun. 
Fultuc, unterstützt. 
Fulvus, fahlgelb. 
Fumariaceae 387. 
Fumaria 388. 
Fumarioideus ftos 222. 
Fundus, Boden 105. 
Fünfblättrig 150. 
Fünfgliederig 153. 
Fünfschichtige Blüthendeck. 
Fünfschnittiges Blatt 138. 
Fungi 264, 673. 
Funiculus umbilicalis 202, 

227, 230. 
Furcatus S9. 
Furche 103, 2!3. 
Furfur 318. 
Fusiformis 104, 110. 
Fussförmig 99. 

G. 

Gefaltet 95, 17 4. 
Gefenstert 96, 142. 
Gefiedert 100, 137. 
Gefingert 138. 
Geflügelt 132, 187, 226. 
Gofranzt 120, 397. 
Gefüllt 102, 123. 
Gefüllte Blüthen 176. 
Gefurcht 103. 
Gegenläufig 207. 
Gegenständig 144. 
Gegenüberstehend 185. 
Gegipfelt 89, 91. 
Gegittert 96. 
Gegliedert 105, 170. 
Gehäuft 157. 
Gehäuse (Pilze) 265, 301. 
Goisblatt 490. 
Gekelcht 150. 
Gekerbt 98. 

174 Gekielt 95. 
· Gekniet 88. 

Gekrümmt 88, 254. 
208 Gelappt 98. 

' Gelenk 105. 
Gelenkbildung 143. 
Geminata tubera 121. 
Gemischter Blüthenst. 159, 170. 
Ge mini, geminati 90, 157. 
Geroma 68. 

- primaria 59. 

Frondes 293. Gabelästig 89. 

Gemmae Pini 666. 
Gemmae Populi 606. 
Gemmiformis 284, 
Gemmula 63, 201, 253. 
Genabelt 200. 
Genähert 91. Frondosae 701, 702. Gabelig, furcatus 89. 

Frondosus 2&9. Gabelspaltig, dichotomus 50, Sü. Generatio aequivoca, spontanen. 
305. Frucht224. UebersichtderFrucht- Gährpilz 264. -

arten 248. Galactodendron 604. 
Fruchtanfänge 285. Galanga 642. 
Fruchtblätter 172, 187, 191. Galbanum 475. 
Fruchtboden 191, 19!. Galbulus 235. 
Fruchtbodenblüthig 194. Galea 106. Galeatus, behelmt. 
Fruchtgehäuse 227. Galeopsis 572. 
Fruchthaut 227. Galerienlatus, mit Käppchen 
Fruchtknoten 187. (Häubchen) versehen. 
Fruchtlager 265. Galipea 422. 
Fruchtschale 227. Galium 488. 
Fruchtschälchen 150, 246. Gallae, Galläpfel 597. 
Fruchtschälchenträger 150. Gallertftechten 691. 
Fruchtspore 259. Gallipot 666. 

Generationswechsel 304, 678. 
Genicula tus 88, 105. 
Geniculum 105. 
Genista 431. 
Gentiana 535. 
Gentianeae 534. 
Genuinus, echt. 
Genus 346. 
Georgine 513. 
Gepaart 90. 
Gerade 88. 254. 
Gera.dläufig 207. 
Geradsamig 244. 



Geraniaceae -l18. 
Gerbmehl 25. 
Gerbsäure 25, :Jt.L 
Gerbstoff :11 I. 
(h-ll'bstofl'zellon 1:1. 
r: ereiht !Jl. 
Oerippt 111"1, 1:J2. 
Gerippt-geadert 1n 
Oermen !SI, :201. 

- inferum 1\!1. 
- semiinferum I~~!. 
~emisuperum 1 !II. 
superum I 00. 

Ge1·nwr, Verah·um tn::. 
0Prrnin:ttio, Keimung. 
Gerste (i l"'i. 
fit\l'l!lldd, rotunda.tns 1 o l. 
Gerunzelt !1.-). 
Gesiigt !1"1, 
Gesehlechtlose ßlüthi'H 21:1. 
Gest'hlitzt !1\1. 
GPsL"blossen Jot;, t:U. 
Geschlossenos Gefilssbündel II. 
Geschnabelt 22ti. 
Geschopft :1!1~. 
Gesehwänzt ·t k2, :l1fi, :l~H. 
Geschweift I fi<. 
Gesonclert 1112. 
U P.spaltPn \I';, !J....,, 
Hespitzt !) I. 
Gespornt 10', 182. 
Gestielt 1:~0, 1:-1\ :!o\1. 
G<"trah1t 11;7. 
(}e::.:treckt, cJonga.tU!'< \02. 
r:estumpft !):,, 10:1. 
Gdhdlt 9i, ~10, 10/i. 
GdrddProst :~7H. 
Ueum -l\7. 
Gewebe (contAxtnsl :lt. 

stndfes 27'2. 
-- wergartiges '27L 

Gewehezellf\n :'i, :S:Vi, :t\7. 
Gewimpnt 1:1fi, 201. 
Gewölb<' 10:). 
Gevmnrlen ....,....,, 
Gewürz, Eng!. 4411. 
Ciewürzlilien f_) l:l. 
Gewürznelken 410. 
Grzähnt ~b. 
Gibbns, gibbosus 10\ 10~. 
Uichtberre fi!i. 
Giftlattig .tH'i. 
Giftmorchel H7fi. 
Giftsumach l2U. 
Giga.nteus, riesenhaft. 
Gilvus, isa.bellfarben. 
Ginsei 575. Ginst 1Geni~ht1. 
Gipfelknospe 70. 
Gipfelständig UO. 
Gitterartig durehbrocheu I t:2. 
Gitterzellen 20. 
Gla.bcr :/l, 201, :~~2, :)!lj'. 
Gladiolus ßl2. 
Glandes Quercus ,w)\Jii. 
Glan1lnla, ;ll, ·t3G. 
Glanuube Lupuli IHr!. 

- H.ottlerae {) 1 :L 
mans 2lli 
Gla.ucus, graugrün, mrr.rgTün. 
(JlCLtt ~12, ;)!\i. 
Glecboma ;lfii'. 
Gleich-dick 101. 
Gleichehig I Ii<. 
Gleich-ge,bltet !12. 
GJ eichgliederig 1 :,:1. 
Gleichhoch !11. 
Gleichlang I,,). 
Gleichlaufenü 2.1". 
Gleichseitig 103. 
Gleiehzählig IHS. 
Gir.idtzPitig ;):w. 
Cllei:-t~o I Artl111~:1.\ l'i-1. 
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Glbdin :lh_ 
Glied 111i. 
H!iederhülse 2H. 
Gliederring 2!1-t. 
G-liederung ltL 
GloboRus, g-lohuhtris 10-L 
n lochidothl' II ,·,. 
Glol'kenblume, Uampa.nula. il20. 
t!-lockenfürmig- 107. 

! Gloinspor<t.e tj\1\. 
I(;Jonwrulus t:-)\1, ·tno. 
Hlukose i. q. HlykMc. 
Glukoside :11:~. 
Uluma !iil, :l:L2. 
<1llllll<M'l'llH llm: lHI, 171), :2:1:2. 
tllumfdb \(i2, 222. 
1;Iuml'llnl:t 22:l, 
~autrn :il~. 

Gynondra stamina I 86. 
Gynandrisch 216. 
Gynixus 209. 
Gynobasicus l!J8. 
Gynophorum l!J-1, 224. 
Gynopodium 22G. 
llynostegium 210. 
Gynostemiurn 20~). 
Gypsophila 401. 
Gyra,tus 2Di. 
GyromtL 2\ll. 
Gyrosus, gewunden. 
Hyrus, i. 111. 'Vendel. 

H. 
j~lntiiU)~u~, klr.l1Prig. T-Ia,are GO. 
j;Jyt·j'-, ~ü:-;s-. Haardünn 10-l-. 
r:JyeynJ1i7.:L 1 il. Hauförmig 104. 
r;Jykose ::Iu. lharkrone 245. 
CJlykosido ::J:l. Haarschopf 250. 
r+na 1,halimn .iiJ:l. Habitus, Tracht 114. 
Goldruth•• :,]:,. Hachisch 603. 
r:olclwurz Ii~'· Haematoxylin :l1H, 
G1midia, Oonidien 27:! ti3, 27\J Haematoxylon 436. 

li!IU. ' ' Hängefrüchtchen 242. 
Gunimisrhr Schicht :17:L Hängend 112. 
-gonus, -winkelig 10::. Häute d. Zwiebel 11!). 
tfüpp<'rt's System 3U4. Häutig 11!!, 13:l. 
(:nssyJ.-linm "102. Hafer ti30. 
Gottcsgnadrnkrant .~J~;1 , HaJtfaser 27:L 
<i-ramina, ( i rctminc;te G--l:l, () 11. Haftscheibe 27:3. 
G raminrus eaulis 12:1. Hagebutte 224, 23i, H\1. 
Ura,mineus flos 222. Hagedorn --1-:l!. 
': l"i1Tii1 Cherrnes S!J7. H<>gelfleck 20::. 

- Paradisi fiH Hagenia i":J. 
-- Tiglii <ill. · 1Iahnenfuss 3U!i. 

UraUCLtapfel 231i, 2:3~. Hainbuche 59U. 
Granatba,nm. G-rauatnae .t~!J. Haken f>t. 
(iranatin 31:1. Hakenförmig 88. 
Grandiflorus, grossblüthig. Hakig K'>. 

Hakrig 3!Ji. Granne :22:3. 
Gnmula pollinis ·t i~. 
(hanulatu::; , granulosus, 
Gras, Türkisches (i;)O. 

Halb-, in Zusammensetzung semi-, 
hemi-. 

körnig. HalbgegenliLufig 207. 

l: rasäh rrhen 1.->n. 222. 
Gra:;:ä.hre l !iO. 
Grctsblüthe 222. 
n-rasfrucht 24f>. 
Graswurzelzucker 3'1:1. 
Grct tiob .-).~):), 

(:raveolens, st~trk rieelwnd. 
Griffel \S", 1!17. 
U•·ift.eldecko 210. 
GriffelpolsteT 21:1, 
t}rifl'elsäulr :20H. 
1-hiffzplle 2ti 1. 
Orind1•nn·z .->"'d. 
Grossu1aria.ceac fi I 0. 
Grund ...,7, !10, H2. 
r:rundfläche 1011. 
(}rund ständig \ll\ 1 !)'I. 
Urundstotfe ::o ..... 
r:rundtheil 101. 
Uuajacum 12'2. 
Gu<1rana .!Oi. 
(-Hl.nse!, Ajug.-L .-)i.-l, 
Gummi. :)JO. 

-- Arctbicum --!37. 
·- L~tccae filll, <i12. 

Gummigcf,\sse :11. 
Gundelrebe, GunUerrnann ~,n7. 
Gurjunbahcm -1111. 
Gurke -\:)!!. 
t; uttapereha :3 1.->. 
llutti 110. 
Guttifeme -110. 

I Gymno-, n:tckt-. 
I tyrnno~p~nna.e ü2, 2f>(i, fifl7. 
f;yJnlJOC.:}\Hl'i\.1' "2.'\i, (il)\1. 

Jlalbirt 17r0. 
Halbkugelig 104. 
Halblängsfächrig 108. 
Halbmondförmig !)7. 
Halbquerfacherig 108. 
Halbstielrund 102, 103, 
H~lbstraueh 68. 
Halbumfassend 134. 
Hali-, Meer-. Ha.limo-, Salz-. 
Halm 1~:1. 
Halter 1~1. 
!!amatus 8S, 
Harni .)1. 
Hamosus ISS. 
Handförmig 9fJ. 
H,mdnervig 1:12. 
Handtheilig 126. 
II.tnf 602. 
Hängend 20!1. 
Hltngende Wurzel 112. 
H<mfbastfaser 4:3. 
Haplobiotieae plantae fi6. 
Hartriegel, Ligustrum 52(), :l2"--. 
Harze :l1 6. 
Ha,selstrauch :J9S. 
Haselwurz fiO!I. 
llasta tus fJ I. 
Haube 106, 2Si. 
Haufenfrucht 2:l5, 2:l7. 
Hauhechel 1:12. 
1buptart :143. 
Hauptaxe fiO. 
Hauptjoch IHauptrippe) 24:1. 
Hauptknospe 5!.1, 71. 
lbuptnerv 1:11. 
ITrmpt.rippP: 2-1:1. 

4G* 
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Hauptschnitt 102. IIerba Violae tricoloris 396. 
Hauptstamm 65. - Virgae aureae 515. 
Hauptwurzel 65, 110. - Vulvariae 58-1. 
Hausschwamm 679. Herbaceus 133. 
Haustorium 113. H~rbstzeitlose 632. 
Haut derZwiebel1!9, d,Pilze265. Hermaphroditus 167, 212. 
Hautpilze 676. Hervorstehend, exsertus 91. 
Hautpla~ma 6, 8. Herzblätter 59. 
Hautsch1c~t 6. Herzförmig 97, 10!. 
Hecato-, m Zusammensetz. hun- Hesperidae 415 (418). 

dert.-. Heterocarpeae 705. 
He!ep1lz 26!, 675. Heteroecia (689). 
He1.delbeeren 526. Heteröeisch 685. 
Hel~anthus 51~. Heterogamum anthodium 167. 
Hel!chrysu~ o03. Heterogeneus, ungleich beschaff. 
Heho- (heh-}, Sonnen-. Heteromall 274. 
Helleborus 370. Heteromerici Iichenes 691. 
Helm. 106, 218. Heteromericus 272. 
HeliJ!mt~ochortos 699. Heteromerisch 274. 
Hem!-, m Znsamm. halb-. _ Heterophy!lae plantae 142. 
Hem!anatropum ovulum 20•. Heterotropus em)Jryo 254. 
Hem!spha.encus 104. Hexa-, in zusamm. sechs-. 
Hemltropu~ ovulum 208. Hexenmehl 710. 
Hendeca-, m Zusammens. elf-. Hians 106 
Hepatica triloba :!68. . . · · H b 'd't Hepaticae 283, 702. H!bnd~tas S. Y r1 1 a.s. 
Hepta- in Zusammens. sieben-. H1lum 202, 207, 228, 2!9. 
Herabhängend 89. H!mbeere 4~4. 
Herablaufend 134. Hmc, ... mde, au! der einen, 
Heracleum 475. .an~ d~r andern Se1te. 
Herba Abrotani 50!. H!nfalhg 133, 156, 441. 

- Absinthii 50-1. H!ngestreckt 8,9, 140 .. 
- Aconiti 371. H:noideum f?hum 132. 
- Adianti aurei 702. H:nten, postlCe 90. 
- Altha.eae 403. H:nterra!'d .92. _ 
- Basilici 568. Hmtersta.nd1g 2•4. 
- Belladonnae 548. Hintertheil 93. 
- Borraginis 560. Hin- und hergebogen 88. 
- Buglossi 560. Hippocastaneae 407, 40S, 
- Oalendula.e 517. Hirsutus, hirtus 397. 
- Cannabis 603. Hispidus 382, 397. 
- Oapillorum Veneris 707. Histologie 3, 57. 
- Oentanrii minoris 536. Hoch 102. 
- Ohenopodii ambrosioidis 584. Hochblätter 148. 
- - virosae 468. Hochblattregion t 14. 
- Cochleariae 391. Höckerig 105, 108. 
- Oonii maculati 480. Höfchen 228. 
- Cynoglossi 561. Höhe 101. 
- Fumariae 388. Höhendimension 101. 
- Galeopsidis grandifiorae 572. Hohl 102, 105, 123. 
- Geidstae 431. Hohlsamig 244. 
- Gratiolae 555. Ho!lunder 489. 
- Hederaa terrestris 567. Holz 41, 74. 
- Hepaticae fontanae 702. Holzbündel 42, 75, 79. 
- Hyoscyami 543. Holzcambium 35, 36. 
- Hyssopi 565. Holzcylinder 8!. 
- Ja.ceae 396. Holzgewächse 67. 
- Ledi palustris 523. Holzfaserstoff 29. 
- Linariae 558. Holzgewebe 39, 41. 
- Lobeliae infiatae 520. Holzparenchym 41, 79. 
- Majoranae 570. Holzring 84. 
- Mari veri 575. Holzstoff 309. 
- Marrubii 572. Holztheil 29, 75. 
- Matricariae 510. Holzzellen 42. 
- Melissa.e 565. Homocarpeae 705. 
- Mercurialis 610. Homoeomall 274. 
- Millefolii 507. Homoeomerici Iichenes 690. 
- Nasturtii aquatici 390. Homoeomericus 273. 
- Nicotianae M6. Momöomerisch 273, 274. 
- Origani. Cretici 569. Bomogamum anthodium 167. 
- - ·vulgaris 569. Homogenaus, von gleicher Be-
- Polygalae amarae 411. schaffenheit (in der Structur). 
- Pulmonariae mac. 562. Homolog 146. 
- Pulsatillae 368. Horn omal!us 91. 
- Rorismarini 574. Homonemeus, von gleichartigem 
- Rutae 421. Gewebe. 
- Saturejae 569. Homotropus embryo 254. 
- Scordii 575. Honiggefii.ss 173. 
-'-- Serpylli 570. Honigspelze 223. 
- Spilanthis 513. Hopfen 603. 
- Taraxaci 498. - Spanischer 569. 
- Thymi 570. Hordeaceae 646. 
- Veronicae 537. Hordeum 648. 

Horizontal 135. 
Horizontßlis 88, 135, 209. 
Horizontalschnitt 102. 
Hüll blii.tter 172. 
Hüllehen 149. 
Hülle, 149, 290. 
Hüllkelch 149, 164, 167, 285. 
Hülse 240, 244. 
Hülsenfrucht 2-10. 
Hufeisenförmig. Ei'chen 208. 
Hnßattig 517. 
Hufstäublinge 676. 
Humectatus, angefeuchtet. 
Humifusus 89, UO. 
Humilis 102. 
Humulus 603. 
Humus 322. 
Hundseppig ( -17-1}. 
Hundsgleisse 47-l. 
Hundskamille 510. 
Hundspetersilie 469, 4U. 
Hundszunge 559. 
Hutpilze 676. 
Hyalinus. wasserbelt 
Hybridae plantae 3!6. 
Hybriditas 306. 
Hybridität 306. 
Hybridus 306. 
Hydnum 677. 
Hydropterides 300. 
Hygrobius, im Wasser lebend. 
Hymenium 265, 1\74. 
Hymenomycetes 265, 676, 677. 
Hyoscyamus 542. 
Hypanthium 195. 
Hypanthodi um 159, 168. 
Hypericinea.e, Hypericum 400. 
Hypha, Hyphasma 56, 265. 
Hyphen 56, 272. 
Hypodermii 684. 
Hyphomycetes 268, 676, 677. 
Hypochaesis 512. 
Hypocrateriformis 108. 
Hypocraterimorphus tOS. 
Hypogaens 115. 
Ilypogynisch, hypogynus 195. 
Hypophyllium 289. 
Hyssopus 566. 

Iatropha 612. 
Icica 438. 

I. 

Icosi-, zwanzig-. 
Igelstacheln 409. 
Illicieae 375. 
Illicium 376. 
Imbibition 3.17. 
Imbricata pra.el!oratio 174. 
Imbricatus 119, 150. 
Immediate, unmittelbar. 
Immergrüne Pfianzen 07, 134. 
Immersus 91, 209. 
Immortelle 503. 
Imparipinnatus 137. 
Imperatoria 475. 
Imperfectus, unvollständig. 
Impervius 106. 
Implexus 91. 
lmpositus, aufgesetzt 90. 
-in, -ine, als Endigung der Na-

men von Pfianzenstoffen (377). 
Inaequalis 185. 
Inaequilaterns, ungleichseitig. 
Inapertus 106. 
Incanus, weissgrau. 
Incarnatus, fieischfarben. 
Incisura 97. 
Incisus 97, 106. 
Inelinatus, geneigt. 
Includens, einschliessend. 



Iudusus 2:,1. 
lncompleta dissepimeuttt to:-,, '2.:2.!!. 
lncompletus 229. 
lncrassatus 101. 
lnerustatns, mit t>i nrr Hilu1e 

bed eekt. 
Incnrnbens !11, 20-l, :t):)_ 

-- anthera 1~2. 
lmlehiseens, nicht anf:-;tlringend . 
Indigo, Indicum ::1 !f. 
Individuum :1-1;), 
1 ntli visus, ungctheilt. 
lw1usiatus :!.01. 
[ntlusium 101, 2~).1. 
lnnina.ndergnfa.lte.t 2::s. 
lnermis, un1Jewehrt 1 weht'llls. 
] n ferns 2.~J.). 

Intimus, der nnter;-;tH. 
lnnatus 107, 111. 
lnfiexus, einwärtsgeh11gen 1'71. 
I nfl oreseentia. Flfi. 
J 11frtt, unten. 
Infraa.picalis, unterhalb d. ~pitze. 
lnfundibuliformis 1 o~. 
lugwer () t2. 
.Innen, intns, iutrinf'ceus; tl;Lt'IJ 

innen, intus, intror~us 1 n111 !l 
intrinserns. 

Jnnrnmund 10:1. 
Innenrinde 7':>. 
lnnPnwand ·10-~1. 

lnfleetenpulvt'r 510. 
l mwrtio 1 ~n. 
I nsertus \10. 
Tnsi1lens, aufsitzetHl. 
IH~ignitns, deutlielt. 
[n~:>truc.tns, versehen. 
Integer H7. 
lntegerrimus, ga.nzran(1i~ ~17. 
lu iegumentum :.!02, 21U. 
lntercellnlargü.nge :1'2. 
lntercelln1rtrräume :n. 
lnteree1lula.rsubsttm:t. :;::, 
I ntercellularsystem :;:; 
Interfoliarens 157). 
lntermediar furmar :~ l!i. 

- ·· stipulae Hl. 
lntrrmeditt'-', ca.mlf':x J·J.~l. 
lnt(~ruodium Ii\ ~I. 
Internus 1o.-1. 
lnterrupte, interrnptu::-:., untf'r-

brochen \J!l. 
Interruptc ]linnoLtifian-.: \~H. 

lntf'rtextu" !II. 
lntin<L, Intine 17!1. 
lntrica.tns, verwebt \~1. 
Intrinse(·us venm:-:, nM~h innt'n 

ge'v~:ndct. 
fntTofiexns, ll<tl'h illllr>n ~~·bo~•'n. 
In tror:-:a. a.nthera ·t '-IH. 

dehiscentia '.!.:r~. 
fntusc.eption '.!.!. 
lnnl;t. ;)1 L 
lnu1in :_~10. 
In vcrsus <..;-.;, 20\J, :2:1 l. 
lnYicem. aüwerhselnd 
Invins 10fi. 
lnvolncellum 11~1, \j~-
1nvo1ncratu:-: lfi;), 
ln\'o]Hn<'tus frurL ".!.:!. 1. 
Involncrurn \l\1, Hi:1. \ti'i. 
lnvolutus, dngehi'tlli \l.-1. 
Involvt>us, einhülleud 
lonitlium :-1\1.-,_ 
lpomoea. ;):{\!. 
1 ridaceae, j ridetLe ti !o 
Iris (ill. 
Irregularis ! 0\l, \'in. 
ls1ändisehe Fleehtr·, )l\IOS 1;•.1~ 
Isomeres, hwmen1~ !.-,:\. !...., ! 
I sthums, i, m. tl.nerfa1·h. \' rr­

{•ng-erung in der {lllPH'. 
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• _T. 
.1 ahrt•srj nge 'in. 
.latropha (i12. 
.f elängerjelieber l!JU. 
.Joch, jugum l:l<, 2J:l. 
Joeh~pore ~7U. 
Joehoporige l'fLlnzen fi711. 
.Johannisbeere li\7. 
Johrmnbbrotbaurn .t3fi. 
Johanniskraut ~10. 
.Johtmniswurzel 'iOG. 
.f ullenki rsehe :J 1~. 
. Jngnm folii 1:r;. 

meril·arpii 2--lJ. 
l'rimarium :l-t:3. 

-- ~ecunfLLrium 21:), 
.Jnglandeae., .fugbnM ;l~n, 5\Jl. 
. Julu~ \Ii~. 
.I llll('rae .. J ttnl'US (i 12, Ii l:L 
Jnng:ermanniae '.l\!0, (li72), 101. 
Jungferngeburt ::o:~. 
• J unp-fernzeugung :Hn. 
. Jnnipent~ ~;n1. 

n:. 
K;tddigdr<Lurh fili1. 
K,tffeebaum 4S7. 
Kahl 2111, :\!)7. 
Ktüserkrone G2~. 
Kälberkropf 1,0, 
Kalmus li22. 
Kamala G1:l. 
Kambiumring 7.~. 
Kambiumschicht 1a. 
Kamille. gemeine .~on, 00\J. 

- römis~.:he :JOG. 
1\amm 221. 
1\tLmmförmig h2. 
Kampferbraum 5i'i7. 
ILtnadab<.tlsam (i()j. 
Kanrtriengras ß~JO. 
Kante, ac.ies 101. 10:\. 
Kontig lln. 
Kappe 221. 
Ka.ppenfr1rmig H!S, 
Kapsel ~:l I, 2JII. 
1\apselfrucbt 2:11. 
l\ anlubcnediden .-,o!. 
Kctl'lofl'el ;, ~U. 
Kurtoffelpilz {;71). 
K<ttel'hupalme !il !1. 
Kät?;chen 1:\\1, -Hi~. 
Kat:t:e.ngamander ;)7.~), 
KeLtzenpfötchen :-,o:J. 
KcLut.-;chuk :~J;J, tiOl, li\'2. 
Kegclförmi~ 10 L 
Keilförrnig ~J I. 
Keim 2'Jl. 
Keimblatt 2:,2. 
Keimblattregion lll. 
Keimbli:Lschcn 201, ':!0.). 
Keimflüs~igkeit 2:"J'2. 
Keimfrucht 2:J!J, 274. 
1\ eimh;lut (hymenin111 l -.!!ifi. 
I\ eimkörner ~;I. 
1\rimkügelchcn ~01. 
Keimlag-er 27--l. 
Keimling 2:>1. 
Keimluch :!0"2. 
Keimsack :un. 
1\eimtrilger :!Oji_ 
Keimzellen :W l, 2:1:1. 
Kell'h 1.->:l, 11'2. 
J\e1ehtl,rtig 'J'i~i. 
Kelchbeere :tli'. 
Kelchblätter t:>l, 172. 
1\c\cllig umhüllt t:,o. 
Kelchkittzehen I :,u, 220. 
h ellerha.h ;)-..,\J. 

Kermesbeere M17 . 
Kern 202. 
Kernapfel 237. 
Kernfrucht 27.), 
Kernhaut 20 I. 
Kernholz o!i. 
Kernkörperehen 6. 11. 
Kernpihe GOi, !i81. 
Kernscheide :n, 44, S!i. 
Kernwarze 202. 
K ernzellchen fi. 
Kernzelle Ii, Bild. d. 7 . 
Kiefer GG-!, -sprosse 70, 6tHi . 
J{ iel, carina !),), 220 . 
!(iehnöl 666. 
Kino 440, 5SO. 
Kirschbaum 451. 
Kirschlorbeer 451. 
Klaffend, hians !O!i . 

Klam rnerwurzel 1 t:). 
Klappe 22U. 

- klappig 229 . 
Klappiges Aufspringen 1~'1 . 
Klappige Blüthendeckenlogc 171. 
Klasse 348 . 
Klatschrose :l84. 
Klebdrüseben 181, 210. 
Kleber :31,, 
Kleberkörnchen 21. 
Klebermehl 24. 
Kleberzellen 21, 2:i. 
Klebnetz \80. 
Kleesilure 311. 
Kleie :J 18. 
Kleinspitzig HS. 
Klette .101. 
Knabenkraut (i:JS. 
Knäul 1.1\1, 1 U\J. 
Knieholz G65. 
Knoblauch 02\1 
Knolle 120. 
Knallstock 118. 
Knallzwiebel 121. 
-knöpfig, -coccus. 
Knoppern 097. 
Knorpelrandig 1:Hi. 
Knöspchen fi:l, 252. 
Knospe .1!1, Li';. 
KnoHpenaxe nn. 
K11ospene:unbium :w. 
Knospendecke 72. 
Knospendeckung 72, 7:3. 
1\ nospenkern 202. 
Knospenlage 72, 153, 174. 
Knoten, nodus G5, 10:), 
1\ notenloH (ohne K notr11 l I Oi1. 
Knöterig 5SO. 
Knotig 105. 
Königskerze S5:t 
Köpfchen 28-l. 
Kopfsalat .\!l7. 
Körbeheu (anthodium) llili. 
Körbe! ·1811. 
Körper 100, 102. 
Kohl iBmssiea) 3U:l. 
Kohlehydrate :l07. 
Kohlenstoff als Pficmzennahrnug 

321. 
Kohlrabi :l\J:l. 
Kolben 1:,\1, IG2. 
Kolbenförrnig, kolbig 101. 
Koloquinte WO. 
Konisch 110. 
Kopfförmig 101. 
KopfE~himmel li7.1. 
Koriander -l:O<L 
Kork.):\. 
Korkeiche :\U7. 
Korkgewebe :JU, .1:l. 
Korkholz ;J\17. 
Korkschicht :lfi. 
Korkstoff G:l, :JOU. 



Korkwarzen 55. 
Korkzelle 53. 
Kormophyten 60. 
Kornblume 500. 
Kotyledonen 63, 252. 
Krameria 414. 
Krameriaceae 414. 
Kranzschuppen 400. 
Kratzbohne 51. 
Kraus 136. 
Krauseminze 577. 
Krautartig 13~. 
Krautetengel 123. 
Kreiselnd aufgerollt S&. 
Kreislauf d. Pflanzensaftes 130. 
Kreisrund 93. 
Kreuzblume 412. 
Kreuzblüthe 219. 
Kreuzdorn 425. 
Kreuzend, sich 470. 
Kreuzförmige Blüthe 21b. 
Kreuzkraut 513. 
Kreuzständig 90. 
Krönchen 173. 
Krone 67, 173. 
Kronenblätter (374). 
Kronsbeeren 526. 
Kropfförmig 285. 
Krug 23!. 
Krugförmig 107. 
Krumm 88. 
Krummholz 665. 
Krummholzöl 665. 
Krummläufi~ 207. 
Krummnervig 132. 
Krummsamig 244. 
Krustenflechten 6U1. 
Kryopsorae 691. 
Kryptogamen 256, 068. 
Kryptophyten 60. 
Krystallzellen 25. 
Kuchenförmig 105. 
Küchenschelle 368. 
Kümmel 470. 

- schwarzer 371. 
Kürbi~ 458, -frucht 248, 458. 
Kugehg, kugelförmig 104. 
Kuhblume 370. 
Kunstausdrücke 87. 
Kurzsteifbaarig 397. 
Kusso 444. 

L. 
Labiatao 563, 564. 
Labiatus flos 218. 
Labiosus 222. 

. Labium, Lippe 106, 218. 
Labkräuter 488. 
Lacca in tabulis 601, 612. 
Laceratus 150. 
Lacerus arillus 250. 
Lachenknoblauch 575. 
Lacinia~, Zipfel 98, 99, I 06. 

--: '!lt1mae, Fiederläppchen 99. 
LaCima.tus 99. 
Lactescentia vasa, Milchgefässe 
Lactuca. 496. · 
La.ctucarium 498. 
La.cnnosus, 11ickig. 
Laden bergia 485. 
Laev!gatus, geglättet. 
Laev1s 52, 397. 
Lager 259. 
Lagerpflanzen 257. 
Lamella, Lamelle 265. 
Lamellatus, plättchenartig (blät-

trig). 
Lamina 218, 219. 

- ascigera 27 5. 
La.mium 571. 
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Lanatus 397. 
Lancettförmig 93, 104. 
Lanceolatus 93, 1 Ot 
Länge 93. 
Längendimension 101. 
Längendurchschnitt 101. 
Langgestreckt 102. 
Länglich 93. 
Längs, longi tudinaliter. 
Längsfacher 108. 
Lii.ngsfächerig 108. 
Längsfa.ltig 95. 
Längsnerven 131. 
Längsscheidewände 22U. 
Lanuginosus, wollig. 
Lappa. 501, 502. 

- lappig 98. 
Lappen 98, 99, 106. 
Lärche 667. 
Lärchenschwamm 676, 679. 
L&JiX 667. 

- lateralis, -seitig. 
Lateralis 90, 92, 93, 131, 1-11. 

- embryo 25J. 
- embr., radicula 25·1. 
- stylus 198. 

Latifolius, breitblätterig. 
Latitans, sich versteckend. 
Latitudo 93. 
Lattich 497. 
Latus 103, 229. 
Laubartig 2&9. 
Laubblätter 127, 140. 
Laubblattregion 114. 
Laubflechten 691. 
Laubholzkätzchen 162. 
Laubwechselnd 67. 
Laubknospe 72. 
Laubmoose 282, 283, 671, 702. 
Lauch 629. 
Laureae, Laurineae 585. 
Laurus 587, 588. 
Lavandula, Lavendel 568~ 
Laxus 91, 133. 
Lebensbaum 663. 
Lebensthätigkeit 2. 
Lebermoose 671, 702. 
Lecus 119. 
L ecythideae 439. 
Lecythis ( 441). 
Lederartig 133. 
Lederkork 54. 
Ledum 523. 
Legumen 240. 
Legumin 318. 
Leguminosen 428, 429. 
Leierförmig 99. 
Lein 418. 
Leinenbastfaser 43 . 
Leinkraut 558. 
Leiste 220. 
Leitergefäss 28. 
Lentice!len 55. 
Lenticularis 105. 
Lentus, langsam, zähe. 
Leontodon 498. 
Lapides 50, 226, 
Lepidotus, schiilferig, schilderig. 
Leptospermeae 439. 
Levisticum 475. 
Levulose 312. 
Liber 75, 133. 
Liber, frei, nicht verwachsen 

191, sporophorum 230. 
Lichen Islandicus 692. 
Lichenes 272, 689, 690. 
Lichenin 310. 
Lichtentwickelung der Pflanzen 

326. 
Lichtpflanzen 50. 
Lieber'sche Kräuter 572. 
Liebstöckel 475. 

Lignin 29, 309. 
Lignosae plantae 67. 
Lignum 74. 
Lignum Campechianum 436. 

colubrinum 531. 
Fernambuci 436. 
Guajaci 422. 
Quassiae 423. 
Rhodii 539. 
Sassafras 588. 

Ligula 133, .'\18. 
Ligulatum anthodium 167. 
Ligulatus, 108. 
Ligusticum 475. 
Ligustrum 526, 528. 
Liliaceae 626. 
Lilie, Lilium 627. 
Limbus, Saum 106, 2U. 
Limone 417. 
Limosus, schlammig. 
Linaria 558. 
Linde 405. 
Lineae, Linaceae '119. 

- lineal-lancettlich 94. 
- lineari-lanceolatus 91. 
- lingulatus 108. 

Linearis 93. 
Linie, linea 88. 
Linienförmig 93. 
Linke, sinister 93. 
Links, sinistrorsum 88, 
Linnaea 488. 
Linne's Pflanzensystem 350. 

- Schlüssel dazu 356. 
Linoideae 419. 
Linsenförmig 105. 
Linum 419. 
Lippe 106, 218. 
Lippenartige Blüthe 222. 
Lippenblüthe 218. 
Lippenblüthler 563. 
Lippig 218. 
Lirellaeformis 274. 
Liriodendron 375. 
Lividus, bleifarben. 
Lobatus, gelappt 98. 
Lobelia, Lobeliacea.e 519, 520. 
-lobus, -lappig 200. 
Lobus, La.ppen 98, 106. 
-locellatus, -fächerig. 
Loce!lus, kleines Fach. 
Lockerstehend 91. 
Loculamentum 108, 227, 229. 
Locularis 108. 
-locularis 230. 
Loculi 108. 
Loculicida dehiscentia 233. 
Loculosus, vielfächerig. 
Loculi autherae 183, fructus 

227, 229. 
-löcherig, -porosus 184. 
Löcherig a.ufspringend 184. 
Löcherpilze 678. 
Lodiculae 223. 
Löffelkraut 390. 
Logania.ceae 530. 
Lolium 652. · 
Lomentum 234, 244. 
r.ongitudinalia dissep. 229. 
Longitudinalis 131. 
Longitudinaliter, längs. 
Longitudinis sectio 101. 
Longitudo 93. 
Lonicera, Lonicera.ceae 488. 
Loranthaceae 591. 
Loranthus 592. 
Lorbeerbaum 587. 
Lorbeeren 588. 
Lorica 226, 281. 
Loricatus, bepa.nzert. 
Löwenmaul (Antirrhinum) 558. 



I.Jöwenzahn ~!lk. 
]Jueidu:-:, ::-:piege1ud. 
Lücke :1:1. 
Luftbehälter :n. 
J,uftgl\nge :1:1. 
Luftkanäle :1:1. 
tuftlücken :1:1. 
Luftrühren :n. 
Luftwurzel 11 :l, 
Lnnatm; !17. 
I.~nngenkr<tllt ·w•li'l. 
Ijupinus 4:\ l. 
Luridu.~, fahl, hla.ss. 
lnttemn faditinm -t:i:!. 
Lnxuria '11 r1. 
. Lychni~ :\!)\1. 
ljyeopodia('e&P 7jl!l 
Jjye.opodium 710. 
]Jyeotropum ovulnm :!~1". 
Lyra.tus, 1cierförtnig \1\l. 

M. 
lllaaslieh :J!O. 
1\'[tLcis t•U1. 
J\tacro- gro:-1s-. 
Macrogoni(lien :17\l, :101. 
Macrosporen :HJ1. 
ll!acubtus, gefleckt. 
1\fa.gnolia, Magnoli<H·eaP :17 t. 
l\Iajanthemum fi21i. 
Maiblümchen 1Ur), 
l\Tairan 510. 
Mallotus lil1. 
Malturn Horelei li-l'l. 
l\1alum 45:'>. 
Malva 40:l. 
Malvenblüthe 217. 
ßlalvaceus flos 21 7. 
M:>lvace:te !02. 
Malz li4!J. 
l\Iamillaeforrnis 10:), 
~lami!la nucellae 201. 
1\Iamillosus, sehr 'varzig. 
Mamrnaeforrnis Hlf•. 
Mandel, Jl!andelba1Jm 1.-,J. 
Manifestus, deutlich. 
Manihot li12. 
Manna 5:10. 
Mannazucker :ll3. 
Mannit :313. 
l\lännchenbilder 2(H. 
Männliche Blüthe 21::. 
Manubrien 261. 
Marceseens 1 :_1:~. 
Marchantia 7o:J. 
Marginalis, randstiindjg. 
Marginantia dissepimenta ~2!1. 
Marginatug, gerandet. 
J\fargines laterales, Sei tenrä.nder. 
Margo U2, 101, 22!!. 

-- anterior U2. 

Margo folii 1:16. 
-- posterior !.12. 

Mariendistel 502. 
Mark 7:1, l\IarkscheidP 7(). 
Markstrahlen i5, Ro. 

-- Recundäre 77. 
)!:trkstrahlengewehe :,o. 
}!arkzellen :m. 
Maronen f1HS. 
Marrubium J72. 
Mas, männliche Blü tlw '21:\. 
Maschalocarpea,e :.~1:!, ::oo, /(b. 
Masculus flo,<; 21:\. 
Maser 127. 
Maskirt, per.c.;onatHR 101, 21\J. 
JIIasse 1 UO. 
Mastix 427. 
Materie 100. 
Matricaria 50\J. 
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i\Iatrix cellnl:t, Mntterzellc. 
MaulhePrba.um fi0'2. 
MayR lifJ:!. 
1\:IeatuR inten-el I u1a.ri:.:, J ntcreel-

lulargang. 
1\Il•dia custa 1 ~!J. 
Medi:c pars 101. 
1\iedicu:-:, :L, um, auf.; 1letlien. 
1\fedium, .:\ritte ~~, !JO, !I:L 
l\lediu~ !l:L 
1\Irdiv<tlvi<L di:-;:-:8piment<L :!.'.!!!. 
i\feclulhL 7-1. 
~ledullarrs radii 7.). 
Mtwrrd.t.iclJ :ml. 
l'ITPerzwiebel t;:l!l . 
1\frJnfii.cherig 1!12. 
l\'lPhrglieclerig 1'-.!1. 
Mrkon:-:i·Lurr :;tfJ, 
~lelaleum 410. 
Me1anopbyce:te, fi!J\ li!l'i. 
1\lrlantlJacea.P ti:\1. 
Mrt(lt~ .-.-...1, 
l\lelezito~t' :\1:1. 
1\fp!ilotengrtL:-: H."l(), 
Molilotus ~:l:\. 
Melissa t.n5 
Melitose ~12. 
Melon<> J:,u. 
Membmna, Haut. 

--- nuc:Plla.e 20'1:, 20:), 
- 1-'eminis 2-HJ. 

1\fembranacens, hi1ntig. 
MeniHp8rmaceae :-~'iü. 
1\fenispermurn :~7G. 
J\fenthn. :117. 
Menyanthes ;,:n. 
l\fercurialis f\10. 
Me.rentbym :~~. 
-meref', -morius, -rnerus, -zählig, 

-!heilig. 
l\feric:arpium 2:11. 
Merulius n'i!l. 
l\'le~oearpium 228, 247. 
l\'loesophloeum 75. 
}[esopbyllum J2!J. 
Mesophyta 60, 6GB, liH!I. 
Mespilus 4:,4. 
Metamorphose 154. 
}!etroxylon (iJ\1. 
l\licrogonidien 27n, ~W1. 
i\lieropyla 201, 202. 
JHicrosporen :HJ1. 
l\Iill'hb>tum liOl. 
,\lilchgefässe :)(), U. 
Milchsoft :lO. 
"Iilchsaftf"ser :lo. 
A1imoseae t\G. 
Mineralogie :!. 
Mineralstoffe als Pfianzcnnah-

rnng :324. 
Mini<ttus, mennigfarben. 
Minutu~, winzig, sehr klein. 
Minze :l77. 
Mischlinge :w;. 
Mispel 1;-,1, 
Missbildung :JW. 
JYli stel .-,!12. 
]\fi:.:tBl!-!:8Wti.ehte .)H1. 
l\iitr[teforrnis, mützenförmig. 
Mitte .1,7, !_Hl, fl:\. 
~fitte.lhanü 17>. 
Mittelkhtppig llH. 
}!ittrlpunkt ~7, \JO. 
Mitte.trind0 '7-1, /;~). 
~!ittelrippe 1 ''1. 
Mittr.lsiul('hen 28H. 
Mittelsehicht des Bbttes 12!). 

-- der Fruchtschale 22b. 
Mittelstiindig \111, JHJ. 
1\Iittelstock :,!), 115. 
Mitteltheil 101. 
:Mixttt infioresccntüt 13!). 

l\lixtut-> corymbu~ 170. 
Mobilis anthera 181. 
Möhrenförmig 110. 
Mohn ~JS~. 

li!ollis, weich. 
Momordica 4fill. 
Monadelphus hli. 
1\foniliformiH, rosenkranzförmig. 
Mono-, in Zusamrn. ein-. 
l\fonocan)eae phmtae lifi. 
Monochlamydeae :\5!1. 
Monoclinis ftos 212. 
Monol'oty1edonen ()2, lil. 
llfonocotyledoneus m. 
Monocoty1en n2, fi1 n. 
Monocotyleus li2. 
Monoeeu~, monoicm; 21:3. 
Monomerns 1KU, 214. 
llfonopetala corolla 211. 
Monophyllus 175, 211. 
lifonopterigius 227. 
MonosepcLius 175, 2H. 
Monostachyus, einährig. 
1\Ionstrositas :Wi. 
1\Ioos, Isländisches (l!J2. 
lifoosbüchse 701. 
Moose 2~2. 28:\. 
Moosfrucht 701. 
Mooskapsel 2bli. 
Moosrose H!l. 
Moosstärke :110. 
Mora nigra r;o2. 
Morchel, li!orchelht li71i. 
Moreae 601. 
Morphologie 3. 
~!orus fi02. 
Moxa 50-1. 
Mucro U:-1. 
1\'lucronatus !)~,. 
Mncuna ;,1, 4:H. 
l\1ultangularis, vieleckig 101. 
Multennis planta lifi. 
l\lulti-, in Zusarnm. viel-, 
Multiceps 111. 
~Iultifarius, vielreillig !J I. 
Multifidus US. 
Multilateralis 10:3. 
lilultilobus 9U. 
Multilocularis 10S. 
1\Iultipartitus 99. 

1\Iultiseptatus 1 0~. 
){ultiplex 1\!2. 
Mundbesatz 287. 
1\Innitativzelle 5, 17. 
Murieatus, weicb:=;tachclig. 
Muscardine fi77. 
1\Tnsei 700. 

- frondosi, hepatici 28:l, 701. 
Muscineae 282, 28:1, ii71, 700. 
Muskatnüsse, li!uskatöl 591. 
Mutatus, verändert. 
:1\1uticus, i=itumpf, grannenloH. 
Mutterkornpilz fi77, li~l. 
Mutterkraut 510. 
Mutterkümmel 47S. 
liiutternelken HJ. 
Mutterzelle Ii. 
:Mütze :!~f), 701. 
l\lycelium .56, 2fi5. 
Mycetopsorae il90. 
Mycetes 21H. 
Mycoderm:t 21i'l. 
Mykose :112. 
1\Iyri.tica :m. 
Myristicaceae 5!10. 
1\iyroxylon -t:\.w), 
M yrrha 4:18. 
Myrtaceae -l:lk. 
Myrteae 43H. 
lilyrtus 4:ls. 



N. 
Nabel 202, 208, 2,J!J. 

- innerer 250. 
Nabelgrund 250. 
Nabelstrank 202, 208, 227, 2:!0. 
Nabelstreifen 203, 207, 250. 
Nachtschatten 54!1. 
N acksamig 62. 
Nadelblätter 133. 
N adelförmig 104. 
Nagelkopf 681. 
N anus, zwerghaft. 
N apiformis 111. 
Narbe 188, 209. 
Narbenfleck 209. 
Narbenkanal 188, 19!l, 20\J. 
Nasturtium 390. 
Natans 142. 
Nath 227, 228. 
-näthig 228. 
Natterknöterich 580. 
Natterkopf 562. 
Naturwissenschaft 2. 
Naviculaceae 282. 
Naviculariae 282. 
Navicularis, nachenförmig. 
Nebenaxenorgane 59. 
Nebenblf•ttchen 141. 
Nebenblätter 140. 
Nebenblattlos 141. 
Nebenblume 173. 
Nebenblumenblätter 173. 
Nebenknospe 71. 
Nebenjoch (Nebenrippe) 243. 
Nebenrippe 243. 
Nebenstamm 65. 
Nebenstaubfaden 173. 
Nebenwurzel 111. 
Nectandra 587. 
N ectarien 173. 
N ectarium 173, 223. 
N eglectus, vernachlässigt. 
Nelke 39\l. 
Nelkensäure 315. 
Nelkenwurzel 447. 
Nemorosus, Wald­
Nepenthes 142 (Fig.) 
Nepeta 567. 
Nephroideus 104. 
N ervatio 131. 
Nervatur des Blattes 131. 
Nervenlos 132. 
Nervi 131. 
Nervigerum folium 132. 
Nerviges Blatt 132. 
-nervis, -nervius, -nervig 131. 
Nervosum folium 131. 
N esse! 571. 
Nestzucker 311. 
N etzaderig 132. 
N etzfasergefäss 28. 
Netzfaserzellen 18. 
Netzförmig 11!), 
N etzgefäss 28. 
Neuter flos 213. 
Neun, novem, in Zusamm. no-

vem-, ennea-. 
Nickend, nutans 8!l. 
Nicotiana 546. 
Nidnlans, nistend. 
Niederblätter 114, H8. 
Niederblattregion 114. 
Niederblattstongel 115. 
Niederblühend 15S. 
Niedergebogen SU. 
Niederliegend 89. 
Niedrig, hnmilis 102. 
Nierenförmig 98, 101. 
Nieswurz 634. 
Nigella 370. 
Nistend 120. 
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Nidulans 120. 
Nitidus, glänzend. 
N odosus 10.'). 
Nodus 65, 105. 
N opaleae 6\J. 
Nostoc 4. 
N otha radix 113. 
Notorrhizeus embryo 251. 
Nucaceus, nussartig. 
Nucella 202. 
Nnces Fagi 598. 

- moschatae 591. 
- vomicae 5:31. 

Nucleus 202. 
- apothecii 275. 
- ovuli 202. 
- seminis 251. 

Nncula 243. 
Nudicau!is,e, mit nacktemStengel 
Nudus 133, 212, 215. 

- flos 172. 
Nuss, N ux 246. 
Nüsschen 243. 
Nutans 89. 

0. 
Ob-, in Zusamm, umgekehrt-. 
Obconicus 104. 
Obconvolutus 96. 
Obcordiformis 10!. 
Oberfläche 100. 
Oberhaut, Oberhäutchen 45. 
Oberhautgewebe 3.5, 44. 
Oberlippe 218. 
Oberkelch 196. 
0 bers ei te 92. 
0 herständig 196. 
Oberständi~. Fruchtknoten 1!l0. 

- Pistill 193. 
Obertheil 101. 
Obliquus 89. 
Oblitteratus, verwischt, undeut-

lich. 
Oblongo-ellipticus 94. 
Oblongus, länglich !l~. 
Obovatus 93. 
Obsitus, besäet, besetzt. 
Obsoletus, undeutlich. 
Obtectus, bedeckt. 
Obtusangulus 103. 
Obtusatus 95, 103. 
Obtusus, stumpf 95. 
Obvallatus, umschanzt. 
Obversus, entgegengesetzt, um-

gekehrt. 
Occidentalis, im Westen heimisch. 
Ochrea 133. 
Ochroleucus, gelbweiss. 
Ochsenzunge 560. 
Ocimum 567. 
Ocrea 70. 
Octa-, octo-, in Zusamm. acht-. 
Oedogonien 696. 
Oedogonium 263. 
Oehrchen 289. 
Oelbaum 529. 
Oele 315, 316. 
Oelpalme 61 !l. 
Oenanthe 473. 
Offen, apertus 105. 
Oidium 677. 
Olea 527, .52!). 
Oleaceae 527. 
Olea aetherea, pingui<L 315, 316. 
Oleinae 527. 
Oleraceus, krautig. 
Oleum Aurantii 417. 

Bergamottae 417. 
Cajepnti 440. 

- Cedri 668. 

Oleum Citri J17. 
Crotonis 612. 
Cocois 619. 
Juniperi 661. 
Lauri 588. 
Lavandulae 5fi8. 
Lini 418. 
Myristicae 5!l1. 
Nucistae 591. 
Olivae 529. 
Palmae ßHl. 
Patschouly 568. 
Pini 666. 
Ricini 012. 
Rosae (453). 
Rusci 600. 
Sabinae 062. 
Sesami 562. 
Spicae 568. 
templinum (i65. 
Terebinthinae 666. 

Olibanum 438. 
Oligo-, in Zusamm. wenig-. 
Omphalodinm 250. 
Ononis 432. 
Onygeneae 676. 
Onygena 67fi. 
Oogonie 688. 
Oogonium 701. 
Ooideus, eiförmig 101. 
Oophoridium 303. 
Oospore 674, 688. 
Oosporeen 671. 
Opacus, matt und dunkel. 
Operculata capsula 23:1. 
Operculatus 106, 286. 
Operculum 10fi, 231, 28fi. 
Ophiocytium 4. 
Ophioglosseae 293. 
Ophrys 637. 
Opium 383. 
Opopanax 475. 
Oppositifolius 155. 
Oppositus 90, 141, 141. 
Opuntia 616. 
Orange 417. 
Orbicularis, orbiculatus 93. 
Orchidaceae 634, 635. 
Orchis 637. 
Ordo, Ordnung 348. 
Organe, appendiculäre 59. 

- centrale 59. 
- peripherische 59. 

Orangen 417. 
Orangengewächse 415. 
Organisch I. 
Orientalis, im Orient heimi~;ch. 
Organismus 2. 
Organisirt 1. 
Origanum 569. 
Orthospermus fructus 2U. 
Orthostiebus 1H. 
Orthotropum ovulum 207. 
Oryza 650. 
Osseae pyrenae, Steinfächer. 
Osterluzei 608. 
Ovalis, oval. 93. 
Ovarium 187. 
Ovatus 93. 
Oviforme, ooideus 104. 
Ovulum 187, HJ!, 201. 
Ovulum anatropum, campylo-

trop., orthotrop. etc. 207, 208. 
Oxalideae 418. 
Oxalsäure 31J. 
Oxycoccus 525. 
Ozon 323. 
Ozonisirter Sauerstoff 323. 
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P. l'eetose :112. 
Pedalineae :·ti~. 

l'a:~rig~getiedert \:)7. Pedatus, pedat.ipartitm; \J!f. 
V~Leonia :Hi7. l'edicellu~ 10;), Hi::\. 
Pagin:t inff\rior ~IL Pedun('nlatus ·t;)~l, :bU. 
~ :,uperior H'2. Pedunculus 1~~ I. 

Palaceum folium 1:);,. Pellucidr punct:ttus llli. 
Paläontologie :3, :r,7. Peloria, Pelorh'nbildung, Pelori-
Pa.}äophyto1ogie :1, :!.Yi. ~ation :l\.~1. 

l'itlaria radix 1111. l'eltata ;mthrra lfl2. 
Ptda.tum 107, 21\1. PeH<tbl' cotylae 2;,.t_ 
I'a.lea spirulae :.U:l. Pdt:ttus 1:~;,, :!.0\1, 2:'J 1. 
Paleat;eum recept.l('Hlmn I t~l. Pt>ltic:trpeac :!.!1:!.. 
l'alettceus 2-lfL 1>('IH1ulus ~\J, :!.0!1. 
Paleae, SprcuhlüJhhen 11H. PtlHicilliformis :!01. 
P;tllidus, bleidt. l'cnicilla.tu::;, pinselfünuig-. 
l'alma~.:eae !i1 \1. Penicillimn !il!i. 
Pa.lmae ti\U. Pennat.n:-:, i. q. pinnatus. 
Palm:ttae RJlina.e [2!;, Penta-, in hn:-,amm. fünf-. 
Palm:1tus, pahnati)J,trt.itu ... ~l~J. : Pentarnprp~ 1.·):\. 
Palmf~llaceon ()H;l, 1 Pcntant11eru::;, fünfmännig. 
Pa.lminervis 1:~2. ! l'(·ntaphyllu;-; 1.-10, 1/.S. 
Palmöl fi19. Pepu :ll". 
PcLlm~b1mm fi7. l Perantbodium 119, ·1r10, llii. 
Pa1mst.ock 12:J. 1 Perennt'c, 11lantae fii. 
Paln~ter, tris, tre, ~lml11f- 1 Perennirend !ii. 
Pttnicnla 1 :1!J, 1 H L Per(•n ni~ 1:1 L 

- •~ymos:t 1:1\l, HiU. i Perfulitltum ful. !Hi, 1:rl. 
l'anzer:-;l'lliippch('H ~:W. Perforab1s, pcrforirt \lß, IO!i. 
l'a.p:LYf'r :\'-.1. PcricLllihium ·11~, 11\ 1\JH, :lUO. 
P<Lpaverace;te :180, :;~1. pxtnnnm 17'1. 
Papilionaeea.e 41'. - internum 172. 
l'a.pilionaeens flo:-; :!.:!.1!. : Pericahl.thium 1-Hl. 
1\tpi11ae .Jn, :{\18. : Prrica.rpium :t.!i, '1'1.'"'. 
Pc1pi1leu. :ly)o.. .. - . 1 Perich<Letium 2b I, '1.!10. 
Pi1ppPl h_0.1, hOb. i Periclinium Hii. 
l:<LPP~~blat.ter, Pappc1hlum:'n Hrl. 1 PeridenNL :Hi .. ~1-i. 
1 applformts ha::trkonenarbg. reri(limn :!.'1.1, '2fi\ 26S, (i7 L 

1:~1pp1~s ~-l/l: ; Pr.r~gult~um 172, 112, 2'-'4. 
1 ,qmL~c .tl"'. Pen!!ym:..;eh 1 !Hi. 
Jl,lpyrns l),)li. : Perig.yninm 2..,:). 
P<tracoro1~a 17!1, 2ll. Perigynn~ 1\)(i. 
l'ttradiesk0rner !il2. ]'prjp}terieus t'mbryo 2.)!. 
Pa,raüoxus, y;~nderkLY. Periphrrisehe Urgane f>U. 
Pa.rakre~se a1:L Pni~prrmium 201, 2..~)1. 
Pt~rcdlclmervls 1:t!.. Pcristomium .,...,i 
PtLra.llehtet:vig 1:~1. PerÜhPrium 2\i.\· (i";' l. 
ParallPlu~ 1~:L PermetLbilü:, Uurehdringha.r. 
':_a.ra.rebLl:L 17:~. 1 

l'Pronospore;Le lii{;, fi~7. 
l,'tr~phyl.ltut? 3"''!-... ~ . " Prrono::.pora fi7li, ()\.(-.;, 
lar<tphysrs 26j, l~tl 1 1~l. 
Pa,rasitie<tf' plantae 11:\. Perpendirnlari~ M~l. 

f.~~~~~~~~;~~fiJ~:~·in ~;""""'mell- ~~m~;~~~\,N2i11. 
' sctzung IJ,a!C~"',:. t ,, 

I a.rrnl·hym 3;:,, .lJ. l'er~ona ns lU';', L.1!J. 
unvollkommene.":> :\;.;, Pertusus \:1(\. 
rollkummenes :IS. 1 Pcruba1 s;tm .l:rl. 

l'arie~, "~r1nd 10:). i ~~~~~~~~~!.~~~· 201 
Parif-\ta.lis sutura 22~. , · 

__ nporophornm 1~)2, ;_·\o. 1 Petalum l~d, 1~l'l, 172. 
Parictes 10.1. ! Pdasit•':-; 51" 
Pari-pinmttum folilnn ]::7. ! Petersilie 4li8. 
Parü; ti21. Petiolaris v:tgimL 1;)2. 
T\mnelia (Fig. ;,o:l, :,o:,l. Petiolatae stipulae 111. 
Pars anterior, <Lpi(·;di:-:: 1 Petiobtum folium 1:l'i, t:l~l. 

rtc. !):1, 101. Petiolnl uR 1:17. 
l'arung der Sporen 2fiL 21\l. Petioln-< ·u..,, t:rl, 1:\i. 
P;trthenogenesis :10:( Pdrose\inum -Hh. 
PartHuR q7, 9fl, 10!;, Peuce(la.m1m -!7;). 
l'cwtina.en. -ti;). Pfahlwurzel 110. 
l'atehonly :-)ns. 1'fP1wnkürhis -1~)\1. 
I'atella. alligans 27;;. Pfeffer 1;(17. ~pani:wher ~);10. 
Pottelliformis, napnc·1nnig. ~~~etfeT ~r<tnt.~\fi!l. 
Paten~, ctl1stehrnd ~~~, ·.r).-1 i 1 ±.e~erl 1l.1g' ()/~):..,., 
Paueifiorus, wenig hlltthig. ~±.e!te~·nu~ze ~H ~· 
Pa.ncus, wenitr, in /,w.;<l 111111 en- l fellfunmg-, S,Lgittatu~ !li, 

setzm1g pa.uci-. 1 Pfeilg-ift ;):)1, !iOl. 
Paulinia 10'7. . P!ir~il'h !.·)o. 
l'rct~se, :112. ll'tlanze I. . 
Pectm :31 '1.. 1 Ptla.nzenalkaloltle :H H. 
Pedinatu:.;, kammförmig. I Pflanzenbeschreibung 2. 
Pedinkörprr, Pectin:-;totfo :~1'1. 1 Pfla.nzow·aseln :H8. 

PflanzeHehernie :1, 307. 
Pflanzeneiweiss :lls. 
Pflanzenfaserstoff 31R. 
Pflanzenfibrin 318. 
Pflanzenfarben :31 !J. 
Prlan"engallerte 311. 
Pflanzengeographie 2. 

Ptl:mzenleim :\18. 
Pilauzennahrung :121. 
Pfi:Lnzenphysiologie 2, :107. 

-- Geschichte ders. :12i. 
Ptlttuzenschlelm :111. 
Pfi:tnz;ensy:o,tem 3-Hl. 

-- Geschichte 310. 
- Decanclolle's :1,)7. 

- -- Schlüssel 351i. 
-- Encllicher's :HiO. 
- Güpp;,rt',s" :l(i \. 
--- L1nne s .),)0. 
- -- Sehlüssel 35ti, 

Ptlctume, T'flaumenbaum 1~1. 
Pfriemenförmig 9 I, 101. 
Phalaris U4!J, li50. 
Pha11 us fi7fl, nso. 
Phanerogamae 62, :1 Ul, :1~)~1. 
Ph<Lllerophytae 2.)!i. 

I'haseolus .\31, .\:14. 
Phellan<lrium <n. 
Vhloßm 29, 37, 3D, 75. 
Phloridzin 313. 
Phoenicens, granatroth. 
Phoenix liHl. 
I'hosphorrscenz d. Pflanzen :~21i, 

[ Phycochrom öU5. 
1 Phycochroma.eeae fi9;). 

Pbyr"omycetes ß7li, li~7. 
· Phycopsorae li80. 

Phylloclaclium 15S. 
Phyl!oehlor 31S. 
Phyl!ocyanin 31!1. 

Pbyllodium 1~2. 
l'hyllotaxis Hl. 
Phylloxanthin :JHI. 
Phyllum 11!l, 1f,O, 172. 
Pbysalis :,.\s. 
PhyHiologie :107. 
l'hysostigma 1:1.1. 
Phytologie ~. 
Pbytophthora liS9. 
l'hytozo<> 2GU, 2R 1, 2%. 
Picca !ilifi. 

J>ickbeercn 52H. 
Picrasrna. -fl3. 
Pileus 2!\i). 
Pili i)O, 22fi. 

- collectores 1U8, 21ti. 
·- radic:Lles 110. 
- urentes ;)·1. 

Piliferus 2~t 
I>ilosiu~culus, etwcLf:l l>clmu.rt. 
Pilosus 2 F'1, :l!l'i. 
Pilulari:t 301. 
Pilze 21i L 
Pilzflechten li!IO. 
Pilzgewebe ö!i. 

Pilzzucker :JJ:l. 
Piment<t ~1!0. 

:Pimpinella 171. 
I Pi wu1tri (ili L 
·Pinie (\(j(;, 

Pinitc::; sueeinife.r :l;)i. 
Pinna(~ ~Jf), 137. 

I J)inlJatifiUnf-< nu, 1oo, 1>;H. 
1 l'inua,tip<trtitus, liPdert~eilig !1~1. 

l>inn:ttit;eetum follum !l:l, l:l!l. 
PinHatw;, getieüert 100, 1:17. 
Pinnnlat>, FiPderchen U\1. 
Piusrlförmig '101. 

! PinutJ !i(it, li!i,). 
' Piper 1\0ii, (iOi. 

- H Ü<panieum 050. 
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Piperaceae 60fi. Pomum 23H, 237. 
Piriformis, birnförmig JOJ. Populin 4J:l. 
Pirum 455. Populus fiOfi. 
Pirus J-15, 456 (407). Poren 18, gehöfte 28. 
Pistacia 427. Porengefäss 28. 
Pistill 172. Porenkanäle 20. 
Pistillsäule 209. Porenzelle 18. 
Pistil!um 153, 172, 187, l!Jl. Porrectus, ausgedehnt, lang. 

Pyrethrum 510. 
Pyrus ·155, !56 (457). 
Pyxidatus 107. 
Pyxidium 285. 

Q. - epigynum 193. Porosus, porig, feinlöcherig. 
- inferum 193. Porst 523. Quadrangularis 10:l. 
- semiinferum 1H:3. Postice, posticus, hinten UO, 27.1. Quadri-, in Zusarnm. vier-. 

Pithecollobium 437. Potentilla 447. Quadrifarius, vierreihig 91. 
Pix alba (iflf>. l"'raecox 530. Quadrilateralis 10:1. 
- Iiquida, mLvalis fifi!L Praefloratio 174. Quadrilaterus, vierseitig. 

Placenta 1\J3, 2:10. Praefoliatio 72, 17J. Quadrilobus, vierlappig. 
Placentiformis Jo;,. Praemorsus 111. Quadrilocu!aris, vierfächerig. 
Planta, Pflanze. Pratensis, Wiesen- Quadripinnatisectum fol. 13!J. 

- eellularis, vascularis 2!J. Preisseibeeren 52fi. Quadrivalvis 1S4. 
Planus, eben, flach !13. Primaria radix 110. Quartine (20!). 
Plasma 5, 8, 2~. Primarius 65. Quassia 423. 
Plasmaströmehen 8. Primina 203. Quaternatum folium 13S. 
Plättchen, Iamina 209. Primordialschlauch 10. Quaterni, quaternati, z. vieren HO. 
Platten d. Kreuzblüthe 219. Principes 619. Quecken 6!6, rothe 65fi. 
Pleio-, in Zusamm. mehr-. Prismaticus, prismatisch (Fig. 25). Quendel 570. . 
Pleioembryonatum sem. 253. Procambium 37. Quer, .transv~~se, transvers1m. 
Pleiomerus 18\1. Procerus, schlank, hoch. Querc1tron. 59•. 
Pleiophylhts 175. Processu instructus 187. Quercus 59o. 
Pleiosepalus 175. Procumbens 89. Querb.alken 287. 
Plenus, vo!l, gefüllt 102. Productus verlängert Querfacher 108. 
Plenus flos 176. Pro~m bry~ 29,), 300. · Querfäc~erig 108. 
Pleomorphie 2fi0. Proles 120. Querfaltig 95. 
Pleomophismus 68o. Prolifer truncus 125. Quernerv~n 131. 
Pierom 37. Prolification 285 . Querschn:tt ~02. 
Pleroplasma 6. Proligerus 275. Querschmttflache 102. 
Pleurenchyma 35. Promycelium 685. Querspalte 184. 
Pleurorrhizeus em br~ 25!. Promirrens 10~, radicula 25!. Qu~rw~nd 238. 
Plicativa praefloratio 17!. Prominentia 97. Qu:llaJ~ 401. , 
Plicatus 95. Propfreis, surculus. Qu:natisectu~ ~:38. _ 
Plumosus 150, 201. Prosenchym 39. Qu~natus,_ q':um, zu funf. 
Plumula 6~, 252. Prorsum, vorwärts, aufwärts 90. Qu:ncunc1ahs prae~. 17 4. 
Pluri-, in Zusamm. mehr-. Proscolla 181 , 210. Qu:nquangu}ans 103. 
Pluvialis, Regen- Prosenchyma 35. Qu:nque-, funf:. . 
Pockholz 423. Prosi!iens vorspringend. Qu~nquelaterahs 1~.3. Podetiopoorae 691. ' Qnmquesectum fohum 138. 
Podicellatus 27!. Prost~atus 89. " Qnintina 203. 
Podophylline ~80. Protemkorper 31l. Quittenbaum 455 456 
Podophy!lum 380. Prothallium 259, 260, 283, 292. ' · 
Pogostemon 568. Protococcus 4. 
Pollen 152, 176. Protomycetes 675. 
Pollenhalter 210. Protonema 259, 276, 283, 292. 
Pollenkörner 178. Protophyta 361, 670. 
Pollenschlauch 180, 201. Protoplasma 5, 10, 22, 317. 
Pollenzellen 178. Pruriens, Jucken erregend. 
Pollicaris, daumenbreit. Pruina 46, 129, 315. 
Po!linaria cellula 178. Prunus 451, 452. 
Pollinarien 180. Pseudoparasit 674. 
Poly-, in Zusamm. viel-. Psychotria 485. 
Polyadelphus 185. Pteris 707. 
Polycarpeae plantae 66, 366. p-ptberusl -fl~gflig 227. 
Polychorion 237. u eru us 7 . , _ 
Polycotyledonen 6J, 657. Pube~, _pub_escen~ 391. 
Polyedra cellula, vielflächige Zelle Puc.cmi~ 319, 68o. 

(Fig 25) Puhcana 51.). 
Polyg;la 4i2, 413. Pulmonaria 562. 
Polygalablüthe 221. Pulpa,_ Mu~ 228. 
Polygaleae 411. Pulsat1ll~ J68_ 
Polygalinus flos 221. Pulveranen 213. . 
Polygaruns flos 213. Pulv.erulentus staub~rt•.g. 
Polygonatum 625. Puiv:natus, pol~terform1g. 
Polygoneae 578, 579. Pulv.mus 71, 13o .. 
Polygonum .)80. Pumilus, z~~rgart1g. 
Polykotyledonen (i!. Punctatus ,lh. . 
Polyphyllus 150, 175. Pumc~ 439. Pumceus, granatroth. 
Polysepalus 175. Punktut 96. 
Polypodiaceae 706. Pusillus, sehr klein. 
Polypodium 70fi. Putamen 228, 247. 
Polyporei pilei 678. Pyknidie, Pycnidium 690. 
Polyporus 67f>, 677, 67!1. Pyramidalis, pyramidatus 105. 
Polystichum 706, Pyramidenförmig 105. 
Polysiphonia fi99. Pyrena 2!7. 
Polytrichum 703. Pyrenatus 237. 
Pomaceae 453. Pyrenomycetes 681. 
Pomeranze 417. Pyriformis 104. 

R. 
Racemosus, mit traubigem Blü-

thenst., traubig (162). 
Racemus 162. 
Rachen 107, 219. 
Rachenförmig 107, 218. 
Racheola 222. 
Rade, Agrostemma 399. 
Radförmig 107. 
Radialschnitt 102. 
Radians 166, 213. 
Radiatim, radiatus, strahlig. 
Radiatum anthodium 167. 
Radiatus 89, 166, 167. 
Radicalis 110, 140. 
Radicalis pedunculus 155. 
Radicellae 112. 
Radicula 63, 252. 
Radieschen 393. 
Radii medullares 75, umbellae 16:3. 
Radix 109, 110. 

- aerea 113. 
- Al kan nae 561. 
- alligans 113. 
- Althaeae 403. 
- Angelicae 475. 
- Apii 470. 
- Aristolochia 3S8. 
- Armoraciae 391. 
- Arnic.ae 511. 
- Artemisiae 504. 
- Asari 609. 
- Asphodeli 628. 



Hadix Bardanae .-dll. 

- Hellatlounae :d ..... 
Bryonia.e lfiO. 
BugloHRi :J(iO. 

- ('itpilbtil 110. 
--- l_',u·yojJhyllatae 11~. 
- Cit;horii .l!J!). 

Golombo ;~j(i. 
Uon~olid<Le nmjori:-. .~)ji:!. 
Uynoglosf'i :)(;I. 
Victamni a.Jhi 1~2. 
Enulae ;l1."). 
tibroscL 11~ 
tilipenuula t 11. 

· Uentianae :dii. 
j Hycyrrhhmc ~:)I. 
!Ieleuii :d:1. 
IIelleborj ;\f;H, Jil, ~;:;t, 
lpecarnanh:Le 1~ 7. 
La.pa.thi .-),I. 

-- Levi~ti ci .J i .~), 

1\lechoac:wnae :) 10 
J\fonms dial11)li -l!l:i 
notha 11:\. . 
Ononidi~ f-:]linu...:a.e 1:\"2 
palaricc 111i. 
l'iuJpinellac 111. 
pracmorsa II!. 
primaria II o. 

-- Pyrethri :)o-;. 
- Hatanhae II I. 
- Rh;Lpontiei .~),.,2, 

-- T\hei ,),2. 
ltubiae till(.'turum ]...,.-), 

- ~aponari<te :J!l~. 
~anaparill<LP (i~fi. 
~cammoniaP .-/~!1. 

-- :-:ecundari;t 111. 
~enegae 411, -11 I. 

- Serpenta,riaP nn ...... 
- Snccisae nn. 
- Taraxal'i -Uh. 

- TormentilLw 117. 
-- Valeria.naP 1!12. 
--- Yir ~toxi('i .\'\:\. 

- Yip, .inae .-lfi2. 
Rainf\trn .)O:J. 
Uainweide .):.!U. 
H-amalinaceae (;!)~. 
Ramealis, astständig. 
Hamalinaeeen fiU2. 
Hamof':lissimns 1~L 
Ramosus 110, 121. 
Uarnulu:-;, Uamus 1).), 121. 
Rand, margo n:1, 101, 22!1. 
R11n<l des Blattes J:J(i. 
Rand<chwielig 1:\f\. 
Randstielig 1 :1.~. 
Ranke l~l. 
Rankend j[,;), 

Rannncnlaceae :Hili. 
Ranunculus ;1()9, 
Itaphanus 3~3. 
Rnphe 20:3, 207, ~.)0. 
Raphidenzellen 1ti. 
Rapunzel -192. 
Rarus, locker stehend H I. 
Ratanha -11-L 
Rau"hltaarig 397. 
ltauh :l~17. 
T\autc H1. 
ltltutenfurmig fH. 
Ueceptrtculum H>1, Hii, 171, 1!J1 
Receptaculum communP lfii. 
Rechter. dexter \1:L 
Rechts, dextror~um '"~· 
Recta radicula 2.) 1. 
Rectiust;ulu~, fa~t g"t'ra(le. 
Rectus, gerade :--..-..,. 
Rectus embryo l:d. 
Recurvatus zurückgekrümmt. 
Rediviva. p1anta ti'i. 
Reflexu~ H1, \):'1, 
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l~egelmäHsi~ IH\1, 171i. 
Hef,\"entwhinnartig :1...,:1, 
neg-iouen lll. 
Hegioncs frud,m; 'J:li, 22!1. 
J{.ogularit:; 10!1, 17n. 
Iteif lti, un. 
Hel-; !;,~>0. 

Reit<'nde< Blatt 131. 
Hemotus, t>ntfernt \11. 
Henatus ~h. 
H.enifonni~ I 01, I 12. 
H-PV<mdus, am;gcschweift !b. 
l\,t'pldu . ...:, \'oll, g-efüllt 10:1. 
l:{.nsilieus, znrückspringend. 
Iiesilla. :lHi. 
Hee'in:L Burg-undi('a Hti!i. 

j);Lnllll:t.T<LC (j(j ~ 

Praco ni:-; n I!), li:m. 
--- ela:-;tica :~1.\ 001. 

Elemi 1:\S. 
-- G uaj ari -tl2. 
- - T.laccae fiO 11 HJ :!. 

Piui fifiH. 
Resupincttus 1:_t), 21\J, :l!)~l. 

RP.ticulatus lmllm::; 11\1. 
Hetii.'ulctto-veno~um fol. 1:12. 
Heticnlum glntinosum 1"0. 
Retin.tl~nlum hl, 210. 
Rctinf•rve fol. 1:1:!. 
Retror....:um, rüekwärts !10. 

ltetrovrr:-;a anthera Hfl. 
nettich :\!1:\. 
Retu~n:-: u:l. 
]{rvolutu~, zurückgerollt 9:J. 
Rhabarber .1~2. 
Rhachc•ola 1ü1. 
Rhal.'hi~, ~1lin1lel ~1!1. 1:37, 1.~);). 
Rhamnea(' -12:1. 
Rh;tnmus tl-L 
lthaph-, <iehe Raph-. 
R.hen111 581. 
llhinanthus :'J.~J:l, i'J5(), 
RltizintL 21:1. 
Uhizorarpeae '2H2, :wo. 
Hhizo1·;upica, planta fi7. 
1thizo<·ephalis 1 Hl. 
Rhizom, Rhizoma 1Hi. 
Rhizoma Ari (i21. 

- Asari 60\1. 
- Bi8tortae ::.~o. 
- Calami H22. 

Caricis fi:'t!i, 
Chinae H'lfi. 
Curcuma.r fi-t!. 
Filids maris 7on. 
G;chngae (i 12. 
Graminis 6W. 
I rillis fi 10. 
Polypodii 70". 

- Sigilli Sa.lomonis n:.W. 
-- Tormcntillae. 447. 
-- Veratri li:I-L 
- ZedotLri<Le ßtl. 
- Zingiberis H U. 

Rhododendrum ~1'l:{. 

Rhodophyrf'aP (i~).\, 

I\hodoreae ;,2:1. 
Rhomben:-;, rhomboilleu:-:; !lL 
Rhus ·12H, 1"27. 
Rhytidoma ;lü, 5J. 

-- l'yrlirum 5-l. 

Uibe~ (i17. Uibe;.;ht !il7. 
Ri besi aceae fi 1 ß. 
lticcieen 2\11. 
1\icinu~ t.it:l. 
Rid11s, R;u.;hen 107, 1.1\J. 
l{.ietgLL~ (i,)fi. 

Rigidus, 'leif, starr 1:\:J. 
Rimis dehisl'ens 232. 
Rimo~us, rissig. 
l\inde i:J. 
Rindenhaut :JH, 7l-l. 

IUndeuhUckerchen 55. 
ltindenma.rkstra.hlen ~0. 
Rindenparenchym 5~l. 
Hing 2~!i. 
Ringelblume 5lti. 
1\ingelborke 51. 
1\ingens 107, 21~. 
ltingfascrzelle h, 1 U. 
RinggeL\sse 2~. 
Hingsum gelöst l:)il. 
Uinnenförmig \lf"J, 1:r2. 
Ripa.rius, Ufer-
T\ippe l 03. 
JU~tw 15U, 1til. 
Hittersporn :171. 

ltoggrn !ih. 
Hohr, ~p<tnit>ehes (j!!l. 
ltöhre, tubus lOH. 
ltöhrenblüthig lli7. 
1\öhrenförmig 11i7. 
ltöhrig 107. 
Hohrzucker :111. 
1\örnischc Iücmille SOll. 
Itompen 5H1. 
R-osa, Uo~e 4-lS. 
Ho~acf'ae 4-1~. 
Rosenfrucht 221, llll. 
Itosenöl 1 -10:1). 
H.osettenförmig ·11 ::. 
ltoseus, rosenfarben. 
Uosrnariu 574, wi1der 52:J. 
Rosmarinus [)7 L 
Rosskastanie 40'<. 
Rostellum 20U. 
l{ostpilze üi:>. 

Rostratus 221i. 
Rostrum 2Sü. 
Rosulans, rosulatus, H:.L 
Rotatus 107. 
Itothbuche 398. 
1\öthc 1 Rubia) ·''"· 
Hothtange li9.), li9H. 
1\othtanne IHii. 
1\otte :\47. 
Hott1era fi12. 
Rotunda tus 1 0 I. 
ltotundus, kreisrund u:_L 
1\ubeus, röthlich. 
l{,nbia -t...,;), 
Rubiaceac -185. 
Rubus --l-1-l. 
Rudimentär 1&1. 
Rudimentarium stamen 1~1. 
Rudimentum, Ansatz. 
Rübenförmig 11l. 
Rübsen :l\J3. 
Hücken der Frucht 22s. 
Rückenfläche 22!1. 
ltückennoth 189, 22S. 
1tückenwurziig 2ö-l. 
Rückwärts, retrorsum ~10. 
Rüster lil)l. 
Uufus, fuchsrotl.t, fuchsbn.tnn. 
1-tugosus !).). 
1\uhrkraut f>15. 
Rumex :J"1. 
lluminatum albumen 25'1. 
ltuncinatus 9U. 
Run<1 !J:l. 
Rundlich, U:L 
1\nnkelrübe 58-1. 
ltundum angcwaeh.-,en 1:J.~J. 
Runzlig !)5. 
H. u pestris, Fels­
Huvtilis, berstend. 
Rm:lHbrantl ~i75. 
I\uta -121, Rutaceae 120. 
Ruthenfürmig 125. 



s. 
Sabadilla !i34. 
Sabina 662. 
Sacca.tus, sackartig. 
Saccbaromyces 26!. 
Saccharose 311. 
Saccharum 651. 
Sacculus embryonalis 203. 
Sadebaum 662. 
Safran !i12. 
Säulchen 191, 230. 
Saftbehälter, Saftg~nge :\3. 
Raftbewegung 328. 
Saftfäden 2i5, 284. 
Saftfrucht 2:m, 216. 
Saftig 133, 2!7. 
Saftlos 133, 24 I. 
Saftröhren 31. 
Sagittatus 97. 
Sago, Sagopalme G1D. 
Sagus 61U. 
Salbei 5i3. 
Salep 637. 
Salicaceae, Salices, Salicineae 

601. 
Salix 60ii. 
Salvia 573. 
Salvinia 301. 
Samara 226, 246. 
Sambucus 488, 480. 
Samen 63, 249. 
Samenfäden 284, 29!i. 
Samenhaut (;2, 24U. 
Samenhülle 246, 249. 
Samenkern 62, 249, 251. 
Samenknospe 201. 
Samenlappen 63. 
Samenlappenlos 65. 
Samenleisten 193. 
Samenmantel 250. 
Samennath 20:l. 
Samenpflanzen 61, 62, 255. 
Samenschale 249. 
Samenschwiele 250. 
Samenstand 235. 
Samenstrang 202, 24!). 
Samenträger 191, 192, 230. 
Sammelfrucht 226. 
Bammelhaare 198, 216. 
Sandrietgras 656. 
Sandsegge f556. 
Sanguineus, blutroth. 
Sanguis Draconis filU, 630. 
Sapindaceae 407. 
Saponaria 400. 
Saprolegnien 6i6. 
Sarcocarpium 22~, 247. 
Barmentum 117, 125. 
Sarmentosus 12o. 
Sarothamnus 432. 
Sassafras 587. 
Sativus, gesät, gepflanzt. 
Satureja 569. 
Satzmehl 309. 
Sauerdorn 455. 
Sauerdornkelchrost 685. 
Sauergräser 644, fi53. 
Sauerstoff, o zonisirter :l23. 
Saugwurzel 113. 
Sii.ulchen 191, 230. 
Saum, Iimbus 106. 
gäuren, orgcmische 314. 
Saxatilis, auf Steinen W<Lchsend. 
Scaber 52, 397. 
Scabiosa 493. 
Scala.rius, scalariformis,treppen-

förmig. 
Scammonium 539. 
Scandens, kletternd. 
Scapus 124, 156. 
Scariosus 133, 151. 
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Sceleratus, schädlich. 
Scenedesmus 4 (Fig. 5). 
Schachtelhalm 297. 
Schärflieh 1~6. 
Schafgarbe 507. 
Schaft 124, 156. 
Schale der Frucht 227. 
Schalig 119. 
Scharf 52, 397. 
Scharfkantig 103. 
Scheibenblüthig 167. 
Scheibenförmig 105, 16i. 
Scheibenfrucht 2i5. 
Scheibenpilze 6i7. 
Scheidehen 285, 701. 
Scheidewand 108, 192, 22i. 

centifugale 192. 
- centripetale 193. 
- e.chte 1~9, 192. 
- unechte 193. 

Scheidewand-abreissand, -brü­
chig, -spaltig, -aufspringend 
etc. 233. 

Scheidiges Blatt 132. 
Scheinbeere 236. 
Scheinfrucht 224, 235. 
Scheinringe i6. 
Schellkraut 385. 
Schelllack 601, 612. 
Schief, o bliq u us &9. 
Schiffchen 220. 
Schiffspech 666. 
Schildchen 25:!. 
Schildförmig 135, 182, 209. 
Schildstielig 135. 
Schimmel 676. 
Schimmelpilze 6i6. 
ßchirmtraube 16! (168) 170. 
Schistocarpi 701. 
Schizocarpium 2~1, 2!2. 
Schizocarpicus 239. 
Schizomycetes 271. 
Schlaff 13:l. 
Schlangenwurz 608. 
Schlauchalgen 696. 
Schlauchfrucht 2!2. 
Schlauchschicht (hymenium) GiS. 
Schlauchsporen 2fi7. 
Schlehdorn 451. 
Schleier 265, 266. 
Schleierehen 201, 29!. 
Schlauderer 290. 299, iOL 
Schliessfrucht 235, 2!5. 
Schiasszellen 4i. 
Schlinge 128. 
Schneckenförmig aufgerollt &8. 
Schlund, fanx J 06, 219. 
Schluttc 518. 
Schmarotzer 113. 
Schmarotzerpflanzen 11:3. 
Schmetterlingsblüthe 220, 211. 
Schmierbrand 6i5. 
Schmierig 201. 
Schmuektanne 664. 
Schnabel 286. 
Schnii.belehen 20fJ. 
Schneckenförmig 251. 
Schneeball 490. 
Schnitte 7i, 102. 
Schnittlauch 629. 
Schöllkraut 385. 
Schopfig, comosus 111. 
Schösslinge 125. 
Schote 240. 
Schotenartig 2!0. 
Schotenpfeffer 550. 
Schraubenförmig gewunden 8~. 
Schrotsägeförmig 99. 
Schülfern 50. 
Schüppchen 223, 22fi. 
Schuppen 50, 119. 
Schuppenförmig 1i6. 

Schuppig 119, 150. 
Schüsselehen 271. 
Schüsselpilze 677. 
Schwärmfaden 260. 
Schwärmspore 260, 2i9, 280, !ii l. 
Schwärmzellen 260, 68i. 
Schwalbenwurz 533. 
Schwammkork 55. 
Schwämme (Pilze) Giß. 
Schwarzkümmel 371. 
Schwarzpech 666. 
Schwarztange ll95, 697. 
Swcharztanne G67. 
Schwarzwurz 562. 
Schwertlilien 610. 
Schwimmend H2. 
Scilla 629. 
Scirpeae 656. 
Scirpus 656. 
Scitamineae 642. 
Sclerotium 683. 
Sco biculatus, sco biformis, feil~ 

staubähnlich 63fi. 
Scopolia 542. 
Scorodosma 4i5. 
Scorzonera 512. 
Sero biculatus, grubig. 
Scrofnlaria, Scrophu1aria 551. 
Scrofularinae,Scrophularinae fi5l 
Scutatus, wappenschildförmig. 
Scutella, plattes Schälchen 274. 
Scutelliformis 2i4. 
Scutellum 2.53. 
Scutuliformis, wie ein Schild-

chen, gestaltet, 253. 
Scutulum, Schildchen. 
Scyphae 290, 2Ut. 
Secale 648, cornutum (Mutter-

korn) 682. 
Secalinus, Roggen­
Secantenschnitt i7, 102. 
Sechs, in Zusamm. sex-, hexa-. 
Secretionszellen 5, 21. 
Sectio, Rotte 347. 
Sectio, Schnitt 101, 1<:1. 
Secturn fol. 139. 
Secundär 65. 
Secundarius 65, 111. 
Secundina 202. 
Secundus (einseitig) Ul. 
Segelehen 220. 
Segge 656. 
Se.gmentum, Abschnitt. 
Segregatus, gesondert. 
Seidelbast 589. 
Seidenhaarig 397. 
Seifenkraut 398, ·100. 
Seifenwurzel 398. 
Seite 103. 
Seitenaxe 60. 
Seitenblätter 289. 
Seitenblüthe 1.55. 
Seitenfläche 100, 101, 22U. 
Seitenrand 92. 
Seitenständig 90, 156, 19S. 
Seitenwurzlieh 254. 
Seitlich 141. 
Sejunctus, getrennt. 
Selaginella (Fig. 565). 
Sellerie !iO. 
Semecarpus !26. 
Semen 249. 
Semen Amomi 440. 

Cardamomi 642. 
Cataputiae majoriH ß12. 

minoris (H 0. 
Coffeae 487. 
Colchici 632. 
Cucurbitae 4f>9. 
Cydoniae 456. 
Erucae 393. 
Hordei excorticat. 6!9. 



Semen Hyoseyami ;>-!:l, 
Lini li'. 
l<yeopotlii i10. 
l\'lyristie:1e :,!l1. 
N ige llae :',71. 
Paeoniar :Hi!l. 
Pap;tveri:-: :h::. 
Ph:tSPOli l:l-L 

- Physostl~111atis 4-:~.\. 
Pichnrim .-~....,':'. 

:--:i 11<-L]liS :~\1:\. 
Staphisag'ria~· "\I 1 
:-::.trnmon i i .·d!i. 

- f'tryt·hn i .·~:\ 1. 
Tiglii fi\1 

~emi-, in Zns:nnm. luLlh-. 
Serni<Lmplexicaul~· fq\. 1:\1. 
~rmitloseu]osus I fi'i. 
~emiinferu~ 1Hl. 1\f:' .. 
~~rmilocnl:nis 10"'. 
Smninif(~l':l :-mtnr:t ~'! ...... 
~emiseptatus 10\. 
Semisnpen1s PI\ 
Semiteres ·J o:-~. 
;-:empPrvirmls !i'i, t:\1. 
~e.necio ~)1:L 
;-(pnf :)!J:{. 

~eni, zu ~eelts. 
~t·nkrec,~_t ~\ H!l, 1:\:). 
;--;rnna ~-11. 
Hrpa.1um L->1, \.-~·.!. t\.')1), \11. 
~evaratuR, gesr,nllt•rt. 
Septa 10,. 
Neptotn' 2~1. 
Septicida, clehitit·Pnt.i<.L :l:~:L 
:--!.f'ptifra.ga tlehisrf'ntLt '2:1:\. 
~eptum 1 OS, 1 0\), 1'2fl, 'lll. 
~eriatim, reihrnwpi:-:e. 
~eriatus !!1. 
;o;rri(·eu::-: :\!li. 
:--\rrotinn~, ~pitl .·,·w. 
~erratns !)~. 
Serrnlatus, fc i ngesiigt. 
Sesarnt·ac, 8o;..;a,mum :-di"L 
8Pflquifinrns :t.L' •. 
R(\ssilis 1"2:-..1 1--•.\ li7l 1""· :~t:-1. 
SPta ::iO, '2'-1:'1. 
f:letaceo-mu1ti!iünm fnl. 112. 
Setacens 1 bor:-:tenarti;..r.. 
~etae siliqnhr hirsnt:Lf' tU. 

- nrentes !iO'l. 
~etiformiH 10 I. 
~etiger, in eine Borstr an...:laufm1(1 
;-o;etosus :lßi. 
Sexualsystem, Linn\~·-"' :q\1, :1.~.(1. 

H-förmig ~~. 
~iebförmig :-.,-...., ~Hi, 
Riebzellen 20. 
Sigmoideus '-,8. 
Rileneae ~)H9. 
Silicula, siliqua '2-!o. 
Hiliqua Uulcis -t:Hi. 
Siliquoceus 2~0. 
:-!iliquosm; 2-!0. 

Silvestris, Wald-. wild 'saehsP:ncl. 
;-.tilybnm ;)02. 
Simaruhe:te, Sima.ruba -\:2:\. 
:-4implex s!l, 110, 111, 1ofl. 
;:.:.implex fructn~ :U.~. 
Simsen li-l2, H:.n. 
~imsenhaJm 1".2:',. 
Simultltlt, glt·_jdtr,ritig-. 
SinapiR :\~1"2. 
~inister ~n. 
Bin-istrorsum, links ~:"~. 
Hinuatu~, buchtig· q~l 

Sinus, Bueht ~~7 
Hiphonet>n ti\H;, 
~iphoni<L li12. 
;-;isymbrimn :1'.1!1. 
f:lit~rnd F•:1 
~ium -Hh. 
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~miln.c-inea.e ~i1:1. Smilax ll:\~i. 
:-:.ohnles 1 Ht. 
Sol:-tn:Lrc;tr- :.to, :i-11. 
:-iolanum :J-1\1. 
So\PnoPtemma .):~:1. 
::-ioliaa,g-o ;) 1:1. 
:-:olidus. fe!"t. nidlt hoJll 1 0:.!. 
.--:olitarins \)(), 1.-J!i. 
Solutu' \:l:,. 
:-:ommt·rgewi:iehse (ifl. 
:-:.omll11'1'~poren n~;), 
~onucnhlnme ;Jl:-t 
~OTillPn]i(·ht in Bczir1tnng 7.\lr 

r('gdation :n ...... 
:--!.orhu~ tr):), -1:1\i. 
Sordidus\ ~d11nutz.ig. 
:--:nrec1ie, ~ore,limn :n:l, li!lfi. 
:-:.oro~is 2:\:1, :1:\!i. 
~nrll~'\ sori :W I. 
:-:.nruspJlanzrn li7"2. 
:..!pa.<lix J:•\1, \!i'l. 
~pä.rlidt, p:LTcus, in 7.nsamm. 

part'i-. 
;-)l'tdtc, ti~~ura H\. 
:--:p:t1tfrüchto 2:31 1 2:\!1, 14i. 
-spa\tig \)-..... 
:-1pa.!tl"d1"nnngrn 17. -\8, 1:!11. 
:-ip:tltsehnitt ii, 102. 
:--\]1anio- in Zns:lmmen:-:. ;;;türl i<"h. 
:-;,)<tni~chrr Pfeffer ;J:1n. 
;-:j)anischcs Rohr fi\~1. 
~p:trgt>1 li:11. 
;-:parrig-, squarro:·i!IS \J1. 
:-1parP(L folia, Bli"t.t\".er mit 1 ~· 1 n 

·3)fl (•te. Stellung- :-d "'· 
;-lp:trsus, zer~trrut !11. 
~pa.rtin m r\2. 
~piLt '1:10. 
:-:.patPlfijrmig ~1-t, 1ol. 
Spatha IJ!I. 162. 
;.:.paJ.]laeenr-:, h!umens('hr.itlcn-

" rt.ig. 
:--\1.alh:l.llrnm fo1inm 1!i2. 
Spathnlatu' !H, 10~. 
~peeie:o :11.:). 
~prdo::;us, ansehnlieh. 
;-;,vr:d:tnr-> e. Aec. naeh ei\Y~s hin-

sehend, gerichtet '2;-)L 
.-;pelz 222 1 tiJ'i. 
1--\pe.lzartig 1/G. 
~llerm:_tti:t 'lßO, 27ß, fi"'i'l. 
;-.:.p(·rmatoi•horus ß82. 
~fll'flll<Ltophyt;L fi2, '2(>5, 
~permatozoide '2fi0, 2!H;, 
~pPrmogonium 2GO, 2iG, ni-L 
i-;pt·rmophorum 1 ~!:"~, 2'27, 2:w 
Sp1Ltce1ntus, bra.ndtlPddg. 
~plt.H't\lia. GS'l. 
:-:.phaerieus 10-l. 
:-;phcl8l'üi'O('CUS flOS, fiH!J. 
~pha.eroitlrnu; 101. 
~]JhagnrLcea.e 701. 
:-:.p1ugnum, Torfmoos. 
~pha.ltwncarpinm 2:~~;, 1:));, 
:-:.pi(·a. 1 :.n, 1 no. 
:-:,pit·:ttns, ä.hrig. 
~pienla 1!i). :1(;1, ".1'1:2. 
~pi.,Jart :l~5. 
:-lpiPs~fünnig fl I. 
:-ilJiköl i"di ..... 
~pilanthrs .Jf1. 
~pi11a :)1, \'!..\ 12\i. 1-ll. 

1 :-:.piuaci;L1 Spinat il"'iL 
I Spiutlel, rh~Ldli:-: \1\), ·1:.:), '22:2. 
~pindelfi_)rwig- 111-t, 110. 
;-!pilieSCf'lHl 12(). 
~pillllWCbC';Htig :{(l7. 
:--:pi!it):O:US -\'l(i, 1:10. 
Spira!f<t:-:e.rzello 18, "\ H. 
M pi ra.lg-em~~e 27. 
~piralig ~"'' 1:1:>, 2:J1. 
:-)pintlig ~tehend !Jl. 
:-.ipira.lis ~R, 1;,;1, 2f-..t. 

Spiraliter positus Ul. 
Spiralzellen 1 !1. 
Spiroidea vasa 1 Spiroiden :10. 
:--:lpitz, acntus !1-L 
;-tpitzrhen, apiculns ~).). 
Spitze 87, !10, !J2, Hili, 22!1. 
~pitzenflii.che 100. 
SpitzenfortbilclungsgeweLe :·~Ii. 
l'pitzent!Ieil 101. 
Nplint 71l. 
;-:pungiola. 70. 
Spongiosus, schwammig. 
SpontttneUS 1 vdldWlt(·.hsrncl. 
Hpontonförmig U L 
:-:pora. fil. 27,n. 

-- agi1is "2"7\l. 
Sporangienhaufen 29-L 
Hporn.ngienträ.ge.r 2H~l. 
~por:LTigiophorus 2nn. 
SportLngimn 1[l!), ßi 11 701. 
~pomngi umscha.lr 2n:J, 2ns. 
Sporen lil, 2;1~). 

- rnhende 27Q. 
Sporengr-häuse 2;)0. 
f-iporenha.ut 2/fi. 
Sporenlager 2ß;>, 2GG, Gi.t. 
8porenp1lanzen Gl, 25G, 2.:1~ 1 t;H~. 
Sporenpilze (i7ß. 
Bporens:wk 28'!. 
Rporrnst:h ln.ueh ~lii. 
Sporidie-n 25B, n7-L 
Pporidirnkette 2fHJ. 
:-;poridium 2.-)~J. 
Spori(loehinm 2HH. 
Hporisorium :WO. 
Kporoc;upi um 2~)\J. 
:-iporodochium 2S(), 290. 
Hporogonium 2~5, 701. 
~poromvcetes fiiG. 
Rporophorum 191, 1!12, 1B:l, 2:111. 
~poropl1y1Jnrn 28~. 
~porophyk1 2öli. 
tiporophyten hl, 2f)(i, HH8. 
:-;pre.uhlättclien 1-W. 
l"-\preuig 1-1\J. 
Spring-gurke, Ecb;tlium --HiO. 
Springkörner fitO. 
Sprosobildung 280. 
S}Jl'Osscnd 125. 
Spurius 1 unecht, Schein- 2:W. 
~purius fructus 221. 
Squama 11\1. 
;--;(]_uamacformis 1 Jt:. 
Hqua.matus, sehuppig HJO. 
Sqnamosns 110, 150. 
;.\(pl<lmula, 22:L 
Squamulosus, sehülferig. 
Squarro.ms, sparrig !11. 
Stachel i)2, 12:">, 11H. 
Ht<tchrolbeere 617. 
Stachelspitze !);), 

St.a('hrlsl'itzig H.'). 
Stii.rkc :liJ!J. 
Stärkegummi :110. 
~t~ükr>körnehen, Stärkemrlil 2:3, 

24, :\1)!). 
Ntärkezellen 2:1. 
Atärke"ucker :HO. 
Rktmen, stamina 1.)1, 1!12, 172, 

1i(i, 
Stamineus; zn t1en Stanbgrfässen 

geh 0r('.n(l, 

I :--\taminifer flos, mii.nnl. 1-HiitliP. 
Staminodie, Staminoiiium HO, 

i .-l..,"i, 
i Htamm 12:1. 
' - dicotylischer 77. 

-- monocotylischor ><1. 
- polycotylischer '2. 

Sta.mmart :=\ 1.1. 
St;tmmblätter HO. 
:-;tammg1ied ~;;). 

~tammknospr fi!l. 



Stammparasiten 113. 
Stammwurzel 110. 
Starr 1:13. 
Staubartiger Thallus 273. • 
Staubbeutel 152, 177. 
Staubblätter 151, 171. 
Staubhiatträger 195. 
Staubfaden 152, 177. 
Staubfäden, gegliederte 170. 
Staubgefäss 152, 172, 176, 17<. 
Staubweg 188. 
Staubpilze 269, 677. 
Staude 67. 
Stearoptene 316. 
Stechapfel 5H. 
Stachkörner 502. 
Stechwinden 623. 
Stegocarpus 236, 237. 
Steif 133. 
Steinapfel 237. 
Steinfarnwurzel 708. 
Steinfrucht 2H. 
Steinkern 247. 
Steinklee 433. 
Steinpilz 676. 
Steinschale 228, 247. 
Steinzelle 17, 78. 
Stellatae 487. 
Stellatns, sternförmig 50. 
Stempel 153, 187. 
Stempeldecke 210. 
Stempelfass 22ti. 
Stempelträger 195. 
Stenge! 123. 
Stengelausläufer 117. 
Stengelblätter 140. 
Stengelehen 252. 
Stengelglied 65, 117. 
Stengelranke 126. 
Stenophyllus, schmalblättrig. 
Stephanskörner 374. 
Sterigma 682. 
Sterigmen 269. 
Sterilis, unfruchtbar 184. 
Sternanis 3 7 6. 
Sternförmig, stellatus, 
Stichelkörner 502. 
Stiefmütterchen 396. 
Stiel d. Pilze 265. 
Stielrund, teres 102. 
Stieltellerförmig 108. 
Stigma 188. 
Stigmaticus cann,lis 188, 199. 
Sti!lans, tröpfelnd. 
Stimuli 51, 602. 
Stinkasant 475. 
Stipellae 141. 
Stipes 265. 
Stipitatus 209, 226, 245. 
Stipites Dulcamarae 549. 
Stipulaceus 141. 
Stipulae 126, 140. 
Stipulaneus 141. 
Stipulatus, mit Nebenblättern 

1H. 
Stizolobium 51, 4:l-l. 
Stock, abwärtssteigender 58. 

- aufwärtssteigender i\8, 
- oberirdischer 5S. 
- unterirdischer oS. 

Stockrosen 403. 
Stocksprossen 116. 
Stoffwechsel 30S. 
Stolo, stolones 116, 125. 
Stolonifer, sprossend, Ausläufer 

treibend. 
Stoma, stomata, stomatia 47, 129. 
Stomazellen 4 7. 
Straff aufrecht 88. 
Straffes Gewebe 272. 
Strahl 1fi3, 167. 
Strahlenfaltig 95. 
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Strahlig 89, 167. 
Stramineus, strohfarben. 
Strandkiefer 666. 
Stratum gonimicum 2(3. 

- suberosum 55. 
Strauch 67, 170. 
Strauchflechten 691. 
Strauss 159. 
Striatus, gestreift. 
Striche (vittae) 21:!. 
Strichförmig 274. 
Strictura, Einsclmürung. 
Strictus 88, 272. 
Striegelig 397. 
Striemen 24:1. 
Strigosus 397. 
Strobilaceus, zapfenartig. 
Stro bili Lupu!i 603. 
Strobilus 224, 226, 235. 
Stroma 265, 682. 
Strömungen in d. Zelle 8. 
Strophiola 250. 
Strum~rius, kropfförmig 2S5. 
Strunk d. Pilze 2fi,j, 
Struppig 397. 
Strychnaceae 5:10. 
Strychnos 531 (5341. 
Stryphnodendron 1:37. 
Stumpf, obtusus 95. 
Stumpfkantig 103. 
Stupaceus contextus 272. 
Stygmaticus canalis 20ü. 
Stylinus 199. 
Stylitis, e (gen. idis), dem Stylus 

angehörig. 
Stylopodium 213. 
Stylospora %2. 
Stylosporen 685. 
Stylotegium 210, 533. 
Stylus 188, 1ü7. 
Sub-, in Zusamm. etwas oder fast. 
Suber 55. Suberes 597. 
Suberin 53, 309. 
Suberosus, korkartig 55. 
Subbiflorus 223. 
Subgenus 317. 
SublabiatuB 219. 
Submersibilis 111. 
Submersus H2. 
Subramosus 12!. 
Subrotundus, rundlich 93. 
Subspecies 345. 
SubterminaUs 71, 1.58. 
Subterraneus, unterirdisch. 
Subtribus 3!7. 
Snbulatus 9!, 10!. 
Subuliformis 9!, 10!. 
Subvarietas 345. 
Succedan, nach und :nach ent-

stehend. 
Succinum 231. 
Succisa 493. 
Succosus 133, 2!7. 
Succosus fructus 239. 
Succulentus 133. 
Süssgräser 613. 
Süssholz 434. 
Suffrntex 68. 
Suffruticosus, staudig, halb-

strauchartig. 
Suffultus, unterstützt 274. 
Sulcatus 103. 
Sulci frnctus 243. 
Sulcus, Furche 10:3. 
Sulfureus, schwefelgelb. 
Sumach 426. 
Summitates Meliloti citrinae433. 

- Sabinae 662. 
Summus, der oberste. 
Superans, überragend. 
Superficies 92, 100. 
Superior pagina !J2. 
Superus 255. 

Supradecomposito. pinnatifidum 
folium 99. 

Supradec()mpositus 137. 
Surculus, Pfropfreis. 
Sursum 90. 
Suspensor 20~. 
Sutura 189, 227; 22S. 

- suturatus 228. 
Sycone, syconium 235. 
Symmetrisch 109. 
Symmetron 109. 
Symphyllns 175. 
Symphytum 51i1. 
Sympodial (159). 
Synantheren 51b. 
Synanthereus 186. 
Synanthrose 311. 
Syncarpium 226. 
Synedreen 281. 
Syngenesius 167, 186. 
Synsepalus 175. 
Syringa c>28. 
Syrupus domestic.us 425 (42~). 
Systema De Candolle 357. 

- Endlicher 360. 
- Göppert 36!, 
- Linnaei :150. 

Systemkunde 2, 340. 

T. 
Tabak 546. 
'rabescens, vergehend. 
Tabulaeformis, tafelförmig. 
Tacamahaca 410. 
Tamarindi, Tamarindns 436, 437. 
Tauaceturn 50.1. 
Tange 277, 694. 
Tangentialschnitt 77, 102. 
Tanne 664, 667. 
Tannenartige Gewächse 663. 
Tapiocca 612. 
Taraxacum 498. 
Tauber Samen 253. 
Taubnessel 571. 
Taumellolch 652. 
Tausendguldenkraut ii36. 
Taxineae, Taxus 658, 659. 
Taxiologie. Geschichte 3·10, 
Taxonomie 2, 3. 
Tectus, bedeckt. 
Tegumenta 172. 

- conductrix 211. 
- floralia 172. 

Telautosporen 260, 685. 
Temulentus, temulns, trunken 

(machend). 
Tenax, zähe. 
Terner, era, erum, zart, biegsam. 
Tenuis 102. 
Tenuiusculus 102. 
Tercina 204. 
Terebinthaceae 426. 
Terebinthineae 420. 
Terebinthina 660. 

- laricina 668. 
Teres, stielrund 102. 
Teretiusculus, fast stielrund. 
Terminalis 70, 90, 155, 156, 198. 
Terminalkambium 35, 36, 69. 
Terminalknospe 70. 
Terminologie 2, 3, 87, 
Terminus technicus ;~, 87. 
Ternatisectum folium 13S. 
Terna.tum folium 138. 
Terni, ternati, zu dreien 90. 
Ternstroemiaceae 406. 
Terpenthiu 666. 
Terrestris, Erd-, am Erdboden 

befindlich. 
Terzina (204). 



'l'esselatus, würfelig, getäfelt. 
Testa f-i2, 1-l~J. 
'fetra-, in Zusamm. vier-. 
'l'etradwcarpium 1'1. 
Tetmdynamus 1,;,, 
rretraedrus, v. 4 FULchen bt·grenzt. 
'l'etragonus Hrl. 
'l'etramerus, 4-zählig Zll. 
Tetr.apterns '!.2i. 
'l'etrU.:-:.porn:-:. 2.;"1_ 
'l'etra:-;tachyu~, l-~Lhrig. 
rretrasticlms, 4-zeilig. 
'l'euerium :>7:). 
rrhalamiftorae :t:i"'. 
Thalarnifioru.':l 1 \II. 
Thalamus Hit. 
'l'hal<unium 27~>. 
1l'halietrum :HiS. 
Th:Lllothlor 5i, :·:1~1. 
'1'1wllophyt<1li0, 2--~7, :lli1, ~i!i~i. fii:L 
'rhallop~orae ti91. 
'l'h,tllus ;,(i, 15\1. 
'l'ballnspfianzen fin\1. 
'J1h<Luwurzeln t·to. 
'J.1hea, TheeHtrauelt 40fi. 
'rheaceae -lOH. 
Theca 1~-\ :l"ü. 
'l'heca,sporen lii:). 
'l'heer filiH. 
'l'heilfrüchtehen 2:31. 
-theilig, -partitus ~1!1, :21:\. 
'l'heilung::.:.gewebe :;:\ :Hi. 
'theobroma -lüfi. 
1Jlhrid<LX \~J'-1. 
Thuja r,n:J. 
'l'hymehe:~t.:eae ;)"'"'· 
'rhyrnian .~)70. 
'flhymns :-170. 
Thyr~us 1 :l!J, 1 '70. 
Thysselinum 475. 
'l'iglium 01'1. 
Tili" ro:,. 
'l'ili11ceae 10~. 
'l'illeti" üii. 
Tinctorius, zum Färben geeignet, 

Färber-
'l'inetur Uer Gärtner :~Oi'. 
Tithymalus 1110. 
'fo('hterzelle {i, 7, t:i. 
'roll kirsehe t•lt~. 
'l'ornentor:ms :HJi. 
Tonkagras 630. 
Topfbaum ( 44 1). 
Topinambur 51::. 
'rordylium 475. 
Torfmoose 70 l. 
Tormentillwurzel Ui. 
'forosus, torulosu~ 1 o;'J, 
'fortilis gedreht, gewunaen. 
'l'ortuos~1s, voller Windungen, 

oder Krümmungen. 
Tortus, gewunde-n, gedreht. 
'l'orus i. q. volva 2ß5. 
Trabeculae 2~i. 
Tracht 111, 3~6. 
'fragacantha 431. 
TriLger ·t i7, 2SH. 
Tragknospe 72. 
Tramütoriae forma,e :{-Hi. 
Transversali<L dissepimenta. :tm. 
Transver:-;a.lis, trausvf'rse, trans-

ven:Jim, 11Uer. 
Tr<msversalis seetio 10'.!. 
'l'ra.n~vers:Llschnitt !0'1. 
'l'raubP 1 .\0, 1 ß2. 
Traubenrülr. 677. 
Tritubenzucker :_~I '2. 
Trehalose :J11. 
'l'remulus, zitternd. 
'l'reppengefäss 2,. 
Treppenzelle '1 !J. 
Tri-, in Zusamrnens. drri-. 
'l'ria.ngnlitrh;, ~ehotrf :\-t·,·ki~. 
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rl'ribus, u~, f. :1 t7. 
Triehert~ -1\J:I. 
'l'ridwtomus '"~~I. 
Triehterförmig 10"'. 
Trieotcat· HO~f. 
'l'rico('cns, dreiknüpfig. 
'fricnspiüatu:-; !'2ti, 1"'7. 
Triebkn()f'pe "i'l. 
Trieblager ~ln, 'lli\ li"l·t. 
'l'rifarius ~11. 
Trifidns !1"'. 
Trigonus I o:L 
TriLttertlli~, trilaterul::i 101. 
'Jlri!nbu~ \)\). 
'frimerus -J.~J:L 

'l'rimestrh:, e, :1-mont.Ltlidt. 
Trim(nphi~mus 21li. 
'l'rinervi:--, trinervins 1:~1. 
Tripartitu~ H\.1. 
'l'riphyl!us 1,"Jif, 17;J. 
'l'ripinn;tti:--ectus ·1:1!1. 
'l'ripinna.tus I :37. 
Triplicatu~. Jreifa.cll. 
Triplinervi~ 1:11. 
Triplinervius ·J:tl. 
'l'riptt:·rns '1:2i. 
'l'ri(JlH~trn:-:> 1 0:{, 
'l'rispetum folium ·J38. 
'l'ri"CJialus t"i;l, 
Triternatu~. :{-mal gellreit. 
Triticum filü, !il7. 
'l'rivalvi:c:, dreikla.ppig. 
'l'riviali~ 1 gewöhnlich, gemein. 
Trivialnamt>ll :ll~. 
'rro('ken '2-17. 
'l'rockenfrüehte 2:1U. 
'l'rvlliu~ :r;o. 
Trommelftül 2...,!;, 
Trüffel n"ili. 
TrüffelpilzH li'i!i. 
Trugdolde 1:,\1. 
TrugdoldPntr;tube 15~1, 11\~. 
'l'rugri ... pe h\J, 16H. 
1'nme;ttns tl~1. 
Truncn"' t:n. 
Tn'pet<.L :)t:!. 
Tubt'l' 1'20. 
Tuber :Pilz) 1;7n. 
Tubrru, Aconiti :n1. 

A ri~toloehbe :3~):1, (i0~. 
· gemi1wta 12!. 

-- .J ,, LLpae .~):~n. 

SaJep li:lj'. 
'l'ulwra. t!a.e n:n. 
Tuberculu;:;u:-:, hö~.·.kerig. 
Tulwrogemma, Kno::~penknöll-

ehen. 
Tu hulosns I 07. 
Tubu,, Röhre lOG. 

-- 116\linis t -.:o, 201. 
Tulpenhanm :)j,-l, 
'fumidus 10.-l. 
Tumor, Ausv·mehs 127. 
Tnnica. \1\J, '24~1, 2"'iS. 
'l'unicatus 1tH. 
Tüpfel. gehöfter 10. 
Tüpfetfaen 70'-1. 
'l'üpfelg:efiLss :l'S. 
'l'\\pfelkw:ile 10. 
'l'üpfelmum 20. 
Tüpfeli,Plle I"· 
Turbina.t.us, krt'i:-;elförmig. 
'l'urgillu:-; to.-) 
Turio !Jj!. 
Tul'itllw:-- Aspa.ragi !J:11. 

-- I)ini UiW. 
Türhenbuud Wl.&. 
rl'ürkenbundkürbi~ "l:.J\!. 
Türki;-;ciH·r ·w Pizen n:l:!. 
Tussilago :)1 i. 
'l'ute t:{;J. 
'l'vtetJfönnig \Hi. 

u. 
U ehereinandergerollt 255. 
Uebergangsform :Wi. 
Uebergebogen ~U. 
Ueberhängencl ~\1. 

: Uq>pigkeit 215. 
Ullnace<te. Ulmus GO~. 
Ultimae la.ciniae !)\). 
Ultra, mehr als, übermä.ssig-. 
Umbella 15\1, 16:3. 
Umbellatae 4ü2. 
Umbellatus, doldig. 
Umbellula 16:J. 
Um belliferae ~(i2. 
Umbilicalis funic. 202, 20~, 2:!7, 

2:10. 
Um bilicatus 200. 
UmlJilicuR 202, 22S, 249. 
Umbo :!~G. 
Umbonatus 10.1. 
Umbraculiformis 285. 
Um brinus, urnbrabraun, tiefbraun. 
Umbrosus, schattig. 
U mf"ssend 91, 1:14. 
Umgebend, cingens 91. 
Umgekehrt-, ob-. 
Umgekehrtes Eichen 20\l, 254. 

- Blüthe 21 !J. 
erngekehrteiförmig U:t 
Umgekehrt-flächiges Blatt 13:\. 
Umgekehrt herzförmig 104, 
Umlaufend 20-l. 
Umriss 102. 
Umschlag :lOi. 
Umschlossen 25~. 
Um~prosser 8,\ :l~tl. 
Umständig 196. 
Unbedeckelt 2bü. 
Unbegrenzter Blüthenstand 1[>~. 
Unbestimmter Blüthenst. 1f•!l. 
enci ,-),, 
Uncinatns SS. 
Dndeutlieh, obsoletus. 
l::ndeutlich dreischneidig 10:1, 
Cndul~ttus 8~, u:,, t:J6. 
Uneeht 19:1, unechte Frucht 22!, 

Fächer 22!J, Schleierehen 29L 
U ngeöffnet 105. 
Unger's Pflanzensystem :JGO. 
Ungeschnabelt 226. 
Ungesehwänzt 226. 
Dngetheilt, integer, simplcx ~Ii. 
l:ngleichehig Hi7. 
Ungleich gestaltet \J2. 
Dngleich lang 1s: •. 
U ugleichziihlig h:,, 
Unguieubtus 219, 221. 
Ungui.-.; 2!!1. 
Uni-, in Zusamm. ein-. 
Uniflorus 156. 
Unifolüttum folium 1:17. 
Unilabiatus 106. 
Unilateralis 91, 1:J0. 
Unilocularis 108. 
Uniovuhttu~, eineiig. 
Uni~e.rialis, einreihig. 
Unisexualis flos 212. 
Universalis 150. 
Univittatus 21:l. 
r norgani~ch 1. 
Unpaarig gefleuert 1:17. 
Unregelmässig 109, 17H. 
Untenrt 315. 
Unterbrochen, interrupte. 
Unterbrochen-fiedersp"ltig !lfl. 
\Tnterfamilie 317. 
Untergattung :\4i. 
r ntergetaucht H2. 
Untergruppe :l4i. 
Unterkelch 195, 224. 
Unterlippe 106, 21S, 21!J. 
Fn1.er~·'l•itn !12. 
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Unterspielart 345. I Verborgenehig 61. 
UnterständigerFruchtknoten 191. Verbreitert 186. 
Untertheil 101. Verbunden 183. 
Unvollkommen, incompletus, im- 'i Verdickt 104. 

perfectus 108. Verdickungsgewebe 35, 36. 
Unvollständige Scheidewände Verdickungsring 37, 75. 

22u. Verdickungschicht 111. 
Unwegsam 106. Verdünnt 10L 
Upas 604. Verflochten, implexus 91. 
Urari 531. Verkehrt-, inversus, ob-, 88. 
Urceolatus 107. Verkehrt eiförmig !J3. 
Uredineae 675. Verkehrt-flächig 1:35. 
Uredo 675, 685. Verkehrt-zusammengerollt llfi. 
Uredosporen 685. Verkorken d. Zellen 5L 
Urentes pili 51. Verlängert, elongatus 102. 
Urginea. 629. Vermicularis, wurmförmig. 
Urmutterzelle 177. Vernalis, Frühlings-
Uromyces 687. Vernatio circinata 293. 
Urostigma 601. Verniceae 426. 
Urparenchym 35, 3fi. Veronica 557. 
Ursprosser 670. Verruca 51, 226. verrucosus mit 
Urtica 602. Warzen bedeckt, warzig. 
Urticaceae 600. Versatilis 181. 
Urzeugung 305. Verschiedenblätterig l42. 
Ustilagineae 675. Verschleiert 201. 
Ustilago 675. Verschwindend 125. 
Utriculatus, schlauchartig. Versicolor, ver.schiedenf<trbig. 
utriculus 242. Vertex, Scheitel. 

V. 
Verticalaxenschnitt 102. 
Verticalis 8!1, 135. 
Verticillaster 169. 
Verticilla tus 90, 144, 157. Vaccinium 525, 526. 

Vacuole, kleiner Hohlraum (z.ll. Verticillus spurins 16!1. 
in d. Zelle) 23. 

Vacu us, leer. 
Vagina, vaginans 132. 
Vaginaceus, scheidenartig. 
Vaginatus, bescheidet. 
Vaginula 285, 701. 
Vagus, unstät, allgemein. 
Valeriana 4~0, 491. 
Valerianeae 490. 
Valerianella 492. 
Va!idus, stark, kräftig. 
Valleculae 243. 
Val!isneria 157. 
Valva 184,.227, 22n. 
Valvaceus 1 H. 
Valvaris, valvatus, klappig. -val-

vis, -klappig 184, 22!J, 2:Jt. 
Valvula 22i 
Vani!la 6:19. 
Variatio 345. 
Variegatus, bunt, mehrfarbig. 
Varietas, Varietät 345. 
Vasa 26. 

- annularia, Rii:lggefäs·se. 
- lactescentia, Milchgefasse. 
:.._ porosa, Porengefässe. 
- propria 30. 
- punctata, Tüpfelgefä.sse, 
- reticulata, N etzgefässe. 
- scalaria, Treppengefässe. 
- spiralia, Spiralgefässe. 
- spiroidea 30. 

Vasculares plantae 29. 
Vaucheriaceen 6!J6. 
Vegetationskegel 69. 
Vegetativzellen 5. 
Vegetus, lebhaft, munter. 
Veilchen :l!J5. 
Velatus, verhüllt. 
Velum, Schleier ~66. 
Velutinus 201. 
Vena 131. 
Venoso-nervosus 131. 
Venosus 1:12. 
Venter 228, 229. 
Ventralis sutura 189, 228. 
V entricosus 104. 
Veratrum 633. 
Verbascum f>53. 
Verblühen 223. 

Vertieft, concavus nr •. 
Vertrocknet 133, 151. 
Verus fruct. 22!. 
Verwachsen 13!l. 
Verwachsenblätterig 175, 214. 
Verwebt 91. 
Verwelkt 133. 
Verwesung 322. 
Verworren 12ö. 
Vesica, Blase 141. 
Vesiculosus, blasig, voller Blasen. 
Vexillum 220. 
Viburnum 488. 
Viel-, multus, in Zusamm. multi-, 

poly-. 
Vielblätterig, polyphyllus 150, 

175. 
Vielehig 2l3. 
Vielfach fiederspaltig 99 .. 
Vielfach 192, vielfache Frucht 

225. 
Vielfach zusammengesetzt 137. 
Vielfächerig 108. 
Vieljährige Pflanzen 66. 
Vielkantig 103. 
Vielköpfig 1l1. 
Viellappig 98. 
Vielquerfächerig 108. 
Vielreihig 91. 
Vielseitig 103. 
Vielspaltig 98. 
Vieltheilig 99. 
Vier, quatuor, in Zusamm. quadri-, 

tetra-. Zu vieren, qua.ternus. 
Vierblatt 138. 
Vierbrüderig 186. 
Vierfach fiederschnittig 130. 
Vierfächerig 108. 
Vimkantig 103. 
Viermächtig 185. 
Vierreihig UJ. 
Vierseitig 103. 
Villifiorus, mit zottigen Blüthen 

651. 
V illosus 201, 397. 
Villus, i. m. zottiges Haar 651. 
Viminalis, vimineus, gertenartig. 
Vincetoxicum 533. 
Viola 395. 
Violaceus, veilchenblau, violett. 

Violariaceae, Violarieae 394. 
Virens, virescens, grünlich. 
Virgatus 125. 
Viridulus, grünlich. 
Virosus, giftig. 
Viscidus, visco.sus 201. 
Viscin 315. 
Viscum 592. 
Vitalität 8. 
Vitellinus, dottergr.lb. 
Vittae 243. 
Vittatus, gestriemt, vittis in-

structus. 
-vittatus 243. 
Vivipara planta 72. 
Vogelknöterich fo~ I. 
Vogelleim 592. 
Voll 102. 
Vollständige Scheidewände 229. 
Volubilis S8. 
Volva 265. 
Volvocineeu 6\)ß. 
Vorderrand !12, !H. 
Vorkeim 259, 2fi0, 2~3, 292, 701. 
Vorkleber 181. 
Vorn !JO. 
Vorsprung 97. 
Vorstehend 103. 
Vorwärts !JO. 
Vulpinns, Fuchs-

Wachholder 661. 
Wachs 315. 
Wachstbumsweise d. Pll. 332. 
Wärmeentwickelung d. Pfi"nzen 

325. 
Wagerecht 88, 13ö, 20U. 
Waldmeister 487. 
Wallnuss 594. 
Walzenförmig 103. 
Wand, paries 10ö. 
Wandna th 228. 
Wandständig 192. 
Warzen 5l, 226. 
Wasserfenchel !72. 
Wassermelone 460. 
Wasserschierling 466. 
Wasserpilze 676. 
Wasserstoffhyperoxyd 323. 
Wechselständig 90, \H. 
Wedel 293. 
Wegwart 499. 
Weichhaarig 397. 
Weichstachelspitzig 95. 
Weide 605. 
Weihrauch 4:18. 
Weimuthskiefer 666. 
Weinsäure 311. 
Weissbuche 5!19. 
Weissdorn 455. 
Weisse Lilie 627. 
Weisser Andorn 572. 
Weisser Zirnrot 376. 
Weisstaune 667. 
Weitläufig stehend, laxus 91. 
Weizen 647. 

- Türkischer 652 .. 
Wellenförmig, wellig, undulatus 

&8, 95. 
Wellenrandig 136. 
Wenig, pa.ucus,·inZusamm.11anci-, 

oligo-. 
Wergartiges Gewebe 212. 
Wermuth 504. 
Widerthon 702. 
Wiederfrüchtige Pfi. 66. 
Wiederholt dreigabelig S!l. 
Wiederholt gabelig 89. 
-d'ilder Rosmarin fl2:L 
Wimpcrig :197. 



\Vimpern .=)o, -.2"'~­
Winde, Cvnvolvulus .:):)\J 

Windend, volul•ilb SS. 
Winkelig. anguhtus \.1~. 
\Vinkebtitndig lill, 1 ;J.~>. 
\Vintereae :.)/.). 
)\'inter:...J..IPren ti'<. 
Wipfel !i7. 
Wirtdförmig !:17. 
1\'irtdsbndig \lU, 1 U 
Wohiverhci :,[1. 
\Vuli...:milch tj(l\1 
\Vollig ;)H"i. 
\\'ull"k.Taut- :<1:1 
W\>llri•·t.gras fi:,h. 
Wulst 71, ~fi:J. 
\Vulnhaltt "lti.-l. 
1\"nHig IIJ.). 
Wunderhanm 1 ii1 :l) 
\Yürfelge,vebe :\1. 
\\'lirmlarn 70f.i. 
\Vurmmüos fiHU. 
\\'unu:::-~lrntn ~)o:). 
Wurzel 10!1. 
\Ynrze1au:-1äufer 111i. 
\Vi."uzelehen Ii:), :r)2. 
W nrzel hLttter 1-!0. 
Wurzelfaser 110, 112. 
\Vurzelh:t<tre .)(l, 1HI. 
\VurzPllwul1e {i\1. 
\Vurz+'-lkopf 11r •. 
\\'urzelknüspe 1"!~1. 
W tl!·zeloi•erhaut -1fi. 
\Vnnt·lp<Httsiten 11:.L 
\V urzel.::t· hwttmm wülstchen 70. 
\Yurzel:-:cl..rwi.i.muH'hen 70. 
"~nrzd~chopt ·1 i2. 
Wurzelständig \.):). 
1\'urzelstock \1';. II'. 
\V·~rzt~!:'.~l.-t'r l'H 

x. 
Xantophyl! 3\!1. 
Xyle-m 2\J, :H~. -;.-. 
Xy\ogen :\0!!. 

Y. 

z. 
Zahlrei<"h ! ~-!. 1 ~.-, 
Zählig 21:l. 

Zahlwürter in Zusa.mmen.setz. D2.1 Zoospore 2üü,. 27\J, 2~U, f\74. 
Zahn \Oti 1 2~7. Zotttig :201, ~197. 
z~1miat· 11;)7, 1 Zucker :~11. 651. 

I Za.pff'n 1fi"l. 22G, 2~l5. : Zuckerahorn -107. 
Zo1pfenhf>ere 226, 2:)5. Zuckerrohr !i5:1. 

: Z:lpi"enfrul"ht 2~!5, Zugespitzt !J.L 
Za1•fentrü.ger 11:)7. Zunge :'J1S. 

! Zaunrübe ltiO. ~ungen~-~~t~ig 1~. ,.. 
z.mnwiuJe ;}:HJ. Znngenform1g 101, 161. 

1 Zr.-L !i,'il. Zurückgebeugt, zurückgebogen, 
Zehn, decem, inZusamm. decem-, zurückgeschlagen, reflexus 91, 

llel'a-. US. 
Zel.trwurzel W21. Zurückgerollt 95, 1:36. 
Zeit1u::;e n:U. Zusa.mmenfiiessend 183. 

, Zc·llhlcL:->\'hen 7. 
; Zelle l, fadenfiirrnige 21. 

"'·tüpfelte 18. 
leiterfünnige l:S. 
liVJ";·,:-'1' \I. 

- punktirtc 1,. 
.-.ternförmige 21. 
treppcnfi:irmige 1S. 

ZellenbiJ,lung Ii, 12. 
- w'mds\ilndige 16. 

Zellengenesis 12, j.!, 
Zellt>ninh;tlt Ii. 
Zellenkern lU. 
Zel11·nkryptugamen 6fiU. 
ZelleHmem bran 6, 10. 
Zulle11pfianzcn 2~1. 

! ZellPnsch1dtt :11. 
! Zellc·n \-ermt·hrung 12. 
j Zellfurmt"-11 :.!1. 
Zellg8we l•e ::1. 
ZellLaut Ii, 10. 
ZelH:l1hlr n 
Zellinhalt lU. 
Ze\ll;ern 1;, \0. 
Zdl,ctll :l:i7. 
Zl'lbtnlt" 2:1. 

'Zerknittert 2.~J5. 

Zerknitterte lllüthendeckenL 174, 
Zer;-;d1litzt 150. 
Zn~treut, svarsus 91, 518. 
ZiegPldachartig- 150. 

- Hluthendeckenlage 174. 
Zimmt ;>'::i'i. 
Zimmtsäure :H,1. 
Zing-iher, Zingiboraceae 64!. 
Zipfel. Ltcinia HS, 106, 
Zipfeltheilig U\1. 
Zirke lfUrmig 8', 105. 
Zittwer::=tunen :)05. 
Zitt-werwurzel 642. 
Zitzenfürmig IO.'"J. 
Zonatn:-:, gegürtelt. 
Zo0gnnid iPn Ci"' i. 
Z~>l)l(:gie '.!. 

Zusammengedrückt 1 ü:l, 
Zusammengelegt 95, 255. 
Zusammengerollt 95, 96. 
Zusammengesetzte Frucht 226. 
ZusammengesetztesB!attlOO, 136. 
Zusammengesetzte Zwiebel 120, 
~us<Lmmenneigend 01. 
Zu zweien stehend 157. 
Zwei, duo, in Zusa.mm. bi-, di-, 

Zu zweien, binus. 
Zweiblatt t:l7. 
Zweibrüuerig 1~fi. 
Zweifächerig 108. 
Zweifiüg-elig 226. 
Zweig ~i.\ t:U. 
Zweigdorn 125, 12U. 
Zweihäusig 213. 
Zweihörnig 182. 
Zweijährige Pflanze ßG. 
Zweilippig 106. 
Zweimächtig 185. 
Zweireihig UO, 150. 
Zweischneidig, anceps 103. 
Zweispaltig 187. 
Zweizähnig, lJideutatus 97. 
Zweizeilig, distichus 91. 
Zwiebel 11U. 

- ge>Vöhnliche 62!1. 
Zwiebel!Jrut 120. 
Zwiebelknospe 72. 
Zwiebelkuchen 119. 
Zwiebelscheibe 119. 
Zwiebelform 34G. 
Zwischenzellstoff i. q. Intercel-

lularsubsta,nz: 
Zwitterige Blüthe 212. 
Zygnem;v:een 696. 
Zygophyllaceae 422. 
Zygospore Gi4. 
Zygosporeen fl70. 
Zymicus, zymoticus, Gäbr-, mit 

der Gährung in Beziehung 
<tehend. 
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Erklärung der in der botanischen lateinischen 
Kunstsprache vorkommenden A.djectivendungen 

und Praefi.xa. 

Endungen folg·ender Art bezeichnen: 
-aceus, a, um, die Art u. Beschaffenheit. 
-alätus, a, um, -geflügelt. 
-älis e, die Abstammung oder Zuge-

hörigkeit. 
-andrus, a, um, -männig, die Staub­

blätter betreffend. 
anifus, a um, -stellvertretend; z. B. pe­

tioltmeus, den Blattstiel vertretend. 
-anguläris, e, -eckig. 
•anthius-, oder anthus, a, um, -blumig, 

-blüthig. 
-än"s, e, die Angehörigkeit oder die 

Abstammung, z. B. stipularis, zum 
Nebenblatt gehörig. 

-ätus, a, um, mit etwas versehen. 
-caulis, e, den Stamm od. Stengel betreff. 
-costätus, a, um, -gerippt. 
-dentatus, a, um, -gezähnt, -zähnig. 
-jarzus, a, um, -reihig. 
-fer, -ji!ra, -jifrum, das Tragen, Insich-

enthalten. 
-fidus, a, um, spaltig. 
-ftorus, a, um, -blüthig- -blumig. 
:folius, a, um, -blätterig. 
-formis, e, -förmig- -gestaltet. 
-ger, -gora, -gerum, wie -fer, -fera, 

-Jerum. 
-gonus, a, um, -eckig (stumpfeckig). 
-gynus, a, um, -weibig, den Stempel be-

treffend. 
-ibllis, e, -bar, -sam, eine Eigenthüm­

lichkeit. 
-zcus, a, um, die Beschaffenheit, das 

Eigenwesen. 
-~des Gen. -!dis und ideus, a, um, -ähn­

lich, -gestaltet. 
-inus, a., um, die Beschaffenheit oder 

Abstammung und zwar -znus, a, um, 
bei tler Ableitung von Namen der 

Pflanzen und lebloser Dinge. Aus­
nahmen· sind z. B. querc~nus, sal!nus, 
so wie -'ina und !num, wenn sie die 
Endigung der Namen der Alkaloide 
und chemisch indifferenten Stoffe 
bilden. 

Ferner -'inus, a, um, bei Ableitung 
von Namen der Thiere, Völker. 
Länder, Orte, Zeit, Zahl, AiJstammung, 
Ausnahmen sind crast!nus, pristlnus, 
serot!nus, diutznus, annotinus. 

-Jugis, e, oder jugus, a, um, -jochig, 
-paarig. 

-labiatus, a, um, -lippig, -gelippt. 
-locularis, e, -fächerig. 
-meres, Gen. is, oder mifris, e, oder me-

rus, a, um, -zählig, -theilig. 
-nervis, e, oder -nertJus, a, um, -nervig, 
-odes, Gen. is (Form für o-ides), -artig, 

-förmig, ähnlich. 
-osus, a, um, -reich, die Fülle oder 

Grösse andeutend. 
-partitus, a, um, -theilig, getheilt. 
-petälu<, a, um, . blättrig (-blumenkro-

nenblättrig), in Bezugz. Blumenkrone. 
-phyllus, a, um, -blättrig, in Bezug zu 

den Blüthendecken (und nicht der 
folia, Laubblätter). 

-pyrenus, a um, -kernig, -steinkernig, 
in Bezug zur Steinfrucht ( drupa ). 

-quetrus, a, um, -eckig. 
-sectus, a, um, -schnittig. 
-sepälus, a, um, -blättrig, in Bezug zum 

Blumenkelch, calyx. 
-septatus, a, um, -facherig. 
-serialis, e, -reihig. 
-spennus, a, um, -samig. 
-tomus, a, um, -spaltig, -gabelig. 
-valvis, e, -klappig. 
-vittätus, a, um, -striemig 
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Vorsetzsilben , ProejiJ'a vor All­
jectiven bezeichnen: 

a bei Adjectiven griechischer Abstam­
mung: einen Mangel, ein FPhlen 
ohne, -los. Fängt das Adjectiv mit 
einem Vocal an, ""il'(l an statt a vor­
gesetzt. Z. B. illittlhemfu8, nnthe­
renlos. 

e oder ex bei Ar~jectiven lateinischer 
Abstammung: emen Mangel, ein Feh­
len, un-, ohne, -lus. 

in-, ohne-, un-, hinein-. 
hypo-, bei AdjectiYen gTiech. Ah- r 

stammung·: unter-. 
ob-, bei Adjectiven lateinischer Ab­

stammung ein Y er kehrtsein der Ge­
stalt oder der Stellung·. 

11er- sehr, durch-. L 

11eri-, bei Adjectiven g-riech. Abstam­
mung· eine Stellnn;.;- mn einen Ge­
genstand hemm, um-. 

sub-, ei~1en nicht vollstiindig ausg·epriig­
ten Zustand r>~lrr Sillehe Form, fast. 

b~inahc, eh,·as. Dieselbe Bedeutung 
wml auch oft allein durch das De­
minutiv des Adjectivs ausg·edriickt. 

Die_ Znsam~ensetzung zweier A.djec­
ttve zu emem Worte der botanischen 
Kunstsprache geschieht oft um das 
\' orhandensein zweier Eige~schaften 
oder Formen anzug·eben. Das Vor­
derwart wird gewöhnlich in seiner 
Ablativform verbunden. Es beobach­
ten einige ältere Schriftsteller hierbei 
den Gebrauch, dasjenig·e Adjectiv 
dem andern vorzusetzen welches die 
priid?minirende Form 'oder Eigen­
sch:lft ~usd~iickt.. Da das vorgesetzte 
Ad.JectJv eigentlich die Stelle eines 
.-'\clverbs vertritt, so ist es richtio-er 
<lern die prädominirende Eigenschaft 
~nsdrückenden Adjcctiv die letzte 
:o;telle anzuweisen. 
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